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Die Wild- und Rheingrafen. 
(Schluß.) 


Au Wildgraf Otto von Kirburg, der legte männliche 
Gproffe des ganzen wildgräflihen Haufes, im Jahr 1409 farb, 
erbte feine Lande der von ihm in die Gemeinſchaft aufgenom- 
mene Gemahl feiner Großnichte Adelheid, Johann II Rheins 
und Wildgraf von Daun, fo daß nunmehr bie ganze Wiltgrafs 
fhaft, mit Ausnahme des an Trier verlorenen Amtes Schmid⸗ 
burg , wieder in einer Hand vereinigt war. Das Recht ber 
Becrbung war indeß nit Folge der Verwandiſchaft, fondern 
einzig der Gemeinfdaft, ganz analog dem Fall, wie Johanns III 
Bater, Zohann IL, feinem Ohelm Wildgrafen Johann von Daun 
nicht ale Neffe, fondern als von ihm in die Gemeinschaft auf⸗ 
genommen gefolgt war. Wie damals Johannes Il Brüder und 
fein eigener Schwiegervater Friedrich von Kirburg Verwandt⸗ 
ſchaftsrechte geltend machen wollten, fo thaten ein Gleiches jegt 
die Enkel des Wildgrafen Gerhard II von Kirburg, Emih und 
Philipp Herren von Oberflein, Söhne des Emich von Daun und 
Dberflein und der Wildgräfin Agnes von Kirburg. „Diefer 
Anſpruch verurſachte zwiſchen beiden Theilen einen Krieg, in 
welchem die Herren von Oberfein mit den Beindfeligfeiten den 
Anfang machten, indem fie die untere Burg Kirburg überrums 
pelten. Da fie ſich aber darin nicht feitfegen fonnten, fo begnügten 
fie ſich mit der Plünderung derfelben und thaten hierauf einen 
Einfall in die Thalfanger Mark, die fie weit und breit verheerten, 
Zwar kam es bereits im 3. 1410 zu einem Vergleich, in welchem 
die Parteien das Geſchehene in Vergeſſenheit Rellten und den 
Anſpruch des Rechtes in ihren Korderungen den Grafen Johann 
son Katzenelnbogen und Friedrich von Leiningen überließen. Als 
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aber waͤhrend des dadurch feſtgeſtellten Friedens die Herren von 
Oberſtein dem Rheingrafen das Schloß Brunkenſtein bei Daun 
(vergi. Dd. 18 ©. 654) wegnähmen, brach ber Krieg auf's Neue 
aus. Die Herren von Oberftein behaupteten zwar während des⸗ 
felben das bemerkte Schloß Brunfenflein ein ganzes Jahr; allein 
nachdem Friedrich, der Bruder des Rheingrafen Johann, feinen 
Bortheit erſah, fo that er in Abweſenheit des Legtern einen 
Ausfall aus Daun, erflieg an feiner Seite das Schloß wieder 
und fchleifte es. So dauerte der Krieg mit abwechſeindem Blüd 
bis zum J. 1414, wo „„off den Eſchemptwoche““ (21. Febr.) 
Niklas Bogt von Hunolßein zwifchen beiden Theilen einen viers 
monatlichen Waffenſtillſtand beredete, aus weichem zugleich er» 
ſichtlich if, Daß auf der Seite der Herren von Öberftein Johann 
von Loen Herr zu Heinsberg, Graf Rupredt von Birneburg und 
Diederich von Enedorf Herr zu Wildenberg gehanden haben. 
Während diefes Waffenſtillſtands nun beichidten die Parteien dem 
auf Sonntag Reminiscere (4. März) beflimmten gütlihen Tag 
zu Dürkheim, und dafelb wurde unter Bermittelung des Grafen 
Emid von Leiningen der Krieg bergefalt beigelegt, daß ernſtlich 
alte Frindſeligkeiten und Brandfchagungen auffören, die Gefang⸗ 
nen ohne Entgelt Iosgegeben und bie noch nicht gezahlten Brand 
fAagungen nicht eingefordert werden, fondern aufgehoben fen 
follten. Zweitens follten den Bafallen, welche während bes 
Krieges ihre Lehen aufgegeben hatten, biejelben, wenn fie darum 
anſuchten, zurüdgegeben werben, und drittens die Parteien wegen 
der Leben bei Mainz, Pfalz und den übrigen Lehenherren Recht 
fuchen und Entfcheid gewarten,, über die anderen Kyrburgiſchen 
Güter aber, die nicht Leben feien, die Grafen Friedrich und 
Emich von Leiningen, fodann Graf Johann von Kagenelnbogen 
Richter fein, und wenn einer von ihnen flüche, in deffen Gtelle 
Braf Philipp von NaffausSaarbrüäden oder Graf Friedrich von 
Beldenz, nach der Wahl der Parteien, treten, in beiberfeitigen 
Berhandlungen aber nicht mehr als drei Säge Statt haben und 
dieſe Saͤtze von vier zu vier Wochen eingebradt werben. Was 
endfich die Lehenhoͤſe und Schiedsrichter ſprechen würben, babei 
foflte es fein Bewenden haben, und zur Feſthaltung alles deffen 
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verbanden ſich beide Theile zum Leiftungsreht nach Meifenheim 
oder Kirchberg fomohl perſoͤnlich als mit fünf edlen Leuten und 
zwölf Pferden. In Gemäßheit dieſes Friedens ſchritten dann die 
Parteien zu ihren rechtlichen Berhandlungen.” Johann IL feitete 
darin für fich kein Recht aus der Abflammung feiner Frau aus 
dem RKirburgifhen Hauje ber, fonbern fügte ſich einzig auf bie 
Gemeinſchaft. „Zu der zyt, da der edel Graue Gerhart (IE) 
felige von Kyrburg, myn Swegir Herre (Schwiegervater) von 
doitswegen abgegangen, fo bin ic Johan zugangen vnd zu mir 
genommen foliche deile vnd gemeine, nachdem min Swegir Herre 
Graue Berhard in Gemynſchaft faß, vnd ich diefelbe Gemynſchaft 
als von finen vnd myner Husfrauwen Erbefhaft wegin fomen 
bin , in der mafen, ald fie das vor alter under eyne herbradt 
hant, vnd als derfelbe myn Swegir Herre by lebetagen bit Graue 
Diten in deile, gemynſchaft vnd erbifchaft gefeffen hat, vnd ale 
der obgenant Graue Dtte abegangen if, fo if daz ander deil ex 
geleift hait ans vnd zugefallen von erbildaft vnd gemyufchaft 
wegen an myn Husfraumen und mich.” Die Oberfleiner befritten 
biefe Gemeinſchaft, behaupteten aber zugleich, daß auch für ben 
Hall einer ſolchen Rheingraf Johann doch nur ein Drittel bean⸗ 
fpruden koͤnne, indem ja auch die beiden anderen Töchter Ger⸗ 
hards III, Elifaberh und Kunigunde (diefe Rarb unvermählt), bie 
noch unmündig feien, erbberecdtigt wären; indeß fiel der Ente 
fcheid der Lehenhöfe wie der Schiedsrichter gang zu Gunſten 
Johanns aus, dem bie Wildgraffchaft unter Ausſchluß aller 
Präsendenten, ber Herren von Oberftein wie der Schwägerinen 
Johanns, zugeiprochen wurde. Die Wildgräfin Eliſabeth nahm 
bei ihrer Berpeiraspung mit Friedrich von Binflingen „off Mitte 
woden vor fant Johans dage Baptifte genant Nativitas” (19, 
Juni) 1426 von ihrem Schwager dem Rheingrafen ihr Heiraths⸗ 
gut an, und die Oberfieiner ließen fi noch ganz fpät, 1449, durch 
Abtretung einiger geringen Zehnten Seitens des Wild» und Rheins 
grafen Johann IV vofländig abfinden. | 

Kaum waren jedoch diefe Streitigkeiten befeitigt,, fo trat 
Johanns II Bruder, Rheingraf Friedrich, mit Anſprüchen auf 
einige, von den Wildgrafen son Kirburg und ben Rheingrafen 
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als Wildgrafen ven Daum gemeinſchaftlich beſeſſene Bäter auf. 
Zur Beurtheilung diefer Anfprüde wurden am 16. Det. 1416 
ihr Bruder, der Domberr und fpätere Erzbifhof Konrad, dann 
die Lehensleute Ulrich von Leyen, Rori von Merrheim, Heinrich 
von Schmidburg, Emmerich von Ingelheim, Johann vom Stein 
der Junge, Hugo vom Stein und Johann von Sponheim gen. 
Bacharach ernannt, die Friedrich einen Theil an den Hochgerichten 
Rhannen und Gien, dagegen alle anderen Theile der Kirburgifchen 
Wildgrafſchaft feinem Bruder Johann zuerfannten. Aus brüders 
licher Liebe trat Leuterer an Friedrich nur Woͤrſtadt unter ber 
Bedingung ab, daß biefer foldhes von Johann zu Lehen trage. 
Rheingraf Friedrich, vermählt mit Lukardis, der Tochter 
Gottfried von Eppflein-Münzenberg, wohnte größtentheild auf 
dem Rheingrafenfiein und wurde der Stifter einer Linie ber 
Rheingrafen zu Rheingrafenſtein, die jedoch fchon mit feinem 
zweiten Sopne Friedrich wieder erloſch. Er felbf Rarb den 26, 
März 1447 und wurde zu Johannisberg begraben, wo feine 
Grabſchrift Tautet: Anno Domini MCCCCXLVD, XXVI media 
die mensis Martii obiit Nobilis Dominus Fridericus Comes 
Sylv. in Duna Ringravius in Ringravenstein, cuius anima re- 
quiescat in pace. Amen. Bei Johanns drei Söhnen werde ich 
auf ihn zurüdtommen. Seine Gemahlin Lukardis (vermäphlt den 
14. Nov. 1420 und + 14. Aug. 1455) fowie fein Sohn Gotte 
fried und eine Tochter Lukardis erhielten ihre Ruheſtätte in ber 
Woͤrthkirche zu Kreuznach. Die Act. Acad. Pal. 1, 29 haben die 
Abbildung ihres Grabſteins, eine Dame mit einer Hülle um bad 
Haupt und einem Mantelkragen über dem Gewande, in den 
gefaltenen Händen einen Roſenkranz baltend, zu Füßen ein 
geharniſchtes Junkerlein und ein Fräulein, beide knieend, mit 
der Umfchrift in gothifchen Kettern: Anno domini MCCCCLV 
XIV die mensis Augusti obiit nobilis domina Lucart’ de Ep- 
penstein, Comitissa Reni, et Godefrid’ Comes Reni et Lucart’ 
eius liberi, quorum anime requiescant in pace. Amen. Oben 
befinden ſich links die Eppenfleinifhen Sparten, rechts vier Löwen, 
das vereinigte Wappen der Nheingrafen und Wildgrafen von 
Daun. Nach dem kinderloſen Tode des zweiten Sohues Friedrich 
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traten zwar die Eppfeinfhen Verwandten auf und begehrien 


deſſen gefammte Hinterlaſſenſchaft, fie wurden jedoch durch kurs 


Die Jachkommen des Khtingralen Yehaan LIE 
Die Nachkommenſchaft des Wilde und Mpeingrafen Jos 
hann II, beffen Ehevertrag mit der Wildgräfin Adelheid von 


eraf Johann IV, der Sopn Johannes II, in diefelbe eingeſeht. 
Kirburg vom 12. Juli 1406 datirt iR, erhellt bis zu ber Zeit, 
wo wiederum eine Trennung in eine Daunifhe und Kirburgiſche 


pfalziſchen Ausſpruch vom 3. Jan. 1492 abgewiefen und Rheins 
Linie flattfanb, aus Plaender Stammtafel. 
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Sobann II flarb Anfangs des Jahres 1423, denn am 
Mittwoch vor dem Jahrestag 1428 (31. Dee. 1427) vergab er 
noch ein Burgiehen zu Kirburg an Klaus von Bödelheiim gen. 
Heddesheim, während auf Sonntag Quasimode (11. April) 1428 
fein Bruder, der Rheingraf Friedrich, und feine Söhne Johann IV 
und Gerhard das Schloß Daun fammt dem Thale darunter und 
den dabei gelegenen Gütern, Mühlen, der Jagd und Fiſcherei 
dem Erzbiſchof Konrad von Mainz zum lebensläuglichen Beſite 
und Genuffe übergaben, wogegen dieſer zufagte, daß durch die 
Vebergabe- feinem folgenden Erzbiihef von Mainz ein Recht an 
dem Scloffe und Gütern erwachſen, ſolches alles vielmehr nebſt 
dem Hausrathe, den er dort zurüdlaffe, feinem Bruder und feinen 
Neffen nad feinem Tode zurüderfallen folle, um nah Maßgabe 
der zwifchen feinen Brübern Johann III und Friedrich ſtattge⸗ 
habten Theilung wiederum zwiſchen ihnen getheilt zu werben. 

Ein dritter Sohn Sohauns IH, Konrad, Kämmerer des 
Detersfiiftes zu Weißenburg , verzichtete Donnerfiag nad Killan 
(10. Juli) 1438 auf fein väterliches und muͤtterliches Ver⸗ 
mögen ; in das Erbe des Baterd traten demnach einzig die Söhne 
Sohann IV und Gerhard, yon denen jener Dienſtag nah Pauli 
—— (27. Januar) 1422 ſich mit Eliſabeth, der Tochter 

Gräfin von Hanan, verlobte, worauf die Ehe, nachdem bie 
—8 das vierzehnte Jahr erreicht hatte, abgeſchloſſen wurde. 

Mit ihrem Oheim Friedrich famen die beiden Brüder zu 
Srrungen-über die-Bergebung ber Pfarrei Kreuznady und auberer 
Harrfüge fowie über die Theilung ber Hinterlaffenfchaft ihrer Groß⸗ 
mutter Jutta von Leiniugen. Nach Kremer einigte man ſich am 19. 
Nov. 1431. dahin, daß der Jutta Nachlaß in gleiche Theile getheilt 
werde, und die Verleihung ber Pfarrfäge zwiſchen beiden Theilen 
wechfele, wobei jedoch, wenn von irgend einer Seite Einer geiftlich 
fei, diefer vorzugeweife belehnt werden folle. Daß bei der Theilung 

der Hinterlaſſenſchaft Juttas auch ihr Sohn, der Erzbiſchof Konrad, 
ſeinen Autheil bekam, geht aus der Schenkung hervor, welche ders 
felbe 1434 mit biefer. Erbſchaft feinem Bruder Friedrich machte, 
worüber. zu vergl. Bd. 18 S. 788. Ebenſo einigte man ſich am 16. 
Juni wegen der. Theilung des Sqloſſes Daun nachdem dieſes 
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durqh den am 10. besielben Monats erfolgten Tod des Erzbiſchofs 
Konrad an Friedrich und feinen Neffen wieder zurüderfallen war. 

Die Brüder ſchritten im Jahr darauf, am 20. Januar 1435, 
zur Theilung ber von ihnen bis dahin in Gemeinſchaft vegierten 
Lande, nachdem fie bereits im 3, 1432 ihren Dheim den Erz⸗ 
bifhof Konrad, Friedrich Oraſen von Beldenz, ihren Oheim 
Friedrich, den Johann vom Stein, Rorih von Merxheim und 
Sohann von Sponheim zur Auseinanderfegung gewählt hatten, 
Johann IV erhielt bei diefer Theilung alle Lande, welche dies⸗ 
feits des Idar lagen, und Gerhard die Herrihaft Throneden 
nebf dem vierten Theil am Bericht zu Kirn. In Bemeinfchaft 
Scheint der Pfefferzoll zu Geifenheim geblieben zu fein, der ein 
altes Reichslehen der Rheingrafen aus der Zeit war, wo fie 
noch den Rheingau bewohnt hatten. Worin derfeibe befland, 
geht deutlich aus einer Urkunde Friedrichs I vom 14. Juli 1442 
hervor, worin derfelbe „dem Wildgrafen von Daun und Kirburg 
den Zoll zu Geifenheim auf dem Rheine” verlieh, „alfo daz er 
nd feine amptlut denfelben zol aufheben vnd von feglihem ge⸗ 
laden ſcheff nit mer memen fullen den ain phunt pfeflers oder 
ſouil pfenning, als dann ein phunt pfeffers zu derſelben zeit in 
der Rat Menge giltet, ald das in vnſer egenanten vorfarn briene 
aigentlicher begriffen if.” Wegen dieſes Zolis kamen die Rheiu⸗ 
srafen in Streit mit ihres Oheims Nachfolger, dem Erzbifchof 
Theoderich von Mainz (1434—1450), weicher den Schiffern von 
Bingen gebot, ſolchen nicht mehr zu entrichten. Sie fielen des⸗ 
halb in die Mainzer Lande ein, und Gerhard verband fi 
namentlich mit den Grafen Heinrich II von Naffau und Bianden, 
Philipp von Birueburg,, Dietrich von Manderſcheid, dann mit 
dem Johann Hürt von Schöne und feinem Schwager Arnolb 
von Sirk gegen den Erzbiſchoſ. Diefe Verbündeten, heißt es bei 
Joannis, hätten durch einen unerwarteten Einfall Dionzingen und 
Rodenberg genommen und verbrannt (aber die Rodenburg war 
fa doch eine wilds und vheingräflige Beſitzung, vergl. Bd. 18 
S. 654), nahbem fir die Fehde erfi nach Eröffnung der Feind⸗ 
feligleiten erflärt oder die den Brief überbringenden Boten an 
Drie geſchidt hätten, die von dem augenblidlihen Aufentpaltg 
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des Erzbifchofs weit entfernt geweien wären. In Folge deffen 
babe dann der Erzbifchof bei dem Kaifer geflagt und diefer am 
19. Nov. von Börlig aus den Pfalzgrafen Dito und Ludwig (das 
tönnte nur Ludwig von Beldenz gewefen fein) den Befehl gegeben, 
dein Grafen von Naffau auf das Strengfie jede Fortfegung von 
Beintfeligfeir zu unterfagen und beiden Theilen einen Tag zur 
Aburtheilung der Sache zu beſtellen. Aus einem Fehdebriefe, den 
ber Erzbiſchoſ am 12. Det. 1439 dem Brafen Engelbert von Raffan 
fandte, weit fein Sobn der Junggraf Heinrich des Stiftes Feind 
geworden fei und dasfelbe angegriffen und beſchädigt habe, fehen 
wir, baß der Ueberfall alſo in jenem Jahr Statt gehabt hatte. 
Schneider fagt in feiner Geſchichte der Wild: und Rheingrafen, 
Dfalsgraf Stephan habe 1439 eine Sähne vermittelt, und darin 
habe Mainz verfprochen, den Beifenheimer Zoll den Rheingrafen 
zu befaffen und ihnen zur Nachzahlung der rüdfändigen Gefälle 
behülflich zu fein; fpärer habe Das Domkapitel jedoch die Erfältung 
feines Berfprehens abgelehnt und 1443 auf dem Reichstag zu 
Worms die Sache fo dargeflellt, dag die Rheingrafen, ungeladen 
und ungebört, als ehrlos in bie Acht erflärt worden feien. Auf 
bie Vorſtellung ber Rheingrafen gegen ein foldyes Verfahren habe 
darauf der Kaifer die Grafen Bernhard von Solms und Diether 
von Jfenburg beauftragt, Die Sache zu ımterfuchen und nach Befund 
rechtlich zu enticheiden, und von biefen fei 1453 der Beſcheib dahin 
ausgefallen, daß die Rheingrafen bei dem Zoll ohne fernere Beein⸗ 
trädtigung und Störung vom Mainzer Kapitel verbleiben follten. 
Ob ſich diefes genau fo verhält, kann ich nicht prüfen, weil 
Schneider feine Duelle angegeben hat: Chmels Regeſten Kriebs 
richs III enthalten nichts von dem angeblich ertheilten Auftrag 5 
auch ſtimmt der Pfalzgraf Stephan nicht zu dem, was Joannis 
berichtet ; nicht minder macht mich die oben erwähnte Beftätigung 
Friedrichs von 1442 über die Richtigkeit des J. 1453 zweifelhaft, 

Sobann IV war zweimal Landvogt im Elſaß und einer ber 
treueflen Anhänger Friedrichs des Siegreidhen von der Pfalz. Er 
war unter denjenigen, welche für deſſen felbfiftändige Regierung 
Rimmten (Bd, 176.619), und nahm an allen feinen Kriegen 
Antheil, wie wir aus Aufzeichnungen feines Sohnes Yohanı V 
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wiffen, die über Beider Kriegsthaten und Kamilienverhältniffe fowie 
über des Letztern Beflgnahme der Grafſchaft Salm, die er durch feine 
Hausfrau Johanna Gräfin von Salm ererbte, genaue Nachrichten 
enthalten. Zwei Abſätze aus dieſen Aufzeihnungen Hab bei Kremer - 
abgedrudi ; vollſtändig, wie es fcheint, ſind fie in dem Bo. 18 &, 
551 erwähnten Manuſeript Saure erhalten, und hier lauten fie: 

„Item binn Ich Johann Wildgraue geboren fm far als man 
zalt nad Chriſti geburtt daußent vierhunvdertt onnb XXXVI jar 
of fampflag vor Elißabeth (Nov. 17.). 

„tem hann jch gehapt vier bruder vnnd ſpbene ſchwe⸗ 
ſtern, die bruder ſtarbenn zwenn junck, der ander fR einer dhumb⸗ 
herr gu Collenn vnnd zu Straßburgf vnnd zu Trier einn ſcholaſtirer, 
vnnd einer probſt zu Sant Palinn vnnd einn paſtor zu Creuznacht. () 

„Item der ſchweſter einn jſt einn eptiſißinn zu Eltenn (*) fo 
iffſt einn fm beſchloßenn cloſter zu Boppartt jſt priolers (*), vnnd 
iſt einn geweß im beſchloßnen cloſter zu Clarennthall bey Wieß⸗ 
badenn einn eptißin (*), die andernn ſeindt junder (jünger) ges 
Rordenn jm beſchloßnen cloſter, nemlich drey. 





(1) Bei Kremer ©. 87 heißt es, Johanns IV Sohn Gerhard ſei Domherr 
und Scholafter zu Trier, auch Propſt zu St Paulin geweſen. Das ift alfe 
nach der obigen Darftellung nicht richtia, da ber Zrierer Domſcholaſter und ber 
Propſt zu St. Paulin zwei verfchievene Perfonen waren. Wenn nun aber, wie 
i annehmen muß, die Nachricht richtig ift, welche Schneider aus den mir bier 
nicht zugänglicden ARheingräfl. Succeffionsfällen, Beil 8, gibt, daß ber Kölner 
Kanonikus Friedrich gebeipen habe, fo würde aljo Gerhard der Propſt zu Paulin 
und Paſtor zu Kuenzuach gewefen fein. 

(2) Tie Webtiffin zu Elten Hieß nad Kremer, Geſchichte bes Wilb- und 
Rheingräflichen Haufes 87, Cliſabeth. Dieſelbe verzichtete 1475 auf ihren Ans 
theil an der Erbſchaft. 

(3) In den Act. Acad. Pal. 7, 501 wird Margarttha Wild und Rheingräfte 
die britte Aebtiffin des Klofters Marienberg zu Boppard genannt, Dort beißt es: 
„Sie war obne Zweifel eine Tochter des zweiten Wildgrafen aus dem Rheingräflichen 
Geſchlechte Johanſen IV, indem fie der Wild: und Rheingraf Johann V in einer 
Marienberger Urkunde vom J. 1492 eine wilbgraiffyn und reyngraiffym 
franmwen uff fant Marienberg by Boppart feine liche ſchwe ſte r nennet. 
Bruſchius und nach ihm Hontheim und Crolliud haben fie irrthümlich für eine 
Tochter des Pfalzgrafen Friedrich I zu Simmern außgegeben.” Sie war aljo zur 
Zeit, als Rheingraf Johann V feine Nachrichten ſchrieb, noch Priorin. 

(4) Im Nekrologium bes Kloſters Klarentbal bei Kremer, Orig. Nass. 2, 
422, heißt es: Joannis apostoli evangelisiae (27. Dec.) obiit domina Kathe- 
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„Item hatt einn einen grauenn vonn Solms vnd hatt vong 
gotts guaden viel Finderginn mit jme. (*) 

„Ds meinn vatter felige Hanf mih Johann hatt gehept 
dreyzehenn jair, meine muter felige waß eine Dochter vonn 
Hanaw, die ſtarb zu Hagenaw (*), do iR mein vatter feliger geweſt 
landvogt XXX VI jar zu zweien malenn, vnnd bat viel arbeitt vnnd 
arbeiter darinn gehabt, die vonn Lutzelſteinn helffenn veringenn 
vnnd Sugelfteinn heiffenu gewinnen (vergl. Bd. 17 ©. 621). 

„tem auch gehapt einn großenn frieg mitt dem von Lop⸗ 
penn (Qupfen), gieng jme wohl (vergl. Bd. 17 ©. 666). 

„stem viel... . gehapt mitt dem bifchoff zu Straßburg 
vnnd der flatt. tem boben funigäberg gewonnen vnnd egeßenn 
Yund jregeßheim zerbrochen vnd viller vnd den fdultiffen zu 
biehenheym inngeholt. 

„stem ehe er lantuogt ward im Elfais, waß er einn frey⸗ 
here (sic) jm Rifft zu Trier. 

„Item hatt er bie baner vor Pederßheim, do mann die 
mengifhenn niderwarf (vergl. Bd. 17 ©. 637). Item hatt er ſy 


rina Ringrefin buius monasterii sub anno domini MCCCCLXXIIL«e Daß 
hier nach imonasterii außgelafien ift: abbatissa, unterliegt feinem Zweifel, und 
baf Katharina bie von Johann V berührte Schwefter jein muß, zeigt bad Jahr 
4473, weil fie tobt war, ehe derſelbe, wie wir gleich unten fehen werben, vor 
Mai 1477 feine Nachrichten jchrieb. 

(1) Im Manuſcript fieht mit fehwärzerer Dinte über dem Worte „einm” 
Walpurg unb Über „grauen“ Kuno. Bas ſtimmt zu Kremer, Geſchichte bes 
Wild: und Rheingräflichen Hauſes, wo es heißt, eine Tochter Johanns IV 
Walburgis habe 1450 Konrad, ben Sohn des Grafen Johann von Solms, und 
nach defien Tobe Gottfried Herrn von Eppftein geheitathet. Nach einem Urs 
Aumdenandzug, ben Nubolf Graf zu Solms-Laubach in einer 1865 erſchienenen 
Geſchichte des Grafen: und Fürſtenhauſes Solms aus dem rothen Buche bed 
Eicher Archivs S. 165 mittheilt, fand bie Vermählumg mit Kuno von Solms 
jeboch nicht 1450, ſondern 1457 ſtatt. Graf Kuno flarb am 3. Mai 1477. 

(2) Johann IV flarb am 30. Juni 1476, feine Gemahlin Eliſaberh von 
Hanau am W. Febr. 1446 lam folgenden Orabinfchriften in ber Kite zu Jo⸗ 
Bannisberg: »Arnno Domini MCOOCLXKVI dominica, post festum Petri et 
Pauf Apoitolorum obiit Generosus Domtnns Joannes Comes Silvestris in 
Duna, in Kyrburg et Ringrav. ... sepultus cum uxore sua Elisabeth de 
Hanku, quoram anime reguiescant in pace.c „In bem Jare nach Erifiusß 
Geburt MOCCCXLVI jaer of Sondag nach fant Beltins bag ift bie Edel Eli⸗ 
fabeth eyn Grefin von Hanowe geborin und... Wiltgreuin von Dun und Kyr⸗ 
burg vnd Ryngreuin ven Stein von defe Belt geſcheiden. 
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auch vor Heidelburg, als mann die fürſte niderwarff, nemlich denn 
margrauen vonn Baden, graue Vlrich vonn Wirtenburg, denn 
biſchoff vonn Meg mit jren grauen vnnd knecht, woll vff daußent 
gewappnet wordenn die drey hernn geihest (vergl. Bd. 17 ©. 648). 

„Item waß er auch mitt, do der reich hertzog Ludwig von 
Beyern ober Margraue Albrecht von Brandenburg zoch (Bd. 17 
©. 633). Item halff er Bitſch wider gewinnen. 

„Item zoiget er auc wider hinder fih einn groß zal volde 
außer dem egawe onad morrnawe vnnd dem fundgau () Cdiefed 
Wort eine fpätere Correctur für funelrame). vund Elſaß vnnd 
fwaben. Dig iſt alles mitt ehrean gefcyehenn vnnd wol gangenn, 
vnnd if Hauptmann geweſt, vnnd hat die baner der Pfalg alzeitt jan 
feiner handt gehapt ound hatt auch er (Ehre) vnnd gut hinder jme 
gelaßenn, jit geſtorben jm jar taußent vierhundert vnnd LXXVI, 
vund hatt ein bruder heiſt Gerhart (2), ſeind auch gezogen geweſt 
of die Moßel vnnd brachenn kinheym (eine Eorrectur für Erin» 
heim), vnnd hatt auch einn bruder, der waß einn Sammerherr off 
dem hoben Riff zu Weißenburg (2), Hyatt noch einn bruter, der farb 
jond, waß einn dhumbherr zu Straßburg, Trier vnnd Collenn. (*) 

„Item hatt er (fehlt fünf) ſchweſter, war. ein eptifinn zu 
Dren zu Trier (*), item bat einn (fehlt einen) ehmann gehapt 
einen vonn fird (*), vand ein jun dem bomten (3) elofler zu ge⸗ 

(1) In dem Abbrude biefer Stelle bei Kremer 85, Anmerk. 7, lauten dit 
Werte: Heglgaume, Mortenau und. Sundgau. 

(2) Wildgraf Gerharb war unter denjenigen Herren, benen bie eroberte 
Burg Wontfort übergeben wurde (Bb. 17 ©. 626); er nahm auch an bem 
Kampfe des Kurfürften Friedrich gegen Lubwig von Velbenz und den Grafen 
von Leiningen 1471 Theil (Bd. 17 ©. 674). 

(B) Bei Kremer 79 heißt diefer Bruder, ber 1438 auf fein Grbtheil werzichtete, 
Kämmerer unb Hoäpitalier des Gt. Peteröftiftes zu Weißenburg war, Konrab. 

(4) Schneider nennt biefen britten Bruder mit Bezug auf Rheingräaͤfliche 
Succeffionsfälle, Beil. 8, Friebrich, unb fagt, derſelbe fei als Geiſtlicher im Jahr 
3467 geſtorben. 

(6) Den Namen biefer Nebtiffin von Dren kann ih augenblidfich nicht aufs 
finden; wenn Schneider S. 94 Elifabeth Aecktiffin von Eliten nennt, fo iſt das 
fiher nur eine Verwechfelung mit ber Tochter Johanns IV. Das Verzeichniß 
der Aebtiffinmen wird in ber von Stramberg erſchienenen Metropolis Ecel. 


Trev. Reben, bie mir bier nicht zugänglich if. 
(6) Daneben ſteht am Rande Eva und Arnold, waß aud) aus der Verlobuugs 
urfunde bei Joanuiis 2, 735 hervorgeht, von ber Bo. 18 S. 798 die Rebe it. 





12 Yehanıs V Yutgeichnungen, 


reßenn (darüber ſteht von fpäteser Haub Greffnam, es wird wohl 
Gerresheim im Regb. Düffelvorf fein) vnnd zu eßenn (Eſſen) 
vnnd ſtorben zwo ſonck, vnnd jre mutter was eine wildgreuinne 
vonn kirburgk (dahinter ſteht von ſpüterer Hand Adelheidt). 

„Item ſaß jch vff zu rydenn (reiten) jun dem far nach chriſti 
geburt daußent vierhundert vnnd funffzig. 

„Item ſchickt mich mein vatter ſeliger fan Welſchlandt zu bem 
Diſchoff vonn Verdun, vonn dem quam ſch zu ber Johann von 
Binfingenn, der waß ein Marſchalck des lanndes vonn Rots 
tringenn vnnd Bar, vnnd von dem quam {ch zu dem Marichald 
vonn Burgunbenn, do waß einer von Welfchenneuburg, do waß 
fh drey far bey., der thett mir mein harniſch ann, vund waß 
darbey, do er beyfant (Befancon) in Burgundenn jnnam mit 
gewalt vnnd hiebe frer vier die koppff ab. 

„Darnad (308) IH mitt jme fan deun krieg vor Bent, ligt 
inn Flandernn, denn Frieg furt der Herbog vonn Burgund Ders 
tzog Philippus, werth (währte) zwei jar, waß nit anberft 
dann wer do nider lag vff beiden feitenn, der waß gebangen, 
gott halff mir mit ehren drauß. 

„Item darnach quam jch zu meinem Dernn Pfalggrauen, 
do waß fh VII jar bey. 

„Inn denn fiebenn farenn halff ih jme gewinnen Feburg 
vnnd Montfort. 

„tem ich waß auch dabey, do die Hernn, ber Marggrauen 
yonn Brandenburg vnnd die Hernn von Wirtenburg vnnd andre 
hernn, wider wolt mein herun pfalbgrauen entreit han, hatt einn 
großenn gezud, waß vff onferer framen abent jun der kirſchenn 
ehrean (in der SKirfchenernte, Mariä Heimfuhung, 2 Juli), ers 
ſtrekten VILC leuth, zogenn nebenn ainander hinn, kontenn eine 
graben hatbenn nit zu hauff foınmen, war denn doch jderzeitt 
die baner offgeihane, hatt mein vetter Oheim) Gerhart feliger, 
meind vatter feligenn bruder die banhet, vnnd maß ic bey jme. 

„Item hatt er auch die baner, bo wir holffenn dem richen 
Herpog gewinnen Donowerd (Donauwörth), vnnd waß ih nes 
benn jme, vnnd waß meinn gnediger herr Pfaltzgraue hertzog 
fridrich Churfurſt ſelbſt bey vns (vergl. Bd. 17 ©. 628). 
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„stem zog ich mit Hertzog Hanßen feligen, Hertzog Steffen 
feligen fone inn dem Rifft vom monfter, halff jme darjun Rund 
(Korreltur Ratt „fampt”) mit forgenn. 

„Item warb ich beiffer diß obgenantenn Hertzog Fridrich 
Pfalsgrauen wibder DHergog Ludwig graue zu Veldenz vnnd zogen 
vor Berolzzabern (Bergzabern), lagen V wodenn vnnd III tag 
daruor, vnnd bie driun gabens vff. (Bd. 17 ©. 623.) 

„Item jnn dem jar baußent vierhundert vnnd LIX nam ich 
meinn weip, eine dochter vonn Salme, heilt johanet, darzu 
wurdenn mir funfftaußent guldenn, daruon jun einn ſicherheitt zu 
Heel Poltlingen (Puttlingen). 

„em fo gab mir meinn vatter feliger Dhaunen mitt drits 
halp hundert guldenn gelts, darzu fant wendren, Rund zwey 
taußent vund II hundert guldenn, 

„tem dazu er tanßent guldenn off dem zoll zu enger (Engers 2). 

„Item hann (bin) ich aber geweſt heiffer meins gnedigen 
herun Pfalggrauen weder hergogf Ludwig grauen zu Beldenz, 
vnnd zog ober jun, wiewol das er fidh der feinde anname 
youn feyferlichem befhell, onnd gewunne jme an ſtralburg vank 
ſchrißhem (Schriedheim), lampsheim vnnd wachenheim, aud das 
ſchloß wachenheim, armeßheim, ruprechtseck unnd vimen (Dim), 
gab ſich vff die Roigenburg, ſobernheim vnud mongingen, vund 
das ſchloß Beckelnheim mitt dem dorff, vnud zogen auch vor 
Dorckelnheim (Darkheim) vnnd ſturmpten turckum funff Runden 
lang, vnud ſye behielten denn ſturm, vnnd wir verloreun viel 
gutter leudt darvor, vnnd jundem wir widder dar ann woltenn 
ſtormenn, gabenn ſy es auff vund gaben ſich gefangenn, wir na» 
menn pferd vnnd harneß, plunder vnnd geſchutz vnnd wardt zer⸗ 
brochen, vnnd jch hatt die baner ber palg, vunb wir zogenn vor 

Moſchel, daruor ed wart geracht (Dr. 17 S. 673—680). 
| „stem ſtarb mein ſchwager feliger, meins wips bruder, vnd 
ließ keinn leibs erbenn vund ſtarb jm jar funff vnnd ficbengig 
vff dem Chriſtag, vnnd den erpt meinn weip, alſo rith jch vonn 
ſtundt ann in das Weiſtrich gheinn Morchingen vnnd fordert inn 
alles her vonn meinem weip wegen, wardt jch jugelaßenn, doch 
nit vffgenomen vor einn herun, waß der vrſachenn halp, das jun 
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verbott waß, niemandte vffzunenmen biß off befehl Gerkog Rhein» 
barts vonn Lottringen, ber waß ein graff zu Wedemont, hatt 
das Sant in felbenn jar ererpt, das hatt inn Eollina vonn Deryns 
genn vnd Hang von Butterkoff zugeben biß vff andernn befchepdt. 
Doch do jch inn Morhingen Sam, fordert ſch holbung , fagtenn 
bie leuth, ſy erkentenn meinn weip vnnd finde vor gerecht herum, 
beiten (bäten) mich fie der fordrung zu erlaßenn biß ich jnen 
ſchrifft dreht von meinem hernn vonn Lottringenn, das er mid 
beiennt hett, wolten nit ander dann byberlentt. 

„tem alſo ſaß ih vonn ſtundt ann vff vnnd reith hinn zum 
Hergogenn meinem Hernn vonn Rottringen ghein Fißlers vnnd griff 
jme an feinn geveun (der verzierte, befegte Theil des Kieides) vnnd 
begert die Ichenn zu entphabenn, die mein ſchwager feliger hatt ge⸗ 
tragenn vom Hertzogthomb Lotiringenn, iR Murlich, Morchingen 
borg vnnd ſtatt vnd Putlingen borg vnnd flatt, gabe er mir zu ante 
wortt, mein fhwager Johanx vonn Salme bett jne gebetten, mir 
nitt zu ligenn (leihen) vor dem dreißigfienn, er vnnd mein ſchwagers 
felige hanßfraw heit etwas darjnn zu redenn, allo muft jch ben drei⸗ 
ßigſten wartenn, vnnd reith fort off bemfelbenn wege ghein Mogonn 
zu meinem hernn von Mid) (Meg) onnd begert do ann feinn gnadt, 
mir zu ligenn ald mompar meind weip6, als jch auch einn mompars 
brieff hatt von im dem biſchoff, was ein Margraue vonn Badenn 
(Georg I, Markgraf von Baden, 1459-- 1484), der leigt (leiht) mir 
auediglichen das ſchloß ſalme vnnd langenſteihn mit jren bedenn zuges 
borvenn, alſo ritth jch denſelben tag fort ghein Baltzwiller (Pfalz 
weiler), leig mir ſeinn gnaden zwene knecht vund forber jn, hast mein 
ſchwager johaun vonn Salme bar geſchrieben vand in das verbotten, 
wiewole Baltzwiller eigenn iſt, vnnd do rith jch fort gheinn langſteinn 
vnd fordert auch fan, hatt er ed auch verbottenn, muſt zu nacht liegenn 
jm dorff zu langſteyn, was vff Der funig nacht (Nacht vom Dreiköuig- 
tag), alfo do mann mich nitt inließ, rith ich weiber ghein Morchingen, 
vnnd lagt mich jan ſchrifft mit dem genantenn grauen vonn Galıne 
ynnd bracht jne darzu, das er die feinn fchidet off deun abent dee 
dreißigſtenn vnnd thet mir zufagenn, er wolt mich innlaßen jinn die 
graueſchafft Salme vff den andern tag. Nach dem dreißigſtenn faß 
jch off vnnd rieth forderlich ghein Dierdost, bo fandt ich meinn heran. 
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vonn Lottringen vnd bracht Puntfihafft mitt mir vnnd brieff, das off 
deun tag deß dreißighenn niemandts fomen were, die do etwaß au 
mich gefordert heit, es were ann erb oder ann ſchult oder ann fharenn 
babe, vnnd begert, das feinn gnadenn mir gnebiglich Iphen wolt. Do. 
er meinn Euntfchafft vnnd gerechtigkeit hortt, Teig mir fein« genabe 
vnnd leig mie auch die manſchafft von fifere, die da raret von der 
Margraueſchafft wegen vonn Ponthamoßon (Pont-d-Mouffon) als 
mumper feines an berenn deß kunigs vonn Cecilien (Sicilien). 

„Item nad) dißer verleyunge rytt fch fun die graueſchafft 
vona Salme vnnd ſwur denn Burgfriedenn vnnd nam Die ſchloß 
fn: Salme vnnd Langffeinn vnnd Balßwiller, vnnd enipfengt 
es Blrich vorn Blanckenberg der zyit von mir wegen meines 
ſchwagers ſohannß als mumper, alfo bann ji jar vnud tag 
plieben onn alle anſpruch ſitzenn allenthalben. 

„Item barnach hant ſich meinn ſchwegerinn vnnd der obge⸗ 
nant graue vonn Salmm zu hauff gethann, vnnd meinn ſchwe⸗ 
gerinn hatt gefordert nach laut eines Teſtaments alle ſchloß vnnd 
ſtett, land vnnd dorff vnnd gult vnnd farenn babe fy fre zuges 
ſtalt jre lebenlangt, jich gab fr weder (wieder) answort vnnd bott 
je das recht, daroff ſtet es noch vff dißen tag, ft geſchehenn vff 
ſant Eliſabethen tag fm jar LXXVL dann des landte vonn bra⸗ 
dakt waß ſy als vonn widdums wegen ſonſt vff der Herſchafft 
vonn rotzlar verneint zu haden, worden wir zu Weinachten fur 
.. geracht, alſo das ich jre muſt verſchreiben UII C gulden jars 
zum Widumb vff der genantenn herſchafft vnd ir VI hundert 
guldenn zu fleur geben, vund muß ſy alle afte ſchult bezalen, 
gefha darumb, das: ſy hatt angegriffen die faren hab, 

„Item thet meinn ſchwager jobann fordrung, er were ber 
recht Ram vonn Salme vund heit auch empfang gethan bie ſchloß 
Hund graueſchafft Salme vonn meim bern zu Des, det ſich der 
au zu gebrauchen.” 

Wie man aus dem vorlegten Abfag flieht, hat Rheingraf 
Johann V feine Aufzeichnungen nad Weihnachten 1476 geſchrie⸗ 
ben, und zwar wird ed nor) vor dem 3. Mai 1477 gefchehen 
fein, da er feinen Schwager Kuno von Solms, der an diefen 
Tag flash, noch als lebend bezeichnet. 
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Zunähf wäre nun zum Verſtändniß der obigen Nachrichten 
Johanns Erbrecht an der Grafſchaft Salm näher zu betrachten. 
Johanna von Salm, die Hausfrau des Wild- und Rheingrafen 
Johann V, war die Tochter des Grafen Simon von Galm und 
ber Sohanna von Rotfelar, bie außer biefer Tochter nur no 
einen einzigen Sohn Jakob hatten. Als der Rheingraf heirathete, 
wurde auf Mittwoh nah Martinstag (14. Nov.) 1459 in bem 
Heirathövertrag feſtgeſezt, wenn Graf Jakob ohne Leibeserben 
fierben würde, fo follte der ganze Nachlaß, wie er von Bater, 
Mutter und ibm herrühre, an Sohannette, oder wenn biefe nicht 
mehr am Leben wäre, an ihre Leibeserben fallen, Auch für den 
Ball, dag der Nheingraf fierben und Johanneite in eine zweite 
Ehe treten und darin Kinder erzeugen wärde, follten nur bie 
Kinder aus der Ehe mit dem Rheingrafen ſuccebiren, die aus 
der zweiten Ehe aber ausgefchlofien fein. Graf Jakob verfprach 
nit nur, dieſe Heirathösverſchreibung durch den Derzog von 
Lothringen beflätigen zu laſſen, fondern er ließ auch zu gleicher 
Zeit die Untertpanen dem Rheingrafen huldigen und eibli vers 
fprehen, den Beſtimmungen ded Heirathsvertrages genau nach⸗ 
zulommen. Nun trat auf Weihnachten 1475 durch den Tod des 
Grafen Jakob der vorgefehene Erbfall ein und mit ihm der 
Borgang, wie wir ihn aus ber intereffanten Mittheilung des 
Rheingrafen Sennen. Was darin nur auffallend erſcheint, iR 
der Anſpruch des Johann von Salm, den er feinen Schwager 
nennt und in dem man alfo einen Bruder ber Johanna und 
fomit einen rechtlichen Nachfolger in der Grafſchaft vermuthen 
fodte. Diefes „Schwager“ iR aber von dem Rheingrafen nicht im 
eigentlichen Sinne gebraudt, fondern bedeutet hier merhvürbiger 
Weife Oheim, indem diefer Johann der Bruder Simons von 
Salm, des Baterd des Grafen Jakob und der Johanna , war, 
Die Brüder Simon und Johaun, Söhne des Grafen Johann 
von Salm und der Bildinet von Berfin, hatten mad dem Tode 
ihres Vaters 1449 die Grafſchaft Salm getheilt, über welche 
Theilung Kremer einen Auszug aus einem Compromiß mittheilt, 
der 1463 in einem Sitreite zwifchen dem Grafen Jakob und 
feinem Oheim Johann wegen ber Lehensleute der Herrfchaft 
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Viviers geſchloſſen war unb und erflärt, weshalb in ber Relation 
des Rheingrafen Johann von dem König von Sicilien ale Ahn⸗ 
berrn des Herzogs von Lothringen die Rebe if. Solcher Auszug 
‚fautet: Rene par la grace de Dieu Roy de Jherusalem ot. de 
Sicile etc. Comme question et debat fut — entre notre tres 
chier et ame cousin Jaque conte de Saulmes et seigneur de 
Rotzelar dune part et notre tres chier et ame cousin Jehan 
conte de Saulmes seigncur de Vuuers dautre part sur ce quo 
ledit Jaque disoit et maintenoit que en lan mil quatre cens 
quarant huit feu notre tres chier et ame cousin Symon conte 
de Saulme pere da dit Jaque et le dit Jehan seigneur de 
Vuuers son frere chargerent notre tres chier et tres ame 
Filz le duc de Calabre et de Lorraine dez partaiges et di- 
visions de tontes et chacunes les terres et seignearies eschues 
sus dits Symon et Jehan freres par le fore Messieur Jehan 
conte de Saulme Chanteleur leur pere etc.« Dieier Rene, 
der Entel Ludwigs I von Anjou, des zweiten Sohnes Könige 
Johann des Buten von Ftankreich, war durch feine Gemahlin 
RAabelle, Tochter Karid I, Herzog von Lothringen geworden. 
Bon dem Königreich Sicilien führte er bloß den Titel ale König, 
da er, obgleich von der 1435 gefforbenen Königin Johanna II zum 
Erben eingefegt, trog den mannichfachſten Beftrebungen nicht zum 
Beſitz des Konigreichs gelangen ober vielmehr nad einer kurzen 
Dauer von 1438—1442 fin nidt darin behaupten fonnte. Das 
Herzogthum Lothringen übergab er feinem in dem Compromiß 
genannten Sohne Johann II, Zitularherzog von Kalabrien, 
weiher im Kampfe um bie Krone von Aragonien 1470 in 
Barcellona Harb. Ihm folgten in Lothringen raſch nacheinander 
feine Söhne Johann III und Nikolaus, und ale dirfer am 
27. li 1473 farb, ging das Herzogihum auf Reue's Tochter 
Jolantiha von Unjou über, die ihre Rechte am 2. Aug. 1473 an 
ihren Sohn René II aus dem Haufe Vademont abtrat und ihm 
außerdem Bar, PontsdsMouffon und Guiſe übergab. Diefer 
Rene II if alfo berjenige Herzog von Lothringen, bei welchem 
der Ryeingraf Johann die Belehnung nachſuchte; weshalb er ihn 
aber Momper feines Großvater Rene (7 10. Juli 1480) nennt, 
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verſtehe ich nicht, ober es müßte dann Momper hier im Sinn: 
von Beoollmächtigter genommen werden. Bei Herzog Rene ledte 
nun Graf Johann von Salm, trog ber zwifchen feinem Bruder 
und ihm Rattgehabten Theilung, Berwahrung gegen bie Belehnung 
des Rheingrafen mit den Lothringifchen Lehen Mörchingen und 
Pättlingen ein, fowie ex in gleicher Weile die von Mey Ichen- 
sührigen Schlöffer Salm und Rangenflein beanfpructe. Er fand 
jedoch entweder allein auf Grund diefer Theilung, oder vielleicht 
auch weil nach dem dortigen Gewohnheitsrechte nur Brüder ihre 
Schweflern von der Erbfolge ausfchloffen, von feinen Prätenfioner 
ab, und Rheingraf Fohann gelangte zum Beſitz der Herrfchaften, 
in welchem feine Nachkommenſchaft bis zur franzöfifchen Occupation 
des Tinfen Rheinufers geblieben if. Weber Johanns von Salm 
Nachkommen if zu vergl. Abth. U ©. 8 ©. 398 m. f. 

„Johanns Verbindung mit Sohannetten,” ſchreibt Schneiber, 
„brachte dem Rheingrafen die Herrſchaft Rotſelaer (Erbtheil der 
Mutter Johannettens), beſtehend in 4 Drifchaften gwifchen Löwen . 
und Brüffel in Brabant (Rotjelaer, Meerbede, Everöberge uud 
Gaxtenberge) , ferner die Hälfte ber Lehenherrſchaft Salm im 
Wasgau mit den ganzen Lehenherrſchaften Mördingen (Morange) 
and Püttlingen (Putelange) in. Rothringen als Mügift. Der 
Zuwachs war allerdinge nicht zu überſehen, allein er hätte für 
bas Haus größer: Bedeuiung gehabt, wenn Notielar und Salm 
weniger mit Schuiben behaftet gewelen wären. An 40,000 @uls 
den mußten aus ber Wild» und Rheingrafſchaft zur Befriedigung 
Der Schuldner entnommen werden, Diefed Geld wurde nicht 
ohne. Opfer für das Stammland beigebracht, das trog des Rud⸗ 
falls der ausgeftorbenen Rheingrafenfleiner Linie bei verflärkten 
Mitteln lange wegen ber fremden Schulden zu bluten hatte, Es 
find auß Andeutungen vorhanden, die auf einen bedentenden 
Aufwand im Rheingräflichen Haushalte ſchließen laſſen, wodurch 
ein weiterer Grund zur Beſchwerung ber Einkünfte hinzukam. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach if in dieſen Umfländen der Haupt» 
grund zu fuchen, weswegen ein fehr faltes eheliches Verhaͤltniß 
zwifhen dem Nheingrafen und feiner Gemahlin bie zu feinem 
Tode geherrſcht bat.” 
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Rheingraf Yohann V farb zwiſchen dem 4. Zult und 2, 
September 1495, indem ihn noch an jenem Tage Kaiſer Maris 
milian von bem Gerichtszwang des Rothweiler Hofgerichtd, der 
Weſtphaͤliſchen und aller anderen fremben Berichte befreite, feine 
Söhne aber auf Mittwoch nad Negibius das Witthum ihrer 
Muster beftimmten, welche denfelben die Brafihaft Salm nebft 
den übrigen aus der Salm'ſchen Erbſchaft herrährenden Herr⸗ 
ſchaften mit der auodrücklichen Berorduung übergab, daß foldhe, 
fo lange Rbeingräflihder Maunskamm vorhanden fei, nit aus 
dem Geſchlechte kommen foliten. Er hinterließ drei Söhne und eine 
Tochter: Johann VI, der ihm in der Berrfchaft folgte; Jakob, 
mis dem fein Bruder Johann VI am 26. Dewber 1495 abs 
theilte, und welcher ſich mit der Herrſchaft Thronecken begnügtez 
Friedrich, Domherr zu Mainz, Trier, Köln und Straßburg, 
weicher auf väterlihes und mütterliches Erbtheil am 6. April 
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ben Burggrafen Jakob I von Rheined. 

Johann VI hatte fih im Jahr 1478 mit Johanna, ber 
Tochter des Grafen Nilolaus von Miss und Saarwerden, ver⸗ 
mählt, und er legte dadurch deu Grund zu eiuer neuen Erwer⸗ 
bung für des Wheingräflide Haus. Graf Nikolaus war der 
einzige Sohn erfier Ehe des Grafen Jakob von Mörs und Saar⸗ 
werden und der Bräfin Anaſtafia von Leiningen und hatte noch 
bei Rebzeiten feines Vaters deffen Bellgungen erhalten. Darauf 
ging aber der Bater eine zweite Ehe wit Iſabella von Glimes 
ein, und Die dem Sohne früher gemachte Uebertragung der Herr⸗ 
fhaft wurde nun dahin abgeändert, Daß Nikolaus zwar für bie 
Zeit feined Lebens bie Herrichaft Saarwerden behalten, folde 
aber nach feinem Tode ur Hälfte an feinen Water ober deſſen 
Kinder zweiter Ehe und zur andern Hälfte an den Rheingrafen 
Johaun VI, deſſen Gemahlin und Kinder fallen ſollte. Graf 
Jakob zeugte wirklich noch zwei Söhne, Johann und Jakob, und 
Graf Nikolaus verorbnete dann nach feines Vaters Tode als 
Bormund feiner-beideu Halbbrüder, daß feine au den Rheingrafen 
verheirathete Tochter Johannette die von ihrer Mutter Barbara 
von Biufingen herrührenden Herrſchaften, Dimringen darunter 
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fofort, feine Halbbrüder Dagegen die Grafſchaft Saarwerben erhalten 
follten. Obgleich dabei die Erbfolge in Saarwerden für Johan 
nettens Nachkommen im Falle des finderlofen Todes feiner Brüder 
vorgeſehen wurde, fo trat diefer Fall doch nie ein, Saarwerben kam 
vielmehr fpäter durch die Saarwerdenfche Erbtochter Katharina an 
den Grafen Johann Ludwig von Naffau-Saarbrüäden, bei deflen 
Nachkommen fie bie in die letzten Zeiten blieb; Rheingraf Jo⸗ 
bann Vlererbte dagegen die Herrfchaften Binftingen (Fönestrange), 
Dimringen und Eigenweiler (Ogeviller) im €: "rgebiet. 

Die neuen Ermwerbungen, welde Johann V und Johann VI 
durch ihre Heirathen der Wild» und Rheingraffchaft zugebracht 
hatten, beitanden demnach in folgenden Herrfchaften, deren Orts 
fhaften ich nach einer Aufzählung bei Schneider gebe, die jedoch 
weder in der Zahl, noch in ben Ramen mit denjenigen überein« 
Rimmen, welche bei Simon, Annalen des linken Rheinufers, und 
yon der Nahmer, Eutwidelung ber TerritoriafsBerhältniffe, oder 
in der allerdings nur ſehr Furgen Erdbeſchreibung Büſchings 
verzeichnet find. Sp weit ich fie aufzufinden vermochte, habe ich 
die heutige franzoͤſiſche Schreibart nach dein eben in 95 Karten 
zu Paris erjchienenen Atlas de la France par Adolphe Joanne in 
Klammern beigefügt. Da aber fo viele Orte trog der Vollſtändigkeit 
des Atlaſſes nicht aufzufinden find, fo dürften ſolche vielleicht nur 
Höfe geweſen fein, vielleicht aber aud auf Irrthümern beruben. 

1. Die GOrafſchaft Salm im Wasgau zwifchen Lothringen. 
und NiedersElfaß, zum Unterfcpied von der zwiſchen Luxemburg 
und dem Bistyum Lüttich gelegenen niedern Grafſchaft Satık 
auch die obere Grafſchaft Salm genannt, ein bergiges, 
rauhes Land, veih an großen Waldungen, Jagden, ergiebigen 
Salzquellen, Eifenfchmelzhütten und Hämmern. Die Ortſchaften 
ber Grafſchaft, davon die Rheingrafen wegen ber Theilung zwi⸗ 
fhen den Brüdern Simon und Johann von Salm im J. 1463 
die Hälfte befagen, waren: im heutigen Departement des Vosges, 
Arronpdiffement Saint-Die: Stadt und Schloß Salm (chäteau de 
Salm), Selle (Celles), Alfermont (Allarmont), Plaine (Plaine), 
Granpfontaine (Grandfontaine), Senones (Senones), wo fpäter 
des Sıg der Regierung war; im heutigen Departement de ia 
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Meurthe, Arrondiſſement Luneville: Covey (Couvay), Pierre 
perce (Pierre percee) und Pfalzweiler (Badonviller). Weiter 
nennt Schneider: Perfonne (bei Büſching: Perſom), St. Paul 
£bei von der Nahmer fiher irrig: St. Thal), Nohens, Dille⸗ 
ques und die Meierei Gemengotte (an .einer andern Stelle Ge- 
maingonte geſchrieben). Im Ganzen beftand die Grafſchaft nad 
Simon aus der Stadt Salm und 31 Dorfihaften, am Ende 
des vorigen Jahrhunderts mit etwa 13,000 Einwohnern. 

2. Die Herrfhaft Mörhingen. Diefelbe zählte 

8. Orte, in denen die von Salm alle Hohe und niedere Obrigkeit 
hatten, nämlich im heutigen Mofeldeparteinent, Arrondiſſe⸗ 
ment Sarreguemines: WMördingen (Morhange),, Deſtrich 
(Destrich), Eynchweiler (Eincheville), Landorfferhof (Lant- 
roff); im Meurihedepartement , Arrondifiement Chäteau- 
Salins: Pebingen (Pevange), Serblingen (Zarbeling), Eſch 
(Aschain), Rodaiben (Rodalbe), Zoglingen (Sotzeling); ferner 
Rodt oder Rhode, Redingen, Lannderchingen und Reicherhof. 

b. Orie, worin die von Salm nicht Grundherren waren, 
aber Zinfen und den Sig hatten, nämlich im heutigen 
Meurthedepartement, Arrondiffement Chäteau-Salins: Bars 
meringen (Bermering), Marthel (Murthil), Luderfingen 
(Louderfing), Borndorf (Benestroff’?), ferner: Badeconrt, 
Lensweiler (Liederzing ?), Oberfallgen und Dalheim. 

e. Drte, in denen die von Galm nur ein Gut oder einen 
Fiſchweiher hatten, nämlich im Dieurthedepartement, Arron⸗ 
diffement Chäteau-Salins: Wormingen (Virming), Ganzes 
ſpach (Guinzeling), Webers (Vibers), Neuweiler (Neufvil- 
lage); im Mofeldepartement, Arcondiffement Barreguemines: 
Harprid (Harprich), Villers (Villers, bei Schneider irr⸗ 
thünfich bloß „das dorf” ohne nähere Bezeidhnung) ; fer⸗ 
ne: Mutfh und Nachtsweiler. 

3. Die Herrfhaft Püttlingen mit den Orten im Mofele 
bepartement, Arronbiffement Sarreguemines: Püttfingen (Putte- 
lange), Diffenbady (Diffembach), @®ebenhaufen (Guebenhaus), 
Eruſtwyler (Ernestwiller), Grindivyfer (Grundwiller), Ransbach 
(Rousbach) , Nußwyler (Naussewiller), Dieblingen (Dibling), 





Bir Hämme des Siringeilicher Fans, 


24 


oqeqa quoguajusg wphgnd 


wg aaun ſ aganaı ayu 





IAmnanv⸗ 
Ei 
Vuqꝛna Bang "7 uuntor 2 
mn 1397 upjona 
“Bıngay ne wevurpaguh 
ayuız araquo] LiEIT Tr 
aaa 2iaunnuo 
"1697 + 297 + 
adv uuvhog unvgoß; 





Bıngaıay 
nearuız 2a 0397121109 
ESP + "A vusgoðẽ 


— F US want jerewagng “Bamzung grn unog; nP jersgngg Aue) 


wg m uor avagnsao d · iijv O uoa umung nz zWogen Sog "ser t 


18 39w4W14 How 399 2Ögamguagaun ang eno au wing@= mg n 





ag$ "umso ua 


"gagı + "adolod 210g 
SUDDyg UyuDluog 


aqwaanıg Po er: um 
* ga quvuumꝰ "sr + Ara wong 
Mr —— OL, 4 wpo 

Jg u £627 mzrgTagena ung MIDanEyınd "OLE 
"ul Aalen ran pou 38 Ey Pt —— 
un n —E LLC DAR nt demishıam 
q 3120 os * 
ug —— ai eis ung usa „NA Enujomg 























"RL + “sr tung Inıa "hdslale —— 
ueh UHR PUUL par ddmäsk qradeoz 
1; — — m 
zn 91 
undg nf uajp: 
zug qun 
OR wg zn 
0527 waplopa . 
—8 nt ang arg vo +_ uno 
aus rılıS '29 ya ana 
aaaauojag “nudogg, Prager: "03 Acad 
KILKRLTT ET 7 u 
"9097 + Prguni@ nt u ag ag WIDS nf aıuıg ag JS 
“PRURG Jj098 "SEE + adaytagn Mungog ogr dB 
rar + Munag Ay, 
und 





———— 
ash — 





Bheingeaf Philipp. 25 


Wilde und Rheingraf Philipp überlebte die definitive 
Theilung nur um ein Jahr, Eben im Begriff, als Oberft des 
jungen Kaiſers Karl V mit Franz von Sidingen, Heinrich Gras 
fen von Naſſan, Friedrich Grafen von Fürſtenberg, Georg von 
Frundoberg und Sebaſtian Schärtlin gegen Robert de la Marf 
und deſſen Rückhalter, König Franz I von Franfreih, ins Feld 
zu ziehen, überfiel ihn im Ibiſch (Yvoy) im Luremburgifchen eine 
Krankheit. Als der noch nicht 29 Jahre alte Herr die Nähe des 
Todes fühlte, machte er fein Teſtament, darin er das Wittum 
feiner Gemahlin befimmte, den Kurfürften Ludwig von der Pfalz 
zum Bormund und den Philipp Herrn von Sirf zum Mitvormund 
feiner Rinder beRellte, wegen feines großen Siegels die Anordnung 
traf, daß es nad feinem Tode verfiegelt den beiden Bormündern 
zugefellt werben follte, und endlich beſtimmte, ihn auf Johannis⸗ 
berg von fo vielen Prieftern begleitet zu begraben, als man haben 
könnte. Dann flarb er noch au demfelben Tage, 27. Aug. 1521. 
Ya der Kirche zu Johannisberg, in ber er feiner Beſtimmung 
gemäß begraben wurde, heißt feine Grabſchrift: »Decessit ex has 
luce generosus Philippus Silvestris, Reni ac in Salm Comes, 
Dominus in Vinstingen praestantissimus, anno MVcXXI die 
mensis Augusti XXVL, cuius anima pace fruatur eterna.« 
Auh in einem alten Meßbuche war außer feiner Geburtgzeit 
(3. Sept. 1492) fein Tod verzeichnet: »Anno Domini MDXXI 
vffe Dinftag Rufi Martiris des XXVII dags des monats Augufi 
infra decimam et undecimam mane aut circa meridiem obiit 
generosissimus dominus meus Philippus Silvestris et Rheni, 
comes in Salm ac Dominus in Vinstingen etc. in Ibis civitate 
principe (?), pater dictorum Reni comitum, sepultus in montem 
sancti Johannis prope Dunam, cuius anima eterna fruatur 
requie.« 

Er hinterließ aus feiner Ehe mit Autonie, der Tochter des 
Grafen Ferdinand von Neufchatel, mit welcher ex im J. 1514 
vermählt worden war, zwei Söhne, Philipp Franz und Johann 
Philipp. Bier Wochen nach feinem Tode, am 25. Sept. 1521 
gebar dann feine Wittwe noch eine Tochter, Margarerha, welche 
fih im 3. 1538 mis dem Grafen Eberhard zu Erbach vermählte, 
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Philipp Franz, der ältere, war geboren 1518 den 4. Auguſt; 
Franz von Sidingen, der Abt Bincentius von St. Marimin und 
die Hausfrau Heinrihs von Schwargenburg hatten ihn aus der 
Taufe gehoben. Johann Philipp, der jüngere, war geboren 1520 
den 31. März; bei ihm hatten zu Pathen geſtanden Pfalzgraf 
Sobann II zu Simmern, der Abt (Adam) von Difibodenberg und 
Eliſabeth von Werdenberg geborne von Neuenburg, dieſe wohl 
die Schwefter der Mutter. 

„Der väterlichen Befimmung gemäß,” fchreibt Barıhold fan 
einer Abhandlung über die beiden Brüder, „übernahm Kurfürſt 
Ludwig von der Pfalz die Bormundfchaft der jungen Herren, 
ein Umftand, welcher auf die politifhe Richtung derſelben ent⸗ 
ſchiedenen Einfluß ausübte. Seit dem „„boͤſen Brig” offen 
‚barten die Kurfürften von der Pfalz Abneigung vor Oeſtreich und 
wandten ſich ausgefprochen zu Fraukreich hin; Kurfürſt Philipp 
genoß als der erfte deutſche Reichsfürſt im J. 1497 ein Jabr⸗ 
gehalt von Kart VIII und ſandte feinen ſchüchternen Erbprinzen 
Ludwig an den franzöfiihen Hof, um Gitte und Sprache bart 
zu erlernen. Philipp Hard aus Bram über den unglücklichen 
Ausgang des bayerifhen Erbfolgekriegs, worin ihn. fein französ 
ſiſcher Bundeögenoffe verlaſſen hatte; fein Nachfolger Ludwig 
gehörte nah dem Tode Marimilians Anfangs zu denjenigen 
Wählern, welche ipre Stimme an Franz I verfauft hatten. Frans 
zoͤſiſches Weſen machte am früheſten in den pfälziſchen Landen 
ſich geltend. | 

„Die erfie Jugend der verwaiften Wild» und Rheingrafen 
fiel in die bewegteſte Periode des 16. Jahrhunderts. Die An« 
fänge der Reformation, bie Kriege zwiſchen Karl V und Franz ], 
die Sickingiſchen Händel, der Bauernaufftand, bie Ausbildung ber 
großen europäifchen DOppofition gegen das doppelte Haus Habe⸗ 
burg mußten näher oder ferner ihre Knaben⸗ und Jünglingsjahre 
berühren und. audy ihnen früh eine politiſche Faͤrbung aufnöthigen. 
Ueber ihre Erziehung iR nichts Beſonderes bekannt; Philipp 
Franz, ber Aeltere und Beſonnenere, fchrieb Lateinifche Briefe 
und fcheint auf der Hochſchule zu Heidelberg geweien ‘zu fein, wo 

die humaniſtiſchen Studien zu blühen begannen, Der jüngere 
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Bruder, Philipp, weht ohne befundere Geiſtespflege aufgewachſen, 
Rärzte fi mit gedankenloſem Leihifinn früh in das bunte Spiel 
bes Lebens. Die gemeinfcaftlihen Hausangelegenheiten beforgte 
ihr Dpeim, Johann VL, Stifter des Zweiges von Kyrburg, 
und beſchickte die Reichstage, wie den von Speyer 1531, auf) 
in ihrem Ramen und auf ihre Koſten. Ihre Gefammthabe wuchs 
im 3. 1533 durch Erbipeil an der Herrihaft Tronecken, aber 
auch mancher Spau mi ihren Beltern von Kirburg. 

„Schon im 3. 1538 begann die kluge Hauspolitik der Brü⸗ 
der ihren befondern Gang zu geben. Der Waffenſtillſtand von 
Nizza (18. Juni) hatte eben den dritten Krieg zwiſchen den beiden 
Nebenbuplern beenvigt, und der lodende, aber verbotene Dienft 
Frankreiche zu Krieg und Hof burfte das leichte, halbwelſche 
Blur Johann Philippe um fo cher reizen, als Kaiſer Karls 
Schweſter Eleonore in ihrer prafungsvollen Ehe mit Franz I 
gern Nichtframzoſen um ſich ſah. Raum achtzehn Jahre alt, noch 
vor einer Erbtheilung mit feinem Vruder, ging Johann Philipp 
voll unruhigen Jugendmuths, Reifeluſt und vol Eifers, „etwas 
vor ich zu bringen,““ feiner Neigung zum Protoſtantismus uns 
beſchadet, an ben franzöfiihen Hof. Der YJüngling erfcheint zus 
erh als »»serviteur de la reyne,<« lernte gelehrig fpäter auch 
die Schule der Katharina von Mebici Iennen und fand, nach 
dem Beifpiel anderer deutfcher Abenteurer, unbelümmert um den 
Zorn des Reichsoberhaupts und den Berluft feiner Güter, beim 
Ausbruch des vierten Kriege (1543) als Führer deutfcher Söld⸗ 
werhaufen unter ber Fahne der Kilien feine wahre Beflimmung. 

„Einen hochfürſtlichen Söldner und Penfionär fand er bes 
reits am Hofe, den jungen Prinzen Ehrifloph von Würtemberg, 
Ulrichs Sohn, welcher, vom Bater farg gehalten, acht prüfungs⸗ 
volle Jahre als Diener bed Königs audharrie und die Aunähes 
zung des jungen Abenseurers geſtattete, welche ein Biertehjahrs 
hundert hindurch eine merkwürdige politiſche Freundſchaft ‚zur 
Folge hatte. Außer dem heſſiſchen Ritter Georg von Rederobe 
und anderen Männern geringern Namens Rand des Könige ent⸗ 
ſchloſſener Diener Graf Hubert von Beichlingen, eines alten 
reichen Stammes in Ehuringen, in Anfehen, als der vierte und 
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legte Waffenfampf zwifchen Karl und Franz ausbrach und nad 
dem Reichetage zu Speyer ſelbſt von den Gliedern des Schmals 
kaldiſchen Bundes als Reichékrieg betrachtet wurde, Deshalb 
gewannen bie früheren Verbote gegen den franzöſiſchen Sold eine 
Arengere Anwendung und veranlaßten die ſchimpflichen Klagen, 
welche die Befandten des hochmüthigen Königs, Jean de Bellai, 
Francois Dlivier, Kanzler von Alencon, und Africain Mailley, 
Ballif von Dijon, über Frankreichs Dännerarmuth den Ständen 
zu Speyer aus furdifamer Kerne einreichten (März 1544). 
Aber der Reichsacht und der Bütereingiehung zum Troge, welche 
ben deutſchen Kriegsoberfien des Königs drohte, konnte Rhein⸗ 
graf Johann Philipp der ſchmeichelnden Feſſeln des franzöfifchen 
Hofes fih nigt entwinden; er hatte die Verwegenheit, einige 
Faͤhnlein waghalfiger, verzweifelter Geſellen um ſich zu verſam⸗ 
meln, und ließ ſich ſelbſt im offenen Feld bliden, ale der Kaifer 
im uud 1544 mit einem mächtigen deutfchen Heere die frans- 
zöfifhe Brenze überfhritt und nad der Einnahme yon Luxem⸗ 
burg St. Dizier belagerte. 

„Wie hart das Schickſal des jungen „„unmittelbaren”* 
Reichsgrafen im Falle der Gefangenſchaft geweſen wäre, lehrt 
das Beifpiel eines gleih vornehmen Parteigenofien. Während 
des Verweilens Karls V in Mes war Graf Hubert von Beich⸗ 
fingen ats Söldner Frankreichs in Lothringen ergriffen, na Mey 
geführt und zum Tode verurtheilt worden. Vergeblich warf fi 
feine Gattin dem erzürnten Kaifer zu Küßen, und ſchon war das 
Blutgerüft aufgefhlagen, ald es den Bitten ded Sohnes König 
Kerpinande , des milden Darimiktan , gelang, dem @erichteten 
das Leben zu retten, ber gerade deshalb gleich wieder unter das 
fremde Banter zurädtrat. — Nicht fowohl aus Haß und Ver⸗ 
achtung und aus tief politifchen und religiöfen Gründen zogen 
fo viele Deutfche den fremden Dienſt ſelbſt gegen ihr eigenes 
Baterland vor, fondern aus Gleichgältigfeit und Gewinnſucht, 
fpäterhin aus Befangenheit und Furcht vor dem mächtigen Reiches 
oberhaupte. Die Vorſtellung von Ehre und Wohlfahrt des 
Reiches hatte feit Jahrhunderten in den Seelen des unmittels 
baren Adels ſich verbunfelt und konnte feine Begeiſterung ers 
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weden. Die Furſten in gefdloffener Randeshoheit wurden ald 
Unterdrücker der Adelsfreiheit gehaßt, und darum blieb denn nur 
ber eigene perfönlihe Bortheil als Beweggrund ber Parteis 
ergreifung. Die Unbefangenheit folder Geſinnung, bie feinen 
leifen Tadel auffommen ließ, war eben das Unheilvollſte. Uns 
zaͤhlige Ritter dachten wie jener Schwabe Albrecht von Knoͤringen, 
welcher im Zuli 1543 dem Abt von Baflefontaine, Gebaftian 
be LAubeſpine, Botichafter des Königs bei den Eidgenoffen, 
ſchrieb: „„Der Kaiſer, Herzog Morig von Sachſen, Markgraf 
Albrecht von Brandenburg, die beiden Derzoge von Bayern fors 
derten ihn auf, die Führung ihrer Haufen gegen Frankreich zu 
übernehmen ; er fchide deshalb feinen franzöfiichen Altern Bes 
Raffungsbrief ein; fönne er Geld erhalten, fo würbe er im 
Stande fein, der Krone große Dienfie zu leiften.”” Der Krieg 
im 3. 1544 gewann jebod ein deutſch⸗ nationales Gepräge, um 
Franz wegen feines Bundes mit dem Erbfeind, dem Türken, zu 
ſtrafen. Die proteſtantiſchen Stände fochten deshalb willig unter 
faifertihem Banner, am Tampflufigken Graf Wilhelm von 
Zürftenberg. Er dachte wie der alte mürbgewordene Goͤtz von 
Berlichingen, der nad langer unlafliger Berfiridung auf feinem 
Haufe dem Reichobanner zugezogen, „dermaßen zu brennen, 
daß die Franzoſen aber 100 Jahre fagen müßten, Kaifer Karl 
wäre da geweſen““, eine Auſicht, welche auch Sebaſtian Schärt« 
kin, Großmarſchall der Juſtiz, Muſterherr, zumal als „Brand⸗ 
fhagmeifter”“ amtlich theilte. Darum war denn der Kaifer fo 
ungebalten, deu Rheingrafen unweit St. Dizier auf der Seite des - 
Reichsfeindes zu erbliden, daß er dem Mugen, geborfamen Brus 
ber desfelben, Philipp Kranz, noch aus dem Lager feinen Ver⸗ 
druß darüber vermelbete und noch ficben Jahre fpäter im higigen 
Geſpraäͤch dem franzöfiihen Gefandten, Charles von Marillar, 
Biſchof von Banned, vorwarf: fein Gebieter fhüge »»malheu- 
reux traistres et noz rebelles, comme le Ryngrave, lequel 
s’est trouv& en personne en bataille contre nous««. Die Folge 
bes Tropes Johann Philipps war die Reichsacht und die Bers 
wirkung feines Erbguts, welche der Kaifer aus perfönlicher 
Bewegung, ohne die Reichsſtände zu befragen, ausfprach , ein 
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Umftaud, der das politifche Gewiſſen des jungen Wbentemiere 
vollfommen berupigte. Obenein trennte er Adtpubliciifh die 
Perfon des Kaiſers als König von Spanien vom Reiche, erklärte 
noch zwölf Jahre fpäter Ai für „„unverdient geächtet, dieweil 
er fein Leben lang nicht gegen das Reich gebicnt*”, und hielt 
die Act für „„einen fo feltfamen Bogel, daß er ſich nicht basand 
zu verzichten wiffe”“. 

„Gleichwohl aber ſchien es ihm und feinen Landsknechten 
bamals rathſam, aus ber gefährlichen Nähe bes Reichsoberhauptes 
zu weichen. Um biefelbe Zeit, als nah Gt. Diziers Fall (17. 
Anguf) das kaiſerliche Heer über Chalons nnd das brennende 
Bitry, Mori von Sachfen mit Schärtlin über Soiſſons auf Paris 
losdrang und deu Grafen Wilhelm der unvorſichtige Kundſchafts⸗ 
ritt bei Epernay in fchwere Grfangenfchaft führte (26. Auguf), 
finden wir den Rheingrafen auf einer entlegenen Geite bes 
Kampfplages, um Boulogut. König Heinrich VEIL von England, 
Karls Bundesgenoſſe, hatte die feſte Hafenflabt am 14. Sept. 
vertragsweiſe einbefommen und war gleih darauf, unmuthig 
über die Unterhandlungen des Kaifers, weiche am 19. Sept. zum 
Frieden von Erespy führten, über den Kanal heimgefegelt. Der 
ältere Dauphin, mit dem Marſchall von Tais, dem ehrſüchtigen 
und heigblätigen Gaſscogner Blaife de Montlue und dem beuts 
fhen Haufen des Nheingrafen zum Entfag vergeblich herbeigeeilt, 
beſchloß auf Montlucs Rath die Unterſtadt Boulogne in einer 
nu &amifade”” zu überfallen, um dann die Oberſtadt deſto Leichter 
m gewinnen. Die Stunde bes nädtlihen Unternehmens war 
fehgefegt ; „„da bat ber Rheingraf ben Dauphin, ihn und feine 
Deutihen dabei zu gebrauden.”“ Doch Monſieur de Tais hatte 
ſchon einem italienifchen Grafen feine Berwendung beim Dauphin 
verſprochen, daß er der Ehrengefellichaft theilhaftig würde. „Das 
war unfer ganzes Unglück,““ fagt Montluc; „denn wenn bie 
Deutfchen mit und gelommen wären, hätten und die Feinde nicht 
wieder hinausgewieſen. Wir brachen Nachts, die Hemben über 
unfern Harnifchen, auf und trafen den Rheingrafen mit allen 
feinen Deutichen bereit, über eine gemauerte Brüde, in der Nähe 
bei La Marquife, zu rucken. Er wollte fie nicht verlaffen und 
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und nachziehen, was auch immer dem italienifchen Grafen zus 
gefagt fei.”” Der Dauphin und der Adıniral Annchault mußten 
fh ins Mittel tegen, um ben Ehrgeizigen zu beichwidhtigen, 
welcher zwar dem Welfchen den Vorzug ließ, aber voll Berbruß 
gelobte, nicht von dem’ Hauptheer der Bensd’armerie bei La Mars 
quife zu weichen. Der Ausgang war ein unglücklicher. Die 
Camiſade drang dur die Manerlüden in die Unterſtadt; doch 
den Hauptleuten folgte das Fußvolk nicht nach, weil der Schreckens⸗ 
zuf fi verbreitete, die Engländer, aus der Oberſtadt ausfallend, 
hätten die Breſchen veriperrt. In dunkler, regenvoller Nacht 
irrten Montluc und Francois b’Antelot, des Admirale von Co⸗ 
ligny fpäter fo berühmter Bruder, im unbefannten Orte umher 
und fanden mit Mühe eine Deffnung, um den wachſamen Briten 
zu entrinnen, welche auf des Mugen Gascogners Antwort : 
A frind! Anfange geiret, balb mit dem Geſchrei: Kill, killi 
herbeitürmten. Blaiſe de Montluc brachte allerlei beherzigungs- 
werthe Soldatenlehren und brei Pfeile, welche in feiner Tartfche 
ſtecken blieben, als Beute ded Straußes mit und war froh, als bie 
zu Hülfe erſchieuenen Deutſchen ihn und feine Gefährten aufnahmen. 

„Unter fo bedenklichen Erſtlingsfrüchten feiner Kriegslauf⸗ 
bahn ſchien dem Rheingrafen die Heimath für immer verſperrt 
und fein Erbgut verloren ohne die Hauspolitif des Geſchlechts. 
Sein Bruder, Philipp Franz, war der Taiferlichen Fahne mit 
Huger Anhänglichkeit bis vor St. Dizier gefolgt, und während 
bie Achtung feines frevylen Nachgeborenen ins Land ausging, 
ließ der ältere Rheingraf in der Kirde zu Kim feine Renn⸗ 
fahue aufhängen, auf weicher man noch nad vollen 200 Jahren 
die patriotiſchen, aber nicht gar hefcheidenen Reime las: 


As mar tauffenb funf Hundert Jahr 
ſchrieb und vierkig vier gehalten war 
ein Reichttag zu Speier in ber Stabt, 
ba die Kaiſerliche Majefat 

tb&t fammeln ein viel großes Heer 

zu flreiten beyd zu Land unb Mixer 
wider ben König in Frankreich. 


Beiberfeits viel ber Helden waren, 
ein Krieg geübet fehr viel Jahren, — 
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unter biefen war PBhiliyp Frank 

ein Wild: und Rheingraf Wohlgebohren 
vom oberfien Feldherren erfohren, 

vor aubern viel in biefem Bug 

bort er das Rennfahn Gräflih trug, 
ein tapfirer Darm fyöner Geſtalt, 

war eft XVI Jahr alt — 


und da man ſchler Bei Baris kam, 

und ber Yranzoß ben Ernf vernahm 

des Kayſers und ber teutfchen Macht, 

alsbald nad einem Frieden tracht. — 

Und gebe hiermit zu verſtahn, 

bag Philipp rang der Grafe gut 

vor andern hat gewagt fein Blut, 

in biefem Krieg bei Tag und Nacht, 

fich gräflih gehalten unverzagt, 

ſolch dieß Panier bir zeiget an, 

bas er mit Ehren bat bracht daran, 

und bier zu Kyrn hat fielen lahn, 

ber barmhertzige umb gütige Gott 

erhalt ben frommen Grafen gut, 

daß er in Frieden lange lebe, 

und ihm nachmals ben himmel gebe. — 
Amen, 

„Die Folge des bebarrliden Dienfverhältniffes Jobann 
Philipps zu Franfreih war, daß er mit feinem Bruder um fo 
leichter über fein Erbrecht fi einigte, als er dasſelbe als Hechter 
eingebüßt hatte. Zu einer vechtsgültigen Theilung fonnte es 
freitich nicht fommen; aber ungeachlet ſich aus ben Jahren 1543 
bis 1545 viele Briefe Johann Philipps an Philipp Franz voll 
Klagen über Berfürzung finden und er fi empfindlich uber das 
Schweigen desfelben äußert, fo fein er doch das am tiefen 
in Lothringen, in der lieblichfien Gegend an der Mojel, belegene 
Schloß Neuweiler (Reufoilier),, zur Grafſchaft Salm gehörig, 
vom Bruder erhalten zu haben, der fi basfelbe auch nach Jo⸗ 
hann Philipps zweiter Achtung zufprechen ließ, um es geheim 
dem Diener Frankreichs zurudzugeben. Zufrieden mit mäßigem 
Erbiheil, das er mit ben Künſten von Chambord und Fontaine⸗ 
bleau zu ſchmücken verftand, blieb der Verbannte ber vertrautefle 
Freund feines Bruders, überlegte mit ihm alle Schritte der Haus⸗ 
Hugheit und berechnete unbefangen die gemeinfamen Bortheife, 
welche ihre ſtracks einander entgegengefegte politifhe Stellung 
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Ihnen gewährte. So gedankenlos und leichtſinnig Johann Phi⸗ 
lipp in Betreff des Baterlandes zu Werke ging, fo warm um⸗ 
ſaßte er Ehre und Moblfahrt des wild- und rheingräflicen 
Stammes, den die Vorfahren jo mühlam zufammengebaut hatten. 
Den Erfigeborenen als tie Säule desſelben ebrend, entfagte er 
freiwillig der Heirath oder einer Vermählung ohne des Bruders 
Billigung, obgleich diefer ihn ſolcher Verpflichtung foszählte; 
den Glanz des Haufes im Auge, verabredete er mit ihm um 
Pfingfien 1545 die beffändige Ausſchließung des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechis und die wechfelfeitige Erbfolge der befonderen Zweige. 
Philipp Franz hatte fih bereits im %. 1538 mit Maria Aegyps 
tiaca, Tochter des Grafen Ludwig von Dettingen, vermählt und 
deshalb eifriger den Protefantismus umfaßt. 

„Inzwiſchen dauerte der Krieg Franz I wider England fort, 
und fand der Rheingraf Wege, nebfl den Oberſten George von 
Nederode und Ludowig (wahrſcheinlich Ludewig Hilden von Lorch, 
dem Waffengefährten Sidingens) ihre Regimenter in Deutſchland 
von 2000 auf 3000 Landsknechte zu vermehren. Gobald Wils 
heim du DBellai. diefe Berlärfung um Mazieres gemuftert hatte, 
zog das Geſammtheer unter dem Marſchall von Biez ins Gebiet 
von Boulogne und Calais, jenen altberähmtn Tummelplag 
frangöfifchen und engliſchen Ritterthums. Doch kam es, nad 
Erbauung dee Forts von Dutreau, der Nieberftabt von Boulogne 
am Fluſſe gegenüber, außer der Umichliefung und leichten Bes 
fechten nur zu einem ernftlihern Unternehmen des franzöflfchen 
Heeres, das aus nahe 40,000 Daun, unter ihnen 12,000 Deutfche, 
befand : nämlich die Graffchaft Oye, ein fruhtbares Marfchland 
zwifchen Calais und Gravelingen, Guines und Ardres, fo zu 
verwüſten, daß bie erwarteten deutſchen Söldner Heinrichs für 
ihr Winterlager feinen Unterhalt fänden. Dem Unternehmen, 
welches der tapfere Briſſae, fpäter Marſchall von Frankreich, 
feitete, ſchloß der Rheingraf mit dem vornehmſten Adel ehreifrig 
fh an und freute ch, wie er am 22. Oct. 1545 aus dem Rager 
vor Boulogne feinem Bruder fchrieb, des Erfolges mit den Worten: 
„„Gott möge es noch einmal fo geraiben laſſen.““ Aud zu An⸗ 
fang des veufwärbigen Jahres 1546 lag der Rheingraf im Lager 
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vor Bonlogne bei Eflapes und begünfligte au der Spitze eines 
auserlefenen Zuges das Fort Outreau, wo Hunger und Geude 
gemwütbet hatten, mit Lebensmitteln zu verforgen. Johann Phis 
lipp trug eine ehrenvolle Wunde im Handgemenge davon und 
mußte mit feinen 4000 Deutfchen auch den zweiten Zug geleiten, 
welden der Marihall von Biez gleich glücklich nach ber Felle 
führte, Gleich darauf warb unter der Sorge von Karls Plänen 
gegen feinen legten Feind, den Schmalkaldiſchen Bund, von 
Franz I der Friede mit Heinrich VIII geichlöffen,:7.. Juni 1546, 
und that fih für den Rheingrafen ein neuer Schauplag geführs 
her Thaͤugkeit auf. 

: „Seit dem Frieden von Erespy war bes 3Ofährigen Neben 
buhlers Muth fo gebrochen, daß er feinen „„„deutfihen Freunden“ 
in der Noth jeden thatfählihen Beifand verfagte und bis zum 
legten Momente der Enticheidung, ja bis an feinen Todestag, 
die Harrenden mit biplomatifhen Hoffnungen äffte. Franz I 
Kundſchafter, Geſandien und Zuträger horchten in allen Städten, 
allen Lagern. Am Tedften aber ritt quer durch das von Karla 
Heerhaufen bebedte Reich unfer Rheingraf, welder nur durd 
einen Sieg der Proteftanten die Heimkehr hoffen Fonnte und 
feinen Namen daher entſchloſſen in die Weihe ſelbſtſtändiger 
Fürſten und Herren geflellt. hatte, welche den Kaifer befch- 
beten. So finden wir ihn nad der Auflöfung bes Bundes 
heeres im Spätherb zwiſchen dem Tandgrafen Ppilipp- und 
dem Kurfürflen Johann Friedrich hin⸗ und herreiten als Späher, 
Sefandter und ritterliher Nothhelfer. Zu Anfang des Jannar 
1547 war er beim Kurfürften, während fein Tutherifch-eifriger 
Bruder durch überaus ſchlaue Wendungen bie Klippen vermied, 
als furchtfamer Berräther der Glaubensſache zu erfcheinen oder 
ald Rebel von dem zürnenden Kailer von Land und Leuten 
gejagt zu werden. Wir fommen bald auf des Philipp Frauz 
politifches Seitentüd zurück und folgen für jetzt, nah Franz I 
ſchmerzvollem Tode, 31. März 1547, dem, jüngern Rheingrafen 
bis an die Niederweſer. 

„Unter dem Einfluſſe des alten Eoundtable Anne de Monte 
morency, bes „„Gevatters““, welcher nach dem Tode des Königs 
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bie politiſchen Gchrlite. des Nachfolgers, Heinrichs II, Leitete, 
begann Frankreich feinen Fehler, Karls Feinde verlaffen zu haben, 
einzufehen , und beshalb mochte fih Rheingraf Johann Philipp 
gegen das Ende des Maimonats wit bem Grafen Albrecht von 
Mangfeld, mit Hans von Heided, Hubert von Beihlingen und 
Wilhelm von Thumspirn vereinigt haben, um die Stadt Bremen 
vor Weberwältigung zu jhügen. Damals trennte ſich Herzog 
Erich von Braunfhweig-Kalenberg von feinem Waffengefährten, 
Chriſtoph von Wrisberg, wurde aber am 24, Mai 1546 unweit 
Drakenburg an der Wefer durch jene legten Streiter des Schwmals 
kaldiſchen Bundes ſchimpflich in die Flucht gefchlagen und trug 
Die Klage gegen Wrisberg zum Kaiſer nach Halle, als fei diefer 
nicht rechtzeitig zur Hülfe gefommen. Herr Chriſtoph tröftete 
ſich indefien mit dem Gewinn einer reihen Kriegskaſſe, welche 
er nach der Schlacht dem Troß der Sieger abgejagt, und ließ 
auch die Ueberwinder ihr Spottlieb fingen: „„Wir han das Feld, 
Wrisherg das Geld, Wir han das Land, Er hat die Schand.““ 
Da gleih darauf Karl zu Halle den Rheingrafen, Rederode, die 
Mansfelder und den Grafen von Beichlingen von der Gnaden⸗ 
hoffnung ausgeichloffen und ganz Deutfhland dem Kaifer zu 
Süßen lag, mag unfer Rheingraf feine Fünfte der Berfleidung 
bedurft haben, um Frankreichs fihern Boden zu erreichen. Eric 
yon Kalenberg behielt den Rheingrafen im Gedächtniß und wußte 
ibm nad zehn Jahren den Antheil an der Schmach von Dras 
kenburg zu vergelten; König Heinrich dagegen eınpfing den er⸗ 
erbten Diener mit Ehren und richtete, wiewohl vergeblih, am 
28. Sept. 1547 aus Fontainebleau ein Vorſchreiben an ben 
Kaifer, „er möge dem Getreuen feines Baters Franz die Acht 
erlaffen.”’” 

„Blüdtiher war Rheingraf Philipp Kranz. In der erften 
Aufwallung des Glaubensmuths. ald Karl offen die Unterdrückung 
der neuen Lehre zu bezwecken fchien, hatte ter Rheingraf fi 
verbindlich gemacht, „„mit Leib und Leben für bie wahre Res 
ligion zu käümpfen““ und zwar zunächfl in Berbindbung mit dem 
Kurfürften von der Pfalz, Friedrich II, feinem Lehensherrn. Ins 
gleihen hatte ev deu Herzog. Wolfgang von Zweibräden vers 


3 * 


36 Die Shringraten Philipp Franz and Yohann Philipp. 


ſichert, Gut und Blut an die Sache Gottes fegen zu wollen. 
Allein als der Kurfürk im entfcheidenden Julimonat aus des 
Kaiſers ernflicher Exrwiederung anf feine Anfrage die drohende 
Gefahr erfannte und mit feinem Marſchall der Rheinpfalz, dem 
Rheingrafen , in Heidelberg bedächtig Rath gehaften,, fihien es 
am zuträglichften, der Bereinigung mit Würtemberg gemäß nur 
die feflgefegte Zahl von 300 Reitern zur Grenzvertiheidigung zu 
fenden und den unmittelbaren Angriff auf das Reichsoberhaupt 
zu unterlaffen. Die Vorfichtigen gewannen plößlih die Ueber⸗ 
zeugung, daß der Kailer Seinen Religionskrieg beabfichtige, und 
genoffen des Vortheils diefer Einfiht. Als der bange Herzog 
Wolfgang den Rheingrafen unter dein 4. Juli aufforderte, ihm 
fein Land befchägen zu helfen und auch der eigenen Unterthanen 
zu gedenfen, entfchuldigte ſich diefer mittel feines Geheimſchrei⸗ 
bers, er habe dem Kurfürften feine Dienſte zugefagt; es ſei auch 
einerlei, bei welchem der Pfalggrafen er fein Schwert für die 
gemeinfame Sache züde, und feine Untertbanen feien angewiefen, 
bei einem Ueberfall den fürftlichen Nachbar zu unterflügen. Allein 
gerade mit dem Augufimonat, als die ſchwülen Tage an der 
Donau begannen, fand Philipp Franz eine Gelegenheit, perföns 
li dem Unmetter auszuweichen, „„füh nicht gegen ven Kaiſer 
bloßzuftellen und doch noch den Schein eines Helfers der Glau⸗ 
beusjache, für welche fein Schwiegervater, Ludwig von Dettingen, 
alsbald geächtet war, zu behaupten.“ Unſer Rheingraf reifle 
am 31. Jun 1546 von Kreuznach nad England ab, um dem 
$raurigften fürſtlichen Freiersmann im dornenvolifien Geſchäfte 
perföntich beizuftehen, nebenbei au den wanfeimüthigen, launen⸗ 
haften, herzloſen König Heinrich VIII um Hülfe für die Schmals 
kaldiſchen Bundesgenoffen anzugehen. Pfalzgraf Philipp, Bruder 
des Dito Heinrih und Neffe des fraft- und gefinnungslofen 
Kurfürften Sriedrih DL, hatte von Jugend auf den romantischen, 
abenteuerlichen Hang feiner Sippen, aber auch ihr Mißgeſchick 
und ihre vielfache Bereitelung getheilt. Geboren im 3. 1503, 
berangewachfen unter dem Unftern feines Haufes, unflät und 
ärmlich auf italieniſchen Univerfitäten und Hoflagern umberges 
zogen, haste Philipp feit feiner tapfern Bertheibigung von Wien 
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im J. 1529 und feinem Widerfland gegen den Landgrafen Phi⸗ 
Iipp bei der Wiederherfiellung Ulriche in Würtemberg, 1534, 
nichts davongetragen, „„als daß ihm der Kaifer fein gülden 
Schaf umhing,““ und eine eiternde Wunde am Schenkel, nebfl 
einer ſchlimmen Stranfpeit, welde damals bie Zuchteuthe der 
mächtigftien Herren war. As es ihn bei Karl V nicht gelang 
und das fnappe Erbgut ihn und feinen Bruder Otto Heinrich 
nicht nährte, verſuchte der arme Pfalggraf es ein paar Mal ver« 
geblich mit reichen beutfchen Heiratbeplänen und ‚ging haſtig im 
J. 1538 auf den Vorachlag eines Kaufmanns von Nürnberg ein, 
um die Hand der Maria, der für unächt erflärten Tochter König 
Heinrichs VIH und Katharinas von Aragonien, zu werben. ‘Der 
Bater ſchien nicht abgeneigt, und felbft eine unächte Tochter von 
England war feine üble Partie für einen tiefverfhuldeten, erb⸗ 
loſen, kranken Pfalzgrafen. Schon im Januar 1539 Rand ber 
Heirathevertrag fe, ale Heinrich VIII, verdrießli über die 
Unterhanblungen bes Fünftigen Eidams, den Makel der Baſtard⸗ 
fhaft zu tilgen, die Sache wieder auflöfte (Juni 1541). Ein 
yerfönlicher Verſuch, das Berborbene wieder gut zu machen, 
hatte fo übeln Erfolg, daß Philipp , wie er das Geſchenk der 
Braut, das er in Antwerpen verpfänbet, nicht heraudgeben konnte, 
den Befehl erhielt (Aug. 1543), „„von Stund an dag Land zu 
räumen." Nirgend mit feinen Dienftanträgen willfommen, von 
Stäubigern bedrängt, zu ſtolz, um die kargen Almofen des fo 
verfchwenderifhen Kurfürften Friedrich I hinzunehmen, und zu 
nut geartet, feinem Bruder zur Laft zu fallen, obenein nicht geheilt 
von feinem Siechthum, verfiel der Pfalzgraf in Schwermuth, 
weilte in &inöden, in Wäldern, auf einem Fifgerbäuslein, oft 
nur von einem „„Fuhrknecht““ begleitet, oft Wochen lang vers 
fhollen, bis ihn die Hoffnung im J. 1545 wieder nah England 
trieb. Diesmal erreichte er fo viel, daß Heinrich ihm die Prius 
zeffin als Erbtochter zufhlagen wollte, wenn er ein politifches 
und firchliches Band zwifhen England und dem Geſchlechte der 
Pfalzgrafen fnüpfe. Aber fein Oheim, der Kurfürfl, verweigerte 
jede Verbindlichkeit, ungeachtet der König den Pfalzgrafen ſelbſt 
in Feldherrnbeſtallung aufgenommen. Ad nun im Frühling 
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1546 Heinrich ben harigeprüften Brautwerber zu ſich einfub und 
der Kurfürſt fich im Bebränge vor bem Kaiſer und den getäufhe 
ten Bundesgenoffen befand, ſchickte er zu Anfang des Auguf den 
Neffen im Gefolge unferes Altern Rheingrafen und eines welſchen 
Arztes nach Eugland, zugleich mit einem Hülfsgefuch der pro« 
teftantifchen Stände. Zwar fonnten bie Proteſtauten ſelbſt da⸗ 
mals nicht auf Die fieben eigenwilligen Bedingungen Heinrichs 
eingehen ; befto beffere Geſchaͤfte fehien dagegen der Pfalzgraf 
nebft feinem Rathsbeiſtande zu machen. Der König wollte ihm 
feine Tochter als Erbin gewähren, verlangte dagegen die Bürg- 
Schaft eines Randesgemäßen Einkommens. Solchen „„Ausweis”“ 
beim Dberhaupte der Familie, dem Kurfürflen, zu erwirfen, wurde 
der Rheingraf, welcher beim König und deffen Minifiern ſich in 
Gunfl zu fegen gewußt, am 18. Det. 1546 mit einem fehr ehren⸗ 
vollen Paßbriefe nah Deutihland abgefertigt, Aber Friedrich, 
Dem der Kaiſer Damals wegen des wärtembergifchen Zuges zürnte, 
hatte fein Herz für eine Angelegenheit, welde, um armfelige 
taufend Gulden Bärgfcpaft, dem Haufe Wittelsbach die Nachfolge 
des Beichlehts Tudor zufichern fonnte ; er antwortete wicht ein» 
mal. Darüber farb Heinrich VIEL, und zerfiel die Heirath; Phi⸗ 
lipp lag über ein Jahr in England, tödtlih erkrankt, wurde mit 
einer „„Reiſezehrung““ und „„Dienſtanwartſchaft““ entlaffen, 
fand daheim auch feinen Bruder Otto Heinrich im Elend. Kraͤnker 
vom Augsburger Reichstag nach Heidelberg zurückgekehrt, Rarb 
er am 4, Juli 1548, gebrochenen Herzens über fihnöde Borwärfe 
des Oheims, „„fo elenbiglih , als in vielen Zahren Fein Fürk 
geſtorben iſt,““ ohne Laub und Leute, ohne ein Dörfel und Haus, 
das fein eigen geweſen wäre. 

„Des ältern Rheingrafen Gewinn aus ber traurigen Wer⸗ 
bung, ein einträgliches diplomatiſches Kundfchafte- und Gold- 
verhäftnig zur englifchen Krone, ward nicht durch den bald erfolgten 
Tod Heinrichs VII (28. Yan. 1547) unterbrocden. In einer 
lateiniſchen Zuſchrift an denfelben aus ben erfien Tagen bes 
ZJahres 1547 berichtete Philipp Franz als gut kaiferlich über bie 
Bage der Dinge im Reihe, Karls Macht und Siege, deſſen 
Nachſicht gegen die Proteſtanten, bie Umtriebe Frankreichs mit 
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den noch übrigen Bunbesgenaffin:, über feiges Bruders, den 
Heiurich au fih zu Ioden Luft bezeigte , gefahrvolle Reifen zum 
Eandgrafen- und Kurfürften und’ erbot fi, „„nad dem deutſchen 
Erieden der Krone mit feinen geworbenen Reitern zu dienen.““ 
Ale befände er fih mit feiner Rüfung vor dem jammervolen 
Ausgang des Schmalkaldiſchen Bundes in, Verlegenheit und: bes. 
forge, gegen eine ber dentſchem Parteien aufgemahnt zu werben, 
erbot er fih ſchon am 24. Febr. 1547 mit 1000 Reitern, „„unter 
denen viel anfehnliche und treffliche von Adel, wie Philipp Graf. 
von Falkenſtein und Ritter Ludwig Hilden von Lorch , weiland 
franzöfifhen Marſchalks über die deutfhen Haufen, und mit 
4000 Dann zu Zuß, zum Anzuge nad England, bereit, gegen 
Seden, Kaifer und Reich ausgenommen, zu dienen, erhielt aber 
unter dem 20. März 1547 vom Staatsjerretair William Paget 
die Nachricht vom Tode des Königs, von der Thronbefleigung 
Edwards VI, dem Protectorat Edward Seymours, Herzogs von 
Sommerſet, ferner daß die Kriegsvölfer zur Zeit nicht nöthig 
wären und man ber Dienfbereitfchaft des Rheingrafen eingedenk 
bleiben würde.” Demnach verharrte er im Berhältnig zu Eng⸗ 
(and, wohl mit Genehmigung des Kaifers, erhielt eine Beſoldung 
von 150 Pfund Sterling zugefihert und flanb im Herbſt 1547 
Sampfgerüftet, als der Krieg Englands mit der Wittwe Jakobs V 
von Schottland, Maria von Guiſe, ernfliger begonnen hatte. 
Da nun Frankreich die katholiſche Partei in Schoitland unter- 
Rüyte und die Berbindung Edwards VI mit der Thronerbin 
Maria verhindern wollte, hätte diefe politiihe Berwidiung 
leicht beide Rheingrafen einander in feindlichen Reihen gegens 
über geführt, weiche unter allen Umfländen brüderlihe Eintracht 
bewahrten. Aber Möglich wußten fie folder Berlegenheit aus⸗ 
zuweichen. 

„Die Verweigerung des ſiegesſichern Kaiſers, auf Fürbitte 
Heinrichs II dem füngern Rheingrafen die Acht zu erlaſſen, 
eigerte die feindfelige Betriebfamfeit: Deffelden gegen den Unter⸗ 
drüder, je ſicherer ihm, beträfe man ihn auf dem Reichsboden, die 
Todesſtraſe war. Aus Niederdeutſchland im: Sommer 1547 an-ben 
Hof zurüdgefehrt, fand er Die namhafteſſen deuiſchen Männer als 
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Flüchtlinge und Schickſalsgenoſſen vor, fo ben Friegserfahrenen 
Sebafian Schärtlin, Hans von Heide, Georg von Rederode, 
Graf Ludwig von Dettingen, Äriebrid von Reifenderg, Hubert 
von Beichlingen und viele andere Oberfien. Ein Geiſt befeelte 
Ale, mit Kranfreihe Hülfe durch den Sturz des Kaiſers bie 
Helmath wieberzugewinnen. Sie fannten zunächf fein Intereſſe 
als das der Krone, bie Allen Entfhäbigung für die Verlufe im 
Reich zuficherte. 

„Dafür wurde dann Sebaſtian Bogelöberger, den man im 
Weißenburg aufgegriffen hatte, am 7. Febr. 1548 in Augsburg 
hingerichtet, Hubert von Beichlingen aber, wie Schärtlin, Heibed, 
Reifenberg, Rederode und der jüngere Rheingraf nochmals ges 
aͤchtet und durch Ausichreiben bie fremden Fürſten aufgefordert, 
die Mojeftätsverbrecher nicht in ihren Dienft zu nehmen. Zum 
Glück für unfern Abenteurer ſtand fein Älterer Bruder fo gut 
beim Kaifer, daß ihm die Herrichaft Neuweiler zuerfannt wurde, 
was Philipp Franz denn mit Erfolg der Herzogin Chriſtine 
von Roshringen, der Regentin für ihren unmündigen Sohn, 
meldete. 

„Sole Beifpiele machten die älteren Ausgewichenen behut⸗ 
famer ; aber dennoch mehrte fih die Zahl der deutfchen Kriegs⸗ 
feute am Hofe Heinrich6, der freilich auch folhe Männer aufnahm, 
welche nicht politiſches Zerwürfnig, fondern arge bürgerfiche 
That aus dem Baterlande vertrieben. Graf Chriſtoph von Rogs 
gendorf, ein Sohn des Vertheidigers von Wien und kaiſerlichen 
Feldherrn in Ungarn und ſelbſt Hauptmann in Karls Leibwache, 
war, im Streit mit feiner Gattin, die der Hof befhügte, am 
25. Sept. 1545 mit vielem Gelde in Konftantinopel angekom⸗ 
wen, um dem Sultan feine Dienfic gegen Deftreich anzutragen. 
Suleiman bielt den treulofen Mugnaten ſtattlich, der ſich jedoch 
weigerte, Moslim zu werden, und durch Berfhiwenbung fein 
Anfehen fürzte. Zeitig hatte Heinrich II feinen Gefandten bei 
der Pforte, Gabriel H’Aramont, auf den Unzufriedenen aufmert- 
ſam gemacht, und in Folge franzöfiicher Erbietungen und mit 
Vorſchub Aramonte oh Roggenvorf im Oct. 1547 zu Schiffe 
nach Nicoſia. Bon Korfaren nad Konſtantinopel zurückgebracht, 
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würbe er, ohne des Geſandten Verwendung, keine Wahl, als 
den Tod oder Moslim zu werben, gehabt haben. Aramont ere 
wirfte ihm Freiheit im Namen feines Könige; dem Berderben 
entronnen, fehiffte der Graf im Febr. 1548 nah Marfeille und 
trat, voll nachhaltigen Haffes gegen Deſtreich, in Heinrichs 
Dienſt. Bald erhielt Roggendorf, dem daheim ein adeligch 
Erbamt zuſtand, unter dem Titel: Marquis de Roquentorf, 
die Belchnung mit den Joles V’HyLEred und zum Wappen: fieben 
fülberne Lilien im himmelblauen Felde, ſpäter den Orden des 
heil. Michael. Wir werden dem Ritter, weichen ganz Deuiſch⸗ 
land als „„Schelm”" verſchrie, in gleihen Ehren mit dem 
Rheingrafen begeguen. 

„Inzwiſchen mit dem Kaiſer noch äußerer Friede befland, 
rüßete ſich Franfreih im Frühling 1548, die Wittme Maria 
von Schottland Fräftiger gegen die englifche Uebermacht zu bes 
fügen, welche fih im Herzen Lothians, in Haddington an der 
Tyne, fetgefegt. Einer Anzahl der namhafteften Edelleute folgte 
im Juni 1548 ein. wohlgerüftetes Heer von 6000 Mann unter 
dem Oberbefehl Andre de Montalambert⸗Deſſe's; 2000 Dann 
franzöfifhen Fußvolls führe François d'Andelot, und 3000 
Deutſche, den Kern des Ganzen, der Rheingraf Johann Philipp 
und unser ihm ein Niederläuder, Rathauſen. Bol freudigen 
Mutdes, zu Wafler und zu Lande Schlachten zu liefern, und 
vol Hoffnung, mit Beutepfennigen und Schiffen zurüdzufehren, 
fagte der Rpeingraf feinem Bruder am 2. Mai gute Nacht; fein 
Sinufpruh war: „„die Zeit bringt Roſen.““ Bei Dunbar ges 
landet „ fegten die franzöfifhen Helfer zunächſt durch, daß die 
funge Thronerbin, Maria Etmart, ald Braut des Dauphin Franz 
durch den Admiral von Bretagne, Billegagnon, Ritter von Malta, 
nad Frankreich geführt wurde. Der Berlauf des Feldzugs drehte 
fi um die Belagerung von Haddington und um verwüſtende 
Züge bis nad Montroſe hinauf. In allen ritterlichen Unter⸗ 
nehmungen wird der Rheingraf neben Andelot rühmlich genannt, 
fo bei einem Berfuhe, Haddington zu überfallen, und bei’ der 
Wiedereroberung Dundee’s. Seine Diener meldeten alle Abenteuer 
fleißig nah Daun, Im Ganzen war aber der Feldzug cin 
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tönig, das Land wüſt und aym, wie bie fchottifchen Waffen- 
genoffen, welche, zumal die Bewohner der Orkaden, halb nadt, 
nur mit Degen und Schild bewehrt, mit den Fremdliugen wett 
eiferten. Im Frühling herrſchte ſolche Hungersnoth, dag man 
nur von der Fiſcherei lebte; die Deutſchen übten dies Gewerbe 
fo meiſterlich, daß die Bürger von Jebburgh in Teviotdale fürch⸗ 
teten, nie wieder ein Fiſchlein in ihren Gewäſſern zu fangen. 
Mi Hinterlaſſung von fünf Fähnlein unter Rathaufen kehrte 
der Rheingraf wohl fhon vor dem Frühling 1549 nad Frank⸗ 
reich zurück, wo Heinrich ein Iohnenderes Unfernehmen vorberei⸗ 
tete: den Engländern Boulogne zu entreißen. Im Auguf 1549 
verfammelte fih ein mächtiges Heer vor jener Feſte, der Rheins 
graf an der Spige neuer Knechte, welche er, der ſcharfen Beob- 
achtung zum Trotz, im Mai an Deutihlande Grenze gefammelt 
hatte. Aber die Herbiiregen und die vielen Außenwerfe machten 
fchnelle Bezwingung unmoͤglich, und im großen Drang, unter 
guten Händeln alle Tage, „„empfing Johann Ppilinp feinen 
Lohn, indem es übel dur einen Fuß gefchoffen wurde, unleid« 
lihe Schmerzen trug, daß er fürdtete, in ſechs Monaten nicht 
wohl geben zu koͤnnen.““ Ihm fiel die Befimmung zu, den 
Winter über vor Boulogne zu liegen, „„einer Kirbe (Kirmes), 
wo e6 harte Stöfe gab.“ 

„Sein Bruder Philipp Franz wandte fih unter den bangen 
Ereigniffen in den Jahren 1548 und 1549, fa gut er fonnte, 
nahın das Interim gehorfam an, ohne es zu vollziehen, und 
blieb im. Solde König Edwards VL Im Monat Auguf 1549 
nah Windfor berufen und im Sept. heimgelangt, um Sriege« 
yölfer zu werben, beberzigte er ben Eugen Wink, welchen ihm 
Johann Philipp am 20. Det. aus Ambleteufe zukommen ließ. 
Er habe von den Enyländern verflanden, daß er abgefertigt fei, 
etliche Reiter zu werben; ex wolle ihm aber nicht die Friedens⸗ 
unterbandlungen ‚bergen uud ihn brüderlid , ale deu „„wißige 
ſten““, warnen, fih in Seine Unkoſten zu fegen und nicht zu 
eilen, das Werbegeld auszugeben; er möge Erempel an Anderen 
nehmen und mit Ehren, wenn es Friede würde, das Empfangene 
behalten. Des Strauß zwiſchen Frankreich und Euglaud endete 
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auch bald mit der Abtretung Boulogne’s, In welches Heinrich II 
am 15. Mai 1550 einzog. Gleich darauf begann die geheime 
Einwirkung der franzöfiihen Politik auf Deutfchland, welche deu 
Ereigniffen des Jahres 1552 den Ausſchlag gab. 

„Zum Lohn feiner Berbienfte empfing Johann Philipp im 
3. 1550 den Orden des heil. Michael und vermählte fih, kaum 
30 Jahre alt, mit einer viel Ältern, Einderreihen Dame, um 
vollends in Frankreich fein Gluck zu gründen, nachdem er noch⸗ 
mals in einem förmlichen Schenfungsbriefe zu Gunften feines 
Bruders auf fein unſicheres Erbibeil verzichtet. Seine Auserforene, 
Seanne Ricarde Galliot, genannt de Genouillac, Tochter und 
Erbin des berühmten Jacques Galliot, GSieur d'Aſſier (Aſſir), 
Großmeiſters der Artillerie Franz I und Wittwe von Charles 
de Cruſſol, Bicomte d'Uſez, Orandpanetier de France, führte 
den Rheingraſen, doch ohne Bortheile für fein Bermögen, in 
Berbindung mit dem höchſten Adel des Reihe. Merfwürbigerweife 
wurde er Gtiefvater des eifrigen Hugenotten, Jacques de Cruſſol, 
Baron d’Acier, der fpäter ale Duc d'Uſez zur fatholifchen Partei 
zurücktrat. In der Mitte feltfamer Berhältniffe, unter gefchärfter 
Berfolgung des Königs gegen die neue Lehre, vergaß der »»Comte 
Sauvage,, Comte Ringrave««, wie die Franzofen ihn nannten, 
eben fo wenig als Scärtlin die deutihe Heimath, und beide 
fnäpften keck die erſten pelitiihen Fäden zwiſchen Heinrich I 
und den Proteflanten wieder an. Seiner harrte das Schickſal 
Bogelöbergers, wenn er auf deutihem Boden fih fangen ließ. 
Karls Befandier am franzöfiihen Hof ließ ihn und die anderen 
Deutipen nicht aus dem Auge. Simon Renard berichtete dem 
Kaifer aus Blois im April 1551: „„Der Connetable fage, nur 
zur eigenen Bertheidigung bebielte fein König deu Rheingrafen, 
Rathaufen und Reckerode im Dienſt; falſch fei das Gerücht von 
ber Feſthaltung und Toͤdtung des Erfiern in Deutihland; er 
lebe in feinem Haufe bei feiner Frau." Schon aber fchlichen 
ber Rheingraf, Rederode, Heidel an dem Hofe der jungen Land⸗ 
grafen und norbdeutfcher Fürſten umher und halfen dem Biſchef 
Jean de Freffe den yolitifhen Knoten fhürzen. Karl und feine 
Minifer waren nit ohne Kunde folder Umtriebe. In einer 
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Aubienz, welche der gereizte Kaifer dem franzöfifchen Gefandten 
Marillac am 12. Mai 1551 in Augsburg gab und deren Ber 
lauf er ſelbſt feinem Geſandten in Frankreich ſchrieb, klagte Karl 
unter Anderm, daß Heinrich Leute, wie »»un si malheureux que 
Roghendorf, fugitiv devers le Turcq««, in feine-Dienfle nähme. 
Auf Marillacd Antwort, „„es fei gefchehen zur Rettung der 
Seele desſelben““, lächelte der Kaifer bitter und nannte ben 
Rheingrafen ald »»un autre malheureux traistre««, welder 
fih perfönlich in der Schlacht gegen ihn befunden. „Doch küm⸗ 
mere ihn dag Alles nicht, wenn nur Frankreich folche Leute nicht 
brauche, die inneren Zufände Deutfchlande zu verwirren. Dess 
halb erkenne er den Rheingrafen nicht als alten Diener der 
Königin, fondern würde ohne Rüdfiht ihm die verdiente Züch« 
tigung ertheilen, wenn er in feine Hand fiele.““ Nichtsdeſto⸗ 
weniger ritt, furchtlos und unverdroffen, im Schug heimlicher 
Freunde, der Nheingraf vor dem Abfchluß des Bundes von Lochau 
bis über die Elbe und weilte an dem Hofe Johann Albrechts in 
Guſtrow, wo jedoch der galante Schüler aus der Gefellichaft 
Katharinas von Diedici Leichtfertigkeiten trieb, die ihm nah 15 
Jahren böfes Gerücht und Noth braten. Im Spätherbfi reifte 
er, mit einem Pflafter auf dem Auge, durch Heflen, während 
Nederode im Schloß zu Kaffel ſelbſt „Unterſchleif““ fand, wie 
ein drobendes Schreiben Karls an Statthalter und Räthe ihnen 
vorwarf. Ja bis nach Preußen hinauf correfpondirte Johann 
Philipp ermuthigend und antreibend, Inzwiſchen war er auch 
wieder in Frankreich und, follen wir dem prahlerifhen Lebens⸗ 
befchreiber des Marfhalls von Bielleville glauben, empfing er, 
als Eeremonicnmeifter bei Einführung deutfcher Fürften,, wozu 
feine Sitten, Gewandtheit und das Bepräge einer natürlichen 
oder erfünftelten Treuberzigfeit ihn befonders befähigten, zu St. 
Dizier im Det. 1551 die vornehme deutfhe Geſellſchaft, welche 
Heinrichs Hülfe anflehte, führte fie auf der weinreichftien Straße 
nach Fontainebleau, wo fie im prachtvollen Chenil (eigentlich 
Hundeſtall) beherbergt wurden. So fam der unfelige Bertrag 
von Chambord zu Stande, 15. Jan. 1552, welder dem Rheins 
grafen die Ehre zudachte, nebſt dem Seigneur Jean be Jametz 
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ans dem Haufe La Mark als Beißel in die Hand ber deutſchen 
Bundesgenoſſen gegeben zu werden, allo ein gefeglofer Reiches 
ächter und ein Halbvaſall für zwei Göhne altreihsfürftlicher 
Häufer! Der Rheingraf wußte fi jedoch fo gefährlicher Ehre 
zu entziehen. Es if wahrfcheintih , daß Johann Philipp au 
in Meg fi thätig erwies, um durch die Hoffnung auf Gewiſſens⸗ 
freiheit die bedauerungswärdigen Brüder Kaspar und Robert 
son Deu zum uunklugen Berratb ber Baterſtadt zu verlocken. 
Sein größtes Verdienſt um Heinrich befland aber darin, daß er, 
Schärtlin und Rederode 16,000 Landsknechte zufammenbrachten, 
um den lügenhaften Befreier Germaniens und treulofen Reiches 
vicar der drei Bistbümer Durch Lothringen an ten Ryein zu 
geleiten (April, Mai 1552). Auf Kundſchaft gen Augsburg 
ausgefchidt, als das Schweigen des Kurfürften Morig dem Er⸗ 
oberer Sorgen erregte, war Johann Philipp, den, nebſt Schärtlin, 
Mederode und Reifenberg, der Kaiſer eben von neuem mit einem 
Preiſe von 4000 Bulden auf den Kopf eines Jeden geächtet hatte, 
noch zeitig genug zurüd, um Zeuge zu fein, wie bie waderen 
Straßburger den weilhen Betrug durchſchauten und Die Bürger 
von Speyer ben ritterlihen Verführer Bielleville abfertigten ; 
auch hätten des Nheingrajen glatte Worte ohne die Karthaunen 
des Connétable die Hagenauer nicht vermodt, dem Branzofen 
ihre Stadt zu öffnen. 

„Während das Heer des Befreiers verwüſtend im Elſaß fi 
fagerte und Heinrich verzweifelte, einen Rheinpaß zu gewinnen, 
batten die nächſten Zürften, beunruhigt über ſolche Vorgänge, in 
Worms fih berathen, eine Befandiihaft mit etwas zaghafter 
Anfrage an den König zu ſchicken. Wie aus bräderlicher Ver⸗ 
abredung bot Philipp Franz auf der deutfhen Seite das Gegen⸗ 
Rüd zur Thätigkeit feines Druderd. Als Geheimrath im Dienfle 
mehrerer Fürſten, sriedrihs II von der Pfalz, des Erzbifchofs 
von Trier, des Pfalzgrafen Wolfgang von Zweibräden, und aud 
nach dem bintigen Fall jeines Böunere in England, des Protec» 
tors Sommerfet, der Kundſchafter Erwards in deutſchen Anger 
fegenheiten , hatte der ältere Rheingraf, zumal im Drangvolien 
Srüpling des 3. 1552, alle Hände vol zu ihum. Geine Politif 
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heit beſtändig. beharrten und fo viel treiben und fördern , damit 
in Summa Teutich steutich bliebe,”“ d. h. mit anderen Worten: 
die Furſten möchten die Kaifergewalt fo niederdrücken, dag Franf- 
reich ungehindert fein tüdifhes Spiel am Rhein beenden fänne, 
Des Rheingrafen Philipp Franz Geſinnung geht aus einem vor« 
wurfövollen Schreiben Johann Philippe hervor, datirt vom 26, 
Juli, Der ältere Bruder, unter folcher Ueberlaſt der Gefchäfte, 
dag er erſt am 4. Jum 1552 Zeit gehabt hatte, feiner Verpflich⸗ 
tung gemäß die deutfhen Vorgänge dem König Edward in fehr 
Harer Weife zu melden, war der Urbereinfunfe mit dem Halb⸗ 
franzofen von Weißenburg ber niht nachgefommen, ein eifriger 
politifher Zeltungsträger auch für Fraukreich zu fein. Dafür 
wurde denn Philipp Kranz brieflih arg abgekapitelt und er⸗ 
mahnt, „„feiner am diefen I rien nicht gar vergefien zu laſſen; 
es befremde Jedermann , daß man gar feine Zeitung von ihm 
erfahre, nachdem fih doch viel feltfame Händet zutragen; an 
diefem Drt achte man hoc tiejenigen, welche am beften mit viel 
Zeitungen gedenken, und könne auch er wohl etwas Buntes er- 
werben."? Er, Zohann Philipp, fähe, daß der Bruder fürläffig 
fei, und fordere ihn auf, Fleiß anzufehren, was ihm wohl Etwas 
erbringen werde; man baue bier auf feine Vertroſtung, er werde 
fih am beften gebrauden laſſen, denn wer zu großen Dingen 
fommen wolle, der müſſe in folden Händeln mit der Feder 
bereit fein u. ſ. w. 

„Wie weit Philipp Franz folden Zabel zu Herzen nahm, 
fagen die Urkunden nit; wohl aber brachten die Vorgänge in 
Trier feine laiſertreue Gefinnung in fhlimmen Verdacht. Der 
wilde Darigraf Nibreht von Brandenburg» Rulmbad hatte bes 
greifliher Weife im Bertrage von Paffau feine Rechnung nicht 
gefunden, war vor Aranfjurt dur den Bifhof von Bayonne 
vollends für Franfreih gewonnen worden und fuhr nun „„wie 
ein Wetter““ durch die geiftliden Lande am Mittelrhein daher, 
um mit. des Königs Waffen ſich zu vereinigen. Kurfürfi Sobann 
von Trier, cin geborener Graf von Iſenburg, machte Anfangs 
Miene, dem Bundesgenoflen des Könige Widerfiand zu leiſten; 
ale aber der Berwüfler in der Nähe der Hauptfludt Trier fid 
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zeigte, flüchtete der Landesherr auf ben Hermannſtein, weigerten 
ſich die Bürger, eine kaiſerliche Befagung einzufaffen, und öffnes 
ten ihre Thore. Haufte nun gleich der „„Pfaffenfeind““ in Trier 
wie in Dainz, fo gerietb doch der Kurfürſt, dem Kaiferhaufe 
früh abgeneigt, in Verdacht des Einverfländniffes mit dem Mark⸗ 
grafen, und wurde er, fowie fein Geheimrath Philipp Franz, 
deshalb von den Faiferlihen Gommiffarien zur Rede geſtellt. 
Letztern rettete jedoch feine Behauptung, er habe das geringere 
Uebel dem größern vorgezogen, und der Beweis, bad Kurfürften« 
thum fei wehrlos geweien, worauf der Kaifer, zumal feine nieders 
laͤndiſchen Knechte die Stadt nam Albrechts Abzug befegt hielten, 
die Sache fallen ließ. | 

„Gleich darauf fehen wir denfelben furchtbaren Kriegsherrn, 
welchem Philipp Franz das Gebiet von Trier geöffnet und den 
Weg in die Niederlande gezeigt hatte, in kitzlichen Unterhand- 
ungen mit Sohann Philipp. Nach der Abweifung des kaiſer⸗ 
lien Heeres unter Martin von Roßen und der Bezwingung 
Iuremburgifher Städte verfammelte König Heinrich II feinen 
vornehmften Adel und fein franzöftiches und deutfches Heer unter 
dem Rheingrafen und NRederode bei St. Mihiel an der Mans 
(Sept.), aufmerffam auf die Rũuſtung des Kaiferd und das vers 
bächtige Beginnen des Gafles aus Franken. Markgraf Albrecht, 
weder offener Bundesgenoffe Frankreichs noch im geregelten 
Soldverhältuiffe, war mit feinen wilden Scharen, unter denen 
wir den Schwiegervater bes Altern Rheingrafen, Ludwig von 
Dettingen, fiuden, verwüftend an Meg vorüber auf Pont-&-Mouffon 
gezogen. Lothringen vor Berheerung gu ſchirmen, den Gefürch⸗ 
teten an Frankreich zu fetten, oder Dem Zweidentigen feine Kriegs⸗ 
Ieute zu verführen, flellten nacheinander der Bifhof von Bayonne, 
der Herzog von Aumale, Eoligny und der Rheingraf im deutfchen 
Lager fih ein. Aber auch des Legtern Gewandtheit fruchtete nichts 
an dem heillofen Parteigänger, welcher, unzufrieden mit der 
Verweigerung feiner hohen Forderungen, endlich der Krone feinen 
Dienft auflündigte. Im Geheim durch ben Kaiſer gewonnen und 
erzürnt über die arglifige Entfremdung des Oberſten Friedrich von 
Reifenberg und feines Regiments, brach er aus ber Umgegend 
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von Tull auf und firafte am 29. Det. 1552 Hei Si. Nicolas 
bie böfen Praftifen des Herzogs von Aumale, welder wie zum 
Geleit mit feinen Hommesd’armes Ihn zur Seite zog, auf das 
Empfindlichfie. 

„Während ber Kaifer mit feinem neuen Diener, dem Mark⸗ 
grafen, verhängnigvoll vor Meg fih aufhalten ließ und für die 
nähften franzöfifchen Grenzländer keine Gefahr zu beforgen ſtand, 
ward Coligni, der neue Admiral nach Annebaulde Tode, mit 
den Deutfchen unter dem Rheingrafen, dem füngern Sohn Schaͤrt⸗ 
lines, Hans Sebaſtian, und Reifenberg, eilig in die Picardie 
geſchickt, wo bie Spanier eben die Feſte Hesdin erobert hatten. 
Ehrenvoll beſchloß Johann Philipp den Dienſt des wechfelvollen 
Jahres 1552 mit der Einnahme jenes Bollwerks von Neufrank⸗ 
reih (19. Dee.) und weilte, wie bie fiolzen Bertheibiger vor 
Meg, ben Winter bis in das Frühfahr hinein am Hofe zu St. 
Germain. Diesmal nit gebracht, um unter den gräulichen 
marfgräfliden Wirren in Deutfhland durch diplomatifhe Ränfe 
einen neuen Bund gegen den Kaiſer zu Stande zu bringen, ber 
mit dem Tode des Kurfürken Morig (9. Juli 1553) ganz zer⸗ 
fiel, trieb der Rheingraf ein fraufes, müßiged Spiel am Hofe, 
wovon uns ein Karakterikifhes Stücklein aufbewahrt if. Auf 
der Univerfität zu Montpellier hatte fi einige Sabre früher ein 
griechifcher oder italieniſcher Abenteurer als Jünger der Arzneis 
funft eingefunden, weicher fih Jacques de Marchetti, auch Hera⸗ 
Hides und Baſilikos nannte und der Abkunft von den Despoten 
son Samos fi rühmte. Mehrerer alten und neuen Sprachen 
kundig, ſchoͤn und ſtark von Beftatt, hatte der „Grieche““ eine 
Schöne adelige Wittwe fehr lockerer Sitten, mit der ex fchon bei 
Zeiten ihres Mannes anflößig gelebt, heirathen müſſen, ſich aber 
nad verbrecherifcher Erledigung ihres Sohnes erfier Ehe in Ge⸗ 
feßfchaft eines Edelmanns aus Languedoc nah Meg begeben, 
zu beflen Bertheidigung ber franzöfiiche Adel ebreifrig zuſam⸗ 
menftrömte. 

„Rah Karls fchmählichem Abzug folgte der Despot von 
Samos, deffen Frau in Montpellier inzwilchen ein Curtiſanen⸗ 
(eben führte, der Ritterſchaft Guifes nach St. Germain, erfuhr 
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hier, dag St. Navi, ein Gerichtsrath von Montpellier, der fi 
gerade auch am Hof befand, bei feiner Ihönen „„Billette”” 
befonders in Gunſt geweſen fer, und ermordete auf gut welſch 
den Schänder feiner Ehe auf einem Spaziergang au der Seine, 
Unfer Rheingraf fand fein Arges, den Flüchtling in feinem 
Haufe zu verftedden ; ald aber der König den Mörder ſuchen ließ 
und fireng verbot, ihn zu verhehlen, war Johann Philipp Aug 
genug, dem Schuldigen zum Entriunen nah Flandern, wahre - 
fheinlih mit gewictigen Empfehlungen, zu verhelfen. Wir 
finden den Griechen gleich darauf, vermuthlic im Befolge feines 
neuen Bönnere, des Grafen Bünther XLI zu Schwarzburg,, bei 
der Eroberung von Terouanne und Hesdin (Zuli 1553) und im 
ber Schlacht bei Renthi (13. Aug. 1554), welche Kriegsthaten 
er in einem Iateinifhen Dialog, unter ben Namen Yacobus 
Baſilicus Marchetus, Despota Sami, beſchrieb und mit einer 
Widmung an König Philipp im J. 1555 herausgab. In feinen 
Titeln anerfannt und zum Comes palatinus vom Kaiſer erhoben 
— die Urkunde ließ er freilich verpfäudet hei dem Buchhändler 
Plantin — durchzog der Despot, von „„ Samos und Paros“”, 
Deortoren und Magiſter creirend, die deutſchen Univerfitäten, 
lehrte zu Rofod Mathematik, correfpoudirie mit Melanchthon 
und gab ſich fpäter, ald er in Witienberg die Zufände der Wale 
ladei von Audirenden Ungarn und Polen ausgekundſchaftet hatte, 
für einen Abkömmling der dortigen Woimoden aus. Ked fiel ex 
an der Spige eines beutfchen Haufens im 3. 1561 in die Mol⸗ 
bau ein, vertrieb Alexander, den gehaßten Despoten, und ward 
als Herrfcher aud von ber Pforte anerkannt. Dankbar fchrieb 
er aus Jaſſy, feiner Hauptſtadt, am 25. Sept. 1562 an Güns 
tber , feinen frübera Bönner , verfcherzte aber bald darauf fein 
Blüd, indem er feine deutſchen Leibwachen verabſchiedete, und 
warb von den Bojaren, welche Betrug ahnten, ermordet, auch 
darin ungewöhnliche Geiftesfraft offenbarend, daß er, des Todes 
gewiß, in fürfilihen Kleidern, die Krone auf dem Haupt, das 
Scepter in der Hand, die Mörder erwartete. Ohne den Schutz 
unferes Rheingrafen würde bie Laufbahn des merkwürdigen 
Abenteurers, nach Hammer der Sohn eines Fandisitihen Schiffs⸗ 
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eapitaind und von Jakob Heraflides, angeblihem Despoten von 
Samos, adoptirt, wahrfheinfich früh unter ben Händen des 
franzöftfhen Nachrichters geendet haben. 

„Erf der hohe Sommer 1553, nachdem Terouanne vom 
Erdboden vertilgt, Hesdin vom Kaifer wieder erobert und Hein⸗ 
richs Zwietrachtspolitik im Reich durch Morıg Tod vereitelt war, 
rief den Rheingrafen an der Spige feiner alten Landsknechte 
wieder ind Feld. Er zählte mis Reifenberg gegen 12,000 Deutfche 
unter feinen 20 Fähnlein, war Zeuge, wie feines Könige Ver⸗ 
lodung vor Kamerick migglüdte, half wiederum Hesdin bezwingen 
und empfing das ehrenvolle Amt, mit feinen Deutichen ale Gou⸗ 
verneur bie Feſte und Boigtei zu befhügen. Wie fein Bruder 
unter dem Wechfel der Ereiguiffe fi durchgewunden, if nicht 
genauer bekannt. Sein politiiher Blick blieb auf England ges 
richtet und verhieß lohnendern Erfoig, als Edward VI farb 
(6. Juli 1553), deſſen allgeltender Minifter Nortbumberland 
noch am 9. Juni ſehr fchmeichelhaft um die Freundſchaft des 
deutichen Grafen gebeten hatte, Bor dem diplomatiſchen Abſchluß 
bat ber Rheingraf mit dem Schein des ehrerbietigftien Gehorſams 
den Kaifer, „„ſein Dienfverhältnig zu England, das er mit 
Karies Genehmigung im: Jahr 1546 begonnen, auch bei Frau 
Maria fortfegen zu dürfen.” Allein der fpanifhe Hof, eins 
gedenf früherer verbädtiger Handlungen Philipps Franz, zumal 
daß noch kürzlich der geächtete Markgraf Albrecht, welcher mit 
franzoͤſiſchem Gelde zu feinem legten Angriff auf das Reich ſich 
rüſtete, durch einen burgundifcgen Diener am 16. April 1554 
auf dem Schiofle des Rheingrafen bei Simmern betroffen worden, 
erhob Schwierigkeiten. Der Biſchof von Arras zögerte mit 
dem kaiſerlichen Einwilligungspatent, daher Philipp Franz, ver⸗ 
droſſen und dienſtlos, Frankreich zugeneigt, in feinem Ländchen 
blieb und am 17. Auguft 1554 auf feinem Schloffe Daun das 
Beilager feiner Schwägerin Maria Jacobea mit dem Pfalz- 
grafen Johann IL von Simmern fürflih beging. (Vergl. Bd. 
18 ©. 134.) | 

„Heißer war das Fahr 1554 für Johann Philipp, deffen 
Feldzug Im Juni begann, Unterdeß Kari mit der Heirath feines 
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Sohnes Don Philipp und der Königin Maria von England ſowie 
mit der Innern Deruhigung Deutſchlands beſchäftigt war, fielen 
drei franzöftihe Heere in’s Artois, Luxemburgifche und in das 
Dennegau ein, eroberten im Juli DMarienburg, Dinant und ans 
dere fee Orte und verwüfleten radfüchtig das anmuthige Luſt⸗ 
ſchloß der Königin von Ungarn, Mariemont. Der Rheingraf, 
wieberum ber vornehmfle der deutichen Oberſten im Solde Hein⸗ 
richs, da Schärtlin fi Hügli den Weg in die Heimath gebahut, 
Rand mit feinen und Reifenbergs ſtarken Fähnlein, welche fie, 
aller Borlehrungen zum Trotz, auf dem Reichéboden ergänzt, 
unter dem alten Eonndtable, Ehrifioph von Roggendorf und ber 
fothringifche Baron Zontenay mit gleicher Zahl und 200 beute 
fhen „„Reiſtres““ oder Pifollierd unter dem Duc de Nevers, 
Solcher „Piſtolliers““, einer eben erfi in größerer Zahl anges 
wandten neuen Waffenart, führte der kriegemuthige Graf Gun⸗ 
tber von Schwarzburg auderlefene zweitaufend aus Ober- unb 
Niederfachfen und Thüringen; ein keder, übermüthiger Guelfe, 
Ppilipp von Braunfhweig und Grubenhagen, Gunthers Faͤhn⸗ 
ri, Hatte eine Fahne von weißem Damaſt gefliftet, darin ein 
Fuchs gemalt war, welcher einen Hahn beim Halfe packte. 
Der junge Held vermag fih des Worte, er wolle mit feinen 
„„Schwarzen““ — fo hießen die Reiter von ihrer Ruſtung — 
über die Bäuche ber franzöfifhen Gensd'armerie hinwegtraben, 
Aber diesmal konnten die »»beaux diables«« ihr Wort nit 
wahr machen: deun als ber Kaifer im Auguſt zum Entfag 
von Renthi herbeirückte, erlagen die Teichtgerüfleten Schwarzen, 
wiewohl nad der tapferfien Gegenwehr, dem ungeflümen Ans 
griff der auserlefenflen. Orbonnanzcompagnien in einem Gehölz 
(15. Auguf), zur ſtolzeſten Genugthuung zumal Gaspards von 
Tavannes; denn als die anderen adeligen Gefchwader durch 
die Schwarzen. geworfen waren, errang der Neffe Hans von 
Tachsfelden den Gieg mit feinen »»chevaux bardes«« unb 
erbeutete ſelbſt Bulfenfourts Leibfahne, deren Sinnbild ihn um 
fo mehr geärgert hatte, als er den Hahn, das Wappen feines 
deutfchen Ohms, in feinen Schild aufgenommen. Gleichwohl 
mußten bie Sieger , deren freude maßlos war, da fie noch nie 
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den Kaiſer aus offenem Felde geſchlagen, ſchon in der Nacht 
vom 15. Ang. vor ber Feſtung abziehen; hinter ihnen wart das 
Land bis Dourlens, Abbeville und Amiens verwüſtet, und im 
Winter Hütete dev Rheingraf mit Fontenay die Grenze, während 
Roggendorf und Reifenberg ben weiten Rarſch nach Italien zu 
Reckerode antraten. 
„Die Ermüdung beider Kriegshäupter zeigte ih während 
des Ichläfrigen Feldzuges im J. 1555. Philipp Franz hordte 
mißmuthig auf gute und böfe Kunde aus des Kaifers und Phi⸗ 
lipps Umgebung und hatte nach bem Tode ſeines Vettere, Tho⸗ 
‚mas von Kirdurg, mit Zwifligfeiten zu thun. Johann Philipp, 
fon einmal in den Falten unter den Marfhall von St. Andre 
an die unfichere Grenze der Picardie gerufen uud noch über feine 
20 alte Fähnlein gebietend, und obwohl er anerfannt den ruhm⸗ 
sollten Autheil an den wiederholten. Zufäßrungen von Lebens: 
mitteln in das hungrige Marienburg hatte, von denen die letzte 
nur unter dem Schug eines ganzen Deeres unter dem Admiral, 
dem Herzog von Nevers und der Begleitung der vornehmften 
Nitterichaft bei der Strenge bed Novembers gelingen fonnte, 
fand doc fo viel. Zeit, den Angelegenheiten feines Haufes fehde⸗ 
luſtige Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Enträftet varüber, daß bie 
hinterlaſſenen Töchter feines Vetters Thomas, von der Linie 
Kirburg, die Erbleyen und Allodien ihres Vaters anfpraden, 
ſchrieb im Laufe des Jahres 1555 unfer Rpeingraf feinem Bru⸗ 
der: „„Ehe ih wollt geflatten, dag unfer alter Stamm bei 
unferer beider Leben«ſollie ungebührlich zertiennt werden, wollte 
ih das Wenige, fo ih daran hab, aud daran henfen. Weiß 
noch wohl .fo viel ehrlicher Knechte, die mir zu Gefallen ziehen 
würben, und nod fo viel Rartyaunen nahzufähren, daß ich ein 
ſolches Haus bald über Haufen gelegt haben würde. Und bie 
vermeinen, durch unferer Boreltern erworbene Herrſchaften ipre 
Namen zu größern und unfern Helm gering zu verlaffen,, die 
ſollen eher ben Tod daran freſſen; deun wo dur es fonft nicht unter» 
ſteheſt, fo thue ich's.““ Der ruhigere Philipp Franz ließ es aber 
„nicht fo weit fommen und übte als Befchlechtsältefter des Haufes 
Daun in diefem Jahr aud das Recht der Befammibelehnung.* 
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Die Kronentfagung Kaifer Karls V und ber gleich darauf 
(5. Febr. 1556) zwifhen Frankreich und Spanien gefhloffene 
Waffenſtillſtand zu Baucelles brachte eine Aenderung in bie 
perfönlichen Verhaͤltniſſe des Rheingrafen ; Deutfchland , ald 
politiſche Geſammtheit aus dem Kampfe ausgefchieden, war dem 
Geachteten wieder geöffnet. Er Inäpfte deswegen einen Brief⸗ 
wechfel mit feinem Goͤnner, dem Herzog Chriſtoph von Würtems- 
berg, an, um durch diefen dem roͤmiſchen König Ferdinand em⸗ 
pfohlen zu werden, dem er allerlei wichtige Dinge entdeden 
wolle, worauf er au, obgleich zwar nicht unmittelbare Aufs 
bebung der Acht, doch genugfames Geleit zum Reichstag erhielt. 
Es handelte fi) damals bei vem im Bunde des Papſtes Paul IV 
mit dem Koͤnig Deinrih II von Frankreich gegen Philipp von 
Spanien um Trennung Deſtreichs von dem leßtern. So wurbe 
er fogar Ferdinands Sohne Marimilian nahe gebradt, und als 
Mittelemann zwiſchen dem Wiener und franzöfifchen Hofe weilte 
er dann bis in den Winter von 1556 auf 1557 in-Deutfchland, 
bei dem Kurfürſten von der Pfalz in Heidelberg, bei dem Herzog 
von Würtemberg und mit feinem Bruder Philipp Franz bei dem 
Grafen von Dettingen. Der römische König hoffte, Heinrich 
werde die Türken veranfaflen, Ungarn zu fchonen, zog fi aber 
von allen Verhandlungen zuräd, als er fih darin getäufcht ſah, 
und der Rheingraf Johann Philipp fehrte nad anderthalbjährigen 
vergeblihen diplomatifhen Mühen im Mai 1557 nach Lothringen 
zuräd, um fih an dem bald darauf zwiſchen Heinrich und Phi⸗ 
lipp in ben Niederlanden begonnenen Kriege zu betheiligen. Am 
10. Auguf kam es zur Schlacht bei St. Quentin, in welder 
der Rheingraf, zweifach verwundet, in die Hände des Herzogs 
Eri von Kalenberg gerieih; mit ihm wurden zugleich der Connk⸗ 
table von Frankreich, deffen Sohn, ſpäter Marihall von Dionts 
morency, ber Herzog von Montpenfler, der Marſchall von St. 
Andre und eine große Zahl namhafter Edelleute gefangen. Erich 
ließ deu Rheingrafen una den jungen Montmorency auf. ben 
unwirthlichen Kalenberg abführen. „Sein treuer Bruder, eben 
mit feinen Pferden zu einem Hofdienſt nach Stuttgart beſchieden, 
eilte auf die erſte Zeitung vom Unfall Zohanı Philipps nad 
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Neumeiler und meldete denfelben, um Rath bittend, dem Herzog 
Chriſtoph am 20. Auguf aus Binftingen. So ſchwermuͤthig 
der Befangene dem hoben Bönner in Stuttgart feine Noth klagte 
und um Berwendung bat, und fo aufrichtig es Chriſtoph mit dem 
„„demüthigen, leibeigenen Diener”“ meinte, fo war doch weder 
Erich, der Führer der Schwarzen, geneigt, die Beute ohue hohes 
Löfegeld herauszugeben, noch auch König Philipp , deu gefährs 
lichen Dann ohne bindende Berpflintung zu entlaffen. Auf des 
Herzogs thätige Kürbitte kam es im März 1558 vor der Haud 
dahin, daß König Philipp für 55,000 Guliden den Rpeingrafen 
und den Montnorency dem Quelfen abfaufte, ohne die Anfprüche 
Erichs ganz aufzuheben. Johann Philipp weilte als Gefangener 
des Könige in Dreda ; ed war ihm, „„als würde er aus ber 
Höhle in den Himmel geführt” ; aber das „Muß effen ift ein 
böfes Kraut““. Eingedenk der Dienfe, welche er dem König 
Darimilian von Böhmen geleiftet, bat er durch Chriſtoph auch 
um deſſen Fürſprache. Es ſchmerzte ihn tief, beim Anfang des 
Feldzugs von 1558 nichts erwerben zu können; fogar dachte er 
an gewaltfame Befreiung , falls gürlihe Mittel fehl fchlügen. 
Unter allerlei Anfechtung faß er müßig in den niedertändiichen 
Städten ; denn Arras Fannte feinen Mann und verweigerte ihm, 
gleich anderen vornehmen Gefangenen auf Ehreumwort in Frauk⸗ 
reich weilen zu dürfen, „„was den Gonndtable und den König 
grefflich übel verdroß.““ Selbſt unter der fihern Friedenshoff⸗ 
nung ergab ſich nicht die Ausſicht, ohne Ranzion erledigt zu 
werden ; nur fo viel erwirkten die Fürjchreiben des Herzogs und 
des Kurfürſten Dit Heinrih, dag man dem Gefangenen geflats 
tete, fein Loskaufungsgeſchaäft am franzöftfchen Hof in Perfon zu 
betreiben (Febr. 1559). Philipp Kranz, feit einigen Jahren ein 
Benflonair Frankreichs, hatte gerade nicht Zeit zu ernfilichen Schrit⸗ 
ten, indem er im Kebruar und März mit feinem Herrn, Pfalz⸗ 
graf Wolfgang, in der jungen Pfalz weilte, bie diefem nah Ott 
Heinrichs Tode als Erbſtück zugefallen. König Heinrih befaß 
fein Geld für feinen unglüdliden Diener, und vol Unmuth 
fügsseb dieſer aus Paris: „„er wolle wohl zufrieden fein, Sped 
und Erben daheim zu eflen, als Gebratenes bei Untankharfeit“* ; 
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er fand es höchſt unbillig, daß man ihn, als einer freien Nas 
tion angehörig, glei einem Admiral oder Connéetable ſchaͤtze 
oder ihn im Gefängnifle fein Reben lang verichließe. Er tröftete 
ſich, dag Fromm, Aufrichtig und Redlich durch alle Lande 
ginge, Selbfigefändniffe, die, kamen fie von Herzen, den 
Reuevollen auf feinen Schlöſſern hätten zurückhalten follen, um 
unbeſcholten, friedlich, mit Gewiſſensfreiheit aber, freilih ohne 
Genugtbuung feines Ehrgeizes, ohne diplomatiihe Ränke uud 
ohne franzöfiihe Hofluft zu leben. Wiederum wandte fih Johann 
Philipp an König Marimilian und gelobte hoch und theuer, 
„„als ein armer Graf fein Bermögen gegen den Erbfeind daran 
zu Rreden.”" Nie karg mit Erbietungen, meldete er, daß d'An⸗ 
pille, des Connttable Sohn, „„ein freier, junges Herr und guter 
Chriſt,““ vergleichen viele unter den Kürfen und Herren, Luſt 
babe, fi nebſt einem zahlreichen Adelögefolge gegen den Türfen 
gebrauchen zu laffen. Maximilian zeigte ſich hülfbereit, und ins 
dem auch Ehriftoph Löblihden Eraf für den „„armen Landsknecht““ 
zu erweifen fortfupr und in feinem wie des Pfalsgrafen Wolfs 
gang Namen eine eigene Geſandtſchaft an den König von Spanien 
fihidte, wurde fo viel bewirkt, dag Philipp am 15. Mai dem 
Cardinal von Rorhringen bei der Beihwörung des Friedens von 
Chateau Cambreſis fagen ließ: „„er habe den Nheingrafen von 
Erich gelauft, nicht um ihn zum, Berberben zu ſchätzen und Eiwas 
an ihm zu gewinnen, fondern nur um ihn einzuhalten; er fchenfe 
ihm freiwillig die Summe, welche er für ihn erlegt.““ Aber 
damit war ˖ Erich nicht erfättigt, verlangte außerdem noch eine 
Summe für ſich, und fo konnte ber Rpeingraf, keineswegs er⸗ 
ledigt, ſondern nur auf „„Erfordern zur Einflell::rg bereit”", 
mit des ſavopifchen Bräutigamd, Emanuel Philibert, prädtigem 
Gefolge aus Bräflel, wo Graf Gunther fein Wirth gewefen, 
um die Mitte des verhängnißvollen Juni 1559 mit nad Paris 
ziehen. Go arg modte e6 denn mit dem Befangenen nicht Reben, 
wie er gegen Chriſtoph äußert: „„ald ein armer geplünderter 
Landsknecht, der gar zu Fuß if, werde er feinem gnädigen Fürflen 
ein Pferd aus dem Stalle ziehen, um eiwa, wenn er ein wenig 
‚wiederum flügge werde, ein fpanifc Roß in die Statt. ſiellen.““ 
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ihm ein Eilbote am Rhein entgegengefommen mit dem Befehl, 
von wezen der alten Königin, des jungen Könige, Antons von 
Navarra und des Eonnetable, den Kurs und anderen Fürften bie 
Herſtellung ber Ruhe des Reihe und die friedliche Theilung 
des Regiments zu melden und den unmündigen König ihrem 
Wohlwollen zu empfehlen. Er hoffe, das Holz folle nun wohls 
feit in Kranfreich werden Cd. h. man würde es nicht mehr zu 
Sceiterbaufen verbrauchen). Doch ehe wir ven jüngern Rhein: 
grafen auf feiner neuen, feinedwegs - unbeiholtenen Laufbahn 
verfolgen, müffen wir den äftern Bruder zum Ziele feines uns 
ruhigen Lebens geleiten. Philipp Franz, dem frangöfiichen Weſen 
etwas entfvendet, als der franfe Staat fi des Einfluffes auf 
Deutſchland begeben mußte, hatte fih überwiegend den Geſchäf⸗ 
ten als Gefchlechisältefter gewidmet, feine Gattin im November 
1559 burd den Tod zu Grumbach verloren und für Erziehung 
und Ausftattung vieler Söhne und Töchter zu forgen.”“ 

Der mehreitirte Saur bat des Philipp Franz Kinder in 
folgender Weife verzeichnet : 

Anno 1540 vff St. Jeorgen bes Ritters Tag, if ein Freis 
dag geweßen (23. April), hat Gott der allmechtig die Wolges 
borne Maria Eayptiaca Wildts und Rheingräuin, geborne Gräuin 
von Dettingen frolihs anplide entbunden zwiſchen 3 vnd 4 gegen 
den morgen vnd ein Tochter vberkomen, die die Wolgeborne 
Margretha von Erpach geborne Rheingräuin zum Tauff nad 
hriftficher ordnung irem Namen nah Margreipen genant. Bf 
gemelten Tag ift der Wolgeborne Eberhards Graue von Erpach 
mit ſambt der Gemahlin, der Beuatterien, zu Daunen infomen 
vnd dem Geuatter dem Wolgebornen Philips Franz Wildt- und 
Rheingrauen ehrlich vnd ſchwagerlich Freundtſchaft helfen leiten. 
(Sie heirathete 1555 den Grafen Johann Gerhard von Mander⸗ 
ſcheid⸗Blankenheim, den Sohn Gerhards, des Stifters der Linie 
zu Gerolſtein, und ſtard am 27. Oct. 1600; ihr Gemahl + am 
5. Oct. 1611. Bei Schneider S. 153 find die Töchter des Rheins 
grafen Philipp Franz in ihren Verheirathungen faltch angegeben.) 

Anno domini 1545 har nad vniers Herrn geburt if ber 
Wolgeborn Hank Philips Wildt- vnd Rheingraue zwifcden 
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11 und 12 off mitwoch nad Michaeli den 30. Septembris nad 
mittage ond vor mitnacht Donnerflage zu abent nah Michaeli 
mit gnaden des allmechtigen von der Wildt- und Rheingräuin 
geborne Gräuin von Dettingen geboren worden, dem Gott dev 
allmechtig fein gnadt vnd chriflliches weßen verleihen wolle. 
Geſchah die geburt vff dem Haug Dhaun. 

Im Jar 1547 Donnerflags nah vnſer Frawen liechtmeß 
(3. Februar) if geborn zu Dhaun der Wolgeborne Fridrid 
Wilde: und Rheingraue von der Wolgebornen Maria Egpptiaca 
geborne Gräuin zu Dettingen, dem der Allmedtig feinen gott 
lichen Segen, glüd vnd wolfart verleihen wolle. Amen, 

Anno domini 1553 vff ein Midtwoch den erfien Hornungs 
zu Abent zwiſchen 6 vnd 7 nach mittag iſt geborn worten ber 
Wolgeborne Albrecht Wildes vnd NRheingraue von der Wolges 
bornen Gräuin Maria Egypriaca Wildt: und Rheingräuin, ges 
borne Gräuin zu Dettingen, und iſt geuatter geweßen der durch⸗ 
leuchtig hochgeborene Furft Albrecht Marggraue zu Brandenburg 
der Zunge, Gott verleyhe ein felig gedeien. Es if der Tag 
der geburt im Zeichen der Jungfrauwen geweßen. 

Anno 1555 vff Sondag Wendelini den 20. Octobris im 
Steindbod im erfien grade zwiſchen 14 und 12 vor mittage ift 
geboren der Wolgeborn Johan Ehriftoff im hauß Dhaun, 
getauft Dounerfagd nah Simon vnd Juda (31. Det.) obiger 
Zahl. (Ao. 1581 ſich an freulin Dorotheam zu Manffelt ver- 
heurat. Ao. 1585 verflorben.) 

Anno 1557 if zu Binfingen gebosn ber Wolgeborn Graue 
ond herr herr Adolf Henri, Wildt- und Rpeingraue, Graue 
zu Salın vnd herr zu Binfiingen. (Obijt anno 1606.) 

Diefe Aegyptiaca hat nod 2 Doͤchter gehabt: 1. Eliſabeth, 
nahm herren Sebaftian zu Dun vnd Zalfenfein zur che; 2. Sa⸗ 
lome, flarb ein Frewlin. Haec addidit ex documento certo 
Weberus. 

„Johann Philipp und Friedrich Rubirten unter franzöfiichen 
Rehrern in Straßburg, wohin damals Johann Sturms Name 
den jungen Adel aus ganz Deutfchland bis aus Preußen lockte. 
Im Berkehr mit dem eifrig lutheriſchen Pfalzgrafen Wolfgang 
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und durch dir trübe theologifche Richtung ber Zeit war and der 
Gleichgültigere Tirchlich bewegt worden ; das von-ihm eingeführte 
Lutherthum herrſchte in feinem Ländchen unter georoneten Ber- 
hältniffen; ein gemeinfhaftliches Hofgericht nahm feinen Anfang 
in den gefammten Wild» und Rheingrafihuften. Philipps Franz 
warmes Vaterherz, zugleich aber auch feine Vorliebe für das 
verführeriihe Frankreich, gebt aus feinem Schreiben, batirt 
Daun den 12. Sept. 1560, an bie älteren beiden Söhne hervor, 
weldhe von Straßburg auf Johann Philippe Einladung nad 
Paris reifen und dort ſich weiter ausbilden ſollten. Nebft anderen 
ernfihaften Ermahnungen forderte er fie befondere auf, „„das 
Reich Gottes und feine reine Lehre zu fuchen, zu wachen und 
zu beten, züchtig zu leben und fi feinem Bruder zu Gefallen 
zu verhalten, damit er Luſt gewinne, fie weiter zu befördern.“ 
Sp fromme Mahnungen und Wünfche waren wohl das Letzte, 
was die jungen Grafen vom Bater erfuhren. 

„Bon den firhlichen Strebungen mit fortgeriffen, welce im 
J. 1561 bei der Anfündigung des allgemeinen Concils das pro⸗ 
teftantifche Deutſchland erfaßten, war Philipp Kranz im Januar 
1561 der. Ladung Chriftovps von Würtemberg nah Naumburg 
an der Saale gefolgt, wo die fürftlichen Häupter des Luther⸗ 
thums mit ihren Theologen fih verfammelten, um das Bekennt⸗ 
nig vom 3. 1530 von Neuem durch ihre Unterſchrift zu befräfs 
tigen. Theologiſche Pedanterie und unfruchtbare Grübelei beſchlich 
damals, zum Yinheil der wichtigen Jutereſſen des Baterlandeg, 
aud die weltlich » gefinnten Männer. In Naumburg war nun 
auch Philipp Franz Zeuge, wie Auguft Kurfürft von Sadfen; 
Friedrich III, der bereitd calviniſirende Pfälzer, und der cifrige 
Chriſtoph von Würtemberg Fage lang fi beidäftigten, die 
älteren Iateiniihen Ausgaben und dic deutfche Meberfegung bes 
Belennmiffes Wort für Wort zu vergleihen; doch ehe man mit 
dieſem fürflihden Schulmeifterflüd zu Ende war, hatte unfer 
Ryeingraf in Folge anderer Anftrengungen fein Leben eingebüßt. 
Man würde irren, glaubte man, daß jene theologifche Lleber- 
reizthest zu Naumburg ſich nicht auch mit der derben Gemußſucht 
vertrug, welche den vollwüdfigen Naturen des Jahrhunderts 
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eigen war: Wenn die Fürften mit der Collationirung ber A. C. 
ſich abgemüdet hatten, gab es dazwiſchen deutſche Mahlzeiten, 
Trinkgelage und hohes Spiel. Der Furfürflide Wirth der Ge⸗ 
ſellſchaft, Auguft von Sadfen, hatte die Neigung zum Kartenſpiel 
und zu den Frauen, wie es feheint, in feinem Binte mit Morig 
ererbt ; auch am furbrandenburgifchen Hofe „„primirte"" man 
übermäßig. Graf Bünther von Schwarzburg, der Bermittler 
des kitzlichen Projerts, des verfiorbenen Morig Tochter Anna 
mit feinem neuen Schwager Wilhelm von Dranien gegen den 
Willen des mütterlihen Großvaters der Prinzeflin, Landgrafen 
Philipp, zu verbeiratben, hatte zu Naumburg einen harten 
Stand, wie er felbR dem Prinzen berichtet. „„Der Kurfürſt 
fammt anderen Fürften haben gar fehr gefpielt, hab auch mit 
maden möüflen, hab mehr verloren dann gewunnen, — allein 
das verdreußt mid, daß es der Landgraf gewonnen hat. Go 
oft der Knrfürft fpielen wollte, fagte er wider mich, kum, laß 
uns mit dem untreuen Mann ſpielen.““ Auf einer Gafteret 
des Grafen Schwarzburg war es, wo Philipp Franz ſich den 
Tod holte Cam 28. Jan. 1561). „„Des Rheingrafen Bruder 
hat fih zur Naumburg von einem Trunk Malvafir den Abend 
übel befunden. Daun ih etlihe Yürften und Grafen zu Gaſt 
gehabt und mehr da getrunfen worden, dann gegeflen, hat 
ihn der Schlag alfobald gerührt und if den dritten Tag vers 
ſchieden.“⸗ 

„Der ehrliche Archivar des rheingräflichen Hauſes, Roos, 
will aus ber Reiſerechnung, in welcher eine Ausgabe für Bruſt⸗ 
pflafet vorfommt , entnehmen : ein fo früher Tod — Philipp 
Franz erreichte faum das 53. Jahr — fei Folge eines Fehlers 
in der Bruſt gewefen. Die einbalfamirte Reiche ward, nad der 
Ausfielung in ber. Domfirge zu Naumburg, nah Daun ges 
bracht, langte ſchnell in Kreuznach an; ſchon am 7. Febr. zeigte 
der treue Rath und Diener, Mattbis Dreiß, den Töchtermämmern 
den Todesfall an und lud fie, wie die Lehensleute, ein, in 
anzrauerfleidern"" am 10. in Daun zu erfheinen. Wo bie 
Gebeine des merkwürdigen Mannes ruhen, ob in der Kirche zu 
Et. Johannisberg oder in der Kirche des Orts Kirn, kamn jept 
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nicht mehr entfchieden werden, da die pruntende Grabſchrift nur 
noch auf dem Papier vorhanden if. Sie lautet, lateiniſch, nach 
den Perfonalangaben eben nicht beſcheiden: virium pietate ac 
virtutum, tum plurimarum rerum nisu clarus, vernacula et 
gallica lingua facundus; heroifh an Geſtalt, Schönheit und 
Eitten, hoch geliebt von Türken und Bolf, Einführer und Hers 
ſteller der evangelifhen Lehre. Der Schluß des Epitaphiums 
fagt : Johann Philipp, Ritter, und wegen feiner Thaten im 
ganz Europa berühmt, habe kie verwaiften Söhne unter feine 
Obhut genommen, weldhe dem Bater fobann biefed Denkmal 
geſett. 

„Der Oheim, überflüſſig beim theologiſchen Convent in 
Thüringen, von deſſen Jagden und Gelagen er ſich mit Mühe 
losgemacht, beflagte den Tod des Bruders auf feinem Haufe 
Neuweiler, hatte aber Anfangs unter dem Drange ber Aufträge 
feines Herrn und Frau Katharina's nicht gleich Zeit, ſich um 
feine Erbfchaft zu kümmern. Am 8, Febr. 1561 erneuerte er dem 
Herzog Chriſtoph, der noch in Naumburg fi) befand, die Freund⸗ 
fchaftserbietungen des Hofes und betheuerte, daß feinem deutfchen 
Baterlande nichts Böfes bevorflünde,, fonft würde er es ſelbſt 
warnen; „„er müfle nach Frankreich hinein reiten und würde 
nach Gebühr berichten." Chriſtoph antwortete nicht erbaut, 
dag nicht auch Chriſtus, unfer einiger Heiland, in der neuen 
Regierung bedacht wäre, hoffte aber patriotiſch, der junge König 
werde feinen Raub an Deutichland herausgeben, und verhieg dem 
Gaſte, dem Nheingrafen, gute Aufnahme. Des Herzogs gefpannte 
Aufmerkfamfeit auf die kirchlichen Zufände Franfreihe wußte 
denn Johann Philipp ſchlau zu benugen und das befle Berhälte 
niß in Kurzem herzuftellen, wie aus den Geſcheuken von Bögeln 
und aus der Aufnahme des jungen Tantonville unter bie Leib⸗ 
fnaben hervorgeht, nachdem der Rheingraf den „„Buben”“ noch⸗ 
mals mit Haut und Haaren zu eigen geboten. Aber bald vers 
ſchuldete Johann Philipps Berhalten wieder einen dritthalb⸗ 
jährigen Stillſtand des Briefwechſels.“ 

Wie in Deutfhland, glaubte man fest in Frankreich durch 
Religiondgefpräce die Bewegung, deren vorherrſchend ſtaatlichen 
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Charalier man nicht gehörig erfannt Hatte, noch durch theos 
logifche Erörterungen beihwichtigen zu können und veranflaltete 
deshalb 1561 Religionsgeipräde. „Bei ſolchen Dingen, kirch⸗ 
lihen Berhandlungen und gelehrien Disputationen, war aber 
der Rheingraf mis feiner gedankenloſen Soldatentheologie höchſt 
Aberfläfig. Man konnte ihn beſſer brauden, nur ſchlimm, baf 
es bei feinen neuen Geſchäften bie angelobte Dankbarkeit gegen 
Marimilian, den fa ganz Iutherifchegefinnten Habsburger, aus 
feinem Herzen tilgte. Im Juli 1561 war der Herr von Bielles 
ville von Wien und einer beutfchen Umrelfe heimgekehrt und war 
eine Heirath des jungen Könige Karl IX mit einer Tochter des 
Könige von Böhmen eingeleitet; um biejelbe Zeit erhielt der 
Mpeingraf in Paris verbindliche Briefe des Kurfürſten Auguft 
durch Hubert Languet, den berühmten Agenten des Aibertiners, 
und zeigte Luſt, mit Erlaubuig der Königin Matter einen Ritt 
nah Sacfen zur Hochzeit Wilhelms von Dranien zu maden, 
bie trotz aller Begenrede des Landgrafen deunoch zu Stande ges 
kommen. Aber unter der hochzeitlichen Luf und dem Borwande, 
auf Karls IX Geheiß dem jungen König von Dänemarl, Fried⸗ 
ri D, Augufs Schwager, ben Orden des heiligen Michael zu 
überbringen, verbarg Johann Philipp das gehäflige Gewerbe, 
Die Wahl Marimilians zum zvömifgen König zu hiutertreiben 
und wo möglich bie Kaiſerkrone von Habsburg ab auf ein an⸗ 
deres Geſchlecht zu leuken. Den Kriegsmann brüdte außerbem 
bie Hofluft, in der man feiner Dienfte nicht gebachte ; deshalb 
ging er mit dem Bräutigam, Wilhelm von Dranien, zum fürſt⸗ 
lihen Bellager nad Leipzig, 24. Aug., und fchlih von da aus 
im Reihe hin und wieder, Friedrich von Dänemark warb von 
Franfreih als Nebenbuhler Marimilians auserloren ; ihn gelei⸗ 
tete der geſchmeidige Rheingraf aus Sachſen nad Flensburg, 
um wäürbiger im eigenen Lande den Herrſcher mit dem Orden 
zu befleiven (26. Dct.) oder ihn ungeRörter für Frankreichs 
Holitit zu gewinnen. Im Rov. 1561 war Johann Philipp 
wieder am fähflihen Hof in Torgau und mahnte am 23, ben 
Eidam feines Brubers, Grafen von DManderfcheid, „getreulich 
und ſparſam fih der unmündigen Berwandien anzunegeen.“* 
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Gleich darauf war er in Berlin und lieg ſich fed vernehmen, 
neben dem Kurfürften Auguf auch den Pfälzer für Frankreich 
zu befiriden. Auf Letzterm beruhte aber die bünbdigfte Hoffanng, 
Maximilian um die Nachfolge zu beirügen, da Friedrich im 
Habsburger nicht den Katholifen, fondern nur ben Gegner des 
Calvinismus fürdtete. Um dem Rheingrafen das Netz zu zer⸗ 
zeigen, gewann ber kaiſerliche Geſandte Dr. Brißmann im Der. 
1561 zu Grimnitz den Kurprinzen Johann Georg, perfönlich 
in Heidelberg jenem zuvorzukommen. Die Folge davon war, 
daß der Pfälzer nachgab (Februar 1562) und des Undankbaren 
Ränke gänzlih ſcheiterten, der unter Anderm den Kurfürften 
Auguft gewarnt hatte, „„ Maximilian fei mehr papiſtiſch ale pro⸗ 
teſtantiſch und fuche mit feinen Spiegelfechtereien nur zu täufchen. ** 
Das war die Erfenntlihfeit des Gefangenen von Gt. Quentin 
für Marimilians Wohlwollen und das Bemühen Karls IX, 
fih des Königs von Böhmen fchwiegerväterlihe Geſinnung zu 
erwerben. 

„Als Johann Ppilipp gegen Ende April 1562 nach Paris 
gerufen wurde, fand er Die dortigen zwei Parteien bereit, fid 
mit den Waffen zu bekämpfen. Wohl mag er mit ſich zu Rathe 
gegangen fein, wen er fein Schwert und feinen Einfluß in 
Deutfhland vermiethen folle, ob der thatjächlichen Regierung, 
den Guiſen, welche mit dem König Anton von Ravarra , dem 
alten Connétable und dem Marſchall von St. Andre alle Macht 
für den unmündigen Herrſcher, fowie bie Perfon desfelben und 
feiner Mutter in Händen hatten, oder für Herzog Ludwig von 
. Conde und die Brüder Epatillon, die Häupter der Hugenotten, 
weiche fich im Anfang des Aprilmonats Orleans als eines Waffens 
plages bemaͤchtigt hatten und der deutfchen Welt verfünbigten, 
der rehtmäßige König und Katharina von Medici befänden fi 
willenlos in der Befangenichaft der Guifen, „„ihrer Unterthas 
nen.”“ Sm Zwiefpalt mit fi ſelbſt, fo ſoldatiſch leicht er die 
Glaubensfachen nahm und fo herzlich ihm der Bürxgerfrieg, des 
baaren Gewinnes ungeachtet, mißfiel, faßte Johann Philipp das 
politiſche Bewirre ale Freund der Guiſen und Diener der thats 
füchlichen Gewalt die kirchliche Frage als ſtreng⸗lutheriſch, dem⸗ 
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nad ale Feind der „Sacramentirer““ auf und leiſtete ber Aufs 
forderung bes Triumvirats im Namen ded Könige Folge, deuiſche 
Reiter und Landsfnechte zu werben. Sein alter Nebenbuhler 
im Bertrauen der Herrſcher, Georg von Rederode, war im J. 
1559 auf feinem Schloffe unweit Eifenah im Genuſſe großer 
Reichthümer geflorben, und nur Roggendorf, der abtrünnige 
Deftreicher, Rand noch im Dienfle der Krone. Daß er unter ten 
deutfchen Proteſtanten, weile far allein im Auslande dienten, 
fampflufige Scharen finden würde, galt ihm als unzweifelbaft ; 
feine unbefangene Aeußerung : „„die Deutſchen füchten für Jeden, 
der fie bezahle," war ein häßliches Urtheil Aber fih ſelbſt. 
Ungewiß aber biieb, wie die deutfch-protefansifhen Fürſten fi 
benehmen würden, und deshalb fchrieb der Rheingraf am 6. Mai 
1562 aus Paris an den alten Landgrafen von Heflen um freie 
Werbung im Namen des Könige.” 

Johann Philipp ſcheint nicht ſelbſt nad Deutichland gefom- 
men zu fein, fondern dur feinen Stellvertreter Claudius Anton 
von Betflein genannt Bafloınpierre, den Dheim des befanuten 
Marfhals Kranz von Baffompierre, die Werbungen betrieben zu 
haben; fie Hatten indeß den Erfolg, daß bereits gegen Ende Juli 
1562 bei Paris 20 Fähnlein wohlgerüfleter Knechte und 1500 
„Reiſtres“ des Nheingrafen verfammelt waren, um vor Blois 
gebraucht zu werben, deffen Hugenottiſche Befehlshaber, Jean de 
Hangeſt und Gieur d’Fvoy aus dem Haufe Benlis, durch Johann 
Philipp vermocht wurden, fig mit der Befagung am 31. Aug. zu 
übergeben, und auf des Königs Seite traten. „Der Rheingraf hatte 
denfelben Verpflegung und Schug bei feinem Regiment verheißen, 
aber man befchuldigte ihn nachher, fie nicht gegen Unbilde ger 
fhirmt zu haben, und deshalb gingen Ludwigs von Condé unb 
des Admirals bittere Beſchwerdeſchreiben an Undelot, der krank 
und ungeduldig noch in Deutfchlaud weilte, und dur biefen an 
Herzog Chriſtoph (Ende Sept. 1562). „„Ohne des Rheingrafen 
betrüglihen Neligioudeifer wäre Bourges nicht verloren ges 
gangen““; das fei die belobte Treue und Bewiflenhaftigfeit des⸗ 
felben, und andere ſchmähliche Beſchuldigungen, über welche der 
vertrauenspolle Herzog mächtig flugte. Um fo ärgerlichen, ehr⸗ 
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antaftenden Anklagen zu begeguen, ſchickte der Rheingraf im 
Herbſt einen feiner Bertrauten,, den Hauptmann Meckenheim, 
‚einen rheiniſchen Adeligen, auf den Reichstag nah Frankfurt, 
wo (Nov. 1562) geiſtliche und weltliche Abgeordnete der Huge⸗ 
notten Kaiſer und Reich um Hülfe befpwuren, und Jacques 
Spifami, früher Biſchof von Nevers, jegt calviniſcher Prediger, 
die Berfammlung anflehte, den Rheingraf und Roggendorf mit 
ihren Haufen abzurufen. Wohl nicht ohne Grund beforgt, „„die 
Guiſiſchen Deutfchen möchten den Eonde’fchen”“ gegenüber, welche 
unter der Führung des tapfern Friedrich von Rollshauſen, feines 
„„Sommerſoldaten““, wie Ragenberg und Schachten, Marſchall 
von Heflen, 3000 Mann zu Fuß und 2500 Reiter ſtark, am 
Ende des Det. vor Orleans erwartet wurden, ſich zum Ueber⸗ 
laufen verloden laſſen, fandten die Guiſen beim Aufbruch vor - 
Bourges Eli. Sept.) die Deutſchen Roggendorfs unter bem Her⸗ 
zog von Nemours ind Lyonnais, wo der Baron bed Adrets, 
Gegenbilb des Gaſscogners Montlue, grauenvoll wüthete, und 
nahmen den Rheingrafen mit feinen Regimeniern mit vor Ronen. 
In der Normandie und Picardie ließen die Dinge ih gefähr⸗ 
licher an, weil hier die Häupter der Hugenotten nicht allein 
fremde Söldner erwarteten, fondern, dem Baterlande glei den 
deutſchen Proteflanien im 3. 1551 enifremdet, fi kein Gewiſſen 
daraus machten, dem Feinde des Königreichs die Grenzbollwerle 
zu verrathen. Politiſch gleihgältiger als Englands Eliſabeth, 
boten die deutfchen Proteſtanten, ohne an Des zu denken, deu 
Blanbensbrävern Geld und Blut; bie Königin dagegen hoffte, 
bei diefer Gelegenheit Calais wieder gu gewinnen, uud verfaufte 
beshalb im Bertrag vom 20. Gept. 1562, auf Anfuchen des 
Bivame de Chartres, des Unterhändlers für Eonde, ihren Bei⸗ 
flaud an Geld und Soldaten gegen die Eiuräumung des neuen 
wichtigen Seepaſſes Havre de Grace und Dieppes, welde bie 
Hugenotten mit der ganzen Normandie unter ben Schug der Ge⸗ 
faͤhrlichen Rellten, unbefümmert um bie Ströme Bluts, welde 
die Bertreibung der Briten vom franzöftichen Boden gefoftet hatte. 
Harte Stöße empfingen und gaben die Landoknechte des Rhein⸗ 
grafen vos Rouens Mauern, ehe bie unglückliche Stadt am 
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26. Det. erflürmt und geplündert wurde. Des Rheingrafen Stelle 
war immer die vorberfte, fo dag, als am 16. Det. König Anton 
von Navarra im Laufgraben, »»faisant de l’eau««, verwundet 
wurde, er bie nächſte erkke Aufnahme nur im Zelte des deutfchen 
Feldherrn finden konnte. 

„Inzwiſchen der „„Marihall von Heffen”* fig mit den 
Hugenotten bei Orleans vereinigte und, nach manchen Wendungen 
und Sühnverfuhen, die blutige Entfcheidung vorbereitet wurde, 
fand der Rheingraf mit 3000 Landsknechten und 1200 Piftoliere 
wiederum feine alten Feinde im Lande Caux. Mit dem fhweren 
Auftrag betraut, die Engländer, welde 7—8000 Mann flarf 
unter Ambrofius Dudley, Grafen von Warwick, in Havre de 
Grace gelandet waren und bie Berbindung mit der See offen ers 
hielten, einzuſchließen, tummelte fih Johann Philipp den ganzen 
Winter hindurch in dem verwäüßeten Landſtrich; fein einziger 
Zelter gegen überlegene Macht war Michel de Caſtelnau mit 
einigen hundert Franzoſen, jener verftändige Geſchichtſchreiber, 
der ih der Freundſchaft des Deutfhen mit Stolz rühmt. Das 
zwoeite feiner Landsknechtsregimenter focht an dem blutigen Tage 
von Dreur, 19. Dee, 1562, und theilte zwar den Sieg Guiſe's, 
wicht aber den Ruhm ber Schweizer und der Reiter des Mars 
ſchalls von Deffen, welche die adelige Gensd'armerie des Konnes 
table niederkürmten und den alten Kronfeldheren gefangen nah⸗ 
men , der fi dann aus der Hand eines befceidenen heſſiſchen 
Sunters, Bolprecht von Derß, mit mäßigen Summen freifaufte, 
Um Reufahr 1563 Rand der Rheingraf dicht unter den Wällen 
von Havre und hinderte die Ausſendung engliſcher Plünderer, 
als fi bei einem ſtarken Ausfall der gefammten Befagung uns 
fern des Thores ein Befecht zwiſchen dem Fußvolk entfpann, das 
bald einem offenen Treffen gli. Unter dem mörderifchen Feuer 
des engliſchen Gefhäpes von den Mauern ſchlug fi die Reiterei 
iu unmittelbarer Nähe »»de telle sorte, qu’il ne s’en est point 
oa de plus grande de nostre temps««; Medingen fiel durch eine 
Grädtugel, und Baflompierre, des Rheingrafen Oberfilieutenant, 
gerieth verwundet in die Hände ber Engländer, bie ihn über das 
Meer ſchickten. Rah der Schlacht von Drenx mußte der ſieg⸗ 
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reihe Statthalier des Königreichs, Franz von Guiſe, an kräf⸗ 
tige Beſchirmung der Normandie denken, fandte aber nur den 
neuen Marfhall, Bielleville, und das zweite Regiment des Rhein⸗ 
grafen dorthin, um zugleih Rouen zu hüten and Hapre enger 
einzufchließen. Drohte doch (Ende Januar 1563) die ganze Taf 
des Krieges auf die Geefüfte fih zu wälzen, indem Goligny, der 
Obrranführer der Hugenotten nach Conde's Befangennahme, feine 
unzufriedenen, unbezahlten deutfchen Reiter aus Drleane wieder 
gegen die Niederfeine führte, um der engliſchen Ylotte und dem 
englifchen Gelde näher zu ſein. Un ber Spige feiner ſchlacht⸗ 
iuſtigen „„ſchwarzen Teufel⸗“ war der Admiral wieder fo furcht⸗ 
bar, daß der Guiſe ſich entſchließen mußte, unter dem 24. Januar 
1563 ein Öffentlihed Ausfchreiben an den Marſchall von Heffen 
ju ſchicken, in welchem der König und dic Königin, unser dem 
Zeugnig aller Prinzen von Geblüt, die Verſicherung gaben, „„fie 
feten nicht, wie ihre Gegner vorgäben, gefangen ,”” und: den 
wadern Heilen aufforderten, die Partei der Emporer zu vetlaſſen. 
Der Admiral wußte dem Eindrud fo ſchmachvoller Erklärung 
leicht vorzubeugen, und Guiſe's Angriff auf Orleans (5. Febr.) 
lentie die Blicke auf eine andere Seite, 

„Während dort die tragifche Löſung fb heillos Yermwirrter 
Dinge im Morde des Lieutenant pa Royaume vorbereitet wurde, 
ging es wild genug in der Normandie ber. Der neue Mars 
ſchall von Vielleville fpielte im altfranzöſiſchen Rouen eine ebenfe 
hochfahrende Rolle als in feiner Statthafterihaft zu Meg, wo 
die Gefahr vor innerer Empoͤrung und außerm Angriff jede 
Gewaltthat entſchuldigte. In Folge einer raſchen und keineswegs 
wneigennügigen Hinrichtung, welde M. de Billebon, Baillif von 
Rouen und bewährter Soldat, an einem ertappten Hugenotten 
vollſtrecken ließ, war ein fo heftiger Streit zwiſchen dem feiß« 
blütigen Marſchall und dem katholiſchen Baillif entſtanden, daß 
Erſterer, dem Eonnctable gleich an empörender Geringſchätzung 
gegen die »»gens de Tobe««, dem Letztern beim Mittagsmahl 
mit einem Streiche die Hand oberhatb bes Gelenkes abhich. 
Darauf ergriffen die Bürger von Rouen, ſtürmiſche Katholifen, 
die Waffen für ihren Baillif, belagerten den „„Bugenotten“” 











Speingruf Johnnn Philipp. u 


Biellesile auf dem großen Plag bei St. Ouen. Wohl hätte 
der ſtolze Marihall büßen müflen, wäre es ihm nicht geglüdt, 
durch eine offen gelaffene Pforte zunähf den Rheingrafen, wel: 
cher 16 Stunden davon in Montivillierd vor Havre Tag, eilig 
berbeizurufen. Schon fhlug man fi rings um die Kirche der 
Drachtabtei, ſchoß durch die herrlich gemalten Scheiben und von 
den ſchlanken Thürmen des Kloſters, ale noch zur rechten Zeit 
am dritten Tage der Rheingraf mit ſechs Fähnlein Piſtoliers 
durch die engen Gaflen fprengte und bie Belagerer verfcheuchte, 
Die, als fie Gnade vom erzüärnten Marichall erwirkt, zur Strafe 
die Hungrigen, ungeſtüͤmen Deutfchen beherbergen mußten. Nach⸗ 
dem birfe einige Tage hindurch gewohnte Wirthſchaft getrieben, 
zogen fie willig an ihre faure Winterarbeit vor Havre zurüd. 
Damit der Haß wilden BVillebon und Vielleville nit no 
ſchädlichere Folgen hätte, ließ der König den trogigen Marſchall 
duch den ruhmvollſten und älteſten Ranggenoſſen, Briffae, ab⸗ 
löfen, ber darauf mißmuthig in Rouen ſich einfperren mußte, 
weil er über zu geringe Bertherdigungsmittel gebot, unterdeflen 
die ganze Niedernormandie buch den Admiral und die Reiter 
Rollshauſens gebranpfhag: wurde. Auf einer Berfammlung, 
zu welcher sr auch den Rheingrafen ‚berief, klagte der alte 
Beldherr, „„er käme fih nicht wie ein Königslieutenant, fondern 
wie ein Bürger von Rouen vor““, und da er ohne Preis⸗ 
gebnug ter Landfhaft Caux die. Deutfchen nit von Havre 
entfernen fonnte, fchidte er den Herrn von Gaftelnau an den 
König nah Blois, um ihm dieſe gefährliche Lage vorzuftellen, 
Aber Franz von Guife, voll ſtolzer Zuverfiht, mit Orleans 
Eroberung in Kurzem den Krieg zw besuden, verweigerte jede 
Hülse. Während Eaflelnau dem Marfhall von Briffac fo uns 
willtonımene Antwort abftaitete, brachte ein Eilbote die Kunde: . 
der Herzog fei am 18, Febr. 1563 durch den. mörberiihen Schuß 
Jeans de Poltvor, Sieur de Mercy; tödlich verwundet worden, 
Der Statthalter des Königreichs farb am 24. Febr.; Katharina 
von Mediei, des Dräugers erledigt, lieh die Friedensunter⸗ 
bunplungen der beiden ungedutdigen Gefangenen, ded Counts 
table und Ludwigs veon-Epude, zu, nachdem fie, rathlos, vorubers 
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gehend nen Plan gehegt hatte, den alten Diener der Krone, 
Chriſtoph von Würtemberg, mit bietatorifcher Gewalt und Wafs 
feumacht in's Reich zu locken. Aber noch ehe ihr Kammern 
biener, Rascalon, die ablehnende Antwort des befonnenen Fürſten 
sermelden fonnte, vermodte die Erwägung ber Umſtände die 
Auge, für Frankreichs Größe beforgte Könizin, raſch den 
Frieden zu Ounften der Hugenotten auf ber Ochfeninfel bei 
Orleans abzufchließen, 12. März. 

„Kaum Einer war über das Ende des innern Krieges zus 
friedener, ald der Rheingraf, der fih Hug genug bie dahin von 
ofienem Kampfe gegen die Religion fern gehalten hatte, Unter 
der Bollziehung des Friedens blieb er mit feinen Landsfnechten 
in der Normandie gegen den äußern Feind, die getäufchten Eng⸗ 
ander, und hatte nod heiße Tage auszuftehen, während der 
hochbelobte Marſchall von Heſſen, auf Bezahlung wartend, lang⸗ 
ſam durch die Champagne heimritt und von ſeiner Beute ein 
ſchönes Haus, „„Neufrankreich““ an der Lahn unweit Stauffen⸗ 
berg. erbaute. Dagegen mußte der befcheidene Volprecht von 
Derß, als deffen Gefangener der Eonuetable handſchriftlich ſich 
befannt hatte, um die Entrihtung bes Löfegeldes faft betteln. 
Nachdem man der trogigen deutſchen Gäſte fo gut als möglich 
ſich erledigt, gedachten die Franzoſen auch die Engländer aus 
dem Lande zu jagen. Im ruhmoollen Wetteifer zeigten Katho⸗ 
Iifen wie Hugenotten, dag Sinn für Ehre und Wohl des Vaters 
fandes über dem kirchiichen Zwift nicht wie bei den Deutfchen, 
welche Meg nicht allein den Feinden liegen, fondern Anfchläge 
muthiger Patrioten fogar verrietben, aus den Seelen gewichen 
‘ei. Zum Rheingrafen, dem Hüter ber Eugländer vor Havre, 
ſtießen am 22. Juli 1563, unter des jungen Königs Augen, mit 
mächtigem Heeren ber Connétable, Ludwig von Conde, der Ads. 
miral, die drei Barfgälk Montmorency, Bielleville und Bour⸗ 
billon, der Adel, nur von einem Gedanken belebt, die Fremden 
zu verjagen. Selbſt eafoinifche Prediger fachten den Muth an, 
ganz Franzoſen geworden, fühlten nicht etwa, wie die Deutfchen 
nad dem Paflauer Vertrag bei: Karls Zug auf Meg, bie Streit: 
luſt ab durch das "Bedenken: „„man könne der Olaubensbrüder 
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jenfelt6 des Meeres noch gar wohl gebrauden”“. Die. Folge 
war, daß der Graf von Warwick, welder des Eonndtable erſte 
Aufforderung enifchloffen abgewieſen, fhon am 26. Juli dem 
Rheingrafen, „„ſeinem alten ritterlihen Gegner,” ſchrieb: „„erſt 
jegt ſei er durch eingelaufene Briefe aus England ermächtigt, 
auf Bedingungen einzugehen.““ Schnell kam denn ehrenvolle 
Räumung des feſten Hafens zu Stande (28. Jul.), und ebenſo 
ſchnell gab man den Knechten des Rheingrafen, welche neun 
Monate hindurch die Engländer unter böſen Stößen eingeengt 
hatten, „„den Abfchied mit der Thüre““, Die Armen ſollten 
wicht einmal ungeplündert an den Rhein fommen ; denn bei der 
reihen Benedictinerabtei St. Hubert in Luxemburg ließ ihnen, 
die wicht ſehr befcheiden dahin ziehen mochten, der Abt das Ihre 
abnehmen, was fie am 14. Sept, dem Rheingrafen aus Kira 
klagten, ihn als Havres Eroberer preifend. Johann Philipp, 
auch inzwifchen aus dem legten, befcholtenen Kriegsdienſte nad 
Neunweiler zurückgekehrt, bemühte fih, den weiblichen Abt von 
St. Hubert zum Erſatz des Geraubten zu vermögen, hatte aber, 
gewöhnt an das bunte Treiben in Frankreich, nur kurze Ruhe 
auf feinem Schloffe. Bor Allem mußte ihm daran liegen, den 
häßlichen Eindrud feiner füngflen Thaten bei feinen fürklichen 
Bönnern in Deutſchland zu verwiſchen. Die Hoffnung , vom 
König und der Königin Mutter auf ihrer Reife zur Taufe nad 
Lothringen in Binkingen befucht zu werden, ermuthigte ihn, mit 
dem Herzog Chriſtoph wieder anzufnüpfen. Ziemlich beffommen 
fhrieb der Rheingraf aus Parie am 22, Det. 1563 dem durch⸗ 
lauchtigen hochgeborenen Fürſten und gnädigen Herrn: er habe 
fih vorgefegt, auf Martini „„braußen”“ zu fein und S. F. G. 
als Gehorſamer dienſtlich zu befuchen ; weil aber fein König mit 
der Königin um Weihnachten zur Taufe in Lothringen fein wolls 
„ten und fonderlihe Freude hätten, den Herzog in der Nähe ans 
zutreffen, fo wolle er dies ©. 3. G. unterthänig nicht verhalten, 
ih deren Gelegenheit nad zu richten. Chriſtoph, obwohl vers 
Rimmt, erachtete vertraulihde Kundſchaft mit dem Diener Frank⸗ 
reihe für wichtig genug, antwortete in’ einem fühlen Kanzleis 
fihreiben am 23. Nop: „„er hätte gern, dem Erbieten nad, mit 
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und „„als alter Diener dem Berzog Chriteph aufzuwarten”” > 
da trat ihm ein häßliches Hinderniß entgegen : der Herzog Lie 
ipa var Schembie (7) und Tantonvilie , zwei wärtembergifche 
Edellente, warnen „„vor ber Ungnade eflier Fürſten; er möge 
ſich vorfehen.”” Wir fünnen die höheren Stände des Reforma- 
tionsjahrhunderts zwar leineswegs fittenrein nennen, indem eine 
kräftige Sinuligleit auch die Beſſeren zu groben Berirrungen ver⸗ 
leitete : aber das Öffentlige Urtheil nahm es fehr eruf mit ſol⸗ 
Gen Dingen ; der gute Leummnd der Frauen war ein Beiligtbume, 
und unchrliche Handlungen, auch der Fürſten, und Berfährung 
galten noch nicht ale ritterlide Balanterie. Unſer Rheingraf 
mochte ia früheren Jahren, entweber zur Zeit feines geheimen 
Umreitens in Norbdeutfglaud im Jahr 1551 oder zehn Jahre 
fpäter, ſich eine leichtfertige Aeußerung über Anna von Mediens 
burg, Tochter Albrechts des Schönen und Schweſter Johann Als 
brechts, etwa beim Trunt, erlaubt haben; jest nun, als das 
uuBränlein”" nach vierjäßriger Anwerbung mit Botihard Kettler, 
dem erſten Herzog von Kurland, vermählt werden follte und fie 
64 in Königsberg bei Herzog Albrecht, ihrem Verwandten, aufs 
hielt, verlautbarte das boͤſe Gerucht wiederum. Herzog Eruf 
von Draunfchweig, ein befonders frommer und fittenfixenger Herr, 
und wegen feiner pommerifchen Gemahlin dem medienburgifgen 
Haufe zugethan, gab die Abſicht zum erfennen, den Rheingrafen 
zur Dede zum fielen. Gelb die Ueberfendung eines Ringfeins 
in tändelnver, galanter Welfe an eine Prinzeffin fonute im 
jener diplomatiſch noch unbefangenen Zeit zu häßlichen Berwids 
Iungen führen, wie weitläufige Altenſtücke in ber geheimen 
dänifhen Hofgeſchichte Iehren. König Friedrich IE Yatte um die 
Jahre 1566—1568 auf den Borfchlag des Brafen Bäniher des 
Streitbaren von Schwarzburg, wie es ſcheint, eines willigen 
Unterhändfers im SHeiraihsangelegenheiten , fein Auge auf bie 
Graͤſin Juliane von Naffau geworfen, derſelben vor der yerfön« 
lien Bekanntſchaft einen Ring geſchickt, „Iediglich zur Bezen⸗ 
gung feines guten Willens””. Als ex das Fräulein naher nicht 
nahm , klagten die Raffauer im Jahr 1572 über den Spott 
ihrer Familie, und mußte fih ber König zu Tagefahrten uab 
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langen commiſſariſchen Unterſuchungen verſtehen, um feinen guten 
Glauben herzuſtellen. 

„Johann Philipp, ſetzt 46 Jahre alt und ſchon „„im grauen 
Barte””, gerieth bei der Warnung Chriſtophs in Sorge und 
Entrüfung. Am 2. März 1566 fehrieb er fogleih aus Neumweiler 
an den Herzog einen Brief, welder die ehrenhafteſte Geſinnung 
verräth. „Ihm geſchähe Gewalt und Unrecht, ale fole er einem 
ehrlichen Fräulein, wie Herzog Ernſt ihm auflege, Uebles nach⸗ 
geredet und fi Dinge berühmt haben, die er in ſich ſelbſt Löge, 
wenn er ed geredet hätte.““ Solches habe er um S. 5. ©., deu er 
lange gelannt und in Allem zu Dienfe gewefen, nicht verdient ; 
befler bätie es dem Fürſten angeflanden, fobald er fo unverfhämt 
gewefen wäre, ihn deſſen zu Arafen, als ehrliche Fraͤulein den 
Leuten in die Mäuler zu bringen. Obſchon er ein armer Graf 
fei, würde er Leib und Gut nit fparen und feinen Un« 
glimpf gefatten. Er bäte deshalb um den Rath und Beiſtand 
Chriſtophs, der ihn von Jugend auf für feinen eigenen Diener 
erfannte. Wenn feines Gleichen einer foldes von ihm ausgeben 
wollte, ſei er bed Bemüthe, mit Hülfe Gottes und der Kauf 
das Fraäulein und feine eigene Ehre und Unſchuld zu vertheidigen 
oder auf dem Plage zu bieiben. Mit Fürften habe es eine an⸗ 


dere Gelegenheit, aber eines Armen Ehre wiege auf feinem 


Herzen chen fo ſchwer als dem großer Herren. Da er fein Leben 
chrlich, mannhaft um väpmiid bis zum gramen Bart hergebracht 
und vielen Fürken mit Dion zugethan fei, erwarte er, daß er 
feine Unfchuld bei Kater, Köuigen, Kurfürften und Fürſten 
männiglich gegen jeden beſtehen Fönne, der ihm unzüchtige, nie 
gedachte Sachen zumeffen wolle: denn er habe fein Lebenlang feiner 
folgen That fi berühmt ; darauf welle er Rerben. Gott ſtehe 
Der Wahrheit bei, und rühmlicher wäre, Frauen und Jungfrauen 
Ehre zu verteidigen, als fie zu verunglimpfen, denen man ſchon 
Unrecht thue, um ihre Ehre zu kämpfen und zu disputiren. Ehr⸗ 
liche Leute, weß Standes fie feien, würden andere Wege fuchen, 
wenn Einer des Andern Haare gern haben wollte. „„XWBürde 
er durch unwahre Bezüchtigung weiter gebrungen, fo müffe er Leib 
und Leben auf einen Tag darfellen.”” Schließlich empfahl der 
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sornige Mann fih zum Reichstag dem Dienfte des Herzogs, 
fragte, in welcher Rüftung er ald Diener aufwarten folle, und 
Bat dienflich, „„ihn und etliche Junge Grafen, feine Bettern, im 
Hall er gelitsen fei, mit genugfamen Rofamentern im hergoglichen 
Duartier zu verſehen.““ Schon vier Tage darauf antwortete 
Chriſtoph begütigend: freundlicher Meinung: habe ex ex ihm jene 
Dinge durch Tantonville entbuten , nicht dag er feiner Perſon 
halben etwas zu befahren habe anders, als etwa zu Marburg 
zur Nede geflellt zu werben, obne dag man im Unguten gegen 
ihn etwas vornehme; es reize ihn aber, weil Herzog Ernſt ſolche 
Neden ausgegeben, demfelben gu ſchreiben: „„Du erführeft, wie 
er fih gegen einen Fürften vernehmen laſſen, Du hätte Dich 
gegen ihn berühmt, daß Du Herzog Hans Albrechts von Medien: 
burg Schwefter gebuhlt und befdlafen hälleſt, deſſen Du Di 
gar nicht zu erinnern wüßteſt.““ Er follte um Bericht bitten, 
ob Ernſt folhe Reden von ihm ausgegeben, und auch wo, am 
welchem Orte und zu welder Zeit jener ſolche Reden von ihm 
gehört habe. Sei num ber zürft deffen nicht geftändig, fo würde 
Chriſtoph dem Rheingrafen über deffen iernerce Verhalten fein 
Bedenken cröffnen. Der Bütige nahm ferner das. Dienflaner« 
bieten Johann Philipps freundlich an und forderte ihn auf, bie 
Zapf feines Geſindes zu beſtimmen, um: ihn, falle es anginge, 
mit einer bequemen Herberge in Augsburg zu veriehen. Was 
weiter in fo kitzlicher Sache gefcheben fei, wiffen wir nicht. Auf⸗ 
fallend if, dag Herzog Gotthard das Beilager verzögerte. Bon 
Faſtnacht, den 26. Febr. 1566 harrten die fürſtlichen Hochzeitd« 
säfte 13 Tage auf die Ankunft ded Bräutigams, der endlih am 
11. März ſich zur Hochzeit einftellte. Darauf begleitete Hang 
Albrecht die vermählte Schwefter bis nad Memel und fchrieb am 
26, März 1566 dort fehr zärtlicye lateiniſche Diftihen als Abs 
ſchiedegruß an die Wand. Die Herzogin flarb im Jahr 1602. 

„Johonn Philipp befuchte den Reichstag mit feinen Veitern, 
fand aber midi Aufnahme in des Herzogs Quartier, fondern, 
vieleicht auf deſſen Berwendung, im Gefolge des Kurfüriien 
Auguf von Sachſen. Unbekannt if, ob der Rheingraf politifche 
Aufträge Karls IX hatte. ben reiften aber die Händel. des uns 
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glüͤcklichen Johann Friedrich, des Erneſtiners, und Grumbachs 
zur Entſcheidung; der Eine war Penſionair, ber Andere Sold⸗ 
ner Frankreichs und Beide iur tollen Unternehmen bes Beiftandes 
jener Krone vertröfet. Weil wir inbeffen den Nheingrafen In 
ehrenvoller Stellung beim Albertiner finden, mag er mit Grum⸗ 
bach nichts zu thun gehabt haben. Als Auguft am 23. April 
1566 feierlich unter freiem Himmel mit der Sur belehm wurde — 
der letzie Akt diefer Art — gehörte Johann Philipp zu den ſechs 
Zürften, welde vor die Thronbühne ritten und kniend den Kaiſer 
um die Belehnung baten. Seit Jahrhunderten waren die beuts 
ſchen Kaiſer gewöhnt, großmäthig und gnädig auf Reichstago⸗ 
feierlichfeiten auch die ränkevollſten Gegner fih nahen zu fehen, 
Sodann Philipp nahm an allen Berhandfungen Theil und uuters 
zeichnete am 30. Mai mit feinem Neffen, Johann Ppilipp dem 
Jüngern, den Reichstagsabſchied. 

„Ueber des Mannes legte Lebenstage willen wir nichts; es 
braute eben damals der offene Aufſtand des niederlänpifchen 
Adels gegen das ſpaniſche Joch. Der ältere Rheingraf war franf 
in die Picardie gereift, in die Nähe feines Militairgonvernements, 
ba fam gegen Ende des Auguft 1566 die Zeitung an den Hof 
nah Marchais unweit Laon, der treue Diener läge im Kloſter 
Drcamp bei Noyon, den Guiſen zufländig, härter banieder, 
Zum Zeichen feiner Achtung und bes Beileids ſchrieb der König 
nufeinem Goufin und Ordensvetter“ am 30. Auguſt, erkundigte 
fh nach feinen Umſtänden und forderte. den Kranken auf, 
»»croyer les medecins et faire ce qu’ils Vous disent.«« Er 


würde fo leicht nicht geneſen, wenn er bie Merzte nicht fähe, und 


ex bäte daher, nach der Pflicht der Seibfterhaftung ſich helfen zu 
laſſen. Aehnliche Mahnungen ſprach die alte Königin in einem 
Briefe von demfelben Tage aus: »»je Vous prie de croyer les 
medecins, et ce que Vous conseillera et ordannera durant 
Votre ınalladye Monsieur de Castellane.«« - Dadurch allein 
könne er genefen; er müfle nicht alle Dinge nad feinem Kopfe 
thun. Sie und ver Rönig liebten ihn in dem Grade, daß fie 
fhmerzlih empfänden, „„ihn ſelbſt durch jeinen eigenen Fehler 
leiden zu fehen.”” Go liebevoller Sorgfalt ungeachtet flarb der 
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Rheingraf, feit 20 Jahren an vielen Stellen feines Leibes ver⸗ 
wundet, im Kloſter am 10. Gept. 1566, nur 46 Jahre alt. 
Wahrſcheinlich nach feiner Beſtimmung warb die Leiche in der 
Daunſchen Exrbgruft zu St. Johannisberg niedergelegt. Einige 
Wochen darauf ſchrieb Herzog Chriſtoph einen Beileidsbrief au 
den jüngern Rheingrafen und erfundigte fi angelegentlih nad 
einem gefchriebenen Bude, enthaltend in franzbſiſcher Sprache 
alle zwifchen ihm und den Guiſen gewechfelten Briefſchaften, auch 
bie Alten des Befpräces von Elſaßzabern, welches er dem Oheim 
in Augsburg auf deſſen Bitte mitgetheilt, aber nicht zurückerhalten 
habe, weil es unverfehens mit dem Bepäd nad Neuweiler ges 
ſchickt ſei. Der Herzog bat: „„dieweil in ſolchem Bude aller 
hand gefchrieben fei, das nicht. gut weiter ausgebracht werben 
Söune, ſolches unter dem Rachlafie fleißig zu fuchen und daſſelbe 
unverläng ihm zu übermachen. Auch forderte ex ben Neffen auf, 
alle. die Briefe, welche er dem Rheingrafen durch etlihe Jahre 
zeſchrieben, „da auch nicht gut wäre, daß es fonf unter bie 
Leute Büme,"" ale „„ven Erben gar mit näg, zu zerreißen ober 
bem Beuer zu befehlen.““ Diefe Papiere ſind jedoch glücklich 
beifammen geblieben.” 

Yohanı Philipps Neffen, der gleichnamige Johann Philipp 
und Friedrich, traten ebenfalls in die Dienfe des Könige vor 
Frankreich, uud als einige der deutſchen Intherifchen Stände den 
Waffendienſt unser Karls IX Zapnen gegen die Glaubensgeneſſen 
verboten, erließen bie beiden Brüder nebf dem Marfgrafen von 
Baden, dem Brafen von Leiningen und anderen deutfchen Dienern 
der Krone ein den kirchlich⸗politiſchen Streitpunkt beleuchtendes 
Ausoſchreiben, darin fie „bie Beihuldigung ablehrten, gegen teut⸗ 
ſche Nation und das lautere und wahre Belenninik von Augs- 
burg, ſich in die Dieufe des U. Ep. Könige begeben zu haben, 
ale eine Erfindung diefer neuen Chriſten, aus deren Kram nies 
mals eine Wahrheit hervorgegangen. Im Gegentheil, ohne ihre 
Pflicht gegen Baterland und Religion im geringflen zu verlegen, 
dienten fie dem rechtmäßigen König von Frankreich gegen feine 
meuterifchen Unterthauen, bie ihm bie Krone vom Haupte cifen 
und unter den Borwand ihrer falfchen und verfluchten calvinipen 
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Sekte einen andern König erheben wollten, der ihren böfen 
Willen erfülle.” 

Johann Philipp der Jüngere blieb in der Schlacht bei Mon- 
eontour, am 3. Oct. 1569 (vergl. Bd. 17 S. 497), und hinter« 
lieb aus feiner Ehe mit Diana von Dampmartin nur eine 
Tochter Claudia, welche Robert de Rigne, Fürſt zu Barbancon, 
heirathete. Sein Anfehen und feinen Kinfluß erbte fein Bruder 
Friedrich, welcher ebenfalls in der Schlacht bei Doncontour ge⸗ 
Fampft und fhwere Wunden am Arm davongetragen hatte, _ 

Friedrichs erfie Sorge nah dem Tode feines Bruders war, 
die Anfpräcde zu ordnen, welde ber Bürft von Barbancon wegen 
feiner Gemahlin Elaudia an die Nachlaffenfchaft feines Schwie- 
gervaters erhob und die namentlich wegen der in Lothringen 
beſtehenden Erbfolgeorduung rückſichtlich der dort gelegenen Des 
figungen mißlich waren. Er verglih fi deshalb auf einen 
Abſtand von 130,000 Lothringiſchen Livres, die als die fogenannte 
Barbancon’ihe Schuld auf dem NRheingräfliben Haufe Rechen 
blieben.” Es waren fomit, da einer der Brüder, Albrecht, bloͤd⸗ 
finnig war, noch bie Brüder Kriedrih, Johann Chriſtoph und 
Adolf Heinrich übrig, mit denen der Ältere abtheilte, ehe bie 
beiden jüngeren noch zur Broßjäprigfeit gelangt waren. Borläufig 
erfolgte die Theilung am 6. Juli 1574 zwiſchen Friedrich und 
Sohaun Chriſtoph, wobei der Legtere übernahm, das ihm Zuger 
wiefene fpäter mit Adolf Heinrih zu theilen. Friedrich waͤhlte 
zu feinem Theil die Brafihaft Salm und die Herrfchaften Langen⸗ 
ftein, Died, Binfingen, Dgewiller, Boyon und Neumeiler; die 
beiden anderen erhielten Daun, Grumbach, Rheingrafenfiein und 
die Kellerei Kreuznach. 

Ehe es aber zur Theilung zwiſchen Johann Chriſtoph und 
Adolf Heinrich kam, ſtarb der erſtere am 3. Aug. 1585. Er 
wurde zu Sohannisberg begraben. Das ihm dort errichtete Grab⸗ 
monument if das fhönfe der Kirche. „Un der Rüdwand anges 
lehnt, Reigt e6 in bedeutender Höhe empor und nimmt eine ver« 
bäftnigmäßige Breite ein. Es iR im Style der italienifchen 
Grabmöäler des fünfzehnten Jahrhunderts entworfen und aus⸗ 
geführt. Der Rheingraf Johann Chriſtoph, eine fhöne Figur 

Rhein. Antiquarins, 2. Abth. 19, Bd. 6 
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im Harniſch, kniet mit feiner Bemahlin und ben Rindern , die 
Hände gefalten, vor einem Crucifix. Leber demſelben breilet 
Gott der Vater in Hautrelief die fegnenvden Arme aus, und eine 
Bibelſßelle bemerkt: Das if mein geliebter Sohn, an weldem 
ich Wohlgefallen babe. In der giebelförmigen Bedachung if 
ebenfalls in Hautrelief die Auferflehung Ehriſti mit biblifshen 
Sprühen. Die Zeichnung der Reliefs iR Eorreft, die Compoſition 
einfach und ergreifend. Am Monument ift unter dem Ritter die 
Inſchriſt vorhanden: „„Im Jar 1585 Dinflag den 3. Auguſt 
ftue 6 vhr if der Wolgeborn Graff und Herr, Herr Johann 
Chriſtoſſ wildt- und Rheingraff Brave zu Salm vnd Herr zu 
Binfingen Kö. Mayt. in Franckreich Kamer Hers und beſtelt, 
im Heren Chriſto fanft vnd feliglich entfchlaffen. Seines alters 
{im 30. Zar, dem Gott ein fröliche vfferſtehung verleihen wöle. 
Amen.““ Daneben ſteht: „„Dorothea gebohrene Gräfin von 
Mannusfeld.““ (2) Wenngleich Kein Name, fein Monsgramm 
den Meier des Ganzen angibt, fo wird wohl nicht meit von 
ber Wahrheit abgeirrt werden, wenn man es ale das Werf des 
Scultheigen und Bildhauers von Simmern, Yohanues yon 
Trarbach, annimmt. Dafür fpriht nit allein ein ähnliches 
Monument zu Simmern, fondern auch die Zeit und die Nähe 
des Kunſtlers.“ 

Erf am 20. Mai 1588 theilte Adoif Heinrich mit den 
Söhnen feines verfkorbenen Bruders , Johann und Adolf, ab; 
diefe erhielten Brumbach und Rheingrafeuflein, jener Daun, fo 
daß nunmehr drei befondere Linien der von dem Stheingrafen 
Philipp gegründeten zu Daun entflanben : bie Salmifche in Los 
thringen, die Grumbachſche und die befondere Daunſche. 

Ehe ich zu dieſen Linien übergebe, wende ich mic) zuvor 
zu der durch Johann VII, den Sohn Johaunns VI und Bruder 
Philipps, gegründeten Linie zu Kirburg (vergl. oben ©. 5), 
welche 1688 im Mannsſtamm erloſch. Die Stammtafel biejer 
Kirburgifchen Linie iſt folgende : 


(1) Das Letztere fehlt in der von Kremer und Schneider mitgetheilten In⸗ 
ſchriſt, bie beide nicht Torreft find. Die obige ift von mir in Johannisberg 
abgeſchrieben werben. 





Ktsmmtafel der KFheingcalen zu Kirbarg. 
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Johann VII, der in der oben berührten Theilung von 1520 
die Wildgraffihaft Kirburg nebſt den Herrſchaften Wildenburg, 
Dimringen, Moͤrchingen, Püttlingen, Flonheim und Asmenz er⸗ 
halten hatte, und welcher ſo der Stifter der Linie Kirburg ge⸗ 
worden war, ſtarb am 11. Dee. 1531. Zu der Pfarrkirche zu Kira 
ſteht fein Grabmonument, eine lebensgroße Figur in voller Rüftung 
aus einem mit zwei Säulen gezierten Portal hervorgefchritten. 
Oberhalb des Hauptes befindet fih das vollfländige theingräf- 
liche Wappen; an dem Piedeftal und den Kapitellen der Säulen 
find vier Schilde mit den einzelnen Wappen der Familienbefigung 
angebracht. Unter dem Architrav flieht ein Opferfrug mit vers 
glimmendem Dochte. Die Zufchrift lautet: »Generosus et in- 
signis tum majorum imaginibus, tum heroicis dotibus, quibus 
toti nobilitati notus, dominus Joannes Rheni Comes a Steyn 
silves. comes in Thaun et Kirburg co. de Salmy dominus im 
Vinsting. fato functus est XI Dechr. a. 1581. Cujus anima 
sancte quiescat.« Er hinterließ aus feiner Ehe mit der Bräfln 
Anna von Iſenburg und Büdingen (+ 1557) zwei Söhne, Jos 
hann VII und Thomas, und zwei Töchter, Elifabetb und Au⸗ 
tonie, von denen die Letztere fih mit Wirih Herrn zu Kriechingen 
vermählte. Leber die ſämmtlich noch minderjährigen Kinder 
übernahmen die Mutter und der Kurfürk von der Pfalz vie 
Vormundſchaft. „Aber das mütterlihe Herz hatte nicht gleide 
Liebe für die Söhne. Den Rheingrafen Johann traf von Kinds 
heit an das Unglüd, daß die Mutter ihn haßte und dem jüngern 
Thomas das ganze Herz zuwandte. Diefen Haß empfand Jo⸗ 
hann fchr fhmerzlih, uud das Unmütterliche verbitterte ihm das 
findlihe Gemüth fo gewaltig, daß weder die Entfernung auf bie 
Univerfität nad Straßburg, noch die Zeit die Exrbitterung mildern 
konnte. Deshalb faßte er, noch nicht völlig zu den Jahren ge⸗ 
fommen , den Eniſchluß, fih zu verheiratben, ohne die Mutter 
oder den Bormund davon in Kenntniß zu fegen. Diefen Ent« 
ſchluß führte er aus, und da der gethaue Schritt zur Zeit, ale 
er zu den Ohren der Mutter und des Vormunds gelommen war, 
wicht mehr geändert werden fonnte, fo traf man 1541 mit ihm 
einen Bergleih und richtete ihm fern von ben Augen der noch 





mehr erbitterteu Mutter eine Hofhaltung in Mörchingen unter 
der Bedingung ein, daß er noch ſechs Jahre unter ber Bormunds 
haft bis zur Bolljährigkeit feines Bruders verbleiben follte. 
Diele Bedingung ging er ein; alein kaum war er volljährig 
geworben, fo exfhien es auf Sonntag Estomihi (4. Febr.) 1543 
unverfebens mit Reifigen vor Kirburg. Das Schloß wurde übers 
rumpelt und gewaltfamer Hand genommen; bie Bedienſteten 
zwang man zur Huldigung. Nachdem er aud ben unter dem 
Schloſſe gelegenen Flecken beiegt hatte, ließ er der DRutter vers 
Fünbigen, er werde nun das Regiment felbR übernehmen und 
die Bormundfchaft über feine Befchwiler führen. Kür das ihm 
Bewiefene halte ex ſich zu feinem Dante verpflidgtet, denn gegen 
ihn habe fie ſtets HöHR unmütterlig gehandelt. Gegen ſolches 
eigenmächtige Berfahren ſchritt aber Kurfürk Ludwig ein; er 
wies den Rheingrafen in die gehörigen Schranken und hob bie 
erzwungene Huldigung wieder auf.“ 

Zwei Jahre fpäter, am 21. Dec. 1545, nahmen unter Bere 
mittelung des Kurfürflen riedrih II von ber Pfalz die Brüder 
eine Theilung vor, wodurch daun in dem Hauſe Kirburg zwei 
Linien enthanden, bie von Mördingen mit Asmenz und Vin⸗ 
Ringen unter Johann VIII und die von Kirburg mit Püttlingen, 
Dimringen und Binflingen unter Thomas, Wörfladt, Lonsheim 
und der Antheil an der Kellerei Kreuznach blieben gemeinſchaftlich. 

Johann VID Rarb fhon im Det. 1548 zu Binfiingen und 
hinterließ aus feiner Ehe mit Auna Gräfin von Hohenlohe (') 
einen vinzigen Sohn, Otto. Aber auch Rheingraf Thomas, der 
fd 1549 wit Juliane Gräfin von Danau-Münzenberg vermäple 
Hatte, Iebte nur bis zum J. 1553; feiner Ehe war fein Sohn, 


(1) Sräftn Ama Heirathete in zweiter Ehe ben Grafen Johann VI ven 
Sayn, ben fie ebenfalls überlebte (vergl. Abth. III Bb. 1 5. 268). Sie ſelbſt 
flarb den 7. März 1594. Ihr Grabmonument in der Pfarrkirche zu Kirn Bat 
die Inſchrift: „Anno Domini 1594 iR in Gott feliglich entfchlaffen den 7. 
Martti bie Wohlgeborene Sräffinn und Frauv, Fraiw Unna Gräffinn und Frauv 
von Saynn, geborne Bräffiun von Hohenloo und Frauv zu Laugenburg, fo 
erſter Ehe anno 1540 an Johannen Wildt- und Mheingraffen, Grafen zu 
Galın und Herrn zu Binfingen verheirathet geweien, im alter 70 Jahre, dere 
Gott der Wümächtige eine ‚leibliche Auferfiehung verleihen wolle. Amen.“ 
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fondern nur zwei Töchter, Anna und Juliane, entfproffen, von 
welchen ſpäter Ama den Wilhelm von Kriechingen und Juliane 
den Grafen Ernfi von DMansfeld heiratheie. Mutter und Groß⸗ 
mutter der beiden Töchter beanſpruchten zwar fofort nad bed 
Baters Tode für diefelben die von Thomas hinterlaffenen Erbs 
Sehen: und Allodien; man fand aber, da ſämmtliche Rheingraſen 
fi) dern wiberfegten, durch Vergleich, geichloffen zu Worme In 
der Herberge zum weißen Schwauen auf Freitag den 8. Juli 
1554, bavon ab und verglich ſich dahin: „Die beiden Töchter 
des Rheingrafen Thomas follen bis in das zehnte Jahr ſährlich 
für Koſt und Kleidung 300 Gulden, dann aber bis in Das 
zwanzigfie Jahr 500 Gulden erhalten; ihre Ausfteuer bei ber 
Bermählung wird auf 12,000 Gulden fefgefegt; ihr Recht auf 
bie väterliche Hinterlaſſenſchaft bleibt für den Fall vorbehalten, 
daß Rheingraf Dito ohne männliche Nachkommenſchaft Rerben 
ſellte.“ Trotz dieſes Vergleiches erhoben doch ſpäterhin der Graf 
son Mansfeld und nach ihm feine Erben Anſprüche auf bie 
Nachfolge in Mörchingen, die unter dem Namen „Mandfelder 
Prätenflon” bis zu Ende des 17. Jahrhunderts gedauert und 
erft durch Heirathen zwiſchen den fireitenden Theilen ein Ende 
gefunden haben, 

Der unter Dito, zum Unterſchied von feinem gleichnamigen 
Sohn „der Aeltere” genannt, wieter vereinigte Kirburgiſche 
Theil der Wild- und Rheingraffipaft wurde indeg ſchon wieder 
um unter feinen Söhnen einer Theilung unterworfen. Seine 
Gemahlin Dititie, Gräfln von Naſſan⸗Saarbrücken, mit der er 
fih 1567 vermählt hatte, war Mutter vieler Finder geworden, 
von Denen bei Ottos am 7. Juni 1607 erfolgtem Tode no 3 
Söhne, Johann IX, Johann Rafımir und Dtto der Jüngere, 
und 6 Töchter am Leben waren, von denen bie verheiratheten 
in der Stammtafel verzeichnet find, Unverheisathet Rarben Anna 
Magdalena und Emilie, ſowie die zwei erfigeborenen Söhne, 
Deren Grabſteine ſich in der Pfarrficche zu Kirn Hinter dem fa 
tholiſchen Hochaltar befinden: Hans Jakob, + 1571 den 2, Marz 
in einem Alter von 2 Jahren, und Georg Philipp, + 1571 den 
15, März in einem Alter von 6- Monaten, 
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Rheingraf Dito hatte in feinem am 4. Zuni 1607 errich⸗ 
teten Teſtamente außer den Beftimmungen über die auf 4000 
Gulden fefgefeßte Ausfteuer der Töchter verordnet, daß feine 
Söhne die Lande in drei gleiche Theile theilen, die Unterthanen 
bei der Augsburgifchen Sonfeflion Taffen und, wenn je einer zu 
einer andern Religion übertreten würde, biefelben nicht zu gleichem 
Uebertritt nöthigen follte. Auf Grund dieſes Teſtaments fihritten 
dann die Brüder noch in demfelben Jahre, om 11. Sept. , zur 
Theilung, worin Johann IX Mörhingen mit Dimringen, 
Johann Kafimir Kirburg neb der Hälfte des Kirburgifchen 
Antheild an der Kellerei Kreuznach und Windesheim , Dito der 
Züngere Throneden und Wildenburg erhielt, zur Abtragung 
der Schulden aber der Kirburgifche Antheil an Binflingen, fowie 
Die Schuftheißereien Flonheim und. Wörrftadt nebſt Lonsheim in 
Gemeinſchaft blieben. 

Rheingraf Johann IX vermählte ſich 1593 mit Anna Ka⸗ 
tharina, der Tochter Georgs von Kriechingen (Bd. 17 S. 374), 
und zeugte mit ihr vier Söhne, Johann Philipp, Otto Ludwig, 
Johann und Georg, und vier Töchter, Maria Elifabeih, Doros 
then Diana, Anna Amalia, Efiher, wovon bes Raumes wegen 
in der Stammtafel nus die verheisatheien Söhne und Töchter 
aufgeführt find, Johann Philipp und Dito Ludwig nahmen den 
thätigfien Antheil am dreigigjährigen Krieg, und letzterer erwarb 
fid namentlih unter Guſtav Adolf hohen Kriegsruhm. 

Der ältere, Johann Philipp, kämpfte bereits zu Anfang des 
großen Krieges unter Chriſtian von Braunfchweig, wurde aber 
in der Schlacht bei Stadtlohn ben (27. Juli a. 8.) 6. Auguf 
41623 gefangen. „Den 26, Julii bat der Ligiſtiſche Vorzug den 
Braunſchweigiſchen Nachzug erreichet, mit demfelben big in bie 
Nacht ſcharmützirt, daß beyderſeits ein zimbliche Anzahl auff dem 
Platz geblieben. Selbige Nacht if die Braunichweigifche Armada 
von Metellen auff Nienhauß forszeruct, welcher ber Graff von 
Tilly, nachdem er fein Bold ein wenig ruhen und mit Speiß 
und Trand füch erquiden laſſen, die Rah durch ernſtlich gefolger 
und vor Tags avansist. Sind alfo beyde Armeen einander fo 
nabe fommen, daß das Scharmäßisen von unterfchiedlichen Par⸗ 
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theyen ſtarck angangen. Indeſſen hat der Hertzog das Manſteriſch 
Städtlein Ahuys erreicht, daſelbſt ſein Bold in Schlachtordnung 
geſtellet, etliche Schüß auß groben Stücken, doch ohne ſondern 
Schaden auff die Ligiſtiſche Armada gethan. Nachdem aber Ges 
neral Tilly fein Bold auch in Schlachtordnung geſtellet und in 
die Braunſchweigiſche ſtarck zugetrungen, haben ſie allgemach 
durch einen Paß neben Ahuys hin ſich reteriret, an welchem die 
Ligiſtiſche viel Scharmützirens und Widerſtands gefunden, auch 
ziemblichen Schaden erlitten, doch eudlich auff unabläflig Zuſetzen 
den Braunſchweigiſchen obgelegen und mit Gewalt durchgedrungen: 
da ſie dann ferner im freyen Feld beym Dorff Wüllen die Braun⸗ 
ſchweigiſche in guter Ordnung gefunden, welche, als der Kayſer⸗ 
lihe Bortrab etwas zu nahe kommen, zween Schüß auß groben 
Siücken unter fie gehen laſſen. 

„Bierauff hat der Graff von Tilly feine Armada auffe new 
in Schlachtordnung geftelet und mit groben Städen auff die 
Braunfcpweigifche etliche mal loß gebrandt, darauff fie wider 
geantwortet. Wie ihnen aber die Ligiftiihe zu nahe auff die 
Haut fommen wolten, haben fie fih aufs neu wider verlohren 
und durch noch einen Paß bis auff das Lohner Bruch ſich rete⸗ 
ziret, dafelbft, fo viel möglich, in volle Schlachtordnung geftellet. 
Dieſen jegtgemelten Paß hat der Herkog zu verwahren und bie 
Ligiſtiſche allda aufzuhalten dem Obriften Knipphauſen anbefoh⸗ 
fen: aber die Ligifiifche haben nicht allein folhen Paß erobert 
und durchgetrungen, fondern es iR auch bierauff zum Haupi⸗ 
treffen fommen. Da dann auß grobem Geſchütz und Mußqueten 
die Ligiſtiſche auff die Braunfcpweigifhe, welche damals ihr 
groß Geſchutz nicht recht brauchen Lönnen, bermaffen gefpielet, 
daß alles erzittert,, if auch zugleich ein grimmiger Angriff ge⸗ 
fheben , uud obwol auch die Braunfchweigiiche den Wind zum 
Bortheil und die Ligififche denfelben mit dem Rau und Staub 
entgegen gehabt, find doch nichts defto minder, als dieſe ernſtlich 
barauff geſetzt, die Braunſchweigiſche, ſonderlich das Fußvolck, 
ſo mehrentheils neugeworben und deß durch einander ſchieſſens 
in Feldſchlachten noch nicht gewohnt geweſen, ungeachtet ihrer 
Obriſten Bedrohen und Bitten, in Unorbuung und nachgehend in 
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ein allgemeine Flucht gerathen, da es dann an ein jämmerlidh 
maflacriren und meglen gangen, darinn fih die Erabaten ſon⸗ 
derlich mit ihren Säbeln gebraudt und weder jung noch alt 
verfchonet, alfo dag der Graff von Tilly ſelber endlich dardurch 
zu Mitfepden bewegt worden, daß er mit Trompetenſchall auß⸗ 
ruffen faflen, mit weiterm todtſchlagen auffzuhören und den Ref, 
was fi nicht in die Wäld, Moraſt und fonften faloirt, gefangen 
zu nehmen. Gange Corporalſchafften find auff ihren Knien mit 
ihren, Befelhshabern gelegen und mit auffgehobenen Händen 
umb Duartier geruffen. Wie viel auff der Wahlflatt geblieben, 
davon if fein Gewißheit; indgemein ward darfür gehalten, daß 
der Todten und Berwundrten Anzahl auf der Halberfaitifchen 
Geiten bey 4000, auff der Kayſeriſchen kaum der gehende Theil 
ſich belauffen. Der Gefangenen aber iR viel ein gröffere Aus 
zahl gewefen; alle Munition, viel hundert Wägen, Roß, Belt, 
Sack und Pad, Harnifh und Gewehr in groffer Dienge, foubers 
fi 11 halbe Carthaunen, 5 gemeine Stüd, 4 Mörfel, 3000 
Gentner Pulver und Bunten, in 80 Bahnen, 9 Cornet, 2 Eilber: 
wägen find im Stich geblieben. 

„Unter den Gefangenen find gewefen: Derkog Wilhelm von 
Sachſen⸗Weymar General» Leutenant, Hertzog Friderich von 
Sachſen⸗Altenburg Obriſter über die Reutercy, Braff von Iſen⸗ 
burg General: Zeugmeifter, Herman Fränd General⸗Commiſſarius, 
Jobann Philips Rheingraff, ein Graff von Witgenfein, 
Graff Shlid fampt vielen andern Obriſten und Befelchshabern, 
welche erſtlich nach Münfter, hernach aber in Oeſterreich geführet, 
da fie nachmaln theils durch Rangion, theils durch andere Mittel 
wieder loß fommen. Der junge Graff von Thurn, fo hefftig 
verwundet worden, hat ſich mit Dergog Ehrifian und der meiſten 
Reuterey die gange Naht durch auf Brefort zeteriret und ferner 
auff Arnheimb ſich begeben. 

„Auff der Kayſerlichen Geiten find vornemblich geblichen 
Rittmeiſter Reden, Nittmeifter von Meihhaufen und fonfen ein 
Nittmeiſter unter das Holfteinifch Regiment gehörig, und Haupt« 
mann Weitmaul. Biel verlaufen Bold hat fih nachmals bei 
Hertzog Chriſtian wider eingeftellet, alfo bag man die Summe 
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feiner Soldaten auff halb fo viel, ale zuvor gewefen, geſchätzet. 
Die Staaten haben daranff in 6000 zu Roß und Fuß in Dienft 
behalten und Hertzog Chriſtians Gebiet untergeben, bie übrigen 
aber Tauffen laſſen. 

„Dergog Ehriftian hatte einen grofien Zorn auff den Obriften 
Kniphauſen und befhuldigte ihn, daß er verurſachet, daß fein 
Bold wäre gefchlagen worden: deßwegen er ihn zu Arnheimb 
in gefänglihe Hafften nehmen und von bannen gen Schendens 
fhang fahren Tieß, da er ihm das Urtheil ſprach, daß er 
enthauptet werden folte. Als ſolches Urtheil dem Kniphaufen 
angefündet wurde, bracht er durch feine Freund zuwegen, daß 
Die Execution zween oder drey Tag auffgelchoben würde. Unter⸗ 
beffen kam Pring Heinrich Friderich gen Arnheimb und erhielfe 
bey dem Hertzogen, daß er, ehe die Execution bes gefällten 
Urtheils vorgenommen würde, fi der Sachen beſſer exfündigen 
wolte. Da ſolches geſchehen, hat ſichs befunden, daß ber von 
Kniphauſen unfhuldig wäre: deßwegen er daun wieder relaxirt 
und von mehrerwehntem Hertogen nicht allein in Gnaden, ſon⸗ 
bern auch in Dienit wieder angenommen worben.” 

Als die Schweden an ben Rhein Samen, trat Rheingraf 
Sohann Philipp in Guſtav Adolfs Dienfte, und bier finden wir ihn 
dann gumeift mit feinem jüngern Bruder Dito Ludwig fämpfend. 
Im Jahr 1634 Feitete er die Belagerung von Nheinfelden,, wo 
ex an dem Lothringer franz von Mercy einen überaus tapfern 
Begner fand. Sie begaun im April. Zum größten Nachtheil 
für die Schweden fiel der erfte Sturm aus, fo daß der Rhein⸗ 
graf um drei Stunden Ruhe bitten mußte, um feine Todten 
begraben zu. bönnen, Nicht minder erlitten fie vielen Schaden 
bei den Ausfällen der Belagerten, bie ihnen fogar fagen ließen, 
wenn die Rheingräflichen Luf. hätten, zu akkordiren, fo wollten 
fie ihnen geftatten, mit Sad und Pad abzuziehen. Dabei ließ 
Mercy, um zu zeigen, daß ed ihm in der Stadt noch ganz wohl 
ergebe, Ringelrennen anftellen und Freudenſpiele haften. Am 
(i5.) 25. Juni fuchten die Befagungen von Breifah und Vil⸗ 
lingen die Belagerten zu entfegen; fie wurden aber von Johann 
Pyılipp tapfer zurüdgefchlagen. Ex habe, welbete er in einem 
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Briefe vom (16.) 26. an feinen Bruder, erfahren, daß Lntfey 
anrüde, und fei darauf bin fofort mit 6 Compagnien ded Rhein⸗ 
gräflichen Regiments, mit Medienburgern, Straßburger Muske⸗ 
sieren und den Franzofen dem Feinde entgegengegangen,, der 
Anfangs, als or geglaubt, nur von Cavallerie angegriffen gu 
werden, fich geftellt habe, dann aber, als er auch das Fußvoll 
gefeben , retirirt ſei. Da derſelbe, durch das Erfeigen eines 
füben Berges ermüdet, nicht mehr weiter gefonnt, babe er um 
Duartier gerufen, und feien von ihm alle ans Breiſach ausge⸗ 
zogenen Offiziere nebft 300 Dann gefangen genommen worden. 
Bon den Biltingern feien mehr entrannen; hätte er fie aber ine 
Feld bringen können und wäre nicht Sugnalf unb Reiterei fofert 
Durcgegangen, fo würden menige mit bem Leben davon gekam⸗ 
nen fein. Trog ber tapferſten Gegenwehr mußten ſich doch end⸗ 
Lich die Belagerten ergeben. „Demnach der Obriſt Mercy, Eom- 
mendant in Mheinfelnen, gefehen, baß ber Orth wegen Mängel 
Broviants und groffer Hungersnoth nit Länger zu erhalten, dann 
auch mehr wicht als einige Tonnen Pulverd übrig und drauffen 
ale Zufuhr und Zugang verfperret, derowegen fo piel unſchul⸗ 
Diger Leuth, Bürger und Soldaten nit muthwillig in den Tod 
gu geben, auch nich wider Gott und bie Notur zu fireiten, zu⸗ 
mal ibm auch feir Muſterſchreiber, fo vor wenig Tagen, umb 
Kundſchafft einzuholen, außgeſchwummen auffen blieben und auff- 
gefangen worden, dag er nicht wiedrekommen, Bericht und Radıs 
richt zu bringen, ala hat er deu Obriſt⸗Leutenant Dis Ludwig 
von Schönaw und den Gapitain jean de Seine hinauß ins 
Lager zu Ihr Gnaden Herren Rheingraffen geſchickt und unter 
thänfig anzeigen laffen, er verhoffle ſich gehalten zu haben, wie 
einem ehrlichen Cavallier gebührt und wol anſtehet, und feine 
ihme von feinen Herren Oberen und Principaien ertheilte Ordi⸗ 
nang wol in acht genommen und getbau, auch thun müſſen, 
was biefelbige erfordert; dieweil er aber nunmehr fehe, in was 
Zuftand er mit feinen Soldaten unb der Statt geratben, als 
begebre er zu accordiren und bilte um einen ehrlichen und ans 
nehmlichen Accord: als if ihm auch derfelbige von Ihre Gnaden 
Deren Johann Philippe Rheingraffen verwillige.” Am 19.) 
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19. Aug. 1634 wurde dann die Feßnung übergeben, und erhielten 
die Belagerten freien Abzug mit Sad und Pad nah Konfanz. 
Nach feines Bruders am 15. October besfelben Jahres ers 
folgtem Tode Beneral-Lieutenant über beffen Truppen, die nach⸗ 
ber in das Heer Beruharbs von Sadfen- Weimar traten, bfieb 
er vier Jahre fpäter, am 28. Febr. 1638 vor demfelben Rhein⸗ 
felden, das inzwiſchen wieder in die Hände ter Kaiſerlichen 
gelommen war. An dem genannten Tage erfchienen der Duca 
di Savelli und Johann von Werth vor dem Hauptlager des 
Herzogs Bernhard bei Büden, eine halbe Stunde von Rhein⸗ 
felden, um bie von biefem belagerte Feſtung zu entfepen. „Rauzes 
angelangt , ließ Johann von Werth fogleih bie Wege nach 
Laufenburg befegen, um bem Herzog den Rüdzug abzuſchneiden 
und Berfärlung vom jenfeitigen Rheinufer über die Brücke zu 
verhindern. Bernhard dagegen ſtellte wit 1200 Reutern vor 
Büden auf der Höhe ſich auf und erwartete muthig ben Angriff 
ber Beinde, Die Kaiferlihen in ihrer Abficht, gerade auf Rheins 
ſelden loozugehen, durch Bernhards wegelagernde Reuter gehin⸗ 
dert, blieben vier Stunden unter leichten Gefechten ſtehen, um 
das zurüdgeblichene Fußvolk zu erwarten. Uuierbeflen gewann 
der Herzog Zeit, 600 Musletiere, 2 Esfadronen und 6 Kanonen 
über eine Fähre an fi zu ziehen; aber es zeigten fidh auch bie 
feindfihen Yußvölfer vor dem Karſchauer Walde und rüdten 
duch das Thal auf Rheinfelden zu. Ihnen wandte Bernhard, 
in gefäprlicher Stellung zwifchen der belagerten Stadt und dem 
feindtichen Heere, die Stirn entgegen und hielt eine Stunde lang 
durch den Oberſten Hatflein das Dorf befegt, durch weldhes der 
Weg vom Walde nah der Feſte führte. Da auf diefe Weife 
der Entfag dur Ueberflügelung mißlungen , beihloß Johann 
von Werth, ihn in offener Feldſchlacht auszuführen, gegen bie 
Anfiht Savelli's, welcher die Ankunft des übrigen Fußvolls und 
des Befhüges erwarten wollte. Aber jener hoffte, bag bie Res 
gimenter der Oberfien Daniel Beigett, Johann Edi und Tragl, 
welche täglich vier bis ſieben Meilen marfchiren ſollten, ſtünd⸗ 
li beranfommen würden; die Musfetiere von Metternich, das 
Speerreuterſche Regiment mit den Feldſtücken konnten gleichfalls 
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nad; ihrer Ordre eintreffen, und darum befland er ungeflüm, 
der NRoih Rheinfeldens kundig, auf feinem Plan. Leider aber 
erwisfen fi dieſe Borausfegungen in Folge hämiſchen Ungehor⸗ 
fans oder von Feigheit, oder wegen einer Kette von Mißver⸗ 
Kändniffen ale irrig. 

„Bei folgen Anfalten der Feinde rief der Herzog fein Fuß⸗ 
zoll aus dem Dorfe Kaſchaun und machte fih zum Einpfange 
bereit. Er ſelbſt befchligte auf dem Linken Flügel, die Generale 
Taupadel und Graf von Raffau auf dem rechten ; Johann von 
Werth Rand diefem gegenüber auf dem faiferfichen linken, Sa⸗ 
velli auf dem rechten. Die Naffauifhen Regimenter griffen mit 
ſolchem Ungeſtam an, daß Johannes Truppen, von einem vier⸗ 
tägigen raflofen Marfch ermüdet, zu weichen begannen: ber 
bayeriſche Beneralcommiflarius, Oberſt von Lerchenfeld, warf fich 
zuerſt in die Flucht ; ihm hingen Ausreißerhaufen an, eine weite 
Strede bis an den Wald von Taupadels Reutern verfolgt. Mit 
welchem perfönlihen Muthe beide Generale fochten, ergibt ſich 
daraus, daß im Getammel der Graf von Naſſau und Johann von 
Werth wie die Feldherren des Mittelalters aneinauder geriethen 
und ihre Piſtolen dicht auf einander abſchoſſen: dem erſtern 
durchloͤcherte bie Kugel ben Hut; Johann von Werth erhielt 
einen Gtreifiguß au der Bade. Auch Weribs Dienerſchaft vers 
ließ den Deren im Gedränge nicht ; fein Kammerdiener nahm 
mit eigener Hand den Hauptmann Weiler und einen ſchwediſchen 
Offizier, gewiß den einzigen feiner Nation in Bernhards Heer, 
gefangen. Aehnlich war das Schidfal des einzigen Franzoſen, 
welcher unter Bernparbs Fahnen focht. Der Derzog von Rohan, 
eben aus Baſel herbeigefommen, ohne die Erlaubnig des Hofes 
zu erwarten, und beim Andrange ber Feinde durch einen koͤnig⸗ 
lichen Brief aus Bernhards Nähe nah Bern gewieſen, vers 
ſchmaͤhte in ſolchem Hugendlid den Gehorfam; er lehnte ben 
Oberbefehl, welden Bernhard ihm angetragen, mit ritterlicher 
Höflicpleit ab und focht als Zreiwilliger unter des jüngern Feld⸗ 
herrn Augen, an der Spige bed Regiments Naſſau, mit bewährs 
tem Muthe. Über im Berfolgen der Zeinde verwundet, geriet 
er mit dem Oberfien von Erlach⸗Kaſteln und anderen Offizieren 
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in deren Hände. Schon hatte ein Taiferfiher Reuier ben wuns 
ben, beiahrten Dann vor fi auf dem Pferde, ald die edle Beute 
ipm wieder abgejagt wurde; er ſtarb jedoch den 19. Mär im 
Königäfelden bei Bern, 55. Jahre alt, ungewiß, ob an Bift, ob 
in Holge feiner früh geſchwächten Befundpeit ober Im ben erhal⸗ 
tenen Wunden, Glücklicher wandte ſich das Treffen auf dem 
rechten Eaiferlichen Flügel, welder den Linfen Bernhards über⸗ 
wältigte, bis an das Schloß Büden trieb und ihm mehrere Ras 
nonen und Fahnen abnahm. Dic verfoigenden kaiſerlichen Reuter 
fahen ſich ſedoch durch ein heftiges Musketenfeuer hintet den 
Mauern der Burg aufgehalten, und während ſich ein Theil der 
Sieger zur Unzeit mit ber Plünderung des Weimariſchen Lagers 
aufbielt, gemaun Bernhard Zeit, feine zerſtreuten Schaaren zu 
fammeln .und den vorgerüdten Kaiferlihen ihre Beute wieder 
abzunehmen. So war zwar der ſchwankende Flügel wieder der⸗ 
gefrllt, aber der errungene Vortheil mis einem thenern Blue 
erlauft ; ber Rheingraf Johann Philipp, von feindlichen Reutern 
umringt, verfhmähte das Leben ald Gnadengabe ihrer Hand und 
flarb eines ruhmvollen Soldatentodes.“ Als man ihm Quarner 
anbot, vief er: „Was Quartier! Was Quartier! Im Himmel 
iR Duartier 2” und lieg ſich nieberhauen. Taupadel und Naſſan, 
um dem Herzog Bernhard deizuſtehen, ıhrerieits von der Ver⸗ 
folgung ihres Sieges zurüdgelehrt, hatten den Geflohenen bar 
durch gefattet, fi) zufammmenzuzichen, und auch bem Johann von 
Werth Zeit gelaflen, das Fußvolk auf dem rechten Flägel wieder 
zum Wagriff zu orbnen. So erneuerte fi der Kampf ; beibe 
Heere wechlelten ihre Standpunfte, bie die Fechtenden Die Nacht 
ereilte. Bernhard die Belagerung von Rheinfeiden aufhob und die 
Laiferlichen Generale Abends um 10 Uhr mit ihren Gefangenen 
in die befreite Feſte einritten. Auf beiden Seiten hatte der Vor⸗ 
theil gewechfelt ; gleich viel Blut war gefloffien. Die Matten und 
Baumgarten von Kaſchau bis nad Härten lagen voll Reichen; 
nur hatten am Ende, mie Bernhard felbR in dem Bericht an 
den franzäfifchen Ffönig geſteht, die Faiferlichen Generale ihren 
Zwed erreicht, indem fie frifhe Belagung und Kriegsvorräthe 
in die Feſiung warfen und die Belagerer abzuziehen zwangen. 
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Am 3. Mörz kehrn ſedoch Bernhard, ber fih nach Lauffenburg 
surüdgezogen halte zuräd, griff feine Gegner an und brachte 
ihnen eine vellftänbige Niederlage bei. Alle faifertichen Anführer 
waren eniweber tobt ober gefangen : unter den letzteren befanden 
fh der Duca di Sapelli, Johann von Werth, die Generals 
Mafore Enfefort und Speerreuter; 38 Standarten und 18 
Fähnlein befanden fih in der Hand des Siegers. 

Rheingraf Johann Philipp hinterließ aus feiner Ehe mit 
Maria Yuliane, der Tochter des Grafen Ludwig von Erbach, 
nur einen Sohn, Beruhard Ludwig, geboren 1636, der zwanzig 
Jahre alt im 3. 1656 zu Thorn in Preußen an einem bigigen 
Fieber farb. 

Johanns IX anderer Sohn, Ditto Rudwig, trat bei bem 
Ausbruch des däniſchen Krieges, 1625, in die Dienfle Könige 
Chriftian IV, für den er in Holland Truppen geworben hatte, 
ungeachtet ihm von dem Kaiſer unterm 16. April 1625 „bei 
Leib s und Lebeusftraff” defohlen worden war, bie Werbungen 
einzuftellen, dad angenommene Commando niederzulegen und bie 
bereits gewarbenen Kriegsvolker abzudanfen, Als die Waffen 
der Liga und bes Kaifers den Dünenfönig bis Schledwig zurück⸗ 
trieben und dieler nach Fünen floh, konnte fih auch Otto Lud⸗ 
wig, der mit etwa 7000 Dann bei Klensburg Hand, nicht länger 
halten; er 309 fi nadı Viborg zurüd, und bier theilte ſich dann 
in den erfien Tagen. bes Octobers 1627 der bereits aufgelöfte 
Heerhaufen bei der Nachricht von ber Annäherung des Generals 
von Schlick in zwei Hälften, van denen die eine über Aalborg 
in die fogenannte Halsſchanze floh und ſich dort bem Feind er⸗ 
gab, die andere aber unter Anführung des Rheingrafen, an 
weichen. ſich Herzog Bernhard von Weimar auſchloß, nad Aarhus 
und dann zu Waſſer guf die Inſel Künen zum König floh, der 
zu Dalun feinen Wohnfig anfgeichlagen hatte. 

Zahres darauf ging Otto Ludwig, der die däniſchen Dienſte 
verlaflen hatte, zu König Guſtav Adolf von Schweden, bem er 
am 10. September 1623 ein Corps von 2000 Reitern zuführte, 
als ex eben Danzig blofirte. Die erſte Gelegenheit, fih auszu⸗ 
zeichnen, fand ex in dem Treffen bei Gorzuo am 2, Februar 
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1629. „Der Kampf begann Ende Januar 1629 in Abweſenheit 
bes Könige. Drenftierna, der wieder wie früher zum Statthalter 
in Preußen eingefegt war, beichloß mitten im Winter die Ber 
fagung von Straßbarg (norbweRlih von Thorn an der Drewenz 
oder Drebniz), die an Munition und Lebensmitteln Mangel lin 
und als der vorgeichobeufle Polen der Schweden von ben ums 
liegenden polnifhen Garniſonen hart bedrängt wurde, zu ver⸗ 
Rärten und mit Borcäthen zu verſehen. Zugleich follte pas 
fhwere Geſchüzg, das im Spätherbſt 1628 bei dem NRädıng 
Guſtavs in deutſch Eylau zurüdgelaffen und während des Win- 
ters in das fühere Stäͤdtchen Oſterode gebraht worden war, nad) 
Elbing zurüdgeführt werden. GBänfig für das Unternehmen 
der Schweden war der Umſtand, daß ſich der einzige fähige 
General der Polen, Koniecpolsfi , gerade damals in Warſchau 
heim Reichſstag befand. Ohne an die Möglichkeit eines Ueber⸗ 
falls im Winter zu denfen, hatte er das Commando während 
feiner Abweſenheit einem vornehmen Offizier vom gewöhnlicen 
Schlag, dem Caſtellan Potowsli von Kaminiee übertragen. Den 
Oberbefehl über die ſchwediſche Heeresabtheilung, bie zu der Ex⸗ 
yedition befimmt war, erhielt Beldmarfhall Hermann Wrangel. 
Sie zählte etwa 6000 Mann, zufammengefegt aus den Truppen 
Des Rheingrafen, der Oberften Ekholz, Zacharias Pauli, Baubiffen, 
Streif, Teufel (die beide wieder ans polniiher Gefangenſchaft 
befreit waren), Hand Wrangel, Ramfay, Behnen, Dppelen, 
Muscampt, Ehrenreuter, Root und Axel Lillia. Der Reichs⸗ 
Sanzler harte die Abſicht gehabt, fi vor dem Beginn dee 
Zuge mit dem Beldmarfhall perfönlih über den Operations 
plan zu verflänvigen. Da aber bie Umſtände eine Zuſammen⸗ 
kunft nicht geſtatteten, fo fehidte er ihm in Form eines Gut⸗ 
achtens feine Anſicht über die Sache oder richtiger feinen Befehl 
zu, woraus erfihtlih IR, wie groß die Vollmacht Drenfjerna’s 
und fein Anfeben über die Benerale war. Am 29. Januar 
vereinigten fih alle ſchwediſchen Truppen in Oſterode um bie 
Perſon des Feldmarſchalls. Große Vorſicht mußte angewandt 
werden, theils damit der Feind die Abſichten der Schweden nicht 
erfahre, theils weil eine Menge Laſtwagen mit den Truppen zog, 
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die den Zug beſchwerlich machten und den Ucherfällen des Bein 
des Leicht eine Bloͤße darbieten mochten. Dan rüdie in einer 
kunſtlichen Schlachtorbuung vor, um den Polen überall das Ge⸗ 
fecht anbieten zu können. Der Rheingraf genoß die Ehre, die 
Borhut zu führen. Den 30. Januar brach das Heine Heer von 
Dierode in der Richtung von Straßburg auf. Der Beſchluß 
war gefaßt worden, nicht den karzern Weg längs ber Drebniz, 
Die aus einem See gleichen Namens herausfömmt und fd wefls 
lich von Straßburg in bie Weichfel ergieht, fondern den längern 
Aber Löbau und Lautenburg einzufchlagen. Diele längere Linie 
(dien fiherer und fie bot auch mehr Hülfsinittel dar, weil: bie 
Umgegend noch nit in den früheren Feldzügen ausgefogen war. 

„Nachdem die Schweden den ganzen Tag über mit polniſchen 
Kofalen, die Rh auf den Flanken zeigten, Feine Gefechte gelie⸗ 
fert , trafen fie Abends in dem Dorfe Grabau, unweit Löbau, 
eine größere Anzahl Feinde. Die Truppen verlangten, daß ber 
Feind noch in der Racht angegriffen werden ſolle. Der Feld⸗ 
marſchall gab Anfangs dem UngeRäm der Soldaten nad und 
ſchidte dem Rpeingrafen Befehl zu, das Dorf zu Rürmen, Aber 
bald zeigte es ſich, daß nur ein Reiler mit Eis bebedter Fußpfad 
Binanführe und daß der Feind aus dem benachbarten Töbau Leit 
Berfärkungen an ſich ziehen könne. Hermann Wrangel fürdtete 
daber, feine Leute möchten in ber Nacht und in einer unbefannten 
Gegend zu ihrem Nachtheil fechten, und nahm den Befehl zum 
Ungriff zurüd. Das ſchwediſche Hauptquartier übernachtete uns 
geflört von den Feinden in Kaslnig. Im Berlauf des vorigen 
Tages hatte man einige Koſaken gefangen genommen, von benen 
man erfuhr, daß Die Polen ihre Truppen in Neumark zuſammen⸗ 
ziehen, um dem ſchwediſchen Feldmarſchall den Weg nad Straß⸗ 
burg zu verlegen. 

„Den 31. Yanuar ſetzte das Heer ben Zug in der einge⸗ 
fhlagenen Richtung fort. Während des Mares zeigten fi 
Schaaren von Kofalen auf den Flanken, doch ohne den Tag über 
etwas zu wagen ; erſt gegen Abend verfuchten fie es, einen Theil 
der Proviantwagen anzufallen. Sie wurden jedoch nachdrüclich 
von dem Rheingrafen zurüädgewiefen. ‚Schon wollte der Feld⸗ 
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marſchall feinen Leuten in den benachbarten Dürfern das Nacht⸗ 
quartier anweifen, als er Kunde erhielt, daß die Polen ctliche 
Eompagnien abgefchidt hätten, das Städtchen Lautenburg zu be» 
fegen. Der Feldherr beſchloß deshalb, Lautenburg noch in diefer 
Nacht angreifen zu laffen. Bier Schwadrouen Reiter unter Hans 
Wrangel und Zacharias Pauli wurden zu dicfer Unternehmung 
beordert. Sie erhielten Befehl, Quartier für dad übrige Heer 
zu bereiten; bis dieſes ankommen würde, follten fie außerhasb 
des Städtchens bleiben. Hans Wrangel langte um 7 Uhr vor 
Lautenburg an. Er fhidte einige Dugend Reiter hinein, um zu 
feben, ob ber Feind drinnen feiz nur ein einziger Schuß murbe 
auf fie abgefeuert. Die Polen hatten ben Ort bereits geräumt 3 
man fand bloß noch B—10 ihrer Soldaten, welche niedergemacht 
wurden. Abends 10 Uhr kam das Heer in gutem Stande nad, 
ob man glei an diefem Tage neun Stunden zurüdgelegt hatie. 
Man beratbfchlagte im ſchwediſchen Hauptquartier, ep man nik 
am folgenden Tage den Truppen Ruhe gönnen folle. Allein die 
im Taufe des Tages gemachten Befangenen fagten aus, daß am 
nädhften Tage ein fchivieriger Pag hinter dem Dorfe Shufew 
über ein Flüßchen, weldes den Namen Bramza führt, zu bes 
fieben fei, und daß ber Feind an Berhauen arbeite, um dem 
Weg von Lautenburg nad letzterm Drie zu verrammeln, Da- 
her entſchloß fi der Feldmarſchall, am andern Morgen weiter 
zu sieben, damit die Polen nicht Zeit befämen, ihr Vorhaben aus- 
zuführen. Eine Stunde Weges vor dem Dorfe Schufow fand 
man Die Straße, die durch ein Gehoͤlz führte, wirklich mit Bäumen 
yersamınelt ; doch war der Verhau nicht ausgedehnt genug, um 
die Schweden aufzuhalten. Der Rheingraf drang an der Spige 
einiger Schwabronen feitwärts durch den Wald vor und gelungte 
auf Die Ebene von Schukow. Das Fußvolk rüdte, fobald die 
Bäume weggeräumt waren, auf der Heerſtraße nad. Auf dem 
Saum ber Ebene diesfelts der Bramza flanden die Polen in 
Schlachtordnung. Als fie die Schweden aus dem Walde hervor⸗ 
brechen fahen, verbrannien fie die Brüde über den Dad. In— 
deß bra die Nacht herein, fo daß nichts Weiteres unternommen 
werben Fonnte. Die Schweden bezogen Quartiere in Schufom. 
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Die Aufgabe des nähflen Tages war ſchwierig. Der bereits 
erwähnte, hinter dem Dorfe fließende Bash, die Bramza, der, aus 
dem benachbarten Mafovien kommend, zwei Meilen oberhalb 
Straßburg fih in die Drebniz ergießt, iſt nicht breit, aber tief. 
Mein find pie Ufer von Sümpfen umgeben, bie, weil fie lebendige 
Duellen haben, an vielen Orten nicht gefrieren. Wo feine 
Sümpfe find, tbeilt die Bramza ſich in zwei oder mehrere Arme, 
welche feine Juſeln umfchließen. Die Schweden mußten daher 
mehrere Brüden ſchlagen. Senfeits erhoben ſich ſteile Höhen, 
gefrönt auf ihrem Scheitel von wohlserichloffenen Häuſern, Die 
vom Feinde deſetzt waren. Diele Hügel mußten er& erklommen 
werden, ehe bie Schlacht eröffnet werden fonnte, Links won den 
Höhen zog fih ein Wäldchen Hin, das gleichfalls von hen Polen 
befegt war. 

„Am Morgen des 2. Februar ſetzten ſaͤmmtliche ſchwediſche 
Musketiere mit einer Heinen Schaar Reiter über die während 
der Nacht errichteten Brüden, erſtiegen nach kurzem Kampf die 
jenfeitigen Höhen und vertrieben bie feindlichen Schügen. Auch 
das übrige Heer, NReiterei und Geſchutz, rüdte nach und ſtellte 
ſich auf ber Hochebene in Schlachtordnung auf. Der Zeint, 
außer Fafſſung gebracht durch das ſchnelle Auräden der Schweben, 
blieb Anfangs unbeweglih; man börte keinen Trompetenihall, 
feine Trommel ſchlagen, bis die Schweden aus ihren herübers 
gebrachten Kanonen zu jhießen begannen, Jetzt fah man, daß er 
feine Stellung ändern wollte; unaufborlich bewegten fich feine 
Schaaren hin und her zum beutlichen Beweis, daß ber feindliche 
Feldherr nicht mehr wußte, was er thun follte. Potoweli war 
darauf verfallen, die Taktil Guſtav Adolfs nachzuahmen, d. h. 
jene Stellung, welche mit dem Schachbrett verglichen worden 
in, und welde gzwiſchen den verſchiedenen Truppenabtheilungen 
Zwiſchenräume läßt, um die Soldaten der zweiten Linie nach 
Belieben in bir erfie oder umgekehrt zu verſeten. 

„Schon hatten Die Schweden bie Ranouade eins Weile fort 
gelegt, ale Potomwali feine Artillerie auffahren ließ; er ſchoß aus 
vier Sechspfündern, aber ohne Wirkung. Nachdem mittlerweile 
vollends Die ſchwediſche Nachhut über den Ba herübergelommen 
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war, eröffnete Teufel mit feinen Musketieren die Schlacht, Indem 
er das auf dem rechten Flügel gelegene und vom Feind befegse 
Dorf Zaporowa angriff. Der Zeind Redte es in Brand und 
fiel dann mit feinen Hufaren auf das Fußvolk Teufels, das die 
Polen mit Gewehrfeuer empfing. Streiff und Hans Wrangel 
eilten dem angegriffenen Fußvoll mit ihren Reitern zu Hülfe- 
Der Feind warf fich diefen entgegen ; als er fie nicht durchbrechen 
Sonnte, wi ex zurüd. Das übrige polnifche Heer war während 
des Kampfes auf dem rechten Flägel unthätiger Zufchauer 
geblieben, Als ex ihn geworfen ſah, hielt das Centrum dem 
Angriff des Rheingrafen nicht mehr Stand. Die Schlacht war 
gewonnen. Alles Rürzte in wilder Flucht davon; bie Schweden 
jagten den Fliehenden nad. Hinter ber Stellung, welche die 
Polen am Morgen des Tages eingenommen hatten, dehnte ſich 
eine Fläche aus, Die dur einen Wald begrenzt war. Zwei 
Stunden tief in biefen Wald hinein verfolgten die Schweden 
den Feind; fo oft er fi wieder zu ſammeln und bie Stirne 
zu bieten verfuchte, warb er jedesmal geworfen. Die polnifhen 
Musketiere , fo viel ihrer dem - Schwert entgingen, ein großer 
Theil der Hufaren und bes deutfhen Dragoner mit der ganzen 
Artillerie fielen den Siegern in die Hände. Im Ganzen belief. 
ſich der Verluſt des Zeindes auf 2000 Befangene und 1000 Todte, 
eine große Einbuße, wenn man bedenkt, daß bie Polen nur A000 
ind Gefecht geführt hatten. Bel Einbruch der Dünfelpeit rief 
der Feldmarſchall bie fiegreichen Truppen zuräd und nahm fein 
Quartier in dem Städtchen Gorzno, wo die Polen die Wade 
zuvor zugebracht hatten. Das Gefecht trägt von biefem Orte 
ſeinen Namen.“ 

Weniger glücklich war der Rheingraf im Juni besſelben 
Jahres, als der Koͤnig ihm befohlen hatte, zur Deckung ſeines 
Marſches nah Narienburg mit 2 Regimentern einen wichtigen 
Paß an einer Mühle zu befegen, fih jedoch we moͤglich nicht in 
ein Gefecht mit den durch die Kaiferligen unter Arnim verfärkten 
Polen einzulafien. Als Otto Ludwig anfam, fand er deu Paß 
ſchon von Koniecpolsfi befehl. Die Ueberlegenheit des Feindes 
and deſſen vorizefflide Stellung nicht achtend, ftärzte er ſich ſofort 
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anf die erſten feindlichen Poſten und, als er diefe über den Haufen 
geworfen hatte, auf den Dauptpoflen an der Mühle, der indeß 
bei der Annäherung der Schweden Tinterflügung von der Haupts 
arme an fih 309 Die 17 Schwadronen des Rheingrafen 
wurten auseinandergefprengt und verloren ihre 10 Kanonen 
und 5 Giandarten. Der König, zeitig von dieſem Unfall der 
Geinigen in Renntniß geſetzt, eilte mit allen Reiters, die er in 
ver Schnelle um fih fammeln konnte, zu Hälfe. Das Beirat 
beganı von Neuem. In der Hitze des Kampfes gerieth Guſtav 
Adeif mitten unter die Feinde. Schon hatte ihn ein kaiſerlicher 
Sarafiier am Wehrgehenf gefaßt und weite ihn fortreißen, da 
30g der König das Wehrgehenf über die Schultern hinaus, wobei 
ihm der Hut anf die Erde fiel. Ein anderer feindlicher Reiter 
ergriff ihn beim Arm, als der Schwede Erich Soop herbeikam 
und den Polen vom Pferd herunterſchoß. In diefem entfcheidenden 
Singenblid trafen die übrigen ſchwediſchen Schwadronen, bie fon 
weiter vorangesogen waren, auf dem Kampfplatz ein und ſtellten 
die Schlacht her. Der König war jegt den Gegnern an Zahl 
gewachſen, und das Blatt wandte fi: die feindliche Reiterei 
wurde bis hinter das Dorf Honigfeld zurüdgebrängt; ungehindert 
tonnte der König feinen Mari fortfegen. 

Diefer Kampf, in weldem Kaiſerliche und Polen vereint 
Tämpften, führt zu einer furgen Unterbredhung, um Einiges über 
Den Manu mitzutheilen, der im Namen des deutſchen Kaiſers 
die Polen gegen Guſtav Adolf unterſtützen follte und der unter 
die berüchtigtfien Namen bes dreißigiährigen Krieges gehört, zu 
Sopann Beorg von Arnim, auch Arnheim graamte „Er war 
der Sohn eines brandenburgiicden. Edelmanns , Beruharb von 
Arnim, und ber Gräſin Sophia von Schulenburg, und geboren 
im Jahr 1591 gu Boitzenburg, einem Landgute, dad feinem 
Bater gehörte. Seine Familie, wie er felbR,, hing dem pro⸗ 
teſtautiſchen Glauben au. Dian fagt, daß er in der Schule einen 
muntern und offenen Kopf zeigte und ſchoͤne Kortfchritte In den 
Studien warte. Die Ratur hatte ihn zum Diplomaten ges 
Rempelt; wenigſtens iR dies das Urtheil des Kardinalo Richelien 
gewefen. Die damaligen Zeitumflände machten einen Soldaten 
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aus ihm. Bon vornherein verrieth ex in diefer Laufbahn feine 
Shamäleong-Rarur ; in furzer Zeit aß er das Brod fa aller 
großen Herren, die damals Krieg führten. Die erfien Sporen 
trug er unter ſchwediſcher Fahne. Er machte unter Yaloh. de 
ta Barbie den ruſſiſchen Feldzug mit. und blieb in Guſlavs 
Dienken bis 1619. Im Jahr 1621 trat er als Oberſt eines 
son ihm gewordenen Fußregiments zu den Polen’ über und 
focht bei Chozim gegen die Osmanen. Nach Beendigung bes 
Zürfenfrieges fehrte er 1622 auf feine Güter zurück, wo er 
längere Zeit verblieb, Im I. 1626 trat er in kaiferliche Dienfe. 
Der kaifsrliche Beldbanpımann Wallenflein fcheufte ihm Jutrauen. 
Arnim war einer von den Männern, die ven herrifchen Beiftern, 
wie Friedland, vorgezogen werden, außerordentlich biegſam, zu 
jedem Dienfie brauchbar, ſchlau, thätig; er wurde zum Feld⸗ 
marſchall beſoͤrdert. Diefe Würde befleivete Arnim, als er von 
Wallenſtein nah Preußen gefchicht ward, um Guſtav aufzuhalten, 
Auch hier konnte er feinen Charakter nicht verleugaen. ein 
Benehmen erregte bei den Polen tiefes Mißtrauen. Er warb 
durch einen andern kaiſerlichen General erfegt. Nun ging Arnim 
in ſächſiſche Dienſte und wurde oberfier Feldherr des Kurfürften 
Johann Georg L Als folder bahnte er den Schweden den Weg, 
wenigfiend zu Anfang. Seit Suftavs Tod arbeitete Arnim offen 
und insgeheim den Schweden entgegen. Er war es hauptſäch⸗ 
lich, der. den Kurfürken von Sachſen beftimmie, deu Prager 
Frieden im Jahr 1635 mit dem Kaifer einzugehen. Aus Race 
Dafür hoben ihn die Schweden im März 1637, während er in 
feinem Schloſſe Boigenburg weilte, gewaltfam auf und führten 
ihn nach Stodholm, wo er in ber Hofburg eingefperrt unb von 
20 Trabanten bewacht wurde, Nach andertpaibjühriger Gefangen⸗ 
ſchaft befreite fih Arnim durch Liſt. Er ſitellte ih krauk und 
zeigte dem ſchwediſchen Reichsrath an, daß er Gelegenheit habe, 
eines ferner in Deutſchland gelegenen Outer vortheilhaft zu ver» 
kaufen; man möchte daher Paͤfſe für einen Diener ausfertigen, 
ben er wegen dieſes Geſchäſts in das Reich ſchicken wolle. Die 
Regierung bewiligte das unverfänglich ſcheinende Geſuch. Arnim 
wählte für die Abreiſe des angeblichen Unterhändlers einen Tag, 
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an welchem Feſtlichkeiten in der Hofburg veranfaltet wurden. 
Als die Nacht eingebrochen war, ließ er fih, mit dem Paſſe des 
Unterhändlers verfehen, an einem Strid aus dem Fenſter feines 
Gemachs herab und floh davon. Während man ibn in Stod⸗ 
Holm dem Tode nahe glaubte, erreichte er die Seeküſte und ent: 
Sam auf einem Kahrzeug nah Deutichland. Der glückliche Auss 
gang des Streihs machte dem Reichelanzier Drenfiierng viele 
Sorgen. Arnim farb zu Dresden im Jahr 1641. Er war einer 
Der durchtriebenſten Schalke des IOjährigen Kriege und in Täu⸗ 
ſchungen aller Art fo gewandt, daß er für einen Meier galt; 
Dabei hielt er Areng auf den äußern Schein, zeigte ſich als 
Frommer und legte großen Eifer für die Sache Gottes umd bes 
protefantifhen Glaubens dar, weshalb er von den Katholiken 
Der Iutherifche Rapuziuer genannt wurde.“ 

: Dem Rheingrafen Otto Ludwig begegnen wir zunächſt wieder 
im März 1631 während der Belagerung von Neu- Brandenburg 
durch Tißy (vergl. Bd. 18 ©. 29). Er überfiel, indem er ſei⸗ 
nen Poſten bei Malin verließ, den ınit 1000 Pferden vou 
Rofod zum Belagerungsheer ziehenden Oberſt Wingersfp bei 
Plan am gleichnamigen See und ſchlug ihn fo vollſtändig, daß 
faum 200 Dann fh durch die Flucht nad) Roſtock retieten. 
Neue glückliche Erfoige hatte er im Juni gegen die Pappenheimer, 
welche ihn überfallen wollten, aber mit einem Beruf von 8 
Dffizieren und vielen zu Gefangenen gemachten Soldaten zurüd- 
gefchlagen und faft bie Mugdeburg verfolgs wurden. Dit gleicher 
Bruvour führte er am (17.) 27. Juli einen ihm vom König 
befoplenen Angriff gegen die Holkiſchen Dragoner im Dorfe 
Angern aus. „Er. ſandte eine Heine Abtheilung voran, um bad 
Derf zu unterfuhen, während er ſelbſt draußen wartete. Die 
Vorausgeſchidten fanden nichts mehr im Dorf als das Gepäck, 
denn Holk hatte fi bereits hinter Angern in Schlachtordnung 
aufgeſtellt. Nun draug ber Rheingraf ein und nah furzem 
Gefecht wurde das Holliſche Regiment auseinandergefprengt. Die 
Schweden eroberten zwei Stanberten, wovon die eine den Sinn⸗ 
fpruch führte: Seid unverzagt! und mit dem Bilde der Glücks⸗ 
göttin geziert war. Auf der andern.prangie ein blankes Schwert, 
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von einer Schlange ummunden, mil der Umſchrift: his ducibus, 
Der Berlufß der Schweden war gering; doch fiel ein deutfher 
Fürf. Der junge Pfalsgraf Karl Ludwig von Laniereden, der 
unter des Rheingrafen Befehl als Preiwilliger focht, hatte einen 
Holtiſchen Tornet vom Pferde heruntergefchoffen, wurde aber des 
für von dem Waflenbruber (') bed Getödteten mit zwei Kugein 
ſchwer verwundet ; er farb trog der forgfältigfien Pflege etiche 
Tage fpäter. im Lager bei Werben,” 

In der Schlacht bei Breitenfeld kämpfte Diro Ludwig am 
ber Spige feiner zwölf Eompagnien Reiter, und ein Rinmeiſter 
von feinem Regiment, wegen feiner Bröße ber lange Frig 
genaunt, war es, dach ben Tilly ſelbſt in die größte Gefahr 
gerieth. Der hatte den Feldherrn erreicht und erkannt, und ba 
ex ihn lebendig fangen wollte, feprie er ihm zu: Ergebt Eu! 
indem er zugleich wis umgelehrter Piſtole nach dem Raden Tillys 
ſchlug, welden Herzog Rudolf von Sachſen⸗Lauenburg dadurch 
retteie, daß er herbeieilte und ben langen Frißz durch beide Ohren 
ſchoß. „Solche Shüß und Stöß aber, bie Tilly empfangen, 
find gleichwol nit durchgangen, dahero der Balbirer von Hall 
(Halle), welcher ihn diefelbe Nacht, als er fluchtig gen Hal 
Sommen, verbunden, dafür gehalten, baß er veſt oder gefroren ſeyn 
müfle,, und weil ihm der Rüdgrar von einem Schuß zerſchmet⸗ 
tert worden, fol er die übrige Zeit feines Lebens ſolchen Schaden 
nit haben verfhmergen mögen; er iR auch fonken in feinem 
Haupt eine gute Zeit fehr betäubt geweſen.“ 

As Die ſchwediſche Urmee an den Rhein rüdte, erhielt bee 
Rheingraf vorzugsweiſe den Auflrag, das Land zwifchen Rhein, 
Mofel und Nahe von den Spaniern zu jäubern, welde feit zehn 
Jahren die Pfalz befegt hielten. „Es hat der Rheingraff wit 
einer zimblihen Anzahl Kriegsvolck den Spaniern fleiffig auffges 
wartet und ih ſtill und unverwmerdt in einem Holg gehalten und 
ein Regiment Spanier über die Mofel paſſiren laſſen, darauff 
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(1) Gewdhnlich führte Im breigigläßrigen Kriege jeber Mürnffier einen oder 
zwei Burfchen bei fh, bie mitjochten und ihren Hetrn berfheibigten, (Ebenfo 
batten Offiziere und Fähnrihe ihre Secondes ober Waffenbrüder. Der Träger 
der Reiterfianbarte hieß, wie diefe jelbft, Cornet.“ Vergl. Sb. 18 ©. 91. 
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Bas andere anfonımende angegriffen und wieder zrudgetrieben, 
nach foihem .an das über die Moſel gefegte Regiment ſich ges 
wmadı und dermaſſen geichlagen, daß der wenigfle Theil davon 
Tomsmen : denn über 700 geblieben, viel gefangen und 8 Bahnen, 
Darunter eine, fo von dero Stange geriffen, von den Schwediſchen 
erobert worden ; die find erflih dem König zu Mayntz und 
beruady der Rönigin in Franckfurt präfentirt worden. 

„Belagter Rheingraff Dito Ludwig hat au 2 Regimenter 
Sronpofen uuterm Obriſt Movillet, welche eine Zeitlang auff dem 
Hundesräd tapffer dominiret und fih Beldeng bemädhtigt , daher 
man fie für Spanier gehalten, bei Beldeng geſchlagen, Capilain 
Jacqurs Franippis gefangen und den Ueberreſt in Belbeng ger 
jagt, welche aber, auffer 30 Soldaten, ben der Nacht wieder 
Davon gelauffen, und iR ſolch Bold alles dep Könige in Frauck⸗ 
reich Bruder dem Hertzogen von Drliens zugehörig gewefen, wie 
Denn der Rheingraff Patenta bey ihnen befommen, darinnen ſich 
gedachter 3. Lönigl, Majehät Bruder, bderofelben Generals 
Rieutenant wider den Cardinal Richelien geſchrieben, als wenn 
felbiger ſich wider 3. Königl. Mai. feine Frau Mutter und ihn 
auffgeworffen hätte. 

„Der RhHeingraff hat auch die Stadt Kirchberg auff bem 
Dundirkd mit Bewalt erobert, Yundert und etlich wiergig ns 
kiäwer und Burgunder niedergehauen, den anderen aber, welches 
Teutſche und noch in hundert waren, Quartier gegeben und fie 
in Dienf angenommen.” 

Am 1. Januar 1632 fam er vor Barcharadı an, das, nach⸗ 
dem die Burgen Fürſtenberg Aber Rheindiebach und Stalberg bei 
Steeg genommen waren, am 6. von Ihm erobert wurde, wodurch 
auch die Beſatzung von Btaled zu lapituliren gendthigt war, 
(Bergl. Br. 8 ©. 255.) In demfelden Monat nahm er weiter 
durch Capitulation Oberweiel und Boppard (Br. 5 ©. 632). 

„Im April waren die Spanier wieder ſtarck über die Mofel 
fommen und ihren Zug auff Altzey gerichtet, Als ſolches der 
Schwediſche Reichs⸗Cantzler Ochſenſtirn, fo fid der Zeit zu 
Maynzt befunden, verfianden, hat er fobalb die bey Caſtel lie⸗ 
gende Reuserey über ben Rhein bringen und ein Meil Wege für 
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befagtee Mayntz hinaus, dem Feind etwas genauer anf feine 
Actiones Uchtung zu geben, marchiren laffen. Wie nun ber 
Spaniſche Benerals@omnifjerius Lucas Cagro den 13. April 
ver Tag mit 13 Gompagnien zu Pferd auffgewefen und noch 
mehr andere zu beſſerer feiner Verſicherung nacdhzufolgen commanı= 
diret, der Meynung, den Rheingrafen in feinem Quartier zu 
überfallen, derfelbige aber ſich auff gehabte Kuudſchafft mit guser 
ODrdnung daran begeben und fi gegen vorbefagter Schwediſchen 
Neuterey genähert, welde Daun in der Höhs anf flaufen Felb 
dergeſtalt gehalten, daß fie vom Feind, fo im Thaf gemefen, 
nicht wohl in acht foͤnnen genommen werben : als hat er (Spas 
niſcher Generai-Commiffar) gegen. derfelben, der Zuverfiht, nur 
etlich Trouppen von ben Rheingräffifhen anzutreffen, mie feinen 
zwölf Sompagnien ven Berg binauff gefeget, aber, ſobald er da⸗ 
ſelbſt der Kavallerie anſichtig worden, fi gleich gewendet, und 
nachdem cr nicht mehr als vier Bandalier getöß, mit groſſer 
Eonfufion die Flucht gegeben, worauff ihm dann mehrgenannter 
Nheingraff mit etlichen Gompagnien feines Negiments und 5 
Compagnien Binnen alsbald in den Eiſen geweſen, geichlagen 
und dermaffen gejagt, daß, obwol von des Feindes hernach mar⸗ 
chierenden Compagnien noch 10 in bie Nähe kauen, biefelbe 
febsch ihrer auff fie zueylsuden Kameraden nit erwartet, ſon⸗ 
doru auch ausgeriſſen, ehe noch eiuer van den anderen zu ihnen 
gelangen können, daß alſo der Spanifchen meiſte Cavallerie in 
Confuſion kam. Die erſten 12 Compagnien wurden gang ges 
trennet, in die 300 niedergemacht und 6 Standarten erobert, auch 
deß General⸗Commiſſarn Wiutant, Namens Antonius Alevre, 
neben zween Rittmeiftern und anderen gemeinen Knechten gefangen 
und naher Mayng geſchickt. Deß andern Tags haben hie 
Schwediſche noch eine Standart belommen, daß alfo fieben je 
fammen erobert worden, Die Schwediſche Weuterey bar fi 
baranff nahe für der Spanischen Lager präſentirt, aber fie wolten 
ſich nicht aus ihrem Vortheil begeben, ſchoſſen gleichwol mit 
Stüden Rard, jo aber ohne Schaden abgangen. 

„Die Spanische find barauff wieder etwas zurüdgewicen, 
auff welches die Schwediſche fih auch nacher Mayng begeben; 





Vheingraf Otte Jadbeig den Aichatgz. 407 


als uber unterbeflen jene fi etwas erholet und mit mehrerm 
Bolck gefärder, find fie im geofler Eyl unter dem Commando 
des Grafen von Riebberg oder Embden und Den Philippe be 
Sylva über den Hundsrück in die Pfals und auff Speyer zuge⸗ 
zogen. In felbiger Stars lag zwar der Obriſte Horacyf mit 
einer Schwedilhen Beſatzung. Als nun die Spanifhe dafür an» 
Tommen, accordirte er mit ihnen und ergab fi ohne Noty und 
einigen Widerſtand, ungeachtet bie Schwedildhe Armee von Mayne 
urrd anderen Orten allbereit zum Eatjag ın der Nähe aufommen 
gewefen, Umb welcher unlöbliden That willen er and ſobald 
auf Befehl des Schwediſchen Reichs⸗Cantzlers Ochſenſtirns ger 
fänglih angenommen und naher Mayng geführt worden. Die 
Stadt Worms wurde bey foldem Zuſtand von den Schwediſchen 
ſtarck befeſtiget und zu ſolchem End die Vorſtadt abgebrochen, 
womit die Bürger theils übel zufrieden und ſehr ſchwürig waren. 

„Mittlerweit hoben bie Spanifche bri Speyer ein Lager 
geſchlagen, ſolches mit Retrencheinenten verfehen und aßda auf 
Succurs, welden Don Bonzales de Corduag (wolcher fih vers 
meffen, dem König in Schweden bald wieder deu Weg nad der 
Oſt⸗See zu weilen) bringen follen, der denn zu dem End aud 
schon in Trier ankommen war ; aber es ſchiene, bag ein böfer 
Argwohn, deu er wider die Cholländiigen) Staaten gefchöpffer, 
feinen Bortzug und Ankunfft ie die Pfaltz verhinderte, wie fi 
denn ſolches auch bald an Tag gab, indem durch den gewaltigen 
Feldzug der durshläugtigen Pringen von Uranien nicht allein er 
zurädgehalten, fjondern au bad in und um Speyer liegende 
Spyanifche Bei wieder nad den NRiederlauden abgefordert wurde, 
welches dann in gedachter Stadt vor bem Abzug Abel gehaufet, 

„Demnach nun der Schwediſche Reichs⸗Cauqtler Ochſenſtirn 
von ſolchem Auffbruch Bericht bekommen und erſahren, daß bie 
Spaniſche Armes nach der Moſel zu marchiren Borhabene wäre, 
auch ferner Gewißheit erlanget, DaB beſagte Spaniſche Armee 
mit aller Bereitſchafft und 5 kleinen Stäcken in voller Marche 
begriffen ſey, bat er alsbald die Reſolution genommen, mit ber 
gangen Arınee zu folgen, dem Feind das Haupt zu bieten und 
ipn, wo müglih, aufzuhalten und zu einer Schlacht zu bringen, 
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„Derowegen cr dann neben dem Pfaltzgraffen Eprifiian von 
Birdenfeld , Benerain über die Neuterey , den 23. Mafi von 
Mayng auffgebrochen und nah Algheimb (Alsheim) zu mardpirt, 
bey fi habend an Reuterey die Ryeingraͤfſiſche, Pfalpgräffiise 
und Schwelitzky⸗Regimenter, beneben den Isleriſchen, Hubals 
diſchen und Mellingeriihden Squadronen, an Infanterie dei Dbr, 
Hobentorfie, Dbr. Bipthumbe, Obr. Wallenfieins, Obr. Hubalds 
und Raffaulf, wie auch Obr. Ranofföfy und Horneds Brigaden, 
nebſt 3 halben Carthaunen, 3 Quartier Gtüd und 14 Regiments 
Erd. Mit diefer Armee iR der Reichs⸗Cantzler auff den Feind 
zugezogen und felbigen Abend das Bold für Altzey im Feld logiret. 

„Folgenden Tags, als man vernommen, daß die Spaniidhe 
Armee unfern von einem Dorf, Stere de Buyl genannt (das 
in Standenbühl, weſtlich von Gollheim), ſich befinde und nad 
Dem Gebarg zu zu marchiren Vorhabens wäre, hat man diefe 
Gelegenheit nit verfaumen wollen, fondern ſich alsbald den geraden 
Weg dahin zu gehen entſchloſſen, auch ſtracks den Rheingraffen 
mit etligen Trouppen voran commandiret, beme die ganke Armee 
gefolget. Als nun der Feind, fo damals für gedachtem Stere 
de Buyl gehalten, ihrer anfidhtig werben, bat et die Pagage 
von Stund an voraus gehen laflen und fih in dem Thal vor 
einem Wald auff einem freien ebenen Feld in Bataglıa geſtellet. 
Indeſſen hat die Schwediſche Armee auf dem Berg ſich auch 
achellet, da dann der Feind ſich gleichfalls in Schlacht⸗Ordunng 
begeben, biß die Schwediſche Stück amgelanget; che aber die 
gänglihe Gavalleria hinüber fommen , haben die Rheingraäffiſche 
Trouppen angefeget und mit den Spaniſchen getroffen, fie in 
Cenfufion gebracht und vier Gornet erobert; auch hat ſich vie 
Spaniſche Armee angefangen gu reteriren, weil bie Schwediſche 
mit Sıüden dermaffen auff fie geipielet, daß fie im Feld nicht 
bleiben können. Derowegen fie ſich zurüd (zwiſchen Standen⸗ 
bapi und Falfenſtein) begeben und allda wieder geſtellet. Bitte 
lerweil iR die Schwediſche Reuterey auf ben Beind gangen, auch 
die Infanterie weiter marchirt, ſich wieder geheilt und etliche 
Regiment» Gtüädlein unter die Spanifhe geben laflen , worauff 
ſie ihren Platz abermal quittirt und in den Wald gewichen. Die 
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Schwediſche find ihnen gefolget, in dem Weg die Cavalleria, 


und auff der rechten Band durch den Buſch die Infanteria. Da 
danu abermal an einem kahlen Play 4 Eompagnien Rpeingräfs 
flihe in. die. Arrieregard gefallen, weil aber die Spaniſche einen 
Hinterhalt von Mußqueten gemacht und fard auff die Rhein⸗ 
gräffiicge angedrungen, nud das Schwediſche Zußvold wegen deß 
hohen und vielen Gebirge nit ſobald herbey fommen können, 
haben fi wieder zuruck begeben müflen, doch hat das Birden- 
ſeldiſche Regiment den Feind in die Flauck getroffen und ihn alfo 
wieder in den Wald geirichen. Worüber dann bie Nacht eins 
gefalien, daß felbigen Abend bie Schwediſche nichts weiter aus⸗ 
richten Tönnen, fondern fi fo gut, als fie gelönt, in den Wald 
Iogiven mäflen. Wie nun unterbeflen bie Spaniſche vermerdet, 
daß die Schwedifge mit der gangen Armce vorhanden und ihnen 
auff dem Fuß felgeten, and fo viel gefpüret, Daß man mit einer 
guten Refolution kommen wäre und fie mit Macht angreiffen wolle, 
haben fie fein ander Mittel, dann durch die Flucht fih zu fal- 
viren, gut befunden, derowegen fie dann auch noch felbige Nacht zu 
Hälff genommen und fo Hard, ats fie gelönt, fort marchiret. Die 
Schwediſche aber. haben ihrer nicht vergeflen, fonderu fobald der 
Tag (war den 25. Maji) angebrochen, ihnen wieder nachzuſetzen 
angefangen. Da fie dann die Schwediſche auf einem Berg über 
einem Paß (bei Rodeuhaufen) halten» gefunden, worauff fie ſich 
wieder gefellt, als entzwiſchen etlihe Tronppeu Schwediſcher 
Mußguetiver mit den Spaniſchen Mußquetirern, fo an dem Pag 
gelegen, iharmägiret. Wie nun die Schwediſchen Stack zn ſpielen 


‚angefangen, haben die Spauiſche ſich abermal retiricen müffen. 


amittels find eilige Schwediſche Trouppen über den Moraſt 
auf der rechten Hand Sommen und naher Ratzenhauſen (Rodens 
haufen) zu mardirt, welches der Feind, als er ſolches vermerdt 
und darbey gefehen, daß die Schwediſche, ungeachtet def böfen 
Wegs, hohen Gebirge und vieler Päffen, ihn zu verfolgen und 
anzugreifen, einmal reſolvirt wären, zuvor in Brand gefledet, 
die Brüden abgeworffen, au viel Pagage verbreunet und aus 
Furcht Reben laſſen, damit er deſto leichter forteilen unb aus 
ver Schwedifchen Händen entsinnen moͤchte, und felbige Nacht 
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noch burdh den Wald. biß nacher Hilgen Mufchel (Heiligenmoſche) 
marchirn. Die Schwebdifche aber find vor Ratzenhauſen geblieben, 
doch den folgenden Tag dem Feind wieder ftard nachgefolget 
und in anderthalb hundert von ihn gefangen befommen, welche 
berichtet, daß die Ihrige zwar anfänglichen ber Schwediſchen nicht 
vermuthend geweien, nachdem fie aber einmal angegriffen worden, 
wären fie von ſelbiger Zeit an in continnirkiher Zucht und 
Schrecken fortgerudet und in felcher eplender Marche an Bolck 
und Bagage groſſen Schaden erlitten. Bor Lautereck hat bex 
Rheingraff, fo den Bortrab geführt, fie abermaf haltend gefunden 3 
ehe aber die gange Schwediſche Armee gefolget, haben fie ſich 
wieder in den Grund über Die Glan retiriret, dahin die Schwe⸗ 
diſche zwar gefolget, weil aber ein groffes Ungewitter mit der 
Nacht eingefallen, iR das Bold logirt worden. 

„Deb andern Tags frühe hat ihnen der Rheingraff Otte 
Ludwig mit etlicher Reuterry machgefegt und bey Ulm (Ulmet, 
füdweRlih von Dffenbach, zwiſchen Rathsweiler und Erdesbach 
am Glan) in ihre Bagage eingefallen, dieſelbe mehrentheils 
geplüudert, und was er dabey gefunden, niedergemacht, daß alſo 
den Spanifhen in diefer Mare in 1500 Mann heben afler 
Bagage im Stich geblichen. Sind alfo für dißmal mit fchlechter 
Reputation aus der Pfaltz convoyiret worden. Der Schwediſche 
Reichs⸗Cantzler hat ſich hiermit eontenticen laffen und das Bold 
mit weiterm Radfesen, weil doch der Feind zu feinem Staub 
zu bringen, nicht ausmatten wollen.“ 

Im Zufi leitete Otto Ludwig die Belagerung von Trarbach 
und der Bräfenburg, die fich endlih am (40.) 20. dem ebenfalls 
boxt angelommenen Feldmarſchall Bufan Horn ergab, woräber 
zu vergl. Br. 17 ©. 262. 

Einen Monat fpäter brady er mit Horn, den der Herzog 
von Würtemberg benachrichtige hatte, daß die Kaiſerlichen eine 
neue Armee im Elſaß aufſtellen wollten, nad) dem Oberrhein anf. 
„Solchem Beginnen zu begegnen, der Feldmarſchall Horn beneben 
dem Rheingraffen Otto Ludwigen mit einer farden Meuterey 
und Fußvold von den Rheinifchen Duartieren ſich erhoben, mit 
dem Zußvold auf Oppenheim und Worme zu marchirt, bis 
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Reuterey aber über die Schiffbrücken bey Maintz auff der andern 
Seiten dei Rheins hinauff gehen kaffen. Wie nun das Fuß⸗ 
volck zu Worms in Echiffen übergebracdht, fat er feinen Zug dem 
Neckerſtrohm zu genommen und den (15.) 25. Anguſti bey Mann⸗ 
heim anfommen, Dafelbien cr zu campiren und fo fang zu 
verbarren gemepnt, biß er ber Kapferifhen Macht und Vorhaben, 
fo wol auch wo ber Hergog von Wärtenberg mit feinem Bold 
und denjenigen Trouppen, fo er ihn zu Hülff veran geſchickt, ſich 
aufbielte, rechten Beſcheid haben mödhte. 

„Indeffen bekommet er Zeitung, dag dir Kapferifche Bretten 
eingenommen und fürters für Wiſeloch (Wiesloch, ſüdlich von 
Heidelberg) gerudet und beneben den Heibelbergiihen und Phi⸗ 
Uppéburgiſchen Buarnifonen felbigen Orth, darinn vom Marg⸗ 
graffen eine Compagnie zu Pferd und. etlihe Tragoner gelegen, 
mit Feuerwerffen und anderm Schieſſen hart geängſtiget, auch 
aliberceit 3 Häufer in Brandt gebracht, als hat er fi Rrads mit 
feinem bey fi habenden Bold aufgemacht, fol Ort zu entfenen: 

„Aber Metternih (dexr Beſehlshaber der. Raiferlichen Bes 
fagung von Heidelberg) und La Mulie (wie der Feldmarſchall 
hernach erh erfahren, allein mit ber Heydelbergiſchen Guarniſon 
vor felbigem Städtlein gelegen), nachdem fie zeitlid von foldem 
Anzug aviſiret worben, haben. die Belagerung ſobald aufgehoben 
und fich in groffer Eyl wieder nach Hepdelberg reteriret, alſo daß 
aur etliche vom Bortrab von den Schwediſchen ertappeb worden, 

„Weil nun Metternich) vor feinem Aufbruch, che er von deß 
Schwerifhen Felnmarfhalle Anzug etwas gewuſt, von. Offa und 
Montecuculi Hülff begeret, der Corporal abır neben 6 Reutern 
auf der ZurüdsReife von den Schwedifchen gefangen worden, 
bat der Feldmarſchall Horn aus dem bey felbigem gefundenen 
Schreiben verſtanden, daß faft die ganye Kapſeriſche Reuterey 
deß andern Tags, ale den 16. Auguſti, für Wiſeloch zum Diet 
ternih ſtoſſen ſolte, Derhalben er fobald fi reſolvirt, Kiefer 
erwünſchten Gelegenheit ſich zu gebrauchen, zu ſolchem End nahe 
an ſolchen Orth hinan mardirt, ein fihern Polen eingenommen, 
fih Ai gehalten, Damit ber Feind nichts von ihm willen möchee, 
und alſo desfefben erwartet. 
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„Inzwiſchen befamen die Kapſeriſche Kundtſchafft, die Hey⸗ 
delberger und Philippoburger hätten Wiſeloch eingenommen, 
wären aber wieder von etlichen Schwediſchen Trouppen bariı 
blocquiret. Darauff dann fobald Oſſa und Monterucali den 
Obriſten Montballion und Bitzthumb mit der beſten Reuterey pum 
Entſatz dahin abgefertigt, welche aber zu ihrer Ankunfft von der 
Schwediſchen Reuterey, ſonderlich dem Rheingräfſiſchen Regiment, 
nud nad geringer Gegenwehr zertrennet, in die Flucht geſchlagen 
und biß auff Mingelsheimb (Mingolsheim) zwo Meil von Wiſe⸗ 
loch ſtarck verfolget worden, Darbey dann der Obriſt Mont⸗ 
ballion neben feinem Obriſten⸗kentenant, etlichen Ritetmeiſtern und 
über 200 Soldaten, fo man auff dem Feld gezehlet, geblieben, 
ohne die, fo vom ihren Pferden geloffen und ſich in die Baſch 
verkrochen, daſelbſt aber doch von dem Troß, fo hernach gefolget, 
tpren Rep bekommen, andy ein ziemlihe Anzahl gefangen, und 
alfo die gange Reuterey , fo in 1000 wel muntirie Mann und 
mehrentheils Küriffer geweien, gängli ruinirt worden.” 

Feldmarſchall Horn und der Rheingraf rüdten nad dieſem 
Siege, der die Aufrichtung einer neun Armee im Elſaß un« 
möglih gemadt hatie, den fi immer weiter zurädjichenden 
Kaiferligen nad und zogen am (21.) 31. Auguf Abende 8 Uhr 
mit 2 Compagnien Bleiter in Gtraßburg ein, von der Bürgers 
ſchaſt jubelnd empfangen und feſtlich „nad Gewohnheit der Gtadt, 
mit. Wein, Hafer und Fiſchen“ bewirthet. Am folgenden Tage 
traf auch der Bortrab der Schweden ein, befichend in 3000 - 
Neitern, worunter 12 Sompagnien des Regiments Ober Rheins 
graf. Am (8.) 18. September begannen bie Schweden bie 
Belagerung der Feſtung Benfeldenz aber es waren ſieben Wochen 
nötbig,, ehe die kaiſerliche Befapung fi ergab. Auf Montag 
(30. Det.) 9. November verlichen die Belagerten wit allen 
Kriegschren die Feſtung, in bie Dorn einzog. Der Rheingraf 
wurde darauf nah Markolsheim (nordöſtlich von Kolmar) 
beordert, um aus diefem Orte die aus einer Compagnie Reiter 
beſtehende kaiſerliche Befagung zu vertreiben. Er nahm ihn mit 
@turm ein und machte einen Rittmeifter und 20 Soldaten zu 
Gefangenen. Bald darauf fielen außer vielen Heineren Orten 
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die Feſtungen Schlettſtadt und Kolmar; nur Breiſach widerfiand 
trotz der engſten Blofirung Randhaft, bis Anfangs des J. 1633 
Horn nad dem Schwarzwald und Schwaben zog und den Rheins 
grafen als Gommandanten im Eifaß zurüdlieh. Den Bauern ım 
Sundgau fagte aber die ſchwediſche Herrfchaft nicht zu, fie rotteten 
ih deshalb zufammen, fo daß ihre Zahl auf 4000 heranwuchs, 
überfielen an verfdiedenen Drten die fehwedifchen Befakungen, 
nahmen Pfirt ein, wo fie den Oberfi-Lieutenant Erlach jämmerlich 
ermordeten, indem fie ibm Hände und Füße, Nafe und Ohren 
abfynitten, dann den Kopf abhieben und die Stüde im Triumph 
berumtrugen, gleiche Barbareien auh an 24 gefangenen Rhein⸗ 
gräfligen Reitern verübten. Otto Ludwig zog von Straßburg aus 
gegen fie nad Rufach und Thann. Ehe er anfam, war auch bereits 
der Dberfi Harf gegen fie ausgerüdt, hatte gegen taufend nicder⸗ 
gemacht und die übrigen in dem Dorfe Blogheim eingefchloffen. 
Bergebens bot er ihnen „Ouartier” an, ja fie morbeien fogar 
14 Reiter fammt einem Tambour, die fie unter dem Borgeben, 
unterhandeln zu wollen, in dad Dorf gelodt hatten; da ließ dan 
Harf das Dorf anzünden, fo dag binnen zwei Tagen über 2000 
umfamen und an 1000 gefangen genommen wurden. Bon den 
fegteren wurden 39 als Rädelsführer an Bäume aufgehängt; ta 
aber der Regiments-Scparfrichter mit feinem Kuechte nicht ſchneil 
genug die Exefution volführen konnte, erboten ſich zwei Bauern, 
die übrigen aufzuhängen, wenn man ihnen ſelbſt das Reben 
fhenten wolle, „welde auch mit 21 an einem Nußbaum cher 
fertig worden, als der rechte Scharffrichter mit feinem Knecht 
mit 18. Unter diefen 21 war eiu Bauer, der des BauerusHenferd 
Gevatter war, zu dem faget der Bauern⸗Henker: Komm ber, 
komme, wann du ſchon mein Gevatter biſt, fo muft du doch 
hangen. Die übrigen find nad Landſee geführet, darunter etlichen 
Mangion angeboten, der Reft aber über 600 im Feld nieders 
gemacht; waren viel, ja der meifte Theil gefroren und mit ber 
Teufelsfunf behaftet, welde man mit Prügeln zu tobt fchlagen 
müflen , dann weder Eyfen noch Bley an ihnen helfen wollen,“ 

Der Rheingraf marſchirte inzwifgen mit feinen Truppen 
nad Befort, wo er die Bauern in einem, eine halbe Stunde 
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davon entfernten Dorfe Danımerslichen antraf. Sie hatten fi 
anf den Kichhof retiriet und baten um Gnade. Aber Otto 
Ludwig verfagte ihnen folge und ließ fie ſämmtlich, gegen 15 
bis 1600, niederhauen und erſchlagen. 

Feldmarſchall Horn bedurfte inzwiſchen weiterer Truppen im 
Schwaben und beorderte Deshalb den Rheingrafen zu fi, der Dann 
auch am (22. Febr.) 3. März mit feinen Truppen, von denen ex 
nur 400 Reiter und 1500 Musketiere im Elſaß zurädtieh, zu ihm 
hieß. So verärft ging er am (24. Febr.) 5. März zu Dierfurt 
über die Donau, überfiei die Kaiferlichen und Bayern unter Oberſt 
d'Espaigne zu Sigmaringen und nahm dieſen, nebſt feinen 
Oberſtlieutenant, dem Major und faſt allen Offizieren gefangen. 

Am 8. April vereinigten fih Herzog Bernhard von Weimar, 
Dorn und der Rheingraf bei Donauwörth, fo daß das ganze 
Bayerland einem furdtbaren Einfall offen lag, wenn nicht zus 
gleih der Feldmarſchall Aldringer dem Marſchall Horn gefolgt 
und nach Einnahıne des Pafles von Rain mit Johanı von Werth 
bei Aicha zufammengefioßen wäre, wo Otto Ludwig eine Harfe 
Anzahl Kroaten nach Pfaffenhofen zurüdtrieb., Dazu brach am 
30. April eine höchſt gefahrbzopende Empörung im ſchwediſchen 
Heere aus, die für längere Zeit jede Fräftige Verfolgung bes 
Krieges lähmte. „Wir kennen,“ ſchreibt Barthold, Geſchichte des 
großen deuifchen Krieges, „den Charaklter ber fiegreichen ſchwe⸗ 
diſchen Heere, daß fie größtentheils aus deutſchen Abenteurern 
befanden, weldye aus Hoffuung des Gewimes dienten und eincr« 
ſeits färglich oder gar nicht befoldet waren, andererfeits für ibre 
Entſchädigung die ihnen verbeißenen Güter und Ecenfungen 
noch nicht erhalten hatten. So lange Guſtav Adolf lebte, galt 
der König ihnen als Bürge für ihre Hoffnung; jet, da der 
gebieterifche Oxenſtjerna ſchaltete und nur Dienſte forderte, ohne 
zu zahlen (?), wurden die Soldaten unruhiger, ſtürmiſcher und 
nußten die Heerführer ihrer Zuchtloſigkeit nachſehen, weil ihnen 


(1) „Buflav Adolf,“ fagt Röfe, Herzog Bernhard der Große 1, 207, „hatte 
bie LWhnungen unpünktlih und färglih, Orenftferna aber nad feines Herrn 
Tobe gar nicht gezahlt." Diefed zur Betätigung beiien, was Bd. 18 ©. 106 
gefagt worben if. 
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Die Mittel zur Befriedigung des allgemeinen Berlangens ges 
bradden. So glich chen im Frühjahr 1633 das ſchwediſche ‚Heer 
mehr einem zügellofen Räuberhaufen, ale einer wohlgeordneten, 
fireng geleiteten Mafle, war aber no dem Feldherrn gehorſam 
geblieben in ber Zuverfiht, daß die Bundesverſammlung zu 
DHeitbrorn (!) ihnen zu ihrem Rechte verhelfen werde. ber 
ungeachtet Drenfljerna von Fraukreich Hülfegelder empfing und 
die Stände mit Beiträgen nicht Fargen durften, hatie man in 
Heilbronn doch mehr daran gedacht, die Kriegsleute in ſtrenge 
Zucht zu nehmen, als die Bedärfniffe des Heeres regelmäßig zu 
befriedigen und Rädfände zu bezahlen. Dagegen blieb es den 
Banptileuten nicht verborgen , welche Wirthichaft auf dem Bun⸗ 
Destage mit dem Geld getrieben wurde, daß alle anweſenden 
Stände den Kanzler mit Bollziehung ber Verheißungen Guſtav 
Adolfs beRürmten, und fie beforgten mit Recht, dag ihnen von 
Bun „„Federhelden, Statthaltern, Commiſſaren, Refidenten und 
Sräfidenten”” entriffen würde, was fie mit ihren Faͤnſten erobert 
hatten. So war die Stimmung fon hei Dem Aufbrud ven: der 
Zar eine hoͤchſt gefährliche, als im Lager bei Neuburg die Gäh⸗ 
rung ihre Wortführer an den Oberfien Pfuel und Mitzlav fand. 
Nachgiebigkeit und Milde, die zumal nicht ohne geheime Abficht 
Derzog Bernhard bewies, ſtärkte deu Trotz der Erbitterten; auch 
die ruhigeren Offiziere wurden in bie Meunterei hineingezogen, 
der Behorfam verweigert, und das Deer näherte fi einer foͤrm⸗ 
lihen Auflöfung, als am .30. April die meilten höheren und 
niederen Dffisiere ſich verſchworen, „„Alle für Einen zu fleben 
und den Degen nicht eher zu ziehen, bis fie wüßten,, wem fie 
dienten, wem zu Nug bie Eroberungen gemadht, wann fie die. 


(1) Bei dem Bunbedtage in Heilbronn waren verfammelt: Orenflierna, 
ber franzoſiſche Geſandte Marquis de Yenquiöres, bie Geſandten von England, 
Holland, Kurpfalz, Würtemberg, ber fränfifchen Markgrafen von Brandenburg, 
ber Pfalzgrafen, Baden s Durlach& und mande Fürſten in Perfon; ferner zwei 
Grafen von Hohenlohe unb ber Rheingraf Otte, ber Oheim Otto Ludwig, 
ſchwediſcher Statthalter am Rhein; der Graf Philipp Reinhard von Solms als 
ſchwediſcher Geheimratbäpräfident, überhaupt alle proteftantiihen Grafen nme 
die Ritterfchaft der vier oberen Kreife und bie Boten ber Stäbte Nurnbergz, 
Straßburg, Fraukfurt, Ulm, Augaburg, Wurns, Rörhlingen u. |. w. 
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rüdftändige Loͤhnung erhalten würden. und ob Re neben punkilicher 
‚Zahlung des Goldes auch in Zufunft des Genuſſes der Eroberung 
verfichert fein koͤnnten, um nicht ale Räuber wider Ehre und 


Gewiſſen von Erpreffung leben zu dürfen.““ Diefe Bergleihenotuf. 


wurde ben beiden Heerführern, Herzog Bernhard und Horn, mit 
der Bitte vorgetragen, fie beim Kanzler zur Erfüllung zu bringen; 
erfolge binnen 4 Wochen keine befriedigende Antwort, fo wärden 
fie ſich nicht mehr gegen den Feind führen laſſen, fondern die 
Eroberung mit ihren Regimentern als Hypothek ihrer Anſprüche 
befegen und vertheibigen und ihre Befchlüffe den. Heeren in 
Sachſen, Weſtfalen und am Rhein zur Nachachtung Fund thun.“ 
Für Orenflierna. blieb, um dad Beer zu beruhigen, nichts 
übrig, als den Offizieren die Länderfhenktung in Form ſchwedi⸗ 
fher Reben zu verfprechenz Herzog Bernhard, ber deutfche Fürſt, 
empfing fogar aus den Händen bed ſchwediſchen Edelmanns das 
nralte koͤnigliche Herzogthum Franken und lieg ſich am 28. Jußt 
in Würzburg huldigen: das Heer war mühſam berubhigt. Da 
fepte fih aus Mailand ein ſpaniſches Deer unter. dem Duca de 
Feria in Mari, um die öftreichifhen Vorlande zu reiten, Brei» 
ſach zu entfegen und dem bartbedrängten Herzog Karl von 
Lothringen beizufpringen. Run verließ Guſtav Horn am (16.) 
28. Auguf das lang gehütete Lager bei Donauwörth und brach 
nah der Schweiz auf, wo er bie zum 3. Sept. vergebend Kon⸗ 
Ranz befagerte, dann aber nad Oberfchwaben abzog. 
Rheingraf Dito Ludwig hatte inzwifchen eine andere Auf⸗ 
gabe zu erfüllen. Herzog Karl von Kothringen, eingeengt zwiſchen 
zwei bundesverwandten Mächten, deren eine, Fraukreich, ihn 
in Schug genommen hatte, um ihn ungeförter zu plündern, 
bie andere, Schweden, ihn nur aus Rückſicht auf den Bundes⸗ 
genoffen zu ſchonen vorgab, obgleih beide ihn zu verderben 
trachteten, hatte, der ewigen Pladereien müde, die ihm beide 
bereiteten, und in ber Hoffnung, daß er Hülfe finden werde 
an dem aus Italien beranrüdenden Duca di Feria, einen an 
ipn abgefandten franzoͤſiſchen Königsboten ſchimpflich behandelt. 
Das war dem franzöfiichen König eigentlich willfommen, er hatte 
“ Grund, die Zeindfeligfeiten gegen ihn zu beginnen und dem 








Kheingrat Otto Jodbig bon Firburg, 117 


ſchwediſchen Reichskanzler fagen zu laſſen, er entfage der Schuge 
berrnpfidt und wünfde, den Unruhigen geftraft zu wiſſen. 
Darauf erließ dann DOrenflierna rum 29. Yuli bis 9. Auguf bie 
Aufforderung an den Pfalzgrafen von Birkenfeld und den Rheins 
grafen Dtio Ludwig, wenn der Herzog nicht gewiflenhaft bie 
auf das Härtefte und Schmaählichſte geflellten Bedingungen erfülle, 
ungefäumt ihm verbeerend ins Land zu fallen und „ihm den 
eh zu geben“. Der Pfalzgraf hatte kaum den Befehl in der 
Taſche, ale er auch fofort, noch am Abend des 10. Aug. aufbrad 
und den Rothringern, die vor dem ſchwach befegten Hanauifchen 
Städihen Pfaffenhofen lagen, eine Schlacht lieferte, in der bie 
Anfangs firgenden Gegner gänzlih geichlagen wurden. Weiter 
heißt 28 dann im Theatr. Europ.: „Monfleur de St. Ehaumont 
4R auff Befelh Ihrer Mayefät von Metz auffgebrochen und in 
Zothringen gerudt, deme fih Here General Rheingraff Ott⸗Ludwig 
mit 2000 Pferden und 700 Tragonern adjungirt, haben alſo 
gefampter Macht mit in 20,000 Mann den Hertzog in feinem Land 
angegriffen, und ſeynd die Frantzoſen und Schwediſche darinnen 
Meiſter worden; die Stadt Nancy wurde belagert.“ Der Herzog, 
der auch des Königs Daß buch die heimliche Heirath feiner 
Schweſter mit Gaſton, dem Bruder des Könige, fih zugezogen 
Hatte, mußte endlich dur Vertrag vom 20. September Ranıy 
den Franzofen einräumen, die am 24. in dieſes ohne Waffenrupm 
gewonnene deutfche Bollwerk einzogen. 

Inzwiſchen hatten fi die Raiferlihen und Bayern mit Ferig 
vereinigt, die von dem Rhringrafen Dtto, dem Oheim Dtto Zube 
wige, weggenommenen Waldflädte (vergl. unten S. 126) wieder 
erobert und rüdten nun weiter, um die von den Schweden ber 
Drängten Feſtungen im Elſaß zu befreien. Am 20. Dct. nahmen fir 
Enfishpeim und verfcheuchten am 21., das äußerft bedräugte Drei; 
ſach entfegend, die Belagerer, welche unter den Rheingrafen Haus 
Philipp und Dito Ludwig erſt bei Kolmar ſich wieder aufzu⸗ 
ſtellen wagten. Aber bald trennten fi Aldringer und Feria, 
indem jener über Breiſach ins Breisgan sog, während Otto 
Ludwig gegen Feria fliehen blieb. Hunger, Kälte, Krankheit 
und mörderifege Bauern verminderten jedoch Feria's Truppen fo 
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ſehr, daß er ſich dem Rpeingrafen nit mehr gewachſen fapite 
und deshalb genöthigt war, den Aldringer über Breiſach wieder 
aufzuſuchen, Bets deu wahſamen Horn und den Rheingrafen 
zur Seite, bie fie fortwährend beunrupigten und ihnen vielen 
Eqhaden zufügten. „Derru Ryeingraf Otto Ludwigs Regiment hat 
dein über 1000 Mana erlegt, und wo nicht Derr General 
Auriager dur zucen Bausen wäre gewarnet, wäre er zu Dies 
tenheim (in Wärtemberg) über der Tafel, die er ohne Aufhebung 
ſteben laffen und weiden müflen, ergriffen worden,” 

Duo Ludwig Schrte darauf zuräd, da durch feinen Abzug Die 
Raiferlihen aus Breifah und Hagenau Streifpige unteruahmmen, 
So hatte der Oberſt Fiſcher von Breiſach aus mit 700 Diuskutieren 
mb 4 Gompagnien Reiterei das Schloß Lichtened genommen. 
Wenige Stunden darauf laugte ber Rheingraf an; Fiſcher mußte 
feine Eroberung aufgeben und nah Endingen retiricen, wo et 
gezwungen wurde, zu allorpiten. Die kaiſerlichen Oberflen vers 
loren indeß , geſtäzt auf das unbezwungene Breiſach, nicht den 
Muth, Defreige Herrſchaft im Sundgau und Oberelſaß wieder 
aufzurichten, und fanden den Herzog Karl von Lothringen , der 
am 19. Jan. 1634 das Herzogihum feinem Bruder, dem Kardinal 
Franz, abgetreten hatte, bereit, fie mit dem legten Aufgebot feiner 
heimiſchen Kräfte, 800 Reiter und 2000 Mann zu Zuß, zu untere 
Rügen. Sie fiellten eis Heer von eiwa 8000 Daun unter dem 
Grafen von Salm, dem Berwalter des Stiftes Straßburg, dem 
Obriũ Mercy, dem Grafen von Lichtenfein und dem Marfgrafen 
Wilhelm von Baden auf. Der Rheingraf zog darauf feine 
Truppen aus Kolmar, Schletiſtadt und anderen Garnifonen zuſam⸗ 
men und rüdte gegen Sulz und Ruffad, von denen er erfleres am 
12. Febr. einnahm, letzteres drei Tage fpäter, am 15., erkürmte. 
Er machte dabei zu Gefangenen deu Brafen Phllipp Rudolf von 
Lichte nſtein, Commandanten zu Sulz, ben Komthur von Rufſach, 
einen Deutſchordensritter, den Freiherrn zu Caſtelkorn, Erblaud⸗ 
hoſmeiſter im Eifaß, und viele Höhere und niedere Offiziere. 

Zum legten Rettungsverfud auf Oberelſaß rüdten dann die 
Kaiſerlichen und Lothringer auf grunblofem Wege und bei ſtrö⸗ 
mendem Regen gegen den Reingrafen heran. Der Statthalter 
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Graf Salın hatte 1000 Mann zu Fuß und 300 zu Pferd; der 
Lothriuger, deren Herzog Karl nicht perſoͤnlich anweſend war, 
fondern der fih auf Werbung in Burgund befand, waren 600 
zu Pferd und 300 zu Fuß; Ober Mercy führte: 600 Mann und 
aus verichiebenen Barnifonen noch 5005 überdies waren bei 
dem Heere gegen 1200 Bauern aus dem Brechter Thal, Eifel 
und Seißwald. „Damit ſich nun ſolch Bold nicht ferner Rärdie, 
bat Herr Rhyeingraff Otto Ludwig fih hingegen auch mit mehr 
terem Bold gefaft gemacht, in Willend, dahin zu gehen und ein 
Treffen mit ihnen zu wagen. Iſt alfo den (2.) 12. Marti des 
Morgens frah, foldes ins Werd zu richten, mit der gantzen Armee 
umb Bebweiler auffgebrocden, feinen Herrn Brudern Rheingraff 
Bang Ludwigen (ſoll beißen Hans Philipp) mit den Siloiſch 
und Zilihartiichen Truppen zu Roß, fampt 500 Mußquetirern 
vorangefhidt und vermeint, jene dardurch auß dem Bortheil 
zu bringen, melde aber deffen durch die Bauren fhon innen 
worden und fih in Battaglia geflellt, da dann anfänglid 
die Mußguetirer, beyderfeitd die Höhe zu gewinnen, ziemblich 
mii einander zu thun gehabt, biß endfih die Schwediſche den 
Bortheil erobert. Deſſen ungeachtet find doch fener (der Feinde) 
Cavallerie und ziemblih Fußvolck an die Siloiſche Reuter, fo 
unten am Wald gehalten, gerathen, auch mit Stüden, doch ohne 
Schaden, gegen fie gefpielt, welche darüber erſtlich zwar in etwad 
Confuſion zurädgeben müflen, aber doch ſich bald wieder geſtellt. 
Herr Rheingraff ift damalen mit dero Regiment zu Pferd und 
dem andern Fußvolck bey der Artilerey zurüdgebtichen , denen 
die Lothringiſche mit einer Parthey von ungefehr 100 Pferden 
in den Nachtrab einen Alarm gemacht, weldhem aber alsbald 
Widerſtandt gethan, gefchlagen und der Mafor von des Obriften 
Mercy Regiment fampt in 40 Pferden niedergemaht worden, 
Nachdem nun unter dieſem Verlauff Herr Rheingraff avifirt 
worden, wie fih fein Feind in voller Bataglia bei Watweiler 
präfentire, hat er, demſelben zu begegnen, dero Regiment zu 
Pferd wie and das übrige Fußvolck fampt den Heinen Stücken 
(weit die groffen wegen böfen Weges nicht fortzubringen gewefen) 
entgegen gehen laffen, die Truppen in guie Drdnung geflellt und 
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die Lothringiſche von unsen und oben attarquirt, diefelbigen alsbald 
in bie Flucht gebracht, die Stüde und etliche Fähnlein auff Der 
Wallſtatt erobert, den Colonel Philippi und viel audere bobe 
Offizierer und in 1500 Soldaten erlegt, den Graffen von Galın, 
Oberſten Mercy (lo vor dieſem aud ein Schwediſcher Grfangener 
geweien), den Marquis von Baſſompierre, fampt etlichen Obrikes«- 
Eentenanten, Majoren und viel andern Offizierern, au in 500 
gewmeines Soldaten gefangen und die Flüchtigen, bei denen Herr 
Marggraff Wilhelm von Baden auch gewefen, bis nah Than 
vor das Thor verfolgen laffen, da dann abermalen unter Wege 
ziemblih viel niedergemacht worden. Obrif-Rentenant Harteberg 
und Bulacher haben fih durch das Gebürge in Lothringen ſalvirt. 
Herr Rheingraff hat auch noch felbigen Abend Watweiler und 
Genus (Sennpeim, Cernay), worinnen in 600 Mann gefangen 
nud ihre meiſte Pagagy befommen worden, erobert. Bei dieſer 
Decaſion haben ſich infonderheit das Rheingräffifchr Regiment zu 
Fuß und das Naflauifhe Regiment fehr wohl gehalten, und iſt 
hierbey nicht zu verſchweigen, daß die höchſte Perſon, fo in dieſer 
offenen Feldſchlacht auf der Schwediſchen Seite geblieben, if ein 
Corporal zu Pferd geweien, neben welchem, wie glaubwürdig 
berichtet, nit über 50 gemeine Soldaten umblommen, Es find 
wicht mehr als 8 Eornet und 6 Fahnen zu Fuß befommen , bie 
übrige aber von den Soldaten yerpartiret worden. 

„Diefem nad if der Ders General zur Berfolgung ber 
Bictori vor Tanıı geruder und den Orth wit halben Carthaunen 
beſchießen laffen, alfo daß fich den folgenden Tag Schloß und Stadt 
auff Diferetion ergeben, barinnen abermalen uber 200 guter Knecht, 
welche ſich gleich untergefichet, den Kayſeriſchen aberhalten, und 
sin Capitain, drey Leutenante und zugehörige Unter » Offizierer 
yom alten Schauenburgiihen Regiment gefangen worden,” 

Einige Tage fpäter öffneten Enfisheim, das der junge Graf 
von Lichtenflein verließ, indem er fih nad) Breifach zurückzog, 
und Befort dem Sieger die Thore. Im Begriff, das zum Hoch⸗ 
ſtift Bafel gehörige Bruntrut, dann die Abtei Läders, die ihm 
unlängk als Geſchenk der Krone Schweden zugefichert worden 
war, fowie Paffavanı am Doubs in ſchnellem Lauf zu nehmen, 
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mußte er jedoch erfahren, daß Frankreich, mühelos ärntend, ihm 
zuvorgefommen war, denn letztern Ort befeste am 21. März vor 
feinen Augen John Hepburn, ber Marechal de Camp im Gebiet 
von Mümpelgard, und im Felde vor Bruntrut erflärte der Eicur 
de la Haye dem fchwedifhsdeuifchen Feldbherrn: „das Bisthum 
Baſel fände, wie die Mbtei Lüders, unter dem Schutze des 
Konigd." Damit war dem Unmuthigen ein Ziel weitern Vor⸗ 
driugens geſteckt; er wandte fi Deshalb zuräd und erſtuͤrmte auf 
dem Rüdweg am (1.) 41. April Freiburg im Breisgau. „Herx 
General Rheingraff Otto Ludwig ſich darauf an Freiburg gemacht, 
gleich felbigen Tages, war der 1. April styl. v., die Borfladt mit 
Eturm genommen und darinnen auf 150 Bauren und Bürger, 
Dieweil fie fi zus Wehr gefegt, nidermachen laffen, worauff Näch⸗ 
mittags gegen zwey Uhren bie Stabi accordiret. Die Beſatzung 
im Schloß hat fi zwar etwas wehren wollen, find aber durch 
fchiefien, Granaten und Feuerwerffen dermaſſen geängfiget worden, 
Daß fie ſich endlich ergeben mäffen, doch anderfier nicht, als ouff 
Gnad und Ungnad; viel darunter haben fi laſſen unterhalten, 
Die übrigen aber find an» und gefänglich behalten worden.“ 

Zur Schlacht von Nordlingen (6. Sept. 1634) kam Otte 
Ludwig zu fpär; au demſelben Tage, als die ſchwediſche Macht 
dem von bem. jungen Erzherzog Ferdinand geführten Taiferlichen 
Heere unterlag, Rand er drei Meilen von dem Schlachtfeld ent⸗ 
Fernt, gefliffentlicher Saumfeligfeit beſchuldigt, ald babe er ſich 
dem Oberbefehl Bernhards von Weimar nice fügen wollen, 
Smmerbin konnte ex mit feinem frifchen, 6000 Mann Rarfen 
Heere jedoch noch manchen Feldflüctigen retten, wenn auch den 
Strom des Sieger nicht aufpalten, der fi, im einzelne Haufen 
aufgelöß, durch Tas Würtembergifche ergoß. Bernhard brachte 
die erfien Haufen her Fliehenden bei Heisbrong zum Stehen und 
vereinigte fi mit dem Rheingrafen am 10. Sept, bei Kannfladiz 
beide aber fahen ein, daß fie fih in dem von feinem Fürſten 
verlaffenen Baude nicht. zu halten vermöchten, und Dito Ludwig 
führte deshalb amı 12. das wachfende, wiewohl ungehorfame.und 
menternde Heer iu Sicherheit gegen deu Main und Rhein, wo 
man der Anichnung an das frauzöflihe Heer gewärtig war, 
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Doch bald trennte er fi wieder von den Truppen Bernharbe, 
ſei's aus Furt, daß feine Krieger von dem unrubigen Geiſte 
der Weimarſchen Regimenter angefiedt werden möchten, ober daß 
ipn neue Befehle des Reichefanzlers zu anderer. Beitimmung 
siefen. Er kehrte, txog aller Gegenvorſtellungen Bernhards, am 
den obern Lauf des Rheines zurüd, vorwendend, daß ber Paß bei 
Kehl der. Bertheldigung bedürfe, unb daß der Feind zur Tren⸗ 
nung feiner Streitfräfte genöthigt werden müffe. Um die Flücht⸗ 
Jinge durch diefen Pag zu reiten, hatte er verſucht, ſich hinter 
Der Rinzig zu fegen. „Bei Offenburg fließen die Kroaten Werths 
auf ihn; fie wurden abrr arg empfangen und mußten eilig auf 
ihre Hauptmacht zurüdweichen. Er wollte ber legte fein, weicher, 
nad Rettung aller und nachdem er bie ehe Kenzingen genugs 
ſam befegt, ſich über bie Straßburger Brüde zoͤge. Indem er am 
(17.) 27. September eine nah Wilſtaͤdt gefchicdte Partei aufe 
fuchte, ſah er ſich plöglicy mit fünfzehn Begleitern mitten unter 
den feindlichen Reihen. Ihn rettete nur das Fühnfle Wagküd 
vor der Gefangenſchaft; er fprang mit feinem Pferde von dem 
jähen Ufer in die Kinzig, fhwamm unter einem Hagel von 
Kugeln glüdli hinüber, arbeitete id am Geſträuch hinauf und 
irrte weit in dem vom Feinde befepten Lande umher, bie er 
zu den Seinigen gelangte. Zu fpät erfuhren ber Herzog von 
Rothringen und Johann von Werth, weld ein wichtiger Dann ſich 
unter ihnen befunden. Er rettete durch den Pag von Kehl feine 
Truppen, wiewohl nicht ohue Schaden, immer verfolgt von dem 
bayerifhen Reutern. Kenzingen ging am (25. Sept.) 5. Ort, 
durch Bertrag an Johann von Werth über. Bereits am (18.) 
28. Sept. forderte der Herzog von Lothringen die Straßburger 
auf, ibm die Brüde zu räumen, erhielt aber folgenden Tages 
eine ſtolze ablehnende Autıvort vom Rheingrafen ("), der gleiche 


(1) Die Autwort, welche ber Rheingraf auf biefe Aufforderung am (19.) 

29. Sept. an ben Herzog fandte, Iantet: „Was Ew. Zürkl. Gnaden am bie 
Herren und Bürgerfafft zu Straßburg geftrigen Tags geſchrieben, das if} mir 
zu Handen gelieffert worden. Ob nım zwar Gott Cio. F. Gm. dißmalen vers 
hängen wollen, fo nabend an biefen Paß zu gelangen: fo ift doch bie Aus: 
übung be Defenfiond-Werds, in welchem bie Königl. Maieſtät zu Schweden 
umb dero Bundesverwanbte Reichsfiande un auf eine geraume Zelt getrungener 
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wohl feine früheren ruhmvollen Tage duch. offene Uebereilung 
oder offenen Verrath am. deutſchen Baterlande fchändete. 

„Er glaubte, dem allgemeinen Wefen seinen dankenswerthen 
Dienſt zu leiſten, wenn er mit dem Beiſtande der fo heilig vers 
fprodhenen 6000 Franzoſen die Bayern und Lothringer überfalle, 
Eberhard, der Markgraf von Baden⸗Durlach, und die Stabt 
Straßburg unterflügten dieſes Geſuch bei dem Marſchall de In 
Force; allein der Franzoſe, durch Richelicu nur zu wortreiden 
Erbietungen, nicht zu Thaten angewielen, lehnte den ritterlichen 
Sofdatendienf, wenn au nur auf vier Tage, ab: „„er mäfle 
auf Drenitierna’s Verlangen auf Speyer.”" So gewam bie 
argliſtige Berechnung, ohne auch nur einen Daun zu wagenz 
denn der Rheingraf, am eifrigſten in feinem Haffe gegen Oeſter⸗ 
rei, faßte — im Bertrauen auf die Zuflüflerung der Franzoſen, 
„„räume man ihren König dad Elſaß willig. ein, fo werde er 
ben offenen Bruch mit dem Kaiſer nicht vermeiden können,““ 
zugleich bedadt, die Befagungen der Städte zum nöthigen Feld 
Dienft zufammen zu ziehen, ohne Vollmacht des Bundesdireftors 
und der Räthe — den unfeligen Eniſchluß, ſämmtliche Städte 
des Oberelſaß, Die nicht wie Straßburg fi ſelbſt vertheibigen 
Eonnten, dem ſelben eigennügigen Bundesgenoſſen einzuräumen, 
welcher ibm nach feinem Siege im Frühiahr fo fchneidenden 
Beroruß verurfadt. Haflig ergriff Sieur de 1’}ele, frauzöfiicher 
Defident, diefe Unterhandlungen ; hoffte man doch auch dad uns 
überwindlide Straßburg zu beibören und feiner Reichofreiheit 
Das Joch aufzulegen, indem der Präſident des Pariler Parlaments 
den Rath beihwagen wollte, eine franzöfifhe Barnifon einzus 
nehmen. Straßburgs Stunde war noch nit gekommen, und ber 
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Beiß begriffen, nicht auf das Hazard der einigen unglücklichen Occaſion, jo @w, 
$. On. alfo ſerne burchgupafliren , bikmals favorifirt, fondern auff Gottes 
flarden Arm unb bie Gerechtigkeit biffeitiger Sad, aud andere kräftige Mittel, 
anno genugfamb begründt, umb berentbalben nicht zu zweiffeln, der Allers 
höchſte werde fein angefangene Werd mächtiglich aufzuführen nit unterlafien, 
In folder Zuverſicht bin ich refoloirt, mit feiner Allmacht fiegreichem Beiſtand 
dasjenige zu thun, was zur Maintenirung dieſes Oxthä und geſampter Stände 
deß H. Reichs deſideriter alter Freiheiten gereichet, einem Cavalier meiner 
Qualitäten wol anſtehet und vor der gantzen Erbaren Welt verantwocllich ik. 
Dahin ich es dann geſent ſein laffe und verbleibe“ m. f. w. 
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Unterhändler mußte, nicht einmal in die Thore eingelaffen, den 
Rückzug antreten ; dagegen gab, auch ohne Geheiß Drenfferna’s, 
wahrfcheinlich beſtochen, der ſchwediſche Refident in VBenfeld, 
Reinhard Model, feine Zußimmung, und am (26. Sept.) 6. Det. 
unterzeichnete der Rheingraf, fchon Frank im Folge feines letzten 
Kriegsabenteuere, für ih den Berirag, daß nicht allein Kolmar 
und Sclettflabt, fondern auch alle Pläge im Oberelfaß den Reiches 
feinden geöffnet würden. Die Bedingungen, hinter welchen der 
Berrath und die Kraftlofigkeit fih zu ſchirmen gedachten, brauchen 
wir in ihrer Unverbindiichfeit faum gu erwähnen; Glaubens⸗ 
freiheit und alle Borredte wurden den Städten, zumal Kolmar, 
gugefihert, und die Wiedergabe alles Auvertzauten beim Friebende 
ſchluſſe als von ſelbſt einverkanden augefehen. De la Force 
fäumte nicht, alles zu bewilligeng de Jole verpflichtete fi ſo⸗ 
gar, im Falle die koͤnigliche Ratifilation ausbliebe, die Befagungen 
zurüdsuziehen, und indem der Rheingraf ſich am (1.) 11. Det 
nah Worms hinaufbegab , überlieferten die Befehlshaber ihre 
anvertrauten Poſten, Kolmar am (10.) 20. und Schlettſtadt am 
(14.) 24. Oct., auf defien Geheiß den Franzoſen unter Führung 
der. Söhne des Marſchalls. So iR der Heft des alten alemans 
nifhen Eifag mit feinen fruichtbaren Ebenen, weinreichen Beläns 
den, prangenden Städten und feſten Burgen von Deutfchland 
abgekommen, ohne daß Frankreich ben betrogenen Bundesgenoffen 
aud nur einen Mann zur Hülfe in der Todesnoth gefendet und 
nbenein das färglihe Blutgeld jahrelang vorbehielt! Rheingraf 
Dito Ludwig überlebte feine legte That, die freitich ein ſchwediſcher 
Hiforiograph „„zum Beſten des gemeinen Weſens gethan"* nennen 
kann, um: wenige Tage 3 nach Surzer Leibes ſchwachheit flarb er zu 
Werms am (5.) 15. Det. 1634. Nur die dumpfeſte Defangenheit 
und Unfunde der protefantifchen Geſchichtſchreiber und ihrer 
gedankenloſen Nachbeter koͤnnen ihn unter die Helden Dentſchlands 
rechnen.“ So das Urtheil Bartpolds, der ſelbſt Proteſtant if, 
von feinem entfchieden deutſchen Staudpunft für Kaiſer und Rei. 

Ueber des Rheingrafen meuterndes, unzufriebenes Heer wurde 
fein Oheim Otto zum General, fein Bruder Johann Philipp 
zum General⸗Lieutenant beſtellt; Oberſt Ranzau, cin Holſteiner, 
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erhielt als Beneralmajor den Befehl über die Iafanterie, Oberf 
Kanoföly den über die Kavallerie. 

Otto Ludwigs Gemahlin, Anna Magdalena Gräfu von 
Hanau, gebar. erſt nad feinem Tobe, am 17. April 1635, einen 
Sohn, Johann X, von bem weiter unten. 

Rheingraf Dito der Jüngere, geboren zu Kirburg am 5. Sept. 
1578, der Oheim Dite Ludwigs, war zu Anfang des dreißig⸗ 
jährigen Krieges in die Dienfle des Markgrafen Georg Friedrich 
von Baden: Durlach getreten und hatte mitgelämpft in der Schlacht 
bei Wimpfen. Später nahm er Dienfie bei den Schweden und 
wurde Statthalter der rheiniſchen SKreife. 

Als fein Neffe Otto Ludwig im Januar 1633 das Elſaß 
verlafien und zu Feldmarfhall Horn gezogen war, die kaiſerliche 
Befagung von Breifah darauf hin fih der Orte Badenweiler, 
Altkirch und anderer bemächtigte, kam Rheingraf Otto als Generals 
Statthalter im Mai in das Eifaß, um allenthalben die Barnis 
fonen in den Feſtungen wie in. den Städten und auf dem Lande 
wieder in wehrhaften Stand zu fegen. Seinen Reffen Johann 
Philipp beorderte er gegen das mit Mauern und Gräben uns 
gebene Maßmünſter, was biefer am (14.) 24. Mai mit Afforb 
einnahm, während er, nad Befegung von Markolsheim, fich mit 
dem Markgrafen von Baben vereinigte, der ihn 8000 Mann 
zuführte, und gegen. bie Kaiſerlichen marſchirte, die jenſeits bes 
Ryheines bei Neuburg Banden. Gie wurden geichlagen und mußten 
nach Breiſach flüchten. Dabei wurden einige Dörfer niederges 
brannt, deren Bewohner den Schweden Nachtheil zugefügt hatten, 
Am (15.) 25. Juni ſchickte er den Oberſt⸗Lieutenant Kallenbach 
mit 14 Trupp Reitern und Dragenera vor Breiſach; ein Theil 
derfelben verſteckte fi in einem Dosf, während bie anderen ben 
Feind berauszuloden ſuchten und fi auf ſcheinbare Flucht begaben. 
Ns der Graf Eruf von Montecuculi fie mit 7 Gompagnien 
Reitern und einer farfen Anzahl Musketiere verfolgte, fielen 
ihm die im Dorfe verkedten Schweden in den Rüden und machten 
einen großen Theil nieder. Monteeuculi ſelbſt wurde gefangen 
und farb an feinen Wunden einige Tage fpäter zu Euſisheim. 
Des Rheingraf eroberte darauf Neuburg am Rhein und ging 
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dann nad Straßburg, wo er den Pfalsgrafen Chriſtian von 
Dirkenfeld erwartete, um mit ihm bie weiteren Operationen. zu 
berathen, die zur gleichzeitigen Blofirung von Poitippeburg,, 
Hagenan und Breiſach vorgenommen werben follten. 

Der Pfalzgraf fchritt dann zur Belagerung von Philipps⸗ 
burg und Dagenan, indeß der Rheingraf gegen Habburgs ur⸗ 
altes Erbe, die vier Waldſtädte; Rheinfelden, Laufenburg, Wal⸗ 
benburg und Scdingen, 303, fir ohne Wiberfland einnahm und 
fo den Krieg bis in die verfhonten Winfel Deutfhlande trug. 
Rheinſelden mußte, um von ber Plünderung verfchont zu bleiben, 
20,000 Rihlr. bezahlen. Sein Neffe Johann Philipp belagerte 
inzwifchen Breifah und nahm am (13.) 23. Auguß eines der 
Außenwerle, wobei gegen 100 Gefangene gemacht wurden. 

Mit dem Wirdereintreffen Otio Ludwigs im Elſaß ſcheint 
Dtto’s Friegerifhe Thätigleit dafelbR aufgehört zu haben. Als 
Statthalter des cheinifhen Kreiſes untergeihnete er am (3.) 13. 
Januar 1634 die Brdingungen, unter welchen die Feſtung Phi⸗ 
Iippeburg fapitulirte. Auf der Bundesverfammlung zu Worms 
wurde er am (20.) 30. März 1635, zwar mit vielem Wider 
ſpruch von Furpfälziihes Seite, au die Stelle des Reichskanz⸗ 
lers Dxenſtjerna, der fih nad Niederſachſen zurädzog, zum 
Vicedirektor gewählt, worauf er feinen Wohnfig in Speyer nahm, 
Bernhard von Sacdfen » Weimar rieth jedoch, daß er mit den 
Ueberbleibſeln des Bundesrathes fih nah Frankfurt begeben 
möge, theils um bie Stadt dem Bunde zu erhalten, theild um 
Nürnberg in Berbindung zu bringen. Dito entiprad den Wüns 
fchen Bernhards und ſiedelte nach Frankfurt über, wo er jede 
Salt aufgenommen und Anfangs gar nicht berüdfichtigt wurbe. 
„Es war überhaupt die ganze Würde, Bicedireftor eines hin⸗ 
ſterbenden Bundes zu fein, etwas gar Klägliches, aber Otto trug 
fie in Eindifiher Eitelkeit, bis er mit dem Bundesrathe vor ber 
Welt fig verkriechen mußte.” Bel dem Prager Frieden mit 
fämmtlichen YBundesräthen, „die in dem vermeyuten Consilidın 
formatum geſeſſen,“* geädtet, verlangte der Kaiſer feine Nuo⸗ 
lieferung ; er entlam nur mit Mühe, indem cr fi noch Gelb 
und Geleit von dem Grafen von Falkenſtein erwirkte, wofür er 
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die Befreiung: feines Better, bed In Beafelden gefangenen 
Grafen von Salm, Adminiftrators von Straßburg, pelobte, und 
flachtete dann nach Binfingen unter unfichern franzoͤſiſchen Schutz. 
In einem Alter von 59 Jahren farb er am 3. April 1637 und 
wurde am id, Mai im Dünflet zu Straßburg beigeieht, bei 
welcher Feier der Rappoliſteinſche Hofprediger Rathanael Dilger. 
die Reichenrede hielt, deren Abdruck derfelbe ſämmtlichen Gliedern 
des Rheingräflihen Hauſes, Kirburger Linie, widmete, nämlid 
„den Generalen, Oberfien und Oberf-Rieuienants Johann Ras 
Amir (Dtte’s Bruder), Johann Philipp (Sohn feines Bruders 
Johann IX), Johann Ludwig und Georg Friedrih (Söhne feines. 
Bruders Johann Kafimir), dann den geborenen Wild» und Rheins 
gräfinnen: Frau Anna Katharina Herzogin zu Würtemberg 
( Johann Kaſimirs Toter), Frau Anna Maria Gräfin gu Stolberg 
Wittwe, Frau Katharina Gräfin zu Reiningen (Ottos Schweftern), 
Frau Dorothea Diana Frau zu Rappolıkein, Frau Anna Amalia 
(Töchter Johannes IX), Frau Agatha Frau zu Kriechingen (Johann 
Kaſimirs Toter) und den Träulein Anna Magdalena, Emilie 
Elifaberh (Schweftern Ottos), Maria Eliſabeth, Sophia umd 
Anna Elaudine Leine Tochter Johann Kaſimirs).“ 

Wie die deutfhe Geſchichte nicht ohne Schmerz bes Krieges 
ruhmes der beiden Brüder Johann Philipp und Otto Ludwig 
zu gedenken hat, fo bewahrt fie eim gleich ſchmerziiches Andeufen 
ihrem minder befähigten Obeim Otto, ber mit franzöfifchem 
Gelde, 6000 Livres jährlich, fi beſechen ließ, an der Bernie 
tung des Reiches mitzuarbeiten, und eine gleiche Summe für 
feinen Neffen Dtto Ludwig in Empfang nahm, dabei noch ohne 
folge auszuhändigen. Aber auch felbR der Franzoſe Richeliew 
ſtellt ihm und überdies wegen feiner geringen geifligen Fähig⸗ 
keiten, feiner Berfhwendung bei geringem Vermögen , feines 
Prahlens uud Fluchens ein wenig rühmliches Zeugniß ans, in» 
dem er fohreibt: »Le sieur de Feuquieres arrivant à Mayeneg 
lo 24..du mois de fevrier (1633, alſo furz vor Abſchluß des Heil: 
bronner Bündniffes) y se journa le lendemain pour se denner 
le temps de voir le Rhingrave, lequel y faisoit lors sa: regi- 
dence en la qualitö du Gouverneur pour la couronne de Suede 
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des deux cercles da Rhin, &ant charg& pour huy de la somme 
de six mil livres par annde que sa Majesté luy donne, avec la- 
quelle il luy mit aussi entre les mains le brevet de pension de 
pareille somme, qu’elle envoyoit au Rhingrave Otto Ludowiek 
son neveu, avec le payement d’une annde et une lettre par la- 
quelle il luy en donnoit avis. Ce que le dit oncle a retenu pour 
luy, ainsi que le dit Sieur de Feuquitres apprit depuis et en a 
donn& avis & sa Majeste. Le dit Rhingrave Louis Otto oncle 
est Lutherien de peu d’esprit, glorieux, jurogne, assez estim6 
de gens de guerre pour sa valeur, et la grande depense qu’il 
fait, quoyque peu riche ce qui l’oblige & en prendre, oü il peut.« 

Aus feinen beiden Ehen mit Elaudia Gräfin von Mander⸗ 
fcheid und Philippine Barbara von Fleckenſtein, die vor ihm 
geftorben fein müffen, weil ibrer in der Leichenrede nit gedacht 
wird, hinterließ ex feine Kinder. 

Die Kirburger Rheingrafen waren, in Folge ihrer feindlichen 
Tpätigleit gegen den Kaifer geächtet und ihnen bie Herrſchaften 
in Lothringen wie die Aemter Wildenburg und Throneden ge- 
nommen worden; erſt im werfälifchen Frieden erhielten fie die: 
felben zurüd und fahen ihre Heimath wieder, wo cd nad dem 
langen Kriege genug zu ordnen gab. Es waren das Bernhard 
Ludwig, der Sohn Johann Philipps, der aber, wie oben bemerkt, 
auch ſchon 1656 Farb, Johann X, der Sohn Otto Ludwigs, und 
Beorg Friedrih, der Sohn Johann Kaſimirs. Ein älterer Sohn 
des Letzztern war 1641 im Treffen bei Quedlinburg geblieben. 

Der Rheingrafihaft war indeg nur kurze Ruhe beſchieden. 
Kaum waren die gleih unten bei den Rheingrafen von Daun zu 
beſprechenden Wildfungsftreitigfeiten mit der Pfalz vorüber , fo 
Samen die Kriege Ludwigs XIV gegen Holland, 1672 — 1678, 
unter >enen auch die Nabegegend litt, und darauf die franzöfl« 
fchen Reunionen. Die Kammer zu Meg erklärte auch Kirn uud 
das Schloß Kirburg als eine folde Depeudenz, die Frankreich 
zuſtehe, und der franzofiihe Bubernator da la Gardette nahm 
darauf am 1. Januar 1681 im Namen feines Könige Befig von 
Kirburg und dem darunter liegenden Flecken Kirn. Der alte 
Rheingraf, Georg Friedrich von Kirburg, erkannt und ergrimmi 
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über biefen Gewaltfireich, fepte Altes gegen biefe Beſitznahme in 
Bewegung Die Yranzofen fchnitten aber bie weitläufigen Er⸗ 
Örterungen mit den Bemerken ab, der Gubernator handle in dei 
Könige Namen nad höheren Befehlen, und weitere Erörterungen 
feien deshalb vergebens. Unter folhen Umfländen mußte fi 
der NRheingraf wohl fügen, aber fein Berter Johann X und bie 
anderen Rheingrafen zu Daun und Grumbach glaubten, nachdem 
Georg Friedrich geforben war, in ber Hoffuung fommeuder 
Befreiung, eudli noch Nugen aus den franzöfifchen Gewalt⸗ 
thütigfeiten ziehen zu Tönnen, Deshalb madten fie das Gou⸗ 
vernement darauf anfmerffan, daß Schmidburg chebem zur 
Wildgraffhaft gehört habe, alfo auch eine Dependenz fei, und 
baten, daß ihnen der Befig und Geuuß der Herrſchaft Schmid⸗ 
burg, als eines unzertvennlichen Theiles der Wildgraffchaften 
Kirburg und Daun, zudem ber vierte Theil des der Herrſchaft 
Daun allein zuſtehenden Hochgerichtes Rhaunen dem Wild⸗ und 
NRheingrafen .von Daun eingeräumt werde. „Die Branzofen 
waren nicht ungeneigt, anf biefe Bitte einzugehen und Schmid⸗ 
burg zu confisciren. Einige franzöfifhe Dffigiere kamen mit 
Mannſchaft vor die Burg, bemächtigten ih , während fie vors 
gaben, den Weg nad) Trarbadh zu erfragen, der drei vor dem 
Thore aufgefellten Wachtpoſten und banden ihnen die Hänbe 
auf den Rüden. Gie würden auch das Schloß überrampelt 
haben, wenn nicht der Schloßcommandant bie Zugbrüde ſchnetl 
aufgezogen hätte. An Aufforderungen, das Schloß zu übergeben, 
ließen fie es nit fehlen, ebeufo wenig an Drohungen, daß, 
wenn ihnen der Commandant morgen nicht bas Thor öffnen 
würde, fie ihn aufhängen ließen. Endlich zogen fie doch nad 
vergeblichem Schreien mit den drei Gefangenen weg und trieben 
auf ihrem Rückzug eine Heerde von 450 Schafen als willfons 
mene Beute mit fih fort. Auf die unverzügliche Anzeige des 
bedrohten Commandanten wandte fih der Erzbifhof Johann 
Hugo von Trier an den König mit der Erklärung, weder er, 
der Erzbifchof, no der Graf von Krap, dem Schmibburg ver» 
pfändet fei, Hätten in Anfehung Schmidburgs Sr. Majeflät 
irgend weichen Huldiguugeeid leiten müflen, aus dem einfachen 
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Grunde, weil diefe Herrſchaft durch feinen Beſchluß der Re: 
unionslammer reunirt worben fei. Er berufe ſich ferner auf den 
Trierer Vertrag, wodurch bie abzutretenden Diſtrikte auf die vor 
dem Jahr 1681 geichehenen Reunionen befchräntt bleiben follten, 
und bemerle endlich, daß die Wild» und Rpeingrafen diefe Schmid» 
burg ın ben wohlbefannten Berträgen ohne irgend einen Ber: 
behalt bahingegeben hätten. Darauf hin wollten die Franzoſen 
auch nicht weiter gewaltſam einfchreiten,, es wurde ſogar durch 
Ordre vom 2. Juni 1688 ber Pfandinpaber Graf Hugo Eraf 
Kras von Scharfenfein im Befig ber Herrſchaft gefchügt.“ 
Rheingraf Georg Friedrich überlebte ben Einfall der Fran» 
zoſen nur um wenige Monate; ex farb hochbeiagt am 3. Aug. 
1681 auf dem Schlofe Kirburg, laut bem lutheriſchen Kirchen⸗ 
buch zu Kirn, worin e8 heißt: „Graf Friedrich, Wild« und 
Rheingraf, geſtorben den 3, Auguſt des Morgens ’/, vor 5 Uhr 
1681 auf Kirburg. Seines Alters 70 Jahr minus 9 Wochen 
und 2 Tage, und den 17. ejusdem begraben im des Eher der 
Pfarrkirche.“ Da er keine männlichen Rachkommen hintertich 
(fein Sohn Zohann Ludwig war jung geflorben, und nur drei 
in der Stammtafel verzeichnete Töchter waren feiner erſten Ehe 
mit Anna Elifabeih Gräſim son Stolberg entiproffen), fo de 
der Kirburgiſche Antheil an Johann X von der Dördinger Linis. 
Dieſer Yatte Anfangs in Mörchingen reſidirt, und hier war es, 
no der Gemahl von Georg Friedrichs Tochter Eliſabeth, Graf 
Kafimir von Kriechingen, mit feinem Bruder Johann Ludwig von 
riechingen ihn befudgte und im Ducll von dieſem erſchoſſen wurde 
(vergl. Bd. 17 ©. 374). Ws die Franzoſen famen , verlegte 
er feine Refivdenz nach Flonheim bei Alzei, wo er am 16. Ron. 
3688 farb. Seine Leiche wurde am andern Tage nah Kirn 
gebracht und dort begraben. Darüber heißt 26 in dem dortigen 
Iuiperifgen Kirchenbuche: „1688 den 16. Nov. MR zu Flonhein 
gehorben Graf Iohann, ber Begte Kyrburgiſcher Linie, und den 
1T7ten dahier zu Abend in der Stille in das Rheingräßiche 
Begräbniß in der Kirche neben dem fathol. Altar beigefegt 
werben , da die Geiſtlichen und Gerichte bis an die Capelle 
enigegeugegangen, die Bürger mit Badela, deren über 60 
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gewefen ; iſt auf dem Leihwagen geführt worden bis Dit Beflen 
Haus, da er abgeftellt und durd die Herren Bedienten Edel und 
Unedel in die Kirche getragen ; muſiciret, gebetet und ber Segen 
geiprochen worden; des folgenden Tages wurde bie Leicheupredigt 
®en. 15, 5 gehalten. Seines Alters 54 Jahr.“ 

Seine Ehe mit der Pfalzgräfin Eliſabeth Johanna von 
Beldenz, die er bald nad der Heirath verfloßen hatte, war 
Einderlos, und es erloſch fo mit ihm bie NRheingräfliche Linie zu 
Kirburg, auf deren ſechs Herrſchaften und drei Schultheißereien 
mit ungefähr 800 Haushaltungen und einem jährlichen Ertrag 
von 39,400 divres fept die Nachkommen des Rheingrafen Phi⸗ 
[ipp, des Stiftere der Daunſchen Tinie, in 6 verfchiedenen Zweigen 
Anſpruche machten. Aber es erhoben auch Aufprüde Johanns X 
Witte, bie, obgleich verfioßen, dennoch im Teſtamente bes Ver⸗ 
Rorbenen bedacht worden war, fowie die weiblihen Rachkommen 
ber Rbeingrafen Johann Kafimir und Georg Friedrich, endlich 
fogar die des 1553 verfiorbenen Rheingrafen Thomas. 

„Durchaus gegen die augeublidliche Theilung fimmten die 
Linien von Salm und die Rheingrafen des Hunsrüdens (die 
von Grumbach, Rpeingrafenflein und Daun). Gie ſagten, bie 
Franzoſen wären noch im Lande und ihrer Brrichtsbarfeit könne 
man eine fofortige Theilung füglich nieht entziehen; cd würde 
aber ihre befannte Bier manchen Broden vom Erbtheil unhin⸗ 
berbar wegfchluden. Der eigentlihe Brund ihrer Dppofition 
(ag aber in der Befürhtung, es möchte von der franzöfifchen 
Gerichtöbarkeit nach deren Rechtsgrundſätzen bei der Teilung 
feine Radfiht auf die im Rheingräffiden Haufe bisher befandes 
nen, für fie befonders günftigen Theilungsgrundfäge genommen 
werden und aller Wahrfcheinlichkeit nad die Bevorzugung ber 
Brätendentinnen erfolgen. Es kam nun darauf an, die Wittwe des 
Berfiorbenen dahin zu vermögen, daß die Theilung bie zu Ende 
des Krieges verfchoben werde. Ueberredung und Anerbieten eines 
augenblidiihen Bortheils bewogen die Wirtwe zu einem Vergleich 
(d. d. Kirburg, 8. Det. 1689), durch den die Succeffionäherr- 
ſchaften und Gebiete bis zum beendigten Kriege unter Auffiche 
ber Wittwe verwaltet, 1300 Thaler mit den nörhigen Naturalien 
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ir zum fährligen Unierhalt geſtattet und die weiſten übrigen 
Renten zur Abtragung der Schulden verwendet werben follten.“ 

Hierauf wurben dann zwei Berwalter beflellt, einer für die 
Herrſchaften in Lothringen, der andere für die Ktirburgiſchen 
Lande in Deutſchland, und, nachdem fo die Berwaltung geordnet 
war, von den Agnaten eine Auseinanderfegung verſucht. Solche 
ſtieß jeboch auf die größten Schwierigfeiten , indem man neben 
den beſonderen Prätenfionen ber einzelnen Stämme wegen des 
Theilungsmodus infofern ganz audeinanderging, daf die flan⸗ 
driſche Linie (die von dem Rpeingrafen Friedrich Magnus zu 
Neufville abflammende) nad Köpfen geiheilt willen wollte, wäh. 
send die anderen Linien eine Theilnug nad Stämmen verlangten. 
Rah jahrelangen vergeblichen Berfugen, fih zu einigen, lam 
endlich am 21. Nov. 1695 eine vorläufige Tebereintunft zu 
Stande, worin mau auf fämmtlide, außer der Succeffion lie⸗ 
genden Prätenfionen verzigtete und deu Nachlaß in zwei Theile 
zeriegte. Den einen Theil, befichend aus den Herrſchaften Kir⸗ 
burg, Dimringen, Helflingen (2) und Mördingen, follten die beiden 
Linien Salm, die fürſtliche und die flandrifche, den andern, aus 
dem Refie des Kirburgiſchen Nachlaſſes gebildet, die Rheingrafen 
yon Grumbach, Rheingrafenfein und Daun erhalten. Diefer 
beftand aus den Aemtern Wildenburg und Throneden, der vom 
Amt Kirburg getrennten Schultheißerei Lolbach bei Meifenpeim, 
ber halben Schultheißerei Dievdersheim, dem Kirburgiſchen Aus 
theil an Staudernheim, Worrſtadt und Windesheim, der Ober⸗ 
ſchultheißerei Zlonheim und der Kellerei Kreuznach. 

Bei diefer vorläufigen Auseinanderfegung blieb es bis zum 
Nyswicker Frieden, 1697, wo die fämmtlihen Berwandten nitpt 
mehr glaubten, auf Johanns X Wittwe Rüdfiht nehmen zu 
müflen, den Beamten den Befehl eriheilten, derſelben ferner nicht 
mehr zu geboren, unb gefammter Hand Beſitz von den Suc⸗ 
eeffionsianden nahmen. Dagegen lehnte fig nun aber Die Wittwe 
auf, indem fie wegen Wiederherſtellung des Schloſſes Dimringen 

(1) SHelfiingen war eine neue Kirburgifdde Crwerbung und gehörte bes: 


halb nicht in bie Theilnug. Die Rheingrafen gelangten deshalb auch nie zum 
Bey diefer Herricheit. 
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und anderer Auslagen bedeutende Forderungen an die Mafle zu 
machen hatte. Um ſich dafür zu fihern, hielt fie ſich an die 
Herrſchaft Mörhingen, worauf es im 3. 1699 zu einem Ver⸗ 
gleich Fam, dur welden ihr Helflingen als Eigenthum, Dims 
singen aber lebenslänglich zum Nutzgenuß überlaffen und sur 
Tilgung ihrer Forderung 60,000 Lothringifche Livres verfprocden 
wurden. Dagegen protefirten nun wieder bie Rheingrafen des 
Hunsrückens, weil ihnen in einem fpätern Bertrag von 1696 
Dimringen angewiefen worden war. Es kam zum Prozeſſe bei 
dem Gerichtöhof zu Nancy, defien Ende 1701 war, daß den 
Rheingrafen die Wahl gelaflen wurde, entweder den Berirag 
von 1699 zu erfüllen oder die Witwe im ledenslaͤnglichen Ge⸗ 
nuß von Mördingen zu laſſen. 

Hierauf beendigten die Rheingrafen am 21. Nov. 1701 bie 
Theilung mit den Linien Salm dahin, daß diefe das Amt Kirburg 
und Windesheim, die Grumbacher Linie das Amt Throneden, die 
zu Rheingrafenftein das Amt Wildenburg mit dem SKirburgifchen 
Antheil an Wörrfladt, die Daunifche endlih Flonheim erhielt, 

Neue Rechtéſtreite entflanden inzwifchen nah dem am 5, 
Febr. 1718 erfolgten Tode der Wittwe Johannes X. Nah dem 
Bertrag von 1699 follten derfeiben Yon der flandrifchen Linie 
60,000 Livres bezahlt werden ; das war aber nicht geſchehen und 
die Wittwe deshalb im Befig von Mördingen und ihres Wittums 
Dimringen geblieben. Nad ihrem Tode meldeten fih nun die 
weiblichen Nachkommen der Rheingrafen Johann Kaſimir und Georg 
Triedrich zur Erbfolge in Mördingen, bie ihnen aud 1729 von 
dem Lotbringifchen Staaterath zugefprodhen wurde, wodurch dann 
die Herrfchaft für die Salmiſche Linie verloren ging. Dimringen 
fiel an die Linie zu Daun, zu welcher ich jegt übergehen Tann. 

Es iR oben ©. 82 gejagt worden, dag NRheingraf Adolf 
Heinrich am W. Mai 1588 mit den Söhnen feines Bruders 
Johann Chriſtoph abgetheilt und zu feinem Antheil Daun er» 
balten babe, wodurch er der Stifter ber befondern Linie zu Daun 
wurde, die von den übrigen durch die Nachkommen bes Rheins 
grafen Philipp gebildeten Linien zuerſt erloſch, Die Stammtafel 
diefer beſondern Linie zu Daun if folgende: 
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gegebene, während hinwiederum eine zwei Donate nad bem Tobe 
ber Frau wieder eingegangene Ehe fchon öfter vorgefommen if. 
Imhoff, not. proc. 550, gibt’ den 25. Juli 1636 ale den Todes» 
tag. Der Grabſtein kann bier einzig entfcheidend fein. 

Ihm folgte fein Sohn Johann Ludwig, geboren 1620, unter 
welchem der oben berührte Wildfangfireit mit Kurpfalz ausbrach. 
„Es war ein altes Recht der vheinifchen Pfalzgrefen , die Hei⸗ 
matlofen und Unehelichen als ihre Leibeignen betrachten und von 
innen eine Abgabe erheben zu dürfen (?); der Gedanke entfprang 
aus den altsgermanifchen Aufichtien von Fremden-, Banıs und 
Heimatsrecht, und Spuren davon finten fid in allen Staaten, bie 
auf den Grundlagen des germanifchen Lehenthums ſich eutwidcht 
haben. So hatte auch der Kaiſer früher ein Herrenrecht aus⸗ 
geabt über alle „Wilde““, d. h. Fremde, und ſchon früh war 
diefes Recht als Privilegium an ben richtenden und verwalten, 
den Stellvertreter der königlichen Macht, au den Pfalzgrafen bei 
Rhein, übergegangen. Das alte Herfommen hatten fpätere 
Kaifer rechtlich befätigt, und im fechszehnien Jahrhundert harten 
die pfälzifgen Fürken ohne Hemmung „„ihre eigenen Leute““ 


(1) Smboff, notitia procerum 84, ſchreibt barüber: »Est Wildfangiatus 
jas, in nameram heminum propriorum cooptandi extra logitimum 
thorum natos ot adventitios, qui sua sponte ad loca, ubi adremas 
tjusmodi post oertum tempus censeri moris est, se conferunt, ihidemayus 
domicilium figunt. Dicuntur autem Wilbjänge, quod, quo Palatino ss 
homines illi sabmittunt tempore, domino et certa societate civili eareant, 
nec ullius civitatis juribas obstrieti sunt: Germanis, res incertae 
eurse dominliique freguenter Wilb appellantibus; a capiendo vera 
vocantur Wilbfänge, non quod ferarum in morem inviti in casaes pertra- 
hantur, captique infami servitute ac summis miseriis affligantur, inque 
beiluas deformentur, uti ab adversariis exprobatum est: sed quod sus 
sponte venientos in loca, ubi Electori Palatino homines proprios aogui- 
rendi jus est, fixa ibi fortunarum sede, nec anni spatio a Domino que 
piem vindicati, in consum Palstinatus propriorum hominum inque clien- 
telam Electoris recipiantur.e Die Abgaben, bie fie an Kurfürften entrichten 
"mußten, veftanden in einem Gulben Einfihreibegeib, dem fog. Fehgulden“, einem 
Jahrlichen geringen Leibzins umb dem Beſthaupt; ferner waren fie au einzelnen 
Orien auch noch zur Zrohmben unb bergleichen Dienflleiftungen verpflichtet. Ein 
piäzifcher Beamter, Ausfauth (außen wohnender Vogt) genannt, war ber Beſchũtzer 
der Wildfänge gegen Beläfligungen, bie ihnen an ihrem Wohnorte gemacht werben 
Tonnen, und ber fic zur Leiſtung ihrer Verpflichtungen gegen ihre Leibherren auhielt. 
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beſtenert. Während der Kriegszeiten war dieſes in Vergeſſenheit 
gelommen, und die benachbarten Fürſten fchienen fogar bie rechte 
liche Begründung anfechten zu wollen; wenigfiens verlangten fie 
urkundliche Beweife dafür, die bei einem folhen Gewohnheitsrecht 
ſchwer zu geben waren. Kurfürf Karl Ludwig, der des Geldes 
ebeufo nöthig bedurfte, als fein Land einer zahlreichen Bevoͤllerung, 
ſtrebte nun das vergeffene Recht wieder aufzufrifchen ; „„ Wilde” * 
uud Uneheliche wurden als Furfürkliche Leibeigene befeuert und 
als Bewohner in das entwöllerte Land hereingezogen, um bort — 
bei ſehr milden Bebdingniffen — als Unterthanen zu eben, - 
„Schon im 3. 1576 waren in den umliegenden Dörfern 
yon Mainz 560 Yerfouen dem Kurfürften auf biefe Weiſe vers 
Richter, ebenfo in anderen Gegenden, wie man urkundlich nach⸗ 
weifen founte. Im Anfange von Karl Ludwigs Regierung (1653) 
vechnete man in den Drtfchaften Bodenheim, Nadenheim, Zora» 
heim u. f. w. je 16 bis 24 Familien als pfälziſche Wilpfängez 
in den Mainzifgen Drien Mommenheim, Herxheim, Loͤrzweiler, 
Niederſaulheim, Partenpeim, Weſthofen, Zornheim unb noch 
einigen anderen wurden 155 Perſonen gerechuei, und auch in den 
Dainzifchen Orten bei Boxberg waren gegen 50 Perfonen ber 
Pfalz verpflichtet. Achnlih war es in den am Rhein gelegenen 
Dörfern bei Worms, in der Rheingraffgaft u. f. w. Der Streit 
darüber hatte ſich feit Kurfürft Srieprih II pur alle Regierungen 
hindurch gezogen; aber trog einzelmer gerichtlichen Urtheile war 
sicht zu hindern geweien, daß Kurpfalz feine Rechte faktifch ausübte. 
„Run war natärlih bei einem Rechte, das weſentlich auf 
Herkommen berubte und noch dazu in einzelnen Bällen beſtritten 
ward, der Kreis der Ausübung nur unvolllommen beſtimmt; 
e6 erregte daher vielfadhe Beſchwerden, als Kari Ludwig jegt 
hervortrat, jeine faR verjährten Gerechtſame wieder geltend 
zu machen. Solches war den benachbarten Fürſten, in deren 
Gebieten er es ansübte, indem er Leibzind und Beſthaͤupter rinzog, 
hier und dort auch einen Ausfaut beſtellte, unangenehm, und es 
bedurfte deshalb nur eines Führers, um ihre Unzufriedenheit 
darüber fund zu geben. Diefe Rolle übernahm der Kurfürf 
Johann Philipp von Mainz, der auch dem wegen biefes Wild» 
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fangrechtes mit Pfalz in Streit gewefenen Biſchof Hugo Eben 
Hard Kratz von Scharfenflein (vergl. Bb. 18 ©. 32) auf dem 
Stuhl von Worms gefolgt war. Unter feiner Zührung vereinigten 
fih (1664) die meifßen Nachbarn Kari Ludwigs, um ihm Das 
Wildfangrecht einzuſchraͤnken; es waren theild folge , in deren 
Gebiet der Kurfürk feine Gerechtſame ansgebehns hatte, wic bie 
Stifter Worms, Speyer, Mainz, Trier, Straßburg, der Herzog 
von Lothringen (Imhof, Parens und Kremer nennen auch bie 
Wild» und NRheingrafen), theils auch andere, bie es nur befärd- 
teten, wie Kurlöln und die Ritterfchaft in Schwaben, Eraufen 
und am Rhein. Mit einer Beſchwerde an den Kaifer und einer 
NReihe von Klagſchriften und Entgegnungen wurde der Kampf 
eröffnet, indem dis Berbundenen behaupteten, Kart Ludwig greife 
die Landeshohcit feiner Nachbarn an und wolle bie Unterthanen 
zeformirt machen. Der Kurfürk lehnte jedoch ſolche Behaup⸗ 
magen als uawahr ab und becrief ſich theils auf das alte deutjche 
Hertommen, theils auf das pfaͤlziſche Recht, wie es durch kaiſer⸗ 
liche Privilegien verbürgt war und die pfälziſche Landesorduung 
yon 1582 bereite augenommen hatte. So dauerte ber Gederfireii 
eine Zeitlang fort, bis ſich Mainz entſchloß, den Weg der Go 
wait zu brauden; er nahm dabei die zwiſchen Pfalz and dem 
Stifte Worms noch uneriedigte, Bd. 18 ©. 32 herüßrte Streits 
fache wegeu Ladenburg, deſſen pfälziſche Pfanphälfte Worms ab: 
Söjen zu dürfen verlangte, zum Anlaß und beiegte im Mai 1665 
Ladenburg plößlih mit Truppen, indem bie pfälziſchen Wachen 
verjagt wurden.” Damit waren die Feindſeligkeiter zwiſchen ben 
beiden Kurfürſten eröffnet, die er im Detober desſelben Jahres 
auf eiuer Beriammiung zu Oppenheim eingeſtellt wurden. Gise 
Entſcheidung wegen bes Wildfangrechtes erfolgte jedoch erſt unter 
Leitung cines franzöftichen and ſchwediſchen Diplomaten am 17. 
Sebruar 1667 zu Hellbronn bapin, dag alle fremden Perfonen, 
welche keinen nachfolgenden Leibesherra hätten, ſowohl im: der 
Pfalz als in den angrenzenden Gebieten nach altem Herfemmen 
als pfälziige Leibeigene zu betrachten feien, wogegen dieſe Rechte 
auf Perfonen jedoch nicht in Territorialrechte ausgedehnt oder 
Die Seuveraineiät der angrenzenden Landesherren beeinsrädtigt 
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werden dürfe. Im Jahr darauf brachen jedoch neue Händel aus. 
Der Herzog von Lothringen bebrüdte aus den Schlöffern Hom⸗ 
burg, Hohened und Landſtuhl, die er nach dem Frieden von 1648 
an Pfalz hätte herausgeben follen, die pfälziichen Unterihanen 3 
Deshalb warb Karl Ludwig, folhem zu begegnen, Soldaten, bie 
eben in Frankreich entlafien worden waren, überfiel die Orte, 
beſegte Dohened und Fallenſtein und ſprengte Landſtuhl im 
die Luft. Daraufhin drangen dam A000 Lothringer in Die an 
Der Nahe gelegenen yfälziihen Landſtriche ein und brachten 
deu Pfälzern am 26. Sept. 1668 bei Benflingen eine völlige 
Riederlage bei. Kari Ludwig fammelte neue Truppen, und bei ben 
nun bald wieder eröffneten Kämpfen fand dann bes Rheingrafen 
Johann Ludwig älteſter Sopn, Friedrich Philipp, feinen Tod. 
„Friedrich Philipp war geboren den 24. Det. 1644. Er 
Rammte aus der erfien Ehe bes Rheingrafen Jobann Lubwig und 
Yatte zum rechten Bruder Johaun Philipp, den nachherigen 
fyanifchen Oberſtwachtmeiſter und regierenden Herrn von Daum, 
Beide Brüder zogen aus ber Heimath und verweilten beſouders 
in Brüffel, um die fpanifhe Sprache zu lernen und einer fei⸗ 
nern Bildung vollig Herr zu werben. Nachdem der Bater vom 
Kriegszuge gegen die Türken zurüdgelehrt war, berief er ben 
älteren Sohn Friedrich Philipp aus Brüffel und brachte ihn im 
den Dienſt des Fürftbiihofs von Galen nah Muͤnſter. Dem 
jungen Mann geflel aber der Aufenthalt in dieſer Stadt gar 
wicht ; er verlieh die ihm übergebene Compagnie zu Fuß, trat 
in fpanifhen Sold und übernahm eine Compagnie zu Pferb im 
Regiment von Miricourt. In biefem Regiment flieg er bis zum 
Rang eines Oberſtwachtmeiſters und erwarb fi die Gunſt des 
Generalgouverneurs der fpanifhen Niederlande, der ihn Ge⸗ 
legenheit verichaffte, die bebeutenbfien Städte, Pläge und Feſtungen 
diefes Landes kennen zu Ternen. Im Detober des Jahres 1668 
hatte er auf etliche Monate Urlaub genommen : ex wollte wäge 
send der Abweſenheit feines Vaters die Goldaienercefle ber 
Streitführenden in der beunruhigten Heimath abwehren. Befund 
and wohl fam er auf Schloß Daun an und erfreute fich des lang 
entbehrten Umgangs mit den Seinigen, bis ihn die Nachticht, 
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eine ſtarke Anzahl Reiter ziehe auf Simmern unter Daun los, zum 
Dorfe rief, wo er ben Tod bei folgender Beranlaffung fand. Der 
Rheingraf eilte vom Schloffe dem Dorf zum Schuge zu, begleitet 
von einem Trompeter und einem Reitknecht. Es waren Lothringer, 
die er hier vorfand. Nah Furzer Unterredung wit ben Dffigieren 
erlangte er die Zufage, daß bie Truppen gute Ordnung halten unb 
nach Furzer Erfriihung aufbredgen würden. Während diefer Zufage 
entſtand der Alarm, bie Pfälzer drängen mit bedeutender Macht 
heran. Alsbald ſaßen die Lothringer im Sattel, ritten dem Feind 
entgegen, wurden aber zurüdgeworfen. Unterbeflen war der Rheins 
graf mit feinem Trompeter und dem Reitknecht das Dorf. hinab⸗ 
geritten in ber Erwartung, die Pfälzer noch vor dem Dorf anzu 
treffen, und in der Abficht, bie Bewohner den Offizieren zur mög- 
lichſten Schonung zu empfehlen. Aber ſchon im Dorfe Famen ihm 
Die weichenden Lothringer, von den Pfälzern verfolgt, entgegen. 
Dennoch feste er den Weg fort, bis er den feindlichen Anruf hörte: 
Was für Bol? Mit feiner Antwort: Rpeingrafl fieht er feinen 
Trompeler von zwei Schüflen getroffen und fühlt fih durch einen 
Schuß, sinen Stich in die linke Seite und einen Schuß in ben linken 
Arm verwundet. Dean fand ihn, vom Pferd herabgefunfen, nod 
am Leben ; allein bewußtlos wurde er auf das Schloß gebradt, 
wo er in berfelben Nacht entfchlummerte und fein Leben endete, 
das er nicht höher als auf 24 Jahre gebracht haite.“ 

Seine Tante, die Stiftsdame zu Gandersheim, Rheingräfn 
Amalia Margaretha, ließ ihm in der Kirche zu Johannisberg 
einen Leichenſtein mit der Fufchrift fegen : 

„Friedricus Philipps Rheingraff genannt war ich zu Gtein, 
Wildgraff zu Daun, Kirburg, und was es fonft mag ſeyn, 
Hatt Ruhm und Ehr erlangt durch meine kühne Waffen, 
Das ih Major zu Pferb mein Knechten gab zu ſchaffen, 
Die Spanien mir vertraut. Hätt Bott gefrift mein Leben, 
So war mein Muth bereit nach größer Ehr zu fireben; 
Berrätherifcher Feind drang aber zu mir ein, 
Daß ich entfeelet lieg, rueh unter diefem Stein. 
... zen laſſen ihrem 24 Jahr alt... Anno 1668 in Bott verfhiebenen 
Herrn Better, bes Herrn Bater Schwefter Amalia Margaretha Frau Wildgräfin.” 

Die Wildfangsftreitigkeiten rubten inzwifchen trog des 

Heilbronner Entſcheids noch immer nicht. „Das Rheingräfliche 
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Haus”, ſchreibt Kremer, „wurde dadurch nicht gänzlich be⸗ 
ruhigt, ſondern es ſah ſich in der Rothwendigkeit, die durch 
jene Theilnehmung ſich zugezogene kurfürſtliche Ungnade dur 
die Hingabe der Doͤrfer Lonsheim (Kreis Alzei) und Schiersfeld 
Cin der Rheinpfalz, Kanton Obermofchel) in dem J. 1679 ab» 
zuwenden.” Um endlich alle durch die zu Recht erwachlenden Uns 
annehmlicpfeiten zu vermeiden, traf im J. 1696 das gefammte 
Rpeingräfliche Haus. mit Kurpfalz einen Bergleich, in welchem 
Diefes feine in den Wild» und Rheingräfigen Orten ausgeübten 
Wilpfangs- und Leibeigenfchaftsrechte mit allen davon abhängigen 
Rändigen und unfläudigen Renten abtrat und dafür von dem 
Rheingrafen den ganzen Kreuznacher Zehnten, das Dflerburger 
Bericht (ein Bezirk auf dem rechten Nahenfer zu Kreuznach, im 
welchem die Rheiugrafen ein Bericht mit aufichenden Nutzbarkeiten 
hatten, das feinen Namen von einer Burg führte, die man im 13. 
Sahrhundert zu bauen begonnen hatte, deren Fortfegung aber von 
König Philipp durch Urkunde vom 28. Rov. 1250 nuterfagt worden 
war), fo wie das Dorf Rheingönheim (zwiſchen Mannheim 
und Speyer, im cheinpfälziigen Kanton Mutterſtadt) erhielt. 
Rheingraf Johann Ludwig hatte fih dem Kriegsdienſte ges 
widmet, in den Türkenkriegen wmitgefochten und es in der Armee 
bes Raifers bis zum Rang eined General⸗Wachtmeiſters gebracht. 
Er fach zu Wien am 6. Nov. 1673, wie diefes Kremer berichtet, 
während Imboff 1674 mens. Nov. hat, Ein Brabflein von ihm 
iR nicht vorhanden, obſchon er in einem eigenhändigen Codicil 
vom 12. Nov. 1669 die Errichtung eines folden zu Johaunisberg 
vorgefchrieben hatte. Jedoch zuvor von gebachter verlaffener Baar 
fchaft fol man mir ein erliches Epitavium zur Gedegnus aufrichten 
laſſen, welches doch one grofe Koſten, fondern ungefehr von ſolchem 
Preis wie allbereits eines zu St. Johanesberg von feinen ſtehet, 
fein folle, da man dan in Schriften gedeufen fan, wie und wo id) 
von Anfang von meiner Jugend geweien, was vor Reifen ich 
geiban, wie ich von einem gemeinen Soldaten, wie aud geringen 
Officier, darnach Fendrich, darnach Rittmeiſter, darnach Oberft 
Leudenambt, darnach Oberſter zu Pehrdt, darnach Oberſter zu Fus 
und General Wachtmeiſter, wie auch hier und ba Commendant, 
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und wie es nadeinauder ergangen un noch ergehen mögle, jede 
Charge eine geraume Zeit mit Ehren bebienet habe ferner auch 
wie und was ich bei Reihstagen ges und bedient habe." 

Er war zweimal vermählt. Der erſten Ehe entfproffen die 
Söhne Friedrich Philipp, der, wie eben mügetheilt wurde, 1669 
getödtet wurde, Johann Philipp, Heinrich Ludwig (als Rind ge» 
Rorben) umd Leopold Wilhelm Cin feinem 18. Jahr geſtorben), 
fowie eine Tochter Anna Gibilla Florentine, die fih dem Grafen 
Philipp Gotifried zu Caſtell vermählte,. Die zweite Gemahlin, Eos 
Dorothea Bräfin von Hohenlohe gebar ihm 2 Söhne und 3 Töchter: 
Karl Ludwig, Wolfgang Philipp , Eleonore Sophie Doroiben, 
Doroihea Walburgis und Johanna Ppilippine, die, mit Ausnahme 
der .an den Heinrih Kafimir Schenk von Limburg vermählten 
ätteften Tochter, ſaͤmmtlich in der Kindheit oder unvermäpft fiarben, 

Rheingraf Johann Philipp, fpanifher Oberſtwachtineiſter 
und durch den Tod feines Bruders Friedrich Philipp Erbe ver 
Wild, und Rheingrafihaft Daun, vermählte id mit der frühern 
Berlobten feines Bruders, Auna Katharina, der Toter des 
Grafen Johann Ludwig von NRaffau-Saarbrüden-Dttweiler und 
der Pfalzgräfin Dorothea Katharina von Biſchweiler, mit welcher 
er acht Kinder zeugte, von benen Ludwig Philipp, Sophia 
Dorothea, Ehrifian und Morig jung farben und die übrigen ia 
der Stammtiafel verzeichnet find. In feinem am 26. Juni 1693, 
feinem Todestage, folsunifirten Teſtamente beflätigte er das von 
feinem Bater in der Dauniſchen Linie eingeführte Erfigeburis» 
seht, gemäß welchem dann ihm fein Sohn Kari unter Vormund⸗ 
{daft der Mutter folgte. Ihm und feiner Gottin if. iu ber 
Kirche zu Zohannisberg ein gemeinſchaftliches Denkmal errichtet. 
Zwei lebensgroße, ſchoͤne Figuren mit ausbrunlevollen Geſichts⸗ 
zügen und gefaltenen Händen, ein Ritter in Rüßung mit ent⸗ 
blößtem Haupt und cine Frau iu weitem faltigen Kleide Inicen 
auf vinem einfachen Sodel, auf deſſen beiden Seitenrändern fi 
zwei Säulen mit den Ahnenwappen Johann Ppilipps und feiner 
Gemahlin erheben. Im Bintergeunde ber beibar einander an⸗ 
ſehenden Figuren ſtrahlt das hebräifche Jehovah. Die Juſchrift 
lautet: „Hier liegt begraben ber hochgeborne Graf uud Herr 
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Herr Johann Philipps Wildgraf zu Daun und Kirburg, Rheins 
graf zum Stein, Graſ zu Salm, Herr zu Binflingen und Putt⸗ 
liugen, geboreu ben 28. Drctobris 1645 und in dem Herrn felig 
entichlaffen den 26. Juni 1693, nachdem er gelebt 47 Jahr 7 
Monat 29 Tag." (Bei Schneider flieht irrig 26. Januar und 
bei Kremer 33. Juli.) „Bier liegt begraben bie hochgeborne 
Gräfin und Fran Fran Una Catharina Wildgräfln zu Dhaun 
und Kirburg, Rheingraͤfin zum Stein, Bräfin zu Salm, geborne 
Gräfin zu Raffau-Saarbräden und Saarıwerden, if geboren den 
31. Januar 1653 und in dem Herrn felig entichlaffen den 15. 
Sebruar 1731, nachdem fie gelebt hat 78 Jahr 14 Tag.” 

 „Rheingraf Karl von Daun“, ſchreibt Schneider, „war bei 
feines Vaters Tod noch unmündig und Rand unter der Bormunds 
ſchaft feines Mutter. Nach einem längern Aufenthalt in Paris 
nahm der junge Rheingraf Dienfie als Gornet im franzöfifchen 
Regiment Bouffler und fand zuletzt als Rittmeiſter in des Grafen 
Budiwig von Raffau« Saarwerden frauzöfifihen Regimente Royal 
sllemand, Deu Kriegsdienſt verließ er 1703, um die Regierung 
bes Landes zu überachmen. Er war mit ber Bräftn Lonife von 
Naſſau⸗Saarbrücken (1704) vermählt, die ihm Anfangs nur . 
Köcher gebar. Da er alte Hoffnung auf einen männlichen Erben 
aufgegeben hatte, aber für die Fortſetzung und Fortpflanzung dee 
Daunen Hanſes beforgt war, bewog er feinen Bruder Wal⸗ 
rad zu einer finndesmäßigen Bermählung und wies demſelben 
die Herrſchaft Püttlingen zum Unterhalt au. () Später wurs 
ven dem Rheingrafen Karl noch zwei Söhne geboren, von denen 
aber ber Alters ſchon ale Kind verſtarb. 

„Der regierende Herr und feine Bemaplie fiebten beibe 
Pracht und Aufwand. Pagen, Yüger, Kutfcyer, Lafaien und 
andere Diener wurden in großer Zahl gehalten und in blauen 
oder grünen mit Silber verbrämten Livreen herausgepugt. Dem 
franzoͤſiſchen Geſchmack der Herrfhaft weilte ein Theil ihrer 
Refivenz auch mit mehr zufagen ; es warb eine Umänderung ders 

(1) Philipp Magnus war am 28. Auguſt 1709 im Elſaß geblieben, und 


Ehriftian Dite wollte ſich nicht vermählen. Walbrad heirathete 1721 bie Doro⸗ 
then, bie Schweſter der Gemahlin feines Brubers Karl. 
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felben berathen und beichloffen, der von Natur herrlichen Rage des 
Shloffes Daun burg die Kunſt noch weiter zu Häffe zu fommen. 

„Das Schloß Daun erhebt ch auf einem hohen, ziemlich 
großen Bergplatenu, das auf drei Seiten, gegen Weſten, Norden 
und Dften, von dem Gimmerbad umfloffen wird. Nach dieſen 
Seiten pin fällt die Abdachnng fleil und felfig, mit Bebäfch ums 
grünt, zum Bach herab. Schon im 15. Jahrhundert mäflen bie 
Gebaͤulichkeiten des Schloſſes bedeutend geweien fein: denn das 
mals beſtand Daun aus einer Innerburg, bie Thurm, Gifterne, 
Badhaus, Keller und Wohnungen aller Art hatte; außerhalb 
diefer Innerburg waren noch andere Gebänlichkeiten, Die ©, 
Georgskapelle, ein geräumiger Hof, ein Garten, Stallungen, 
Scheunen, und zwei Pforten in der Ringmaner augebradt. Im 
16. Jahrhundert wurbe eine Aenderung mit dem Bau vorge 
nommen. Damals erhielt wahrſcheinlich die ſüdliche Seite, welche 
zum Dorf oder Thal Daun herabführt, die jegt noch vorhandene, 
mit Schießfharten und Thürmen veriehene Mauer; am jegt 
noch Rebeuden innern Eingangeportal if das Wappen im I. 1526 
angefügt, und am wiederhergeſtellten oder nen errichteten foges 
nannten Archhivgebäude, und zwar an beffen ſüdlicher Eingangs⸗ 
thür, find die Nheingräflihen und Deitinger Wappen (alſo die 
des Rheingrafen Philipp Franz und defien Gemahlin Maria 
Egyptiaca von Deitingen) und der verwitternde Affe bei dem 
Rinde angebradt worden.” 

Diefer verwitternde Affe, der einem Kind einen Apfel pins 
hält, ein Basrelicf von rothem Sandfein, if das berähmte 
Wahrzeihen Daund und flellt folgende, von Simrod poetiſch 
bearbeitete Sage dar: 

Der Affe zu Daun. 
„Bie Wiege leer, des Graſen Kind hinweg, ich arme Frau! 
Der Bater ſchlägt mich lahm unb blind, ber Raugraf IR fo rach. 
„Zigeuner wohl, ba kurze Frifi ich nidte, trugens fort, 
Und wo der Wald an tieiften iſt, ba ift mein Zufluchtsort.“ 
Und wo ber Wald anı tiefflen war, im eichenftarren Soon, 
Des Grafen Affe pflegt fürwahr gefhidt des Grafen Sohn. 
Er bringt ihm Acpfel, die er fand bort vor bed Waldes Saum, 
Und füße Beeren allerhaud unb Honig aus dem Baum. 
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Diegt In in Echlaf auf feinem Schooß ganz nach ber Amme Branch, 
Macht ihm ein Bett aus weihen Moos, fitzt dann umd fchlummert auch. 


Da nimmt bie Frau ben Knaben froh und trägt ihn heim gefchwind ; 
Im Schloffe war fchon ein Halloh um das verlorne Kind. 


„Hier iR der Jung, er war im Wald; ber Affe, ber ihn ſtahl, 
Er Tonımt wohl auch, ber Echläfer, balb, erwacht ex nur eimmal. 
„Er Hat mir alles nachgemacht genau, wie ers gefchaut; 

Run Halt ich immer beßre Yacht und ſchnarche nicht fo Yaut,” 
Des Grafen und ber Sräfin Bein war da in Luft verkehrt; 
Dem Affen ſetzten fie in Stein ein Mal, bas heut noch währt. 


Hier Hält ex vor dem Saal zu Daun dem Kind ben Apfel Kin; 
Do warum ward nicht ausgehaun bie fleißge Wärterin 9 

„Bei dem Affen zu Daun“, fagt Kinkel, Bonner Jahrbücher 
12, 118, „wird es unentfdieden bleiben, ob es wirklich Erinnes 
rung an ein vom Schloßaffen entführtes Grafenkind, oder ob 
umgekehrt diefe Sage eine Umdentung des in den Trümmern bes 
Ritterſaales noch vorhandenen Bilpwerfes fei: denn letzteres 
koͤnnte leicht eine bloß ſymboliſche Bedeutung haben, indem der 
Affe dem chriſtlichen Mittelalter ein Bild des Teufels war.“ 
Diefer Anſicht ſich anſchließend, glaubt dann Alerander Kaufs 
mann, das Bild könne den Teufel, den Affen Gottes, barftellen, 
wie er dem Menſchen den Apfel der Berfuhung binhält. Eine 
verwandte Sage von einem auf Schloß Veldenz durch einen 
Wolf (Mummart) geraubten und wohlbehalten wiebergefundenen 
Rinde erzählt Cäſarius von Heiflerbad. 

„Rheingraf Karl lieg 1729 auf einen Theil des ältern 
Unterbaues einen neuen, breiftödigen Schloßflügel mit der neuen 
Schloßkapelle von Norden⸗ nach Süden fo aufbauen (1), daß er 
die älteren Gebäude gleich zwei Flügeln feinem neuen Bau an⸗ 
reipte und eine freie Terraſſe umfchloß, die eine herrliche Aus⸗ 
fiht auf den wildromantifhen Vordergrund der Haumühle, die 
Burgruinen Brunfenflein und Rodenburg, auf den entferntern 
Mittelgrund der Mündung des Simmerbahes und auf den 
berrlihen, durch den Nahedurchbruch bei Martinftein eröffneten 

(1) Ueber bem Portal biefes neuen Schloßflügels ſteht noch die Inſchrift: 
»Hoc aedificium denuo exstruxerunt Carolus comes Rheni et Sylvarım, 


comes in Dhaun, Kyrburg et Selm, et Ludovica ejus eonjux nata comi- 
tissa de Nassau-Saarbruck anno domini 1729.« 
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Hintergrund gewährt. Hinter dem nördlichen Flügel und unter» 
halb ber Terraſſe hatte die ſranzoͤſiſche Gartenkunſt ihre ver⸗ 
fopnittenen Bäume und Heden, ihre Lauben und fühlen Grotten 
angelegt und mühennll Edeltannen, Bohnenbäume und andere 
feltene Gewähfe im Nord» und Weſtabhang vertheilt, wo Pfabe 
Berg auf und Berg ab gefchlängelt die Wildnig zugänglicher 
machen follten. Aber das Ganze war für den beffern Oeſchmack 
ſteif und ohne Leben, wie ber große Pan, ber im Nordabhang 
von einer Felſenkuppe herabſah, und wie die biesfeits und jen« 
feits des Baches in den Felſenmaſſen vertbeiften Schafe. Wohl 
mochte nun nad ber Schloßerneuerung das Ganze auf dem 
Bergplateau dem Nheingrafen und ſeiner prachtliebenden Ge⸗ 
mahlin als ein lieblicher Aufenthalt erſcheinen; aber leider rief 
ber Tod den Rheingrafen am 26. Mär; 1733 bald aus feiner 
Herrlichkeit ab und wies ihm eine bleibende Stelle in der Fami⸗ 
liengruft der Kirche zu Johannisherg an.“ | 

Die Ehe des NRheingrafen Karl war mit 11 Kindern ges 
fegnet, bie jedoch mit Ausnahme der in der Stammtafel genann⸗ 
ten fünf fünmtlih jung farben, nämlich ‚Ratharina Louiſe, Wile 
heimine, Karl Auguf C+ 1732), Charlotte, Louife und Albers 
tine. Ihm, feiner 1773 geforbenen Gemahlin, feinen Kindern 
Karl Anguf und Wilhelmine, fowie dem Söhnden feiner an den 
Grafen Ludwig von Leiningen verheivatheten Tochter Karoline 
ift in der Kirche zu Johannisberg ein großes Denkmal aus weißs 
gefprenfeltem ſchwarzen Marmor errichtet. Es nimmt die Oß« 
feite des Chores ein und verdeckt üben die Hälfte des Fenſters, 
Gteif, prätentiöss und vornehm paradirend fagern vier Kiguren 
uud ein Kind in Lebensgröße auf Kiffen in der unfhönen Tracht 
ihrer Zeit. Im Hintergrund ſtrahlt von oben herab ein goldenes 
Auge Gottes, über welchem zwei Wappen und drei glimmende 
Todtenfrüge fich befinden. Die Inſchrift lautet: »Mortale quod 
fuit hic deposuerunt illustris antiquissimae stirpis Dunensis 
propagines Carolus, familiae et patriae pater, comes silvarum 
Dunensis et Kyrburgensis, comes Rheni-Steinensis, comes Sal- 
mensis, Dynssta Vinstingensis, Puttlingensis et Dimmeringensis, 
natus 1675 d. 21. Sept., admotus regimini 1699, flagrante 
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morbo obüt 17933 d. 26. Martii. J.udovica, conjux sanguine 
et amore junota, comitissa Nassovica Sarreponti et Saarver- 
dae, domina Lahrae, Visbadise et Idsteinii, Inoom adspexit 
Öttonisvillae 1686 d. 17. Decembris, mortua 1773 d. 16. Aprilis, 
Carolus Augustus, horum parentum filius, terrarum hae- 
res, generis kumani delicium, lux familiae, exorta 1718 d. 31. 
Martii, occidit 1782 d. 15. Novembris Guilielmine, Caroli 
Augusti soror, illustris, pia, formosa, flos charidumque decus, 
nascitur 1712 d. 3. Januarii, exeruit 1732 d. 23. Novembris. 
Carolus Fridericus Ludovicus, parentum supradictorum 
nepos venustulus, ipsisque gratiis suavior, comes Leiningensis 
et Dachsburgensis, dominus Asperimontis, in lucem editus 1732 
d. 22. Febr., exspirsvit 1733 d. 4. Aprilis. 

Nos quoque floruimus, sed flog fuit ille caducus. 

Saxoa sic tacite quaevis imago canit. 

Adspieis bic, lector, sculptos cum prole parentes, 

Qui, licet elingues, te bona multa docent. 

„Des Rheingrafen Karl Witte Loniſe land, ihres Mannes 
beraubt, gerade in der Zeit der Franzoſenherrſchaft allein, in ber 
zum Beten des Landes gehandelt werben follte. Und fie hans 
beite : fie fuchte am franzöfifhen Hofe einflußreihe Gönner zu 
gewinnen ; fie machte die Dienfte ihres Batten unter den frans 
zoͤſiſchen Fahnen geltend ; fie lieg unterhandeln und von den ihr 
angefenten Contributionen und Beläfigungen abmarften, fo weit 
es ihrem umfihtigen Amtmann Weyher nur möglid war. 

„IR eine Ueberlieferung begründet, fo war das Berhälmiß 
der fiebenundvierzigiährigen Witwe, nachdem fie ihrem ver⸗ 
ſtorbenen Ehegatten 11 Kinder geboren hatte, zu ihrem Amtmann 
keineswegs rein und ihr Betragen gegen Weyher, dem fie das 
jegt noch im Dorfe Daun vorhandene Dans 1738 erbaut und 
gräflich ausgefhmüdt Haben fol, der deutſchen keuſchen Sitte des 
Volkes ein Gtein des Anſtoßes. Mag ſolches übrigens begründet 
fein oder nicht, fo viel iR gewiß, daß die Rheingräflicde Wittwe ihre 
ANutterpflicgten erfüllt bat, Sie lieh den einzig übrig gebliebenen 
Sohn und Erben des Daufes, den Junker Fohaun Philipp, ger 
boren 20. Januar 1724, mit aller Sorgfalt erziehen und ſchickte 
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ihn im Fräpfahr 1739, nachdem er zu Haufe gehörig vorbereitet 
worben war, mit einem Hofmeifler auf die Univerfität Straßburg. 
Johann Georg Gerauer hieß dieſer Hofmeiſter, unter dem wir 
uns fjedbod nicht etwa einen Mann gereiften Alters, mit Wiſſen 
ausgerüftet, „„der aber prätenbiste ein Monſienr zu fein,”” zu 
denfen haben, fondern einen fungen Menſchen, der eben er von 
der Schule fam, einen fchlauen Kopf, der eine feine Handſchrift 
hatte und überglädiich war, für nothwendige Kleidung und ges 
hörigen Unterhalt dem jungen Herrn au bie Hand zu geben und 
ihm gehörig „zu pariren”". In Straßburg hörte der Rheins 
graf meiſtens nur Privatcollegien, übte fih auf ber Reitbahn, 
im Fechten und im Franuzoͤſiſchen. Zur Zeit der Kroͤnungofeier⸗ 
lichleiten des Kaiſers Karl VIE zog er rheinabwärts und befuchte 
die Stadt Frankfurt, wofelbft er am Krönungstag (12. Febr. 1742) 
mit anderen Edeln die Speifen auf bie kaiſerliche Tafel zu Refien 
hatte. Nachdem alle Feierlichkeiten zu Ende waren, begab er 
fih auf den Rüdweg, flatiete noch im Borbeigehen einen furzen 
Beſuch am kurfürſtlichen Hof zu Mannheim ab und zog nicht lange 
nachher wieder in Straßburg ein. Schon gleih nach der Ans 
kunft fühlte er ſich unwohl, erkrankte auf den Tod und fach den 
13. Sept. 1742. Die Reihe wurde feierlich in der Thomas 
kirche zu Straßburg beigefegt, das Herz aber, in eine Kapfel 
bermetifch verfchloffen, nad SJohannisberg in die ruft der 
Rheingrafen Zebracht. Die erledigte Herrichaft fiel nun an 
Chriſtian Otte, den jüngern Bruder des Rpeingrafen Karl. Doch 
auch diefer farb ſchon am 24. Uprit 1748, und ba er nuvers 
heirathet geweien war, fo lam das Regiment an Johann Fried⸗ 
rich, den einzigen Sohn des Rheingrafen Walrad von Püttlingen. 
„Bevor aber der Rheingeaf Johann Friedrich die Herrſchaft 
übernehmen konnte, mußte bie Baiferliche Ermächtigung zur Voll⸗ 
jährigfeit eingeholt werden, weil dazu dem jungen Rheingrafen 
noch einige Jahre fehlten. Auf das desfallfige Anfuchen erklärte 
ihn der Kalfer am 6. Mai 1748 für volljährig. Nun ergriff 
Johann Friedrich ſogleich Beſitz vom Bande, verbeirathete ſich 
mit einer Rheingraͤſin, Sareline Jriederile von Grumbach, und 
erzeugte zwei Göhne, Nach der Geburt beider Söhne war 
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Freude bei allen Gliedern des Hauſes; die Nachlommenſchaft der 
Linie ſchien von Neuem auf die Zufunft gefihert. Aber wie kurze 
Zeit umfchloß diefe Zukunft! Das dem Dauner Haufe fo gefährliche 
Jahr 1750 napte. In demfelben wurde zuerfi der regiexende Bater 
krank und ſtarb am 27. Januar. Der Tod, uicht zufrieden mit 
dem Bater, zog ben zwei Jahre alten Karl Leopold Ludwig (geb, 
30. Der. 1748) und einige Dionate fpäter den kaum ber Bruſt ent» 
wöhnten legten Sprößling Friedrich Wilhelm (geb. 5. Jan. 1750) 
zu den Ahnen in die Bxuft hinab. Die Rhpeingräflige Linie von 
Daun war nad einer Herrihaft won 169 Jahren erloſchen. Die 
Bamiliengruft auf dem Johannisberg wurde für immer gefchloffen.” 

Die Berlaffenfhaft der Linie zu Daun befand in ben Aem⸗ 
tern Daun, Rhaunen und Haufen, Pättlingen, einem Theil an 
Dimringen, Flonheim, der Oberfchultbeißerei Medderſsheim und 
dem GStädthen Kirn. Bier Linien, die Nachkommen der Rhein» 
grafen Friedrig zu Salm und Johann Chriſtoph zu Grumbach, 
waren erbberecdhtigt, nämlich: Die Fürften von Salm⸗Salm und 
von Salm⸗Kirburg als Nachkommen Friedrichs, dann die Rhein⸗ 
grafen von Grumbach und Rheingrafenſtein als Nachkommen 
Johann Chriſtophs. Aber wie follte getheilt werden ? Jeder 
war einer andern Meinung: ber Fürſt von Salm⸗Salm bes 
Jauptete das Erfigeburtsreht , font aber Theilung nad ben 
Stämmen unter den nähft Geſippten; ber Für von Gahns 
Kirburg die Erbfolge des gemeinen Rechtes nad der Nähe bes 
Grades und nad den Köpfen; die Rheingrafen von Grumbach unb 
Rheingrafenftelu enpfich die eigentliche Sueeeffions-Drbnung nad 
ben Stämmen. In dem daraus entfiehenden Prozeſſe entfchieb 
das Reihslammergerigt am 20. Dec. 1764, daß Lehen und 
Allodien der ausgekorbenen Linie zu Daun nach den zwei Haupt« 
Rämmen in zwei gleihe Hälften abzutheilen felen. Die Fürſten 
von Salm ergriffen zwar das remedium revisionis, ehe jedoch 
die Entſcheidung erfolgte, ſchloſſen die Parteien am 18. Det. 1779 ° 
einen Theilungsvertrag dahin ab, daß bie Kirbnrger Succeſſion 
in zwei Theile getheilt werden und bie beiden Häuſer Salm⸗ 
Salm and Salm⸗Kirburg die eine Hälfte, fobann die Rpeingrafen 
und die Repräfentanten des erloſchenen Rheingräflichen Haufes 
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Dam bis andere Hälfte und zwar jeder J ober } vom Ganıen 
erhalten, ferner daß diejenigen Güter, weiche zum Nachlaß des 
fungen Grafen von Daun gehörten, befichend in dem Lanbe 
der alten. Brafeu zu Daun, welches bas erlofchene Haus Daun 
bejaß, und in } an dem Kirburger Lande, unser die fürftlichen 
Häufer Salm» Salm und Salm-Kirburg zu 44 und unter bie 
beiven Rheingräflichen Häufer zu „%z getheilt werden joßten. Wie 
in Folge deffen und fpäter nach dem Ausſterben der Rheingräf⸗ 
lichen Linie zu Grehweiler die Befigperhältuifle der einzelnen 
Linien ſich geftalteten, wird weiter unten angegeben werden. 

Rheingraf Friedrich, der ältefte Sohn des Rheingrafen Philipp 
Zranz, hatte, wie oben bemerkt worden if, bei der Therlung 
im 3. 1574 die Grafſchaft Salm ſowie Die Herrſchaften Langen⸗ 
Bein, Dilied, Biufingen, Ogeviller, Boyon und Reufoiller 
erhalten und wurbe fo der Gründer der noch heute blühenden 
Fürſten von Salm-Salm und Salm⸗Kirburg, wie ber 1847 in 
ben Srafenfand erhobenen Salm-Hoogfraaten. 

Friedrichs vier Frauen fowie feine ſechs Söhne find auf 
der gleidy folgenden Stammtafel verzeichnet. Außer den Söhnen 
hatte ex aber auch noch ficben Töchter, Es waren dieſes aus 
erſter Ehe: Juliane Urſula, geb, 1546 und + 1614, verheirathet 
an den Markgrafen Georg Friedrich von Baden, und Franziefa, 
vermählt an den Fürſten Johann Georg von Hohenzollern ; aus 
zweiter Che: Eliſabeth, Acbtiffin zu Remiremont, und Anna, 
vermählt mit Reinhard Graf von Bananskithtenberg ; aus dritter 
Che: Eliſabeth Juliane, vermählt mit Heinrich Graf von Reuß 
- jüngerer Linie, Anna Maria, die in erfler Ehe Heinrich IV von 
Reuß älterer Linie und in zweiter Ehe Heinrich IV von Neuß 
jüngerer Linie heiraihete, dann Franziska, Aebtiſſin zu Schaten (7). 

Nheingraf Friebrich Barb am 26. Det. 1608, morauf feine 
Wittwe Anna Amalie von Erbach fi wieder mit Graf Emich von 
Falkenſtein vermählte. Bon feinen Söhnen wurben ber ältefte und 
der jüngſte Stifter neuer Linien, indem fegterer, Friebrich Magnus, 
die Herrſchaft Neufviller erhielt, nad welcher er fi nanate. 

Die dur den Rheingrafen Philipp Otto, ben älteftien Sohn 
Zrievriche, geftiftete Linie zeigt folgende Stammtafel. 
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Oraf Philipp Dito, der fih unter den Kaiſern Rudolf II, 
Matthias und Ferdinand II große Berdienfte erwarb, wurde in 
Anfehung berfelben von Kaifer Ferdinand im 3. 1623 in den 
Fürſtenſtand erhoben und Fämpfte fletd in den Reihen der Kaiſer⸗ 
licheu, bis er 1634 in der Schlacht bei Nördlingen feinen Top 
fand. Es geſchah dieſes fhon früh Morgens bei dem erfien 
- Beginn bed Treffend, das auf dem rechten, von dem Feldmarſchall 
Horn befehligten Flügel eröffnet wurde. Horn ritt, num bie 
Stellung des Feindes zu befichtigen, eine Anhöhe hinauf, wäh 
rend der Oberf Lieutenant von Witzleben gegen die erhaltenen 
Befehle mit feiner Reiterei die Schlacht eröffnete, aber zwifchen 
die Berfchanzungen des feludlihen Fußvolks gerieth und fo dem 
beftigften euer ausgefegt wurde. Ungeachtet ihm Horn mit 
einigen Schwadronen zu Hälfe kam, mußte der Rüdzug mit Ver⸗ 
luſt zweier Standarten unter den Abhaug des Berges angetreten 
werden, wo das ſchwediſche Fußvolk, gehindert durch einen mit 
Geſträuch bewachfenen und von einem Hohlwege durchſchnittenen 
Paß, endlich angefommen war. Diefed wurde nun gegen bie 
feindlichen Schanzen geführt, welche in GeRalt eines Kleeblattes 
aufgeworfen und ſchwer zu erfleigen waren. Zwei Brigaden 
harten Befehl, den Feind aus ber vorderen Berfhanzung zu 
verfagen, welche bie Oberfien Fürſt Philipp Otto von Salm 
und Wurm mit 3 halben Karthaunen befcat hatten. Der Angriff 
gelang; man brachte bie Regimenter beider Oberſten zur Flucht, 
wobei ihre Anführer tobt auf der Wahlſtatt liegen blieben und die 
drei Feldfüde genommen wurden. Bei dem Eindringen in die Bers 
ſchanzungen gerietben jedod die Schweden in Unorbnung, welde 
durch Entzündung des zurüdgelaflenen Pulvers oder einer Mine 
allgemein wurde. Taufend Mann flogen in die Luft; die übrigen 
ergriffen die Flucht und konnten von ber Reiterei, die fi nach dem 
erfien mißfungenen Angriff zu weit entfernt hatte, nicht unterftügt 
werben. Die Spanier nahmen baun wieder ihren Poften in Befig 
und fchlugen die Brigaden tapfer zuräd, welche der Generalmajor 
von Vitzthum gegen fie führte. Der fernere Berlauf der Schlacht 
führte, wie befannt, zur vollſtändigen Niederlage der Schweben. 

„Des Fürften Philipp Dito, bes Gründers der alten fürft« 
lichen Linie zu Salm, Sohn, Leopold Philipp Karl, erhielt am 
28. Februar 1654 Sig und Stimme im Reichsfürſtenrath und 
erbte durch feine Gemahlin Marianıte, Zochter des Grafen Theos 
dor von Bronkhorſt, die unmittelbare, zum Weffälifchen Kreis 
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gehörige Reichsherrſchaft Anholt Cim fegigen Regierungsbezirk 
Münfter), wozu außerdem noch ein Lehenhof von fünfzig, meiſtens 
Mannieben auf dem linken Rheinufer gehörte. Deſſen Sohn 
Kari Theodor Dtto erhielt in Folge des Ausſterbens der Rheins 
gräflichen Linie zu Kirburg bie Grafſchaſt Kirburg. Bon ihm 
berichtet Imhoff: „Reichefürſt Karl Theodor Otto von Salm 
pflegte gewöhnlich in der Burg Anholt zu vefidiren, die er aus 
der mütterlihen Erbſchaft erlangt hatte, Da er auf dem Reichs⸗ 
tag die Stelle einzunehmen verlangte, welde fein Bater im 
Reichsfürkenrath erlangt hatte, wurde er Anfangs von den 
Kürflen abgewiefen, welche behaupteten, fein Bater habe nicht Präs 
ſtanda präfirt, die Lobfowigifche Quote nicht entrichtet und fidh 
mit mehr unmittelbaren Reichsgütern qualifigint angegeben, ale 
er thattächlich befeffen, indem er die ganze Grafſchaft Salm für 
fein Eigenthum ausgegeben, die ihm doch nur theilweife juges 
hört, fowie er ebenfalls die halbe Herrſchaft Vinſtingen als fein 
Beſitzthum erflärt habe, obgleich diefeibe befannter Maßen in 
andere Hände gelommen fei, während Karl Theodor Dito in feis 
nem DMemoriale diefe Herrichaft nicht aufgezählt, fondern dafür 
die Herrfchaft Anholt aufgeführt hatte. Nichtsdeſtoweniger erfchien 
am 28. Februar 1669 Matıhäus Hermes, den der Fürſt abgeordnet 
hatte, unter dem Borgeben, daß er auch dad Mandat des Furſten 
von Aremberg habe, im Reichsfürſtenrath, um aud die Stelle 
des Fürften von Salm thatfädhlich einzunehmen. Die Befandten 
der evangelifchen Fürften verließen darauf die Berfammlung und 
verlangten, daß Dermes aus dem Collegium audtrete und vor 
getroffener Enticheidung nicht zurückkehre, während die fatholifchen 
Fürften erklärten, daß die Gefandten des Kurfürften von Bran⸗ 
denburg nicht fange vorher wegen des Fürſtenthums Kamin auf 
leiche Weife Sig im Fürftenrath erhalten hätten,” Man einigte 
ch jedoch am 11. März dahin, dag, nachdem Brandenburg wegen 
Kamin wirklich zugelaffen worden fei, auch dem Fürſten von Salm 
wegen feines Siges und ber Stimme fein Dinderniß in den Weg 
gelegt werden dürfe, worauf dann der Brfandte zugelaffen wurde, 
Fuͤrſt Karl Theodor Otto, geb. 1645, war Kaiferl, Wirklicher 
Geheimrath, Oberhofmeifter Kailer Joſephs I, Generalfeldmarſchall, 
Oberſt über ein Regiment zu Fuß und Ritter des goldenen Vließes. 
Er ſtarb am 10. Nov. 1710. Da ſein Sohn, Ludwig Otto, am 23. 
Nov. 1738 ohne maͤnnliche Nachkommenſchaft ſtarb und damit der 
fürflihe Stamm von Salm erloſch, fo gingen deren De ihungen 
auf die Nadfommen des Stifterd der Linie zu Neufoiller, des 
Grafen Friedrich Magnus, über, die fi unter feinen Enkeln Wils 
heim Florentin und Heinrich Joſeph Gabriel wiederum in zwei 
Linien theilten. Die von Wilhelm Florentin gegründete, weicher 
die heutigen Fürften von Salm-Salm und die Grafen von Salms 
Hoogſtraaten angehören, ergibt ſich aus folgenden 3 Stammtafeln, 
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Friedrich Magnus, der in der Theilung nur Neufpiller er⸗ 
halten hatte und wegen dieſer geringen Zutheilung und ber ver⸗ 
weigerten Zulaffung zum Erbe feiner Brüder Johann Georg und 
Dtto Ludwig mit feinem Bruder lets in einem auf die Rach⸗ 
Sommen übergegangenen geipannten Berbältuifie lebte, war Ries 
Derländifcher Beneral, 1651 Ober und Gouverneur zu Mafricht 
und farb am 27. Januar 1673 (io hei Kremer, während Schneider 
wohl durch einen Druckfehler 1678 hat). Gein Sohn Kari Flo⸗ 
ventin vermählte fich mit Maria Gabriele von Lalaing, des Brafen 
Albrecht Franz von Hoogſtraaten (oder Hoogſtraeten) einziger 
Tochter, die ihm die Grafſchaft oder das fpätere Herzogthum 
Hoogſtraaten bei Antwerpen und die Herrſchaft Leuze zwiſchen 
Ath und Tournay zubrachte, woher ſeine Linie den Namen der 
flandrifhen erhielt. (Bergl. über bie Lalaing Grafen von 
Horgfraaten die ausführliche Abhandlung Abth. U Br. 7 ©. 
320-465.) Diefe Berheirathung hatte ihn veranlaft, katholiſch 
zu werden. Er fiel im Dienfie der Generalſtaaten bei der Bes 
lagerung von Maſtricht am 4. Sept. 1676. Geine Söhne Wils 
heim Florentin und Heinrich Gabriel Joſeph theilten die nieder- 
laͤndiſchen Beflgungen und bildeten fo wieder zwei Aeſte, den 
PHoogſtraatiſchen und Lenziſchen. 

Wilhelm Florentin, der Grunder der Salm'ſchen Linie zu 
Hoogſtraaten, war Kaiſerlicher Generalmajor, Kammerherr des 
Eönigs von Dänemark, Oberſt über ein Regiment zu Fuß und 
Hauptmann der Trabantengarde. Er flarb nach dem Gothaer 
hiſtoriſch⸗ heraldiſchen Handbuch der gräflihen Häufer am 6. Juni 
41707 (Schneider hat irrthumlich 1701) und hatte zum Nachfolger 
feinen Sohn Nikolaus Wilhelm Leopold, unter welchem ich 1738 
durch den Tod bes Fürſten Ludwig Otto von Salm die Erbfchaft 
dieſer Linie eröffnete. Da Nikolaus Wilhelm Leopold 1719 die 
alteſte Tochter Lubwig Ottos, Dorothea Franziska Agnes, ges 
heirathet hatte, fo fielen ihm nad) dem Nieberländifchen Erbfolge⸗ 
recht die dortigen nachgelaſſenen Herrſchaften feines Schwieger⸗ 
vaters ohne Widerrede zu; aber letzterer hatte auch beabfichtigt, 
ihm ſämmtliche Lande zuguwenden, und ihn deshalb durch Teſta⸗ 
mens zu feinem alleinigen Erben eingelegt. Die Bpeiugrafen 
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von Salm⸗Lenze fochten noch bei Lebzeiten des Yürflen das Teflas 
ment an, doch erſt fünf Fahre nad feinem Tode, am 16. Drtober 
1743, lam es zwiſchen beiden Linien zu einem Bergleich, worin 
die Hoogſtraatiſche das Fürſtenthum Salm und die Herrſchaft 
Binflingen, die Leuzifhe das Oberamt Kirburg erbielt. 

Während dieſer Erbfireitigkeiten wurde zugleich die Frage 
verhandelt, ob Nikolaus Leopold zur Führung des Votums dm 
Fürftenrath berechtigt fei. Die Verhandlungen, die Moſer: „Bon 
den teutfhen Reichsſtaͤnden. Yranffurt 1767”, mitgetheilt hat, 
gewähren einen intereffanten Dlid in das besfalifige Recht des 
Reichsfürftenraths dem Kalfer gegenüber, fowie in die Art und 
Weife, wie diefe Sache behandelt und ausgetragen wurde. 

Der Fürſtenbrief von dem Jahr 1623 lautete dahin, daß 
alle „Erbes⸗Erben“ des erfien Fürſten Philipp Dite zu Salm, 
welche Die Grafſchaft Salm inne hätten, Furſten zu Salm frin 
folten. In den Jahren 1654 und 1669 war dagegen beitimmt 
worden, wie weit fih die Fürflih Salmiſche Reception zu er⸗ 
fireden habe, wozu no Fam, daß die beiden Salmiſchen Linien 
wegen ber Suereffion bei dem Reichshofraih im Prozeß ſtanden, 
weshalb dann der Kaifer Anfangs Heiden Parteien unterfagte, 
fih des fürftlihen Titels zu bedienen. Bald nachher, am 14. 
Sanuar 1739, eriieß derſelbe fedoch ein Dekret, worin es hieß: 

„Nachdeme Yhro Kapſerl. Majehät allergnädigſt befunden, 
wie bas von Ferdinand II dem erfien Fürſten von Salm Philipp 
Dtto den 8. Januar 1623 ertheilte Diploma des Fürflen-Standes 
auch auf den Rheingrafen Riclad Leopold gehe: als wollten Ihre 
Kayferl. Mafeftät Ihme allergnädigft erlauben, fi) des Praedi- 
cate eines Fürften des Reihe zu Salm, nebſt allen Daran han⸗ 
genden Praerogativen und Rechten, nad dem Innhalt befagten 
Diplomatis und der bißherigen Observany in allen Borfallen» 
heiten zu gebranden.” Daraufhin wurde dann im März; des⸗ 
felben Jahres von Seiten des Direltoriund dem Fürſtenrath ante 
gezeigt, daß fih Salzburg zum Fürſtlich Salmifgen Votum legi⸗ 
timirt babe, dbgleich dem Mainzer Direktorium privatim mitges 
theilt worden war, daß rädfihtlih der Salmifhen Sueeeffion 
Jerungen befländen. Bei der Dirsktorial-Eröffuung widerſprach 
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zwar Niemand, aber viele Befandie , die das Salmiſche Votum 
als erlofchen anſahen, xeferirten deswegen an ihre Höfe. All⸗ 
mälig fing man auch an, von Protefationen und Refervationen 
zu reden, mit denen man bervortreten werbe, und legte naments 
lich dem Salzburger Direktorium zu Laſt, daß es in diefer Sache 
nicht mit der Genanigfelt verfahren habe, wie man es fonf, 
ſelbſt in Kleinigkeiten, gewohnt ſei. Dieſem nun vorzubeugen, 
gab das Salzburger Direltorium die Gründe an, welche es zu 
der Legitimadions⸗Anzeige befimmt hätten, Als foldhe führte es 
an: I. Der Fürſt von Salm wolle ſich nicht aufbrängen,, noch 
etwas gegen die Reichsfagungen veranlaffen, er habe bona fide 
umb mit gutem Grunde gehandelt. 2. Salm ſei mit genügenden 
unmittelbaren Gütern verfehen und babe deshalb bei feiner In⸗ 
troduction feinen Reverse ausſtellen, fondern folde Büter, wie 
gefchehen, nur fpegifieiren müſſen. 3. Der Fürſtenbrief laute auf 
jeden Inhaber der Grafſchaft Salm, und darin hätten au die 
Reichsſtände zugeſtimmt. 4. Ein Theil der Grafſchaft werde 
allerdings von den Agnaten beanfprucht, allein der ſehige Fürft 
fei im Befig. 5. Nach dem Orundfage: Qui succedit'in locum, 
succedit in jus, ſei alfo nicht ſowohl die Perfon bes Kürften, 
als die gefürftete Grafſchaft Salm aufgerufen worden, zu votiren. 
Darauf erfolgte dann eine Gegenfchrift folgenden Inhalte: 1. Der 
Kaifer kann wohl nad Abgang einer Kürftlichen Linie deren 
Würde auf ihre Mgnaten ausdehnen, aber nicht GSik- und Stimms 
recht extheilen ; mithin kann ein folder neue Furſt nicht eher Sig 
und Stimme ergreifen, bevor feine Qualification unterfucht wor⸗ 
den iR and der Fürftenrarh feine Einwilligung gegeben bat, 2 
Alle Standederhöhungs-Diplome beziehen fich ordentlicher Weiſe 
nur auf die Descendenten. 3. Der Beſitz eines Landes if aller- 
Dinge nothwendig, genügt aber allein nicht, wie folches aus meh⸗ 
reren (in der Schrift genannten) anderen Fällen erhefle. 4. Im 
J. 1653 hätten viele Vota dahin geſtimmt, daß die Reception 
nur auf bie Reibeserben zu beichränfen fei u: f. w. ferner ant⸗ 
wortete man auf die von Salzburg vorgebrachten Gründe: 
1. Wenn man fi) nit auforingen wolle, fo müfle man ſich dem 
Urtheil der. Rurfürfen und Stände über bie Qualiſication unters 
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werfen. 2. Unmittelbare Güter feien nölhig, genügten aber 
nicht, „Fondern es mäfle aud eine legale Notiz, causse cogaitio 
und extenaio, auf die Collateral⸗Succeſſoren vorhergeben.” 3. Die 
Worte bes Kaiſers lauteten anders, als - man angebe. Das 
Salmiſche Gefuch ſelbſt fei nur auf eheleiblihe Erben gegangen, 
und was von Etbes⸗sErben im Fürſtenbrief Rebe, könne nicht 
auf Sig und Stimme ſich beziehen, weil der Kaifer ſolche nicht 
verleihen könne. Die unmittelbaven Güter feien allerdings der 
Grund der Reichsſtandſchaft, beswegen fei auch Salm im F. 1667 
nicht eher zugelaffen worden, bis es ſolche angezeigt habe; wer 
aber nicht Descendent fei, bebürfe nad) erfolgtem Erkenntniß auch 
noch der Zufimmung des Reiches, weil fonf jedes Streiten über 
die Würde der Nachfolger ein vergebliches gewefen fei. Habe 
des neue Fürft bei dem Kaifer eine Deklaration erwirfen müſſen, 
um den Fürftenfland führen zu dürfen, fo mäſſe er jegt räckſicht⸗ 
lich der Comitial⸗Rechte ein Bleiches bei dem Reihe thun. Daß 
die Raiferliche Deklaration nur durch Dekret gefchehen fei, ändere 
in der Sade nichts, und es werde von dem Reiche wenigſtens 
dasfelbe erfordeit. A. Anderen Häufern beftteite man die Fürſten⸗ 
würde nicht, fie befäßen auch das Land, von dem das Votum 
den Namen habe, wenigſtens zum größten Theil, dennoch laſſe 
man fie nicht zu Sig und Stimme zu. 5. Es fomme nur auf 
den Modus an, Wie der Fuͤrſt nicht ohne deflaratorifches Dekret 
in der Fürſtenwürde habe folgen fönnen, fo könne er das auch 
nicht ohne ein ſolches im Sig- und Stimmrecht. Man wife von 
einer gefürketen Grafſchaſt Salm nichts, und das Aufrufen: 
Salın I fupplire nicht, was von einem Agnaten noch zu fuppliren 
oder bei dem Reiche zu beobachten ſei. 

Der größere Theil des Fürſtlichen Collegiums beſchloß dar⸗ 
auf, folgenden Proteſt zu Protokoll zu geben: Das Votum habe 
ohne Borwiffen des Reiches auf Feine andere Linie transferirt 
werden können. Laut der Kaiſerlichen Dekrete folle die dem 
Strafen Rilolaus Leopold geftattete Annahme der Fürkenwiürbe 
für die Agnaten rüdfihtlih ihrer Succeffionsrechte nicht nach⸗ 
theilig fein; folglich Eönne man nicht wiſſen, wen bie Grafſchaft 
Salm, auf welde das Salmiſche Votum begründet fei, zufallen 
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werbe, Die Begisumation des neuen Fürſten fei ſchon im December 
1738 geichehen, obgleich der Kaifer die Annahme der Kürften- 
würde erfi im Januar 1739 geftattet babe, 

Der Raifer ließ darauf durch feine Prinzipal⸗Commiſſion 
am 7. Ortober 1739 ein Defret an das Reich ergehen, worin 
es hieß: „Was maflen Diefelbe dem Herin Nicolaus Leopold 
Bild: und Rheiugrafen’ auf fein bei Ihro wegen des Salmifchen 
Furſtenſtandes übergebenes Memorial Dero Refolution und Er⸗ 
ärung dahin ertheilt haben, daß, nachdeme Ihro Kapſerliche 
Majeftät befunden, daß da6 vom Kapfer Ferdinando dem II 
Anno 1623 dem Erſten Fürſten zu Salm Philipp Otto ertheitte 
Diploma auf ihne gebe, Er fi bes Prädicats eines Fürſtens 
Des Reihe zu Salm nah dem völligen Innhalt befagten Di- 
plomatis und der bifherigen Observanz in allen Borfallenheiten 
gebrauden könne.” Damit berupigte ſich indeſſen der Fürften- 
rath nicht: er behauptete vielmehr, in dem Commiſſionsdekret ſei 
bloß die Rede von der Fürſtlichen Würde; nicht um ſolche handle 
es fich aber, fondern um das Fürftliche Botum; indeffen gab man 
Doch zu verfiehen, wenn der Fürſt um Gefattung der Foriſetzung 
des Votums in ordentlicher Weife anfuche und ſolches in förm⸗ 
liche Umfrage gebracht werde, fo wäre an der Beiſtimmung wohl 
faum zu zweifeln. 

Daraufhin richtete dann der Fürft Nikolaus Leopold ein 
Sireulaffcpreiden an die kurfürklicden und fürfilichen Hofe und 
fagte darin, er habe nah bem Tode des Fürſten Ludwig Otto 
als Senior und Nächſter in der Linie von der gefürfleten Grafs 
ſchaft Salm und ihren Zubehörungen Beftg ergriffen, auch von 
dem Kaiſer die Erklärung erhalten, daß das Salmifche Fürſten⸗ 
diplom auf ihn übergebe, und deshalb nicht vermuthet, daß gegen 
die Kortfegung des Salmifchen Botums eine Einwendung gemacht 
werde. Da man nun aber der Auficht fei, daß fowohl wegen 
der von dem Kaifer erlangten, aber dem Reiche noch. nicht in 
Iegaler Weife bekannt gewordenen fürflihen Würde, als auch 
wegen der Fortſetzung dieſes katholiſchen Votums eine Kaiferliche 
Rotification und ein Eommiffionsdefret durchaus nöthig fei, fo 
habe er, um Alles zu erfüllen, ein ſolches ‚Dekret erwirkt, und 
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Graf Philipp Otto, der fih unter den Kaifern Rudolf II, 
Matthias und Ferdinand II große Berdienſte erwarb, wurde in 
Anfehung berfelben von KRaifer Ferdinand im 3. 1623 in den 
Fürſtenſtand erhoben und fämpfte fletd in den Reihen der Kaiſer⸗ 
liheu, bis er 1634 in der Schlacht Hei Nördlingen feinen Ton 
fand. Es geihah diefes ſchon frah Morgens bei dem erſten 
Beginn des Treffend, das auf dem rechten, von dem Feldmarſchall 
Horn befehligten Flügel eröffnet wurde. Horn ritt ‚um bie 
Stellung des Feindes zu beſichtigen, eine Anhöhe hinauf, wähs 
rend bes Oberſt⸗Lieutenant von Witzleben gegen die erhaltenen 
Befehle wit feiner Reiterel die Schlacht eröffnete, aber zwiſchen 
bie Berfhanzungen des feindligen Fußvolls gerieth und fo dem 
heftigſten euer ausgelegt wurde. Ungeachtet ihm Horn mit 
einigen Schwabronen zu Hülfe fam, mußte der Ruckzug mit Ber 
luft zweier Standarten unter den Abhang bed Berges angetreten 
werden, wo das ſchwediſche Fußvolk, gehindert burch einen mit 
Geſtraͤuch bewachſenen und von einem Hohlwege durchſchnittenen 
Pag, endlich angelommen war. Diefes wurde nun gegen die 
feindfihen Schanzen geführt, welche in Geſtalt eines Kleeblattes 
aufgeworfen und ſchwer zu erfleigen waren. Zwei Brigaden 
hatten Befehl, den Feind aus ber vorberfen Berfhanzung zu 
verjagen, welche bie Oberen Fürft Philipp Otto von Salm 
und Wurm mit 3 halben Karthaunen beſetzt hatten. Der Angriff 
gelang; man brachte die Regimenter beider Oberften zur Flucht, 
wobei ihre Anführer tobt auf der Wahlſtatt liegen blieben und bie 
drei Beldfüde genommen wurden. Bei dem Eindringen in bie Ber- 
ſchanzungen gerietpen jedoch die Schweden in Unordnung, welde 
duch Entzündung bes zurüdgelaffenen Pulvers oder einer Mine 
allgemein wurde. Tauſend Mann flogen in die Luft; die übrigen 
ergriffen die Flucht und fonnten von der Reiterei, die ſich nach dem 
erfien mißlungenen Angriff zu weit entfernt hatte, nicht unterftügt 
werden. Die Spanier nahınen dann wieder ihren Poften in Defiß 
und ſchlugen die Brigaden tapfer zurüd, welde der Generalmajor 
von Bigthum gegen fie führte. Der fernere Berlauf der Schlacht 
führte, wie befannt, zur vollſtändigen Niederlage der Schweden. 

„Des Fürſten Philipp Otto, des Gründers der alten fürk- 
lien Linie zu Salm, Sohn, Leopold Philipp Karl, erhielt am 
28. Februar 1654 Sig und Stimme im Reichsfürſtenrath umd 
erbte durch feine Gemahlin Marianıte, Tochter des Grafen Theos 
dor von Bronkhorſt, bie unmittelbare, zum Weffälifchen Kreis 
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gehörige Reichsherrſchaft Anholt Cim feßigen Regierungsbezirk 
Münfter), wozu außerdem noch ein Lehenhof von fünfzig, meiſtens 
Mannlehen auf dem linken Rheinufer gehörte. Deffen Sohn 
Karl Theodor Dtto erhielt in Folge des Ausſterbens der Rheins 
gräfligen Linie zu Kirburg die Grafihaft Kirburg. Bon ihm 
berichtet Imhoff: „Reihefürft Karl Theodor Dtto von Salm 
pflegte gewöhnlich in der Burg Anholt zu reſidiren, die er aus 
der mütterlihen Erbichaft erlangt hatte, Da er auf dem Reichs⸗ 
tag die Stelle einzunehmen verlangte, welde fein Bater im 
Reichsfürſtenraih erlangt hatte, wurde er Anfangs von den 
Kürflen abgewiefen, weiche behaupteten, fein Bater habe nicht Prä⸗ 
Randa präfirt, die Lobfowigifhe Quote nicht entrichtet und fi 
mit mehr unmittelbaren Reichsgütern qualifizivt angegeben, ale 
er thattächlich befeflen, indem er die ganze Grafſchaft Salm für 
fein Eigenthum ausgegeben, die ihm doch nur theilweife zuge⸗ 
hört, fowie er ebenfalls die halbe Herrihaft Vinſtingen als fein 
Beſitzthum erflärt habe, obgleich diefeibe befannter Maßen in 
andere Hände gelommen fei, während Karl Theodor Dito in feis 
nem Memoriale diefe Herrichaft nicht aufgezählt, ſondern dafür 
die Herrichaft Anholt aufgeführt hatte. Nichtsdeſtoweniger erfchien 
am 28. Februar 1669 Matihäus Hermes, den der Furſt abgeordnet 
hatte, unter dem Borgeben, daß er aud das Mandat bes Fürften 
von Aremberg habe, im Reichsfürſtenrath, um auch die Gtelle 
des Kürften von Salm tharfählich einzunehmen. Die Gefandten 
der evangelifchen Fürſten verließen darauf die Berfammlung und 
verlangten, daß Hermes aus dem Collegium austrete und vor 
getroffener Entſcheidung nicht zurückkehre, während die fatholifchen 
Fürften erflärten, daß die Gefandten des Kurfürften von Bran⸗ 
denburg nicht Tange vorher wegen des Fürflenthums Kamin auf 
leiche Weife Sig im Fürftenrath erhalten hätten,“ Man einigte 
—* jedoch am 11. März dahin, bag, nachdem Brandenburg wegen 
Kamin wirklich zugelaffen worden fei, auch dem Fürſten von Salm 
wegen feines Sipes und ber Stimme fein Dinderniß in den Weg 
gelegt werden bürfe, worauf dann der Brfandte zugelaffen wurde, 
Fürft Karl Theodor Otto, geb. 1645, war Kaiferl, Wirkticher 
Geheimrath, Oberhofmeifter Kailer Joſephs J. Generalfeldmarſchall, 
Oberſt über ein Regiment zu Fuß und Ritter des goldenen Vließes. 
Er farb am 10.Rov. 1710. Da fein Sohn, Ludwig Otto, am 23. 
Nov. 1738 ohne männlide Nachkommenſchaft farb und damit der 
fürſtliche Stamm von Salm erloſch, fo gingen deren Befigungen 
auf die Nachkommen des GStifterd ber Linie zu Neufoiller, des 
Grafen Friedrich Magnus, über, die ſich unter feinen Enfeln Wil⸗ 
helm Florentin und Heinrich Joſeph Gabriel wiederum in ze} 
Rinien theilten. Die von Wilhelm Blorentin gegründete, welcher 
die heutigen Fürflen von Salm-Salın und die Brafen von Salm⸗ 
Hoogſtraaten angehören, ergibt fih aus folgenden 3 Stammsafeln, 
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Friedrich Magnus, der in der Theilung nur Neufoiller ers 
Halten hatte und wegen diefer geringen Zutheilung und ber ver⸗ 
weigerten Zulaffung zum Exbe feiner Brüder Johann Georg und 
Dito Ludwig mit feinem Bruder lets in einem auf die Nach⸗ 
kommen übergegangenen geſpannten Berhältniffe lebte, war Nies 
Derländifcher General, 1651 Ober und Gouverneur zu Mafricht 
und farb am 27. Januar 1673 (jo bei Kremer, während Schneider 
wohl duch einen Drudfehler 1678 Hat). Gein Sohn Karl Flo⸗ 
ventin vermählte fi mit Maria Gabriele von Lalaing, des Brafen 
Albrecht Franz von Hoogſtraaten (oder Hoogſtraeten) einziger 
Tochter, die ihm die Grafſchaft oder das ſpätere Herzogthum 
HOoogſtraaten bei Antwerpen und die Herrſchaft Lenze zwiſchen 
Ath und Tournay zubrachte, woher feine Linie den Ramen der 
flandriſchen erhielt. (Bergl. über bie Lalaing Grafen von 
Horgfiraaten die ausführlihe Abhandlung Abth. II Br. 7 ©. 
320—465.) Diele Berheirathung hatte ihn veranlaßt, katholiſch 
zu werden. Er flel im Dienfte der Generalſtaaten bei der Bes 
lagerung von Maftriht am 4. Sept. 1676. Geine Söhne Wils 
heim Florentin und Heinrich Gabriel Joſeph theilten die nieders 
ländifhen Beſitzungen unb bildeten fo wieder zwei Aeſte, den 
Hoogſtraatiſchen und Leuziſchen. 

Wilhelm Florentin, der Grunder ber Salu'ſchen Linie zu 
Hoogſtraaten, war Kaiſerlicher Beneralmajor, Kammerherr des 
Eöonigs von Dänemark, Oberſt über ein Regiment zu Fuß und 
Hauptmann der Trabantengarde. Er farb nah dem Gothaer 
hiſtoriſch⸗ heraldiſchen Handbuch der gräflihen Häufer am 6. Juni 
1707 (Schueider hat irrthumlich 1701) und hatte zum Nachfolger 
feinen Sohn Rifolans Wilhelm Leopold, unter welchem ih 1738 
durch den Tod des Fürſten Ludwig Dtto von Salm die Erbſchaft 
dieſer Linie eröffnete. Da Nikolaus Wilhelm Leopold 1719 die 
ältehe Tochter Ludwig Ditod, Dorothea Franziska Agnes, ges 
heirathet hatte, fo fielen ihm nad dem Niederländischen Erbfolges 
recht die dortigen uachgelaffenen Herrſchaften feines Schwieger⸗ 
vaters ohne Widertede zu; aber letgzterer hatte auch beabfichtigt, 
ibm fämmtliche Lande zuzuwenden, und ihn deshalb durch Teſta⸗ 
mens zu feinem alleinigen Erben eingelegt. Die Rpeingrafen 
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von Salm⸗Lenze fodhten noch bei Lebzeiten des Fürſten das Zeflas 
ment an, doch erſt fünf Fahre nad feinem Tode, am 16. October 
1743, fam es zwiſchen beiden Linien zu einem Bergieich, worin 
bie Hoogfiraatifche das Fürſtenthum Salm und bie Herrſchaft 
Binflingen, die Leuzifche das Dberamt Kirburg erbielt. 

Während dieſer Erbfireitigleiten wurde zugleich die Frage 
verhandelt, ob Nikolaus Leopold zur Führung ded Botums im 
Fürſtenrath berechtigt fei. Die Verhandlungen, die Diofer: „Bon 
den teutfchen Reichsſtäänden. Frankfurt 1767”, mitgeteilt Hat, 
gewähren einen interefianten Blick in das desfallſige Recht des 
Reichsfürſtenraths dem Kaiſer gegenüber, fowie in die Art ums 
Weife, wie diefe Sache behandelt und ausgetragen wurde. 

Der Fürſtenbrief von dem Jahr 1623 Tautete dahin, daß 
alle „ErbessErhen” des erfien Zürflen Philipp Dito zu Sat, 
welche die Graffgaft Salm inne hätten, Fürſten zu Salm ſein 
fetten. Sa den Jahren 1654 und 1669 war dagegen beftimmt 
worden, wie weit fih die Fürſtlich Salmiſche Reception zu er- 
fireden habe, wozu no Tam, daß die beiden Calmifchen Linien 
wegen der Succeffion bei dem Reichshofrath im Prozeß fiauden, 
weshalb dann der Kaiſer Anfangs beiden Parteien unterfagte, 
fih des fürftlihen Titels zu bedienen. Bald naher, am 14. 
Jannar 1739, eriieß derfelbe jedoch ein Dekret, worin es hieß: 

„Nachdeme Ihro Kapſerl. Majeſtät allergnädigſt befunden, 
wie bas von Ferdinand II dem erſten Fürſten von Salm Philipp 
Dito den 8. Januar 1623 ertheilte Diploma des Fürſten⸗Standes 
auch auf den Rheingrafen Niclad Leopold gehe: als wollten Ihre 
Kayferl. Mafeftät Ihme allergnädigft erlauben, fih des Praedi- 
eats eines Fürſten des Reihe zu Salm, nebſt allen daran hans 
genden Praerogativen and Rechten, nach dem Innhalt befagten 
Diplomatis und der bißherigen Observanz in allen Borfallen» 
heiten zu gebranden.” Daraufhin wurde dann im Mär; des⸗ 
felben Jahres von Geiten des Direltoriums dem Fürſtenrath ame 
gezeigt, daß fih Salzburg zum Fürſtlich Salmifgen Botum legi⸗ 
timirt habe, obgleich dem Mainzer Direktorium privatim mitge⸗ 
tbeilt worden war, Daß rädfihtlih ber Salmiſchen Sueceeffion 
Jerungen beftänden. Bei der Dircktorial-Eröffnung widerſprach 
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zwar Niemand, aber viele Geſandte, die das Salmiſche Votum 
als erlofchen anfahen, xeferirten deswegen an ihre Höfe. All⸗ 
mältg fing man auch an, von Proteflationen und Refervationen 
zu reden, mit denen man bervortreten werde, und legte naments 
lich dem Salzburger Direktorium zu Lak, daß. es in dieſer Sache 
nicht mit der Genauigkeit verfahren habe, wie man es fonf, 
fetbR in Kieinigleiten, gewohnt ſei. Diefem nun vorzubeugen, 
gab das Salzburger Direftorium die Gründe an, weiche es zu 
der Legitimations-Anzeige beflimmt hätten, Als foldhe führte es 
an: 1. Der Fürſt von Salm wolle fich nicht aufbrängen, noch 
etwas gegen die Reichefagungen veranlaffen, er habe bona fide 
und mit gutem Grunde gehandelt, 2. Salm fei mit genügenden 
unmittelbaren Gütern verfehen und habe deshalb bei feiner Ins 
troduction feinen Reverse ausſtellen, fondern ſolche Güter, wie 
gefchehen, nur fpezifieiren mäflen. 3. Der Fürftenbrief laute auf 
jeden Inhaber der Grafſchaft Salm, und darin hätten aud die 
Reichsſtände zugeſtimmt. 4. Ein Theil der Grafſchaft werde 
allerdings von den Agnaten beanfprucht, allein der fepige Fürf 
fei im Beſitz. 5. Rah dem Brundfage: Qui succedit'in locum, 
succedit in jus, fet alfo nicht fowohl bie Perfon bes Fürften, 
als die gefürftete Grafſchaft Salm aufgerufen worden, zu votiren. 
Darauf erfolgte dann eine Gegenfchrift folgenden Inhalts: 1. Der 
Kaifer kann wohl nah Abgang einer Fürſtlichen Linie deren 
Würde auf ihre Agnaten ausdehnen, aber nidt Sitz⸗ und Stimms 
recht exiheilen ; mithin kann ein folder neue Fürf nicht eher Sig 
und Stimme ergreifen, bevor feine Qualification unterfucht wor⸗ 
den if and der Fürſtenrath feine Einwilligung gegeben bat, 2, 
Alle Staudederhöhungd- Diplome beziehen fih ordentlicher Weife 
nur auf die Descendenten. 3. Der Beftg eines Landes if aller⸗ 
Dinge nothwendig, genügt aber allein nicht, wie ſolches aud mehr 
reren Cin der Schrift genannten) anderen Kälten erhelle. 4. Im 
J. 1653 hätten viele Vota dahin geſtimmt, daß bie Reception 
nur auf die Leibeserben zu beſchränken fei u: f. w. Ferner ant⸗ 
wortete mau auf die von Salzburg vorgebrachten Gründe : 
1. Wenn man fi nicht auforingen wolle, fo müfle man fih dem 
Urtheil der. Rurfürken und Stände über die Qualiſication unter⸗ 
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werfen. 2. Unmittelbere Güter feien nölhig, genügten aber 
nicht, „fondern es müſſe aud eine legale Notiz, causae cognitio 
und extensio, auf die Eollateral-Suecefforen vorhergehen.“ 3. Die 
Worte bes Kaiſers Tauteten anders, als man angebe. Das 
Salmifche Geſuch ſelbſt fei nur auf eheleiblihe Erben gegangen, 
und was von Etbes⸗Erben im Zürftenbrief Rebe, könne nicht 
auf Sig und Stimme ſich beziehen, weil der Kaiſer ſolche nicht 
verleihen Fönne. Die unmittelbaren Güter feien allerdings ber 
Grund der Reichsſtandſchaft, deswegen fei au Salm im J. 1667 
nicht eher zugelaffen worden, bis es ſolche angezeigt habe; wer 
aber nicht Descendent fei, bebürfe nach erfolgtem Erkenntniß auch 
noch der Zufiimmung des Reiches, weit fonf jedes Streiten über 
die Würde der Nachfolger ein vergebliches gewefen fei. Habe 
der neue Kürft bei dem Kaifer eine Deklaration erwirlen müffen, 
um den Fürſtenſtand führen zu dürfen, fo mäffe er jetzt rüdficht« 
lich der Comitial⸗Rechte ein Gleiches bei dem Reihe thun. Daß 
die Kaiferliche Deklaration nur durch Dekret gefcheben fei, ändere 
in der Sade nichts, und es werde von dem Reiche wenigfieng 
dasfelbe erfordett. 4. Anderen Häufern befreite man die Fürſten⸗ 
würde nicht, fie befäßen auch das Land, von dem das Botum 
den Namen habe, wenigftend zum größten Theil, dennoch laſſe 
man fie nicht zu Sig und Stimme zu. 5. Es fomme nur auf 
den Modus an. Wie ber Zürft nicht ohne beflaratorifches Dekret 
in der Fürſtenwürde habe folgen können, fo Sönne er das au 
nicht ohne ein folhes im Sig- und Stimmrecht. Man wiſſe von 
einer gefürßeten Grafſchaft Salm nichts, und das Aufrufen: 
Salm ! fupplire nit, was von einem Agnaten noch zu fuppliren 
ober bei dem Reiche zu beobachten ſei. 

Der größere Theil des Fürftlihen Collegiums beſchloß bar» 
auf, folgenden Proteſt zu Protokoll zu geben: Das Botum habe 
ohne Borwiflen des Reiches auf Feine andere Linie transferirt 
merden können. Laut der SKaiferlichen Dekrete folle die dem 
Grafen Nikolaus Leopold geftattete Annahme der Fürftenwürbe 
für die Agnaten rüdjihtlih ihrer Succeflionsrechte nicht nach⸗ 
theitig fein; folglich Eönne man nicht wiflen, wen bie Grafſchaft 
Salm, auf welche das Salmiſche Votum begründet fei, zufallen 
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werbe. Die Legitimation des neuen Fürſten fei ſchon im December 
1738 geſchehen, obgleih der Kaifer die Annahme der Fürſten⸗ 
wärde erſt im Januar 1739 geftattet habe. 

Der Raifer ließ darauf durch feine Prinzipal⸗Commiſſion 
am 7. Drtober 1739 ein Defret an das Reich ergeben, worin 
es hieß: „Was maflen Diefelbe dem Herrn Nicolaus Leopold 
Wild und Rpeingrafen auf fein bei Ihro wegen des Salmifchen 
Kürftenkandes übergebenes Memorial Dero Refolution und Er⸗ 
klärung bahin ertheilt haben, daß, nachdeme Ihro Kapferliche 
Majeftät befunden, daß das vom Kapfer Ferdinando dem II 
Anno 1623 dem Erfen Fürflen zu Salm Philipp Otto ertheilte 
Diploma auf ihne gehe, Er fi des Prädicats eines Fürſtens 
des Reichs zu Salm nah dem völligen Junhalt befagten Di- 
plomatis und der bißherigen Observan; in allen Borfallenheiten 
gebrauchen koͤnne.“ Damit beruhigte fi indeſſen ber Fürſten⸗ 
rath nicht: er behauptete vielmehr, in dem Commiſſionsdekret ſei 
bloß die Rede von ber Fürftliden Würde; nicht um folhe handle 
es fich aber, fondern um das Fürftlihe Botum; indeffen gab man 
Doch zu verfiehen, wenn der Fürſt um Geſtattung der Foriſetzung 
des Botums in ordentliher Weile anfuche und folches in förm⸗ 
liche Umfrage gebracht werde, fo wäre an ber Beiſtimmung wohl 
faum au zweifeln. 

Daraufhin richtete daun der Fürſt Nifolaus Leopold ein 
Eircularffchreiben an die Furfürklicden und fürfilichen Höfe und 
fagte darin, er habe nad bem Tode des Zürften Ludwig Otto 
als Senior und Nächſter in der Linie von ber gefürfteten Grafs 
ihaft Salm und ihren Zubehörungen Befig ergriffen, auch von 
dem Raifer die Erfiärung erhalten, daß das Salmiſche Fürſten⸗ 
dipfom auf ihn übergehe, und deshalb nicht vermuthet, daß gegen 
die Kortfegung des Salmifchen Botums eine Einwendung gemacht 
werde. Da man nun aber der Anficht fei, daß fowohl wegen 
der von dem Kaifer erlangten, aber dem Weiche noch nicht im 
legaler Weife befannt gewordenen fürftlihen Würde, als auch 
wegen ber Sortfegung dieſes katholiſchen Votums eine Kaiſerliche 
Rotification und ein Eommiffionsdefret durchaus nöthig fei, fo 
habe er, um Alles zu erfüllen, ein folhes ‚Dekret erwirkt , und 
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es werbe ihm alſo fjegt wegen ber Fortſetzung feines auf Der ges 
fürfteten Grafſchaft Salm begründeten Sig- und Stimmrechtes 
gegen Uebernahme des Fuürſtlichen Matrilular-Anfchlage fein 
Hindernig mehr im Wege ſtehen. 

Inzwiſchen hatten aud die beiden Rheingräflihen Brüder 
von Salm zu Leuze, Dominif Albert und Philipp Joſeph, eine 
Schrift eingereiht, worin fie baten, bis zur Austragung bes 
zwifchen ihnen und der Linie zu Hoogflranten wegen jener Erb⸗ 
angelegenheit ſchwebenden Prozeffes Die Zulaflung zum Fürſtenrath 
zu ſiſtiren; allein verfchiedene Geſandten behaupteten, im Falle 
man mit dem Salmifhen Botum faftifch vorgeben wolle, fönne 
ber obſchwebende Rechtsftreit nicht hinderlich fein, Im November 
1739 ließ deshalb der Fürft dem Reichskonvent cin Geſuch übers 
reichen, ihm das früher dem Salmifhen Haufe fhen gewährte 
Sitz- und Stimmredt zu verleihen. Solches genügte aber dem 
Konvent nicht, weil barin nie um Deliberation und Concluſum 
gebeten fei und die Sache erfi in orbentlihe Umfrage gebracht 
werden muſſe. 

Von Neuem reichte die Leuzer Linie Denkſchriften ein, in 
deren einer man namentlich das Circularfchreiben des Nilolaus 
keopold zu widerlegen fuchte, indem man fagte: die beiden Brüder 
von der Reuzer Linie feien mit dem verfiorbenen Fürflen in gleis 
chem Grade verwandt; in der Rheingräflihen Samilie fei ein 
Senierat nie herkoͤmmlich gewefen; die Grafihaft fei nie ger 
fürftet worden ; der Fürſt fei nicht alleiniger Befiger und fönne 
ed aud nie werden; das Fürflendipfom von 1623 endlich gebe 
ihm nicht Sig- und Stimmredt. 

Der Reichshofrath erließ nun zwar am 24. Mai 1740 ein 
Urtpeil, daß der Zürk im Befig salvo petitoric zu manuteniren 
fei, allein Biele waren der Meinung, dag auch Diefe Aufs 
Hebung des innern Gtreited noch nicht unbedingt berechtige, es 
mäüfle vielmehr das Reich in die Zortfegung ausdrücklich eine 
willigen. Am 26. Juli 1740 erfolgte auch rin Kaiferliches Com⸗ 
miffions«Defret des Inhalts: „Nachdeme der bipherige Anſtand 
durch das für den Fürſten bei dem Kaiferlichen ReichesHof-Rath 
jüngft ausgefallene Urtheil gehoben worden: als würden Ihro 
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Kasferliche Majeſtät gnädigk gerne fehen, daß von mehr er⸗ 
nanntem Fürften von Salm ber vorige Siz und Stimm dee 
Reichs⸗Fürſtlichen Hauſes im Fürſtlichen Collegio forigeführet 
und berfelde hierzu admittiret werde.” Jedoch bald darauf trat 
eine neue Schwierigkeit ein. Die Kurfürfen von Mainz, Trier 
und Pfalz hatten nämlich die Leuzifche Linie zu zwei Drittel in 
bie von ıhnen zu Lehen ruͤhrende Berlaflenfchaft des Fuͤrſten ein⸗ 
gefreut, den Fürflen aber davon ausgefchloffen, und bei biefer 
Belehnung beharrt, trotzdem Der Kaiſer folche kaſſirte. Dazu kam 
endlich noch, daß dieſer bald nachher (1740, Oci. 20.) ſtarb, und 
es Dauerte nun eine lange Zeit, ehe in der Sache wieder etwas 
geſchah. Am 17. Mai 1743 endlich (') verlieh Kaiſer Karl VII 
auch den beiden Brüdern von der Leuzifhen Linie den Fuürſten⸗ 
Hand, ındem er dem Reichskonvent zu erdennen gab: „Was 
maſſen Er den beyben Gebrüdern Johann Dominic und Philipp, 
Wald⸗ und Rheingrafen, die Erklärung ertheilt habe, dab, nach⸗ 
Deme das von Kayſer Ferdinand II An. 1623 dem erſten Fürſten 
yon Salm, Philipp Dito, eriheilte Diploma des Fürſten⸗Standes 
anf beybe dieſelbe ebenfo, wie auf ihren Better, Fürſten Niclas 
Leopold, gehe, fie fih bes Prädikats eines Fürſtens des Reiche 
zu Salm, nebfi allen daran haugenden Prärogativen und Rechten, 
nach dem völligen Innhalt befagten Diplomatie und ber bißherigen 
Dbfervanz in allen Borfallenheiten, wie gebachter ihr Better, 
Fürſt Niclas Leopold, gebrauchen fönnen.” Die Sache erhielt 
damit eine beffere Wendung: am 16. October verglichen fi 
die drei Fürſten wegen ihrer Erbſchaftsſtreitigkeit in der oben 
angegebenen Weife, und wegen des Zürfilihen Votums murbe 
ſeſtgeſetzi, daß foldyes von beiden Theilen und ihren Nachfolgern 
in gemeinfchaftlihem Namen fortgeführt, aber in der Art ausge⸗ 
übt werden folle, daß ed Fahr um Jahr wechfele, in dem einen 
durch Fürft Nikolaus Leopold und deſſen Descendenz, in dem 
andern dur die Fürſten Johann Dominif und Philipp zufame 


(1) Inm Gothaiſchen hiſtoriſch-heraldiſchen Handbuch von 1855 heißt es: 
Fuͤrñ Philipp Joſeph Habe am 21. Febr. 1742 bie reichäffrftlihe Würde be: 
kommen. Ich babe ben obigen Tag nebſt dem Worllante ber kaiſerlichen Er⸗ 
Adrung Rofer’s Reichöftänden ©. 250 entuommıen. 
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men und beren Descendenz; der Matrilularanfdlag endlich ſolle, 
wie früher, fo auch fernerhin an der Grafſchaft Salm, ber 
Wildgraffhaft Kirburg und der Herrſchaft Binfingen haften 
und gemeinfchaftlich von jedem Theil zur Hälfte entrichtet werden. 
Zwei Jahre früher, im 3. 1741, war Fürf Nikolaus Leopold 
zum Herzog von Hoogſtraaten erhoben worden. 

Die Herrſchaft Binflingen, welche den Zürften von Salm⸗ 
Salm zu Theil geworben war, ging unter des Fürſten Nifofaus 
Leopold Sohn, Ludwig Karl Ditv, für das Haus verloren. 
Schon jener hatte wegen der Streitigfeiten, die aus einer Bes 
meinfchaft mit Lothringen fortwährend beſtanden, dieferhalb Unter⸗ 
handlungen eingeleitet, fein Sohn aber ſchloß am 31. Der. 1752 
einen Bertrag ab, dem gemäß Alles, was auf-bem linken Ufer 
(Plaineufer) lag, an Salm als freies, diefem allein zuſtehendes 
Eigentkum abgetreten, Dagegen alle Gemeinſchaft auf dem rechten 
Ufer von Salın aufgegeben und in den Aleinbefig Lothringens 
fallen folte. Zugleich trat Salm auch alle ihm bisher zugeſtan⸗ 
venen Theile und Stüde in Binfingen ab, und damit fam dann 
diefe feit 1485. der Rheingraffchaft zugebrachte Hersichaft ganz 
an Lothringen. 

Mit feinem Bruder Marimillen Franz lag Für Ludwig Karl 
Otto in Zerwärfni wegen der Teilung, die am 5. Juni 1771 
durch einen Bertrag gefchlichtet wurde, der folgende Stipulationen 
enthielt: Die gefammte Nachlaſſenſchaft des Fürſten Nikolaus 
Leopold bleibt ein ewiges Fideilommiß bes Haufes Salm⸗Salm. 
Beide erfennen die Primogenitur im Hauſe Salm⸗Salm an uud 
Marimilian feinen Bruder Ludwig Karl als Ghef des Hauſes 
und DBefiger der Länder, dem er was barauf Bezug hat au 
Silber u. f. w. ausliefern will. Jedoch follen davon ausge⸗ 
nommen fein der im Bisthum Münfter gelegene Ritterfig Schuttens 
Rein, die im Bouvernement Antwerpen vorfindliden Möbel und 
gewiffe Juwelen. Ludwig Karl überläßt au Maximilian 21,000 
Gulden Renten und tritt ihm deshalb das Herzogthum Hoog⸗ 
ſtraaten, die Hotels zu Bruſſel und Autwerpen und die 1300 
Qulden Renten ab, welche auf Brabant haften. Erträgt das 
abgeisetene Territorium nicht bie 21,000 Gulden, fo verfpricht 
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Karl Ludwig, ſolche anderswo vollzählig zu machen, Der Regies 
rende überninmt alle auf dem Lande haftenden Laflen, Prozeffe 
und Penfionen. 

Fürſt Ludwig Karl Otto farb ohne Nachkommen am 20. 
Juli 17785 ihm fuccedirte fein Neffe KRonfantin, der Sohn des 
am 17. September 1773 geftorbenen Darimilian Franz, als 
Reichsfürſt zu Salm-Galm und Herzog zu Hoogfiraaten. Herzog 
Marimiliaon war k. k. General⸗Feldmarſchall⸗Lieutenant, Generale 
Feld-Wachtmeifter des oberrheiniſchen Kreifes und Commandam 
von Luremburg geweien. 

Fürſt Konſtauntin erlebte in Folge des Luneviller Friedens 
den Berluf feiner ſaͤmmtlichen linkerheiniſchen Beſi ibungen und 
Einfünfte, beftehend in: 

1. Dem reiheunmittelbaren, zum oberrheiniſchen Kreife ger 
hörigen Fuürſtenthum Salm von etwa 7 O.⸗M. mit 12,000 Eine 
wohnern und 90,000 Gulden Einfänften, 

2. Einem privativen und gemeinfchaftligen Theile der auf 
dem linken Rheinufer gelegenen Bild» und Ryeingrafiheft von 
18,000 Gulden Einkünften. 

3. Den Herrfchaften Ogeviller und Püttlingen in Lothringen 
fowie einem Theil des Fürſtenthums Charleville in der Cham⸗ 
pagne von 16,000 Gulden Einfommen, 

Dafür erhielt er dur den Reichsdeputationshauptſchluß vom 
25. Februar 1803 zwei Drittel bee Münfter’fchen Aemter Bocholt 
und Ahaus, etwa 184 D.-M. mit 33,000 Einw. in A Städten und 
80 Dörfern mit 8 Etiftern und Kidſtern und 100,000 Gulden 
Einfünften,, nebſt einer eigenen Stimme im Reichsfürftenraih, 
die nach dem Bertrag von 1743 bis dahin mit Galm » Kirhurg 
gemeinfcpaftfich gewefen war. 

Im Jahr 1806 traten die Fürſten von Salm⸗Salm unb 
SalmsKirburg als Souveraine dem Nheinbunde bei und ers 
hielten dadurch die Herrſchaft Gemen Cim Regierungsbeztrf 
Müänfter), worauf beide ihre Lande unter eine gemeinfchaftliche 
Regierung zu Bocholt ſtellten. Durch den Senatsbeſchluß vom 
13. December 1810 verloren fie fedoch ihre Souverainetät uud 
Samen unter franzöfifhe Hoheit. Der Wiener Kongreß ſtellte 
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ihre Beflgungen als Standesherrfchaften unter die Landeshopeit 
von Preußen. 

Gegenwärtig befigt die Linie Salm⸗Salm noch neben den 
weſtfaͤliſchen Standes herrſchaften ausichließlih das Herzogthum 
Hoogſtraaten, die Aftergrafſchaft Aloß in Flandern und die Hert⸗ 
ſchaft Loon⸗ op⸗Zand in Brabant, Ferner bezieht der Fürſt kraft 
eines Vertrags vom 7. Sept. 1816 für die Verzichtleiſtung auf 
den Anholter Zoll eine Rente von 22,000 Gulden don dem 
Königreih der Niederlande. 

Fürſt Konftantin trat am 17. Mai 1826 für feine Serfon 
zur proteflantifch-lutberifchen Kirche über und farb, nachdem er 
in Folge dieſes Religionswechſels Frankreich verlaffen und fidy 
nach Dresden begeben hatte, in Karlsruhe am 25. Febr. 1828. 
Er war dreimal verheiratheil. Durch feine zweite Gemahlin, 
die Gräfin Maria Walburgis, Tochter bes Grafen Chriſtian zu 
Sternberg - Manberfhied, war an die Kinder aus biefer Che 
} der vormals veihefändifchen Abteien Schuffenried und Weiffenau 
Cin Würtemberg) gefommen ; durch einen Abtheilungsvertrag 
haben fie jedoch folche ihrem Oheim, dem Grafen Franz Joſeph 
von Sternberg Manderfheid (+ 1830), überlaffen und dafür die 
ehemals gräflihd Manderſcheidiſchen Befiguugen in der Eifel ers 
halten. Die dritte, unebenbürtige Ehe mit Maria Bender wer 
1810 als Gewiſſensehe gefhloffen worden und wurde firchlich erſt 
am 21. Nov. 1818 eingelegnet. Durch Preußische Kabinersordre 
som 30. Juli 1847 wurde den fünf Söhnen aus biefer Ehe ber 
Name „Brafen von Salm-Boogfiraaten“ zuertaum. 

Der jetzige Furſt Alfred Konſtantin Alexander, Wild⸗ und 
Nheingraf, Herzog von Hoogſtraaten, Herr zu Auholt und Loon⸗ 
op⸗Zand, refidirt in Anholt. Seine Gemahlin und bie reiche 
Zahl von Kindern find in der Stammtafel verzeichnet. 

Des Fuürſten jünger Bruder, Prinz Felix zu Salm-Salm, 
bat ſich in der neuefien Zeit einen höchſt ehrenvollen Namen 
durch feine ritterliche Theilnahme an dem Geſchick des unglüds 
lien Kaifers Maximilian von Mexilo, Erzherzogs von Oeſtreich, 
erworben. Geinem in zwei Bänden erfchienenen Buch: Quere⸗ 
taro. Diätier aus meinem Tagebuh in Mexiko. Bon 
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Felix Prinz zu Salm-Salm, Beneral, erkem Alügel- 
Adiutanten und Chef des Haufes Sr. Hodfeligen 
Majehät des Kaiſers Marimilian von Mexiko. Nedf 
einem Auszuge aus dem Tagebuhe der Prinzeffin 
Agnes zu Salm-Salm., Stuttgart 1869,” entnehme ich 
folgende Einzelheiten. 

Prinz Felix hatte feit 1861 im Dienfle der Vereinigten 
Staaten an dem großen Bürgerkrieg in Nord-Amerifa Theil 
genommen, zuerſt ald Ober und Chef des Generalſtabs der 
Deutfchen Diviflon, dann als Eommandeur eines Regiments und 
endlich als Brigade-General und Militärs und Civil⸗Gouverneur 
von Nord⸗Georgia, unter dem Oberbefehl des Divifionss®enes 
rals Steedmann, Rah Beendigung des Krieges faßte er den 
Entfhluß, dem Kaifer Marimilian, der am 10. April 1864 bie 
Krone von Merifo angenommen hatte, feine Dienfle anzubieten, 
und ex fchiffte fich deshalb, verfehen mit Empfehlungen des Präs 
fidenten der Bereinigten Staaten, der Dbergenerale, unter benen 
er geftanden, fowie des preußifchen, franzoͤſiſchen und öftreichifchen 
Sefandten, am 20. Febr. 1866 in New⸗VYorl nah Mexiko ein. 
Nah manden Schwierigkeiten gelang es ihm, am 1. Juli zum 
Oberſt des Generalſtabs der Failerlichen regulären Armee ernannt 
und dem Stabe bes franzöflfihen Generals Negre zugetheilt zu 
werden, welcher bie aus einer franzöflihen Brigade, den Öftreichi- 
ſchen und beigifchen Corps und den Truppen ber Stadt und bes 
Thales von Mexiko deſtehende fogenannte Hülfsdivifion befehligte, 
Sein Wunſch war, Dienfe vor dem Feinde zu leiten, und ex 
erhielt deshalb von feinem General die Erlaubniß, als Freiwil⸗ 
figer eine Expedition mitzumachen, bie zur Pacifirirung bes 
Yandes in das Innere abgefihidt wurde. 

„Unfer Marih ging über Pachuca neh Tulaneingo , wo 
wir eine Abtheilung des Öflreichifchen Korps unter Oberſtlieute⸗ 
nanı Pollack ablöfen follten, welcher den Auftrag erhielt, Ja⸗ 
(appa zu entfegen, das vom Feinde bebrängt wurde, Die Defl« 
seicher marſchirten am 12. November fünf Uhr Morgens aus 
Tulancingo, und bereits um elf Uhr erfchienen vor ber Stadt 
fehstaufend Mann Liberale unter dem Commando des Generals 
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Martinez. Die Stadt war faſt gar nicht befekigt, und bie Be; 
fagung befland nur aus dem neunhunbert Mann ſtarken beigifchen 
Corps und achthundert Maun wenig zuverläffiger merilanifcher 
Truppen. Der Commandant und Befehlshaber des belgiſchen 
Corps, Ober van der Gmiffen, fandte baher augenblicklich drei 
indianifhe Boten ab mit Briefen, die in Zigaretten verborgen 
waren , in welchen Oberflleutenant Pollack aufgefordert wurde, 
mit feinem Eorps zurückzukehren und bei einem Angriff auf den 
Zeind metzumwirken. Der Oberfllieutenant verfammelte fein Of⸗ 
ficiercoros, um mit demfelben zu berathen, ob dieſer Aufforderung 
Folge geleiſtet werden foße oder nicht. Die Herren, welche ſchon 
in früheren Gefechten bedeutende Verluſte erlitten hatten, ſchienen 
nicht geneigt, ſich nochmals einer ſolchen Gefahr auszuſetzen, und 
entſchieden fih für eine abfchlägige Antwort. Da wir außer 
Stande waren, ohne diefe Hülfe etwas gegen ben fo bedeutend 
überlegenen Feind zu unternehmen, fo mußten wir darauf bedacht 
fein, die Stadt fo gut als möglid in Vertheidigungszuſtand zu 
fegen, welche Aufgabe ih übernahm. Während ich auf biefe 
Weiſe beihäftigt war, wurbe mir verrathen,, daß der Befehls 
haber unferer merifanifchen Truppen in der Stadt, der Comman⸗ 
deur des 6. merifanishen Eavallerier-Regimentes, Oberſt Peralta, 
ein geborener Spanier, mit dem belageruden Feinde in Berbin- 
dung Rebe, Da aber die Beweife nicht der Art waren, daß ders 
felbe Hätte überführt werden. können, fo mußten Daßregein 
getroffen werden, etwaige Folgen eines Verraths möglihf uns 
ſchaͤdlich zu maden. 

„Die merilaniihen Eruppen wurden hauptfählih zu den 
Schanzarbeiten verwendet. Ich ließ ſowohl den Bifchoflichen Palafl 
als die Kirche ſtark befekigen, da fie uns ald Reduits dienen 
fellten, hatte die Werke aber in folder Weife angelegt, bag bie 
bes diſchoͤflichen Palafes, in welchen die merifanifchen Truppen 
geleıt wurden, von der Kirche aus, in welcher das belgiſche Corps 
lag, vollkäudig enfilirt werden Sounten. Zu gleiher Zeit hatte 
ip durch vertraute beigifche Unterofficiere unter dem biſchoͤſlichen 
Palık eine Mine legen laſſen, welche uns in den Stand fepte, 
verrãtheriſche Truppen augenblidli unser feinen Trümmern zu 
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begraben, Die von uns getroffenen Maßregeln ſchienen dem 
Feind zu Imponicen, wenigfiens begnügte er fh bamit, uns ein⸗ 
aufchließen, ohne einen Angriff zu wagen, wozu er auch vielleicht 
durd die Hoffnung veranfaßt wurde, auf weniger blutige Weife 
im den Befitz der Stadt zu kommen, 

„Am 1. Dee, erhielt ich auf geheimen Wegen ein Schreiben 
des feindlihen Oberſten Braulio C. Picazo, welches die Auffors 
derung enthielt, am folgenden Morgen um acht Uhr ohne Escorte 
nach der Harienda Gt. Nicola el Brande zu kommen, welde 
eine Legua von den Thoren der Stadt entfernt lag. Der Oberſt 
bürgte mir mit feinem Ehrenwort für meine Sicherheit und ver⸗ 
fprad gleichfalls allein zu fein. Nachdem ich diefen Brief dem 
Dberfien van der Smifjen mitgetheilt hatte, beſchloß ich, biefer 
Aufforderung Folge zu leiften, die ihrer Eigenthümlichkeit wegen 
für mid einen ganz befondern Reiz hatte. Am nächſten Morgen 
ritt ich allein und ohne Gäbel, nur einen Beinen Revolver in 
Der Tafche, nad der bezeichneten Hacienda, wo ih um act Uhr 
eintraf.e Ih war einigermaßen und nicht eben angenehm über 
vafcht, dort einen Doppetpoften zu finden, der mich inbeflen, ale 
th vorüberritt, fehr refpectooll gräßte. Ich fand in dem feinde 
lichen Dberfien einen wohlerzogenen Cavalier, der mehrere Spra⸗ 
den redete und deffen Manieren die eines gewandten Weltmannes 
waren. Er fagte mir, daß die Sache des Kaifers eine verlorene 
fei, und entwarf mir ein Bild ber gegenwärtigen politiſchen 
Lage, weldes fehr traurig für uns, aber leider ziemlich treu 
war. Darauf fuchte er mich zu veranlaffen, den Oberflen van 
der Smiffen zur Uebergabe zu bewegen, in welchem Kalle mir 
zwanzigtauſend Piafer gezahlt werden follten. Obwohl ich wußte, 
dag ein folhes Anerbieten in Derilo ganz gewöhnlich und gay 
nicht als Beleidigung gemeint if, fo hatte ich doch Dlühe, meine 
Entrüßung zu unterdräden; allein in dem Gedanten, daß id) 
volkändig in der Hand eines Feindes war, von deſſen verräthes 
rifcher Natur eine Menge von Beifpielen zeugten, überwand ich 
mich und antwortete ruhig ablehnend, daß ich nicht in der Rage 
fei, mich auf derartige Unterhandfungen einlaffen zu Fünnen, 
Dberſt Braufio C. Picazo fagte mir nun, daß, wenn wir und 
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nit in fünf Tagen ergäben, wir mit zebntaufend Mann ae 
gegriffen werden würden, worauf ich die Achſeln zudie und ihm 
erwiderte, daß wir das abwarten müßten. Die Angelegenheit 
wurde ganz freundfchaftlich bei einer Cigarre und einem Glaſe 
Cognac verhandelt. Der Oberft begleitete mi vor die Thür, 
und als ich dem Manne, der mir mein Pferd hielt, einen Piaſter 
geben wollte, verhinderte er ed. Darauf drückten wir ung bie 
Hände, verfiherten uns unfere gegenfeitige Hochachtung und ich 
ritt davon, ziemlid froh, daß dies Abenteuer fo gut abgelaufen 
war, welches anfing, mir fehr bedenklich zu erſcheinen, ale ich 
im Hofe ber Hacienda eine Gavallerie « Abtheilung von circa 
dreißig Mann gewahr wurde. 

„Ende December traf eine Ordre von Marſchall Bazaine 
ein, in welcher wir angewielen wurden, Tulancingo bem General 
Martinez zu übergeben. Am 27. December erfchien unter Pars 
lamentärflagge vor unferen Werfen Oberſt Cruz, Chef des Ge⸗ 
neralftabe des Generals Martinez, um wegen der Uebergabe zu 
verhandeln. Ich ſah in feiner Hand biefelbe Ordre, die wir 
erhalten hatten und die im Namen des Marſchalls von Oberf 
Boyer, Chef des Generalkabs ber franzöfifhen Expeditions⸗ 
Armee, unterzeichnet war. Der feindliche Oberſt machte gar fein 
Geheimniß daraus, dag Die Liberalen im beſten Einverkändnig 
wis den Franzoſen und diefen auf deren Rudzug überall abſichtlich 
aus dem Wege gegangen. Die Truppen des Generals Martineg 
ractten noch an demfelben Abend bis dicht an die Stadt heran. 

„Da wir zugleih davon benachrichtigt wurden, dag eine 
800 Mann ftarke Guerila« Bande von Üacinango unter Care⸗ 
hajal in der Nähe derfelben angekommen war, fo gab Oberſt 
van der Smiffen ſtrengen Befehl, daß Feiner der Dfficiere oder 
Soldaten. der Befagung ſich über die Barrifaden hinauswagen 
folle. Diefer Carebajal war nämlid ein berüchtigter Kührer, 
den man mehr einen Räuber als Soldaten nennen fonnte, Er 
war ein Feind des Generals Martinez und von ihm durchaus 
nicht zu erwarten, daß er ſich an irgend welche Befehle desfelben 
fehren würde. Ein Hauptmann der beigifchen Legion, Namens 
Timerance , handelte benuoch dem Befehl des Oberſten van ber 
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Smiſſen zuwider und ſchlich Abends zehn Uhr durch die Barri⸗ 
kaden, um von einer Dame, die außerhalb der Stadt wohnte, 
Abſchied zu nehmen. Sein Ungehorſam bekam ihm ſehr übel; 
ex wurde von den Leuten Carebajals überfallen, verwundet und 
gefangen genommen. Sobald Oberſt van der Smiffen davon 
Nadrigt erhielt, fandie er einen Parlamentär zu Carebajat, 
zeigte ihm an, daß er in Folge eines Befehls die Stadt bem 
General Martinez zu übergeben im Begriff fei, und verlangte 
die Auslieferung des Hauptmanns; allein der Guerillachef fnüpfte 
baran die Bedingung, daß er mit feinen Truppen zuerſt in bie 
Stadt gelafien werde. Darin fonnte unter feinen Umfländen 
und um fo .weniger gewilligt werden, als Garebajal augenfcheins 
lich Seine andere Abſicht hatte, als die Stadt zu brandſchatzen 
oder zu plündern. Dan ließ ihm daher antworten, daß er den 
ungehorfamen Hauptmann behalten möge, der indeflen fpäter 
durch DBermittlung bes ſpaniſchen Bice » Confuls Herrn Gayol 
ausgeliefert und nah Mexiko geſchickt wurde. 

„Am Abend um fieben Uhr erichien Oberſt Peralta Bei 
Oberſt van der Smiffen, um füh auf den Ausmarſch bezügliche 
Inſtructionen zu bolen. Er wurde ganz freundlid bei einer 
Flaſche Wein empjangen ; allein fein befangenes, ungewöhnliches 
Beneymen fiel allen Anwefeuden auf. Er wurde angewieſen, 
mis feinem Regiment beim Ausmarſch die Avanigarde zu bilden 
und fih um ſechs Uhr Morgens bereit zu halten. Uls vr bag 
Haus verlaffen hatte, fagte Oberſt van des Smiſſen zu mir: 
„„Seben Sie Acht, Peralta hat im Sinn, zum Feind überzu: 
geben; allein ih will dem vorbeugen.”” Zu biefem Ende murbe 
eine Compagnie des beigiichen Corps beordert, beim Ausmarſch 
dem 6. Cavallerie-Regiment des Oberfien unmittelbar auf dem 
Fuße zu folgen, und der Hauptmann angewiefen, augenblicklich 
auf die Mexifaner. zu feueru, fobald fie Miene machen würden, 
zum Feind überzugehen. Am nächſten Morgen, 28. Dec. 1866, 
um ſechs Uhr Rand das beigiihe Korps nebſt der merifanifchen 
Infauterie unter Oberft Campos zum Abmarjch bereit. Diejer 
Dberfi war ein braver und zuverläfliger Mann, welder ber 
Sache des Raifers bis zum legten Augenbiuf treu blieb. 
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„Während wir den Einmarſch der feindlichen Truppen er⸗ 
warteten und noch auf dem Marktplatz hielten, kam ploͤtzlich 
Oberlieutenant Goslich, der einzige deutſche Officier im 6. mexi⸗ 
kaniſchen Cavallerie⸗Regiment, mit gezogenem Säbel angeſprengt. 
Seine Erzählung beſtätigte die Richtigkeit des in Bezug auf 
Peralta gehabten Verdachtes. Als dieſer Oberſt ſein Regiment 
ſchon um vier Uhr Morgens ausrücken ließ, befahl er Lieutenant 
Goslich, an feine Seite zu kommen, erdffuete ihm, daß er wit 
feinem Regiment zu den Liberalen übergehen wolle und ihn ale 
Gefangenen betrachte. Der Lieutenant ſchwieg und machte gute 
Miene zum böfen Spiel; als jedoch der vielleicht durch fein Bes 
nehmen getäufchte Oberſt mit einem andern Officer ſprach, zog 
er plöglih feinen Säbel und machte fi durch das ganze Regi⸗ 
ment bindurd Bahn. 

„Als das Gros unierer Truppen noch auf dem Marftplag 
hielt, war der Feind bereits in die Stadt gerüdt, wie ih bald 
dur einen Zufall zu meinem &rflaunen gewahr wurde. Meine 
Frau, die mich auf allen Feldzügen in ben Bereinigten Staaten 
begleitete und Donate lang mit mir im Zelt campirte, hatte 
darauf beſtanden, mir auch nad Tularingo zu folgen, obwohl 
e6 ihr dringend von Baron von Magnus abgerathen wurde. Wo 
meine Frau fih befand, war aber aud ihr Hund Jimmy, ber 
ebenfalls den ganzen amerikanischen Krieg mitgemacht hatte. An⸗ 
Ratt ſich aber an friegerifchen Lärm zu gewöhnen, hatte Jimmy 
aus demfelben eine gründliche Averfion gegen Trommeln und 
noch mehr gegen den Knall der Gewehre oder Kanonen mitger 
bracht. Als wir daher zum Ausmarſch aufbrachen, Jimmy bie 
Trommeln hörte und fo viele Knallmaſchinen fah, rannte er in 
aller Eile in das Haus des fpanifchen Eonfuls zurück, bei dem 
wir gewohnt hatten. Es verfieht ſich von felbft, daß ich in Per⸗ 
fon dielen Favoriten abholen mußte. Als ich, den Hund unter 
dem Arın, aus dem Haufe trat, war ich nit wenig Aberrafcht, 
mich einem feindliden Officier mit fünf Soldaten gegenüber zu 
fehen. Sie grüßten jedoch , und ich überlieferte den Defertene 
feiner Herrin. Eine halbe Stunde, nachdem wir bie Stadt ver⸗ 

laffen hatten, wurde unfere Arrieregarde von Eazebafals Leuten 
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angegriffen , bie fih aber eilig zurückzogen, ale fie einige Bers 
Iufte erlitten hatten. Am 2. Jan. 1867 trafen wir in Buena 
Bißa ein, ein freundlicher Ort auf der Straße von Puebla nah 
Merito am Fuß des hoben Popocatepeti und beufwärbig durch 
eine blutige Schlacht, welche auf biefer Stelle Eortez den alten 
Mesilanern lieferte.” 

Am Aiend wurde ihnen befannt gemadt, daß am andern 
Tage der Kaifer auf der Reife von Orizaba nah Mexiko durch⸗ 
Yafliren werde, weshalb man zu feinem Empfang ausrüdte. 
Prinz Felix erhielt eine Audienz bei dem Kaifer, ber ihn anf 
feine Bitte ermächligte, aus den Trümmern der Öftreichifchen und 
beigifchen Legion und anderen Freiwilligen ein Cavallerie⸗Regi⸗ 
ment zu errichten. Es kam dieſes jedoch nicht zu Stande, weil 
Ber beigiiche Legationsſekretär Hooride die in der Region befind« 
lichen Belgier aufforderte, fig nit durch falſche Borfpiegelungen 
zum Verbleiben in Mexiko täufchen zu laflen, und ber öftreichis 
ſche Geſchaͤftsträger, Baron Lago, ähnliche Schritte rückfichtlich 
feiner Landsleute that. Der Prinz kehrte deshalb nach Mexiko 
zurüd und lieg den Kaifer bitten, ihn auf andere Weife im 
aktiven Dienſt zu verwenden. Indeß er ſolche erwartete, kam 
des 5. Febr. 1867, der Tag, an dem bie Franzoſen für immer 
Mexiko verlaffen ſollten. 

„Es war einer jener Haren, wunderfhönen merifanifchen 
Morgen. Die ganze Bevöllerung der Hauptfladt war auf der 
Straße und in freudiger Aufregung ; der Abzug ber Franzoſen 
war für Alle ein freudiges Ereignig, denn fie hatten fih bei 
aflen Parteien verhaßt gemacht. Das Benehmen des Marſchalls 
Bazaine brauche ich nicht zu dharalterifiren ; es if in unendlich 
vielen Schriften gewürdigt worden. Er mochte nad feinen Ins 
Rructionen handeln; allem er thas ed nicht nur in einer ihm 
eigenthpämlichen brutalen Weiſe, ſondern überſchritt auch diefelben 
wahrfcheinlih in manchen Punkten, je nachdem es feinem gren⸗ 
zenlofen Ehrgeiz und feiner Geldgier paßte. Die frangöfifchen 
Dfficiere ahmten dem Marſchall nad, und ihre Arroganz und 
Habgier überfehritt alle Begriffe. Kür fie war dieſe merifanifche 
Expedition eine angenehme Abwechslung von dem langweiligen 
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Garniſonsleben in Frankreich und cine Gelegenheit, fih zu bes 
reichern. Was fümmerte fie Marimilian oder die vorgefhüsten 
rivififatorifchen Abſichten ihres Kaiſers. Sie verachteten pie 
Merifaner mit franzöfifher Arroganz, raubten, fo viel fie inmer 
fonnten, und infultirten die Bewohner von Mexiko bei jeder 
Öelegenheit. Herren auf dem Trottoir, bie ihnen nicht ſchuell 
genug aus dem Wege gingen, fließen fie auf das Pflaſter hin 
anter, und Tamen, die fih auf die Straße wagten, waren vor 
ihrer gemeinen Zudringlichkeit nicht ſicher. Die merifanifchen 
Officiere der Katferlihen Armee zogen es vor, meiſt in Civil zu 
geben, da fie ihre Uniformen nicht bes Beſchimpfung ausſetzen 
wollten, daß ihre Begrüßung von den franzöfihen Dfficieren 
und Soldaten nicht erwidert wurde. Die mexikaniſchen ſchwarz⸗ 
äugigen Damen, ben Reboſſo leicht und folett über Kopf und 
finfe Schufter geworfen, füllten ſchon frühzeitig die zahlreichen 
Baltone. Ich Rand mit meiner Frau auf dem Balkon des Hotels 
Iturbide, welches in der Hauptſtraße Mexiko's, Calle Sau Frans 
eisco, liegt, und außer und waren auf bemfelben Graf und 
Sräfen Seguier und eine Anzahl franzöfifcher Officiersdamen. 
Der Ausmarfch der Franzofen begann um neun Uhr. Sie mar 
ſchirten beider Alameba vorbei, dur die Calle San Francisco 
und Galle Plateros über die Plaza de Armas, bei dem kaiſer⸗ 
lichen Shloſſe vorbei zu der Barita San Antonio hinaus, An 
Her Spige des Zuges ritt Marſchall Bazaine mit einem gläu⸗ 
zenden Stade. Kein freundlicher Zuruf, Fein Abſchiedszeichen 
grüßte die verhaßten Bedräder, und Die Damen faben unbewegr 
lich und mit verächtlichem Lächeln auf die rechts und links um⸗ 
ber: fofettirenden Dfficiere hinab. Das Velk verhielt ſich durch⸗ 
aus ſtill. Der Kaifer trat nicht an das Fenſter, doch konnte er 
fich nicht verfagen,, hinter der Gardine hervor den legten Blick 
auf die Truppen feines treulofen Berbündeten zu werfen.“ 

Am 13. Febr. marſchirte der Kaifer mit feinen disponibein 
Truppen aus Mexiko, um ih mit den unter Miramen, Eos 
Rillo und Mendez fiebenten Corps In Dueretaro zu vereinigen, 
in der Abſicht, die einzelnen Abtheilungen dee Yeindes zu ver⸗ 
nichten, welche ſich im Norden concentriren wollten, um über 
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legtere Stadt nad der Hauptſtadt vorzubringen. Prinz Felix 
hatte dringend gewunſcht, den Kaifer begleiten zu dürfen, allein 
fein Geſuch wurde abgefhlagen, weil Maximilian dem General 
Marquez verfprodhen hatte, ſich ganz und gar feinen Unterthas 
nen, den Derifanern, in die Hände zu geben, auf fie allein zu 
vertrauen und weder fremde Dfficiere noch Truppen mit nad) 
Dueretaro zu nehmen. Durch die Bermittelung des preußiſchen 
Gefandten gelang es dem Prinzen endlich doc, bei dem Kriegs⸗ 
minifter die Erlaubniß zu erwirken, daß er ſich dem Stabe des 
Generals Bidaurri attadhirte, der no an demſelben Tage dem 
Kaifer folgte. In Quicliclan ſtieß Vidaurri am 14. Febr. zum 
Kaifer, welcher, als er den Prinzen beim Borbeireiten fah, fagte, 
daß er fih freue, ihn dort zu fehen. 

In San Michel fie man auf den Feind, gegen welchen 
der Kaifer feine Truppen felbR in den Kampf führte. „Es ent⸗ 
ſpann ſich zunächſt ein heftiges Tiraileur-Gefecht, und daun führte 
der Kaiſer unfere befte Truppe, die Municipal⸗Garde zu Fuß, 
zum Gturm gegen die Anhöhe rechts vom Defilde, während ein 
Bergkegel zur Linken, wohin wir wegen unferer fleinen Zahl 
feine Truppen fenden konnten, mit Granaten beichofien wurbe. 
Diefes binderte jedoch den Feind nicht daran, und während des 
Angriffes gegen Höhe und Deſilée ziemlich bedeutende Berfufte 
zuzufügen. Der Kaiſer, ber durchweg feine Kaltblütigkeit und 
Ruhe bewahrte, feute ſich ſtets wie jeder andere Soldat dem 
Teuer aus, und fein fi in feiner Nähe befindliher Koch wurbe 
durch einen Schuß in den Mund verwundet: Nah einer Stunde 
gelang es, die Höhen und den Engpaß gu nehmen. Senfelts 
desfelben wurden wir auf der links von und liegenden bene 
von feindlicher Savallerie angegriffen, welche jedoch durch eine 
von Major Malburg befehligte Abtheilung unferes neunten Ca⸗ 
vallerie⸗Regiments und den Espladores des Balle von Merifo 
iurddgeworfen wurde. Ich ſchloß mich diefer Attaque au. Ein 
feindliher Reiter, den ich verfolgte, feute über einen Steinwall 
und Rürzte. Ich folgte ihn augenblicklich, um ihn gefangen zu 
nehmen ; doch als ich heranritt, fprang ex auf und fching feinen 
Carabiner anf mich an; allein ich kam ihm zuvor und ſchoß ihn 
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auf etwa zwei Schritt Entfernung wit meinem Revolver nieder. 
Die Kugel traf ihn oberhalb des rechten Auges, und er fiel augen» 
blichlich todt zu Boden; allein nad ſchlechter merifanifher Ges 
wohnpeit durchbohrten ihn die mir nachfolgenden Reiter noch 
durch mehrere Lanzenflihe und Piſtolenkugeln. Der Feind z08 
fih zuräd, und wir fahen ihn auf unferm Marſch nah Queres 
taro nicht wieder. General Marquez wollte die Gefangenen 
ſogleich erſchießen laſſen; allein der Kaifer widerſetzte ſich biefem 
Befehl auf das Entſchiedenſte. Trozdem, fagt das Gerücht, 
ließ der blutdürſtige General fie in der folgenden Nacht heim⸗ 
lich erſchießen. 

„Am nächſten Tage marſchirten wir von Arroyo Zarlo nach 
San Yuan bei Rio und von hier nach Colorado, welches nur 
vier Leguas von Dueretaro entfernt if. Der Kaifer, mit dem 
ich bisher nur in entfernte Berührung gefommen war, rief mich 
auf dieſem Marfche häufig au feine Seite und unterhielt fich oft 
flundenlang mit mir. Gr ſprach über die allgemeinen Berhälts 
niffe des Landes wie über feine Ausfichten und machte mir mandhe 
vertrauliche Mittheilungen. Marquez ritt unterbeffen gewöhntid 
jeitwärte und ganz allein in tiefe, finftere Gedanken verloren, 
die fi auf feinem Geſicht abfpiegelten. Der Kaifer mußte ihn 
gewöhnlich mehrmals zufen, ehe er ans feinem Brüten erwachte. 
Augenblicklich verzog fi dann feine Miene zu einem überfreund- 
fihen ©rinfen, und er näherte fih dem Kaifer mit Eriechender 
Unterthänigfeit. 

„Am 19. Februar, zehn Uhr Morgens, Iangten wir vor 
Dueretaro an. Diele Stadt hatte ſich ſtets der Sache des Kaiſers 
befonders anhänglich bewiefen, und bie Nachricht von feiner Ans 
kunft verurfachte in derfelben eine freudige Aufregung. Alt und 
Zung fam ihm bie nad der Cueſta China entgegen, eine Ans 
höpe, welche ungefähr achthundert Meires von dem Zollhaufe 
der Garita de Mexiko entfernt liegt, und empfing ihn und bie 
ihn begleitenden Truppen mit aufrichtigem, wohlthuendem Jubel.“ 

Dueretaro, bie durch des Kaifers tragifches Schidfal fo bes 
fannt gewordene Stadt, liegt iu einem Thale am Rio Blanco, 
hat gegen 40,000 Einwohner und bilder ein nicht ganz regel⸗ 
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mäßiges Rechteck von eiwa 2400 Meter Länge und 1200 Meter 
Breite. In der füdöhlihen Ede des dur die Etadt gebildeten 
Rechtecks erhebt fi ein felfiger, nicht hober Hügel, auf beffen 
Epige das Kloſter de la Santa Eruz liegt. In der füdweftlichen 
Ede liegt die Garita (Thor) del Yueblito; zwifchen dem Thor 
und dem Kloſter Santa Eruz die Alamada, der parkähnliche 
Spaziergang , der in feiner Stadt fpanifchen Urſprungs fehlt. 
Ringsum if die Stadt von Hügeln umgeben, dem Cerro San 
Gregorio, Serro el Cimatario, Cerro dei Jaral und Eerro de la 
Campaña; diefe aber liegen je nahe, daß von ihnen die Stadt 
überall befchoffen werden fonnte, ſolche alſo, weil bie bominis 
renden Höhen nicht befeſtigt und befegt werden fonuten, zu einer 
Bertheidigung fo ungünftig wie möglich gelegen war. Während 
von Merifo weitere Truppen, das aus Deftreichern beſtehende 
Hufarenregiment Khevenhüller, ein Infanterie » Bataillon des 
Barons von Hammerflein, die meiſtens aus Franzoſen beſtehende 
Garde » Gensd’armerie unter Graf Widenburg, die reitenden 
Säger (Cazadores a caballo) , ſämmtlich Fremde, befohlen 
wurden, fammelten fih vor Queretaro Die erſten feindlichen 
Sufanteriemaffen, welche fi in ber Ebene vor dem Serro de la 
Campaña aufftellten, und es begannen nun die Kämpfe, fowie 
die Einfpließung der Stadt, welche mit deren Eroberung durd) 
den Berrath des Oberfien Lopez endete. Die Darfielung ber 
einzelnen Kämpfe Eann hier nicht wiedergegeben werden, und id 
befchränte mich deshalb anf den einen Fall, bei welchem Prinz 
Salm, dem der Kaiſer das Kommando der Cazadores übertragen 
hatte, befonders betheiligt war, und ber fpäter einen Hauptgrund 
feiner Berurtheilung zum Tode abgab. 

„Ich erhielt von meinem Brigade » Gommandeur , General 
Baldez, den Befehl, mit meinen Cazadores einen Ausfall zu 
machen, die „„Mefon”” und umliegende Hänfer zu nehmen unb 
das verderbliche Geſchütz zu vertreiben. Schon ehe diefer Befehl 
fam, waren meine burch ihre Erfolge enthuflasimirten Leute kaum 
zu halten. Dan fann fh in Europa ſchwer eine Vorſtellung 
von diefem Corps machen. Die wilden Kerle lagen ſich unter 
einander fietd in den Haaren, und ich hatte alle Hände voll zu 
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ihun, Mord und Todefhlag zu verhindern ; wenn es aber zum 
Gefecht ging, dann waren fie alle einig, und {Jeder wetteiferte, 
e6 dem Andern zuvor zu thun. Gelb die Horniſten, Jungen 
von fünfzehn bis fehzehn Jahren, ſchliches fi aus dem Lager 
mit einem Gewehr und Patronen und machten auf ihre eigene 
Hand Jagd auf die Ehinacos, welches der Spotiname der Libe⸗ 
ralen war, die und Moifhos nannten. Als die Granaten aus 
bem Parott-Befhäg dichter fielen, wurben die Cazadores unges 
duldig. Gie umringten mich und riefen: „Oberſt, vorwärts, 
vorwärts I Die Eazadores maden nie fehrt ! Führen Sie uns !”* 
Ich antwortete ibnen tröfend, daß der rechte Augenblick ſchon 
fommen werde. Ich nahm mein Bataillon zufammen und hielt 
ihnen eine furze Rede, die noch weit ſchoͤner war, als die, welche 
ih fonft in Englif gehalten hatte, denn fie war in gebrochenem 
Spaniſch. Ich fagte ihnen, daß ich feinen Schuß von ihnen 
hören wolle und baf fie beim Angriff nur das Bajonet gebrauden 
follten. Als ich die Leute bis zum letzten Augenblid fo viel als 
möglich gededt hinter der Batterie formirte, zitterten fie vor 
Rampfbegies wie eine Meute, die das Hornfignal erwartet. Der 
Jubel, mit dem fie über die Brüde ſtürmten, läßt ſich gar nicht 
befchreiben ; er machte ji in einem halben Dugend von Sprachen 
Quft, aber der Ruf: »»viva el Emperador !«« übertönte alle, 
und mit ihm ſtürzten die Cazadores über den freien Platz, wo 
uns auf fünfzig Schritt eine Kartätfepladung empfing. Doc 
was fünmerten ſich die Braven um die Kartätihen! Zum erſten 
Mai fah id das Geſchütz, welches uns ſolche harte Grüße ſendete; 
ich rief: »»viva el Emperador! a la pieza muchachos I«« te 
Tiger fprangen fie vorwärts, und ehe der entfegte Feind ſich noch 
befinnen konnte, waren wir beim Geſchütz. Im Nu war bie 
Dedienungsmannichaft niedergeſtochen. Der Befehlshaber ders 
felben, ein braver felndliher Lieutenant, feuerie feinen Revolver 
gegen den Major Macedonio Victoria ab und verwundete ihn 
ſchwer durch die Schulter; allein das war fein legter Schuß: 
ein halbes Dugend Bajonette begruben fih in feinem Körper. 
Die feindlibe Befagung der „„Meſon““ Hätte uns großen 
Schaden ihun können, wenn fie ausgehalten hätte; allein während 
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wir angriffen, wurde fie von dem auf der andern Seite der 
Brüder gelaffenen Bataillon Eelaya beihoffen, und daun verloren 
Die Leute auch den Kopf durch die Heftigfeit des Angriffes. Sie 
verließen die Mefon eiligR und flüchteten durch die Gärten dem 
Berge zu. Ich fandte das Geſchütz unter einer Bedeckung nad) 
dem freien Plag zurüd und drang in die Straße vor, um bie 
Dort liegenden Häufer vom Feinde zu fäubern, der fih zum 
Theil in diefelben geflüchtet und eingefchloffen hatte. Die Caza⸗ 
dores wußten aber mit Sclöffern umzugehen und öffneten fie 
durch Schüffe. In diefen Häuſern geſchah manche. wilde Thal, 
Die Franzoſen unter den Cazadores, erbittert durch die Schläd« 
terei von San Jacinto, hatten ſich vor der Schlaht das Wort 
gegeben, Seinen Zeind und am allerwenigflen einen Franzofen 
zu verfhonen, der auf der andern Seite diente. Einer von 
meinen Franzoſen, ein Sergeant, hatte in einem Haufe vier 
Mexikaner niedergekochen, und ein fünfter Mann, ein Franzofe, 
lag vor ihm auf den Knien und bat um Gnade. „„Die Gnade, 
die dir widerfahren ſoll,““ lautet die Antwort, „„iſt, daß Ich 
dich nicht wie einen Hund todtſteche, fondern bir eine Kugel 
gönne.““ Damit ladet er ruhig fein Gewehr und ſchießt den 
Landsmann ganz gelaffen todt. Wie viel Reute in diefen Häufern 
erfchlagen wurden, fann ich nicht angeben; allein ihre Zahl war 
beträchtlich. Ich gab mir alle Mühe, folder Mepelei Einhalt 
zu thun, und gebrauchte ſelbſt meinen Säbel gegen einige der 
Rafenden ; allein in folhen Augenbliden if ed geradezu unmög« 
lich, Soldaten zu zügeln, und noch dazu ſolche wie die Caza⸗ 
dores! Die wilde Flucht, in weicher ih den Feind fah, veran⸗ 
laßte mid, den errungenen Bortheil zu verfolgen. ch drang 
die Straße hinauf, dichte Haufen vor mir bertreibend , wandte 
mich in die Duerfiraße rechts und dann bei der Kirche San Ses 
baftian wieder linko in die den Berg hinaufführende Straße, 
bis ich bei der Kapelle de la Eruz del Cerro anlangie. Dort 
fah ich, daß der Feind an der rechts davon, etwas höher liegen- 
den Kapelle La Trinidad Miene machte, ſich zu ſtellen. Um ihm 
Dazu feine Zeit zu laffen, Rürmten wir mit verboppeltem Kifer 
vorwärts und verjagten ihn. Nun formirte ich mein Bataillon 
12 * 
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in Linte, mit einer Compagnie ale Reſerve, und feuerte eine 
Salve nah der andern in den in dichten Haufen den Eerro San 
Gregorio hinauffliehenden Feind, über deffen Kamm er endlich 
verfhwand. In diefem Augenblid erfhien am Ausgang ber 
Borkadt das fhöne Eavallerie » Regiment der Kaiferin, geführt 
von Dberfi Lopez, welches dazu beflimmt war, bei dem Ausfall 
meine linke Flanke zu deden. Ich ſchickte zwei DOfficiere an ihn 
ab mit der Bitte, mit feinem Regiment den fliehenden Feind zu 
vernichten. Als er eine verweigernde Antwort zurüd fandte, 
ritt ich ſelbſt zu ihm; allein meine Vorſtellungen waren ver⸗ 
gebens; er erwiderte: „„Er koͤnne feine Cavallerie nicht fo 
erponiren ; es fei dies fein Terrain für Cavallerie.““ Wozu 
war er denn überhaupt da, wenn er feine Cavallerie bier nie 
gebrauchen Fonnte d Ich bin ſelbſt früher in Preußen Cavallerie⸗ 
Dfficier gewefen und weiß zu beurtbeilen, wo Cavallerie gebraucht 
werden fann, Das Terrain war freilich fein Exercierplag, allein 
ed war feineswegs für den Gebrauch von Kavallerie ungeeignet. 
Da ih nur den Auftrag hatte, die Mefon zu nehmen und das 
Gefhüg zu vertreiben, fo wollte ich denſelben nicht noch weiter 
überfchreiten, ohne vorher anzufragen. Ich fandte daher meinen 
Adjutanten, Lieutenant Montecon, an Beneral Valdez mit ber 
Bitte, mir ein Bataillon zur Unterſtützung zu fenden, damit ich 
den San Gregorio nehmen und halten fönne, den wir gar nicht 
hätten aufgeben follen, da er fo nahe an der Stadt lag und 
diefelbe von der Norbfeite vollſtändig dominirte. General Baldez 
ließ mir zu meinem Erfolge Gluͤck wuͤuſchen und fagen, daß dag, 
was ich wolle, gegen die Inſtruetion ſei; ich ınöge mich zurüds 
ziehen und die Mefon mit einer Compagnie befegen, was id 
natürlich ihun mußte, fo wüthend ich auc über den Befehl war 
und fo fehr die Soldaten daräber murrten. Meine Leute hatten 
mit Kolben und Bajonet mehr als dreifundert Dann todt ges 
ſchlagen und tobt geftochen, fo fehr ih mir auch Muühe gab, dem 
Blutvergießen Einhalt zu thun. Ich hatte bei dem Bataillon 
einen Meinen ſchwarzbärtigen Mexikaner, der mir immer befon- 
dere Anhänglichkeit zeigte und froh war, wein man ihm einen 
gefährlichen Auftrag gab. Er, Major Bictorica und Lieutenant 
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Degler, waren die erfien mit mir am Gefhüg, und ich hatte 
mir ihn wohl gemerkt. Er fam nach dem Gefecht zu mir und 
zeigte mir einen verbogenen Lauf, was Alles war, das ihm von 
feinem Gewehr übrig blieb, und bat mich unter Thränen — er 
weinte bei jeder Gelegenheit —, ihm ein anderes, gutes Gewehr 
zu geben. Er habe einen Ehinaco an die Wand gefpießt und 
Dabei fein Bajonet abgebrochen z dann habe er anf dem Kopf 
eines Andern feinen Kolben zerichlagen und an dem zu harten 
Schädel eines Dritten feinen Lauf verbogen. Die Cazadores 
Hatten nur einige dreißig Mann an Todten und Berwundeten 
verloren. Unſer Rüdmarfch nach der Brüde gefhah unter großem 
Jubel, und ed machte mich ſehr glücklich, daß die Leute dem Lebes 
hoch auf den Kaifer auch eins auf ihren Dberfen folgen Liegen.” 
Zur Belohnung für dieſe Bravour übertrug der Kaiſer dem 
Prinzen das Eommando ber erfien Brigade der erfien Divifion 
Mendez. 

Durch den Verrath des Oberſten Lopez war der Feind 
am 15. Mai in die Stadt gedrungen und der Kaiſer dadurch 
genoͤthigt, einen Oberſtlieutenant mit der weißen Fahne zum 
feindlichen General Escobedo abzufhiden, um mit ihm wegen 
der Vebergabe zu unterhandeln. An ber Spige einer Abtheilung 
snäherte fi allein und vorfichtig der General Echegarray. Der 
Kaiſer bereitete fich, ihn zu empfangen: rechts von ihm fanden 
Mejia und Caſtillo, links der Prinz Salmz die anderen Herren 
der Faiferlichen Umgebung grüppirten fih hinter dieſen. Der 
Kaifer fnöpfte feinen Paletot auf und erwartete auf feinen Säbel 
geſtützt den feindlichen General, ber fich in höflicher Weife näherte, 
feinen Hut abnahın, den Kaifer »Vuestra Majestad« nannte und 
erflärte, daß derfelbe fein Gefangener fei. 

„Wir ritten nad der Garita de Eelaya. Am Fuß be 
Eerro fahen wir zwei merifanifhe Reiter im Streit, wahrſchein⸗ 
lich um Beute. Der eine ſchoß feinen Gegner durch die Bruſt, 
daß das Blut in einem Strahl aus dem Rüden hervorfprigte, 
Der Kaifer rief mir zu: „„Sehen Sie, wie ſcheußlich !““ 

„Wir fließen auf einen Trupp feindlicher Officiere. Einer 
davon fprengt auf den Kaifer zu, umarınt ihn und ruft: „„Ich 
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begrüße Sie, nicht ale Kaiſer, aber als Erzherzog von Oeſtreich, 
und bewundere Ste wegen Ihrer beroifhen Bertheidigung !““ 
Ein anderer Dfficier benahm fich fehr lärınend und brutal; er 
bieft dem Kaiſer und mehreren feiner Umgebung feinen Revolver 
vor das Geſicht, und es ſchien, ale habe er nicht übel Luſt, fich 
durch Erſchießen des Kaiferd einen Namen zu machen. Furcht 
hielt ihn jedoch wahrfcheinlih ab, fein Borhaben auszuführen, 
denn es war in der feindlihen Armee befannt gemacht worden, 
daß, im Fall der Kaifer gefangen würde, jeder, der fih an beffen 
Leben vergreifen würde, erfchoffen werden folle. Dan wollte 
ihn lebend haben. 

„Zn der Nähe der Garita de Celaya trafen wir aud Esco⸗ 
bebo mit feinem Gefolge und feiner Reibescorte, den Cazadores be 
Galeano. Es wurde Halt gemadt und fogleih von den letzteren 
und feindlichen Dfficieren ein Kreis um den Kaifer gebildet, 
wobei ich von dieſem abgebrängt wurbe ; allein er vermißte mich 
und rief mich an feine Seite. Wir fehrten alle um und ritten 
wieder nach dem Gero de la Campana zurüd. Ich fah bier 
Escobedo zum erſten Mal. Er iſt ein Dann von etwa vierzig 
Jahren, von mittler Größe, dunkelm Haar und Bart und fehr 
dunkler Geſichtsfarbe. Er trägt eine Brille und hat merkwürdig 
große, feitwärts abftehende, fehr auffallende Ohren. Er war 
ſehr freundfih in merikanifher Weife, allein fein Geſicht bat 
einen falfchen Ausdruck. In früheren Zeiten war er Maulthier- 
treiber gewefen , hatte dann aber nothbürftig bie Rechte ſtudirt 
und fi) der Liberalen Partei angefchloffen, für welche er einige 
Banden organifirte. Er hatte das Glück, die öſtreichiſche 
Eolonne mit einem Geldtranspori bei Santa Gertrudis zu übers 
fallen, und gewann einigen politifchen Einfluß. Er if durchaus fein 
Soldat und fehr beforgt, fi niemals dem euer auszufegen. 

„Auf dem Weg nad dem Cerro war Escobedo neben dem 
Raifer. General Mirafuentes von feinem Stabe ritt auf ben 
Kaiſer zu und verlangte von ihm im Namen von Escobedo feinen 
Säbel, den ihm derfelbe übergab. Ein anderer General nahm 
meinen Säbel und die Revolver des Kaiſers, bie ich in meinen 
Gürtel geftedt hatte. Auf dem Cerro fliegen wir Ale ab. 
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Escobedo forderte den Kaiſer auf, in das bort fiehende Zelt zu 
treten, und ich folgte. Der feindlihe General war ebenfalls 
von einem Öfficier begleitet: ich glaube, es war General Mira 
fuentee ; doch kann ih es nice mit Beſtimmtheit behaupten. 
Außer und vier war NRicınand bei der folgenden Unterrebung 
zugegen. Nachdem der Kaifer einige Augenblicke Escobedo gegen 
übergrftanden hatte und biefer fchwieg, fagte er: „„Wenn noch 
mehr Blut fließen fol, fo nehmen Gie allein das meinige.““ 
Diefes und zwei andere Punkte erbat fi der Kalfer von Esco⸗ 
bedo. Der erfie war Schonung für feine Armee und der zweite, 
Daß alle Perſonen feiner Umgebung, bie es wünſchten, ficher 
nach der Küfte gebracht würden, um nach Europa eingefchifft zu 
werden. Escobebo erwiederte, daß er an feine Regierung berichten 
werde, aber daß der Kaiſer und die Geinigen als Kriegsgefangene 
behandelt werben follten. 

„Der Raifer wurde nun dem Beneral Riva Palario übers 
geben. In welchem Berhältniß er zu diefem geflanden haben 
mochte, weiß ich nicht; allein der Kaifer hielt ſehr viel von dem 
General und hatte ganz ſpecielle Befehle gegeben, ihn gut zu 
behandeln, wenn er etwa in unfere Hände fallen follte. Der 
General benahm ſich außerordentlich anfländig,, und das verdient 
befonders hervorgehoben zu werden, da es eine Ausnahme war. 
Bir follten nad der Cruz zurüdgebracdht werden, und General 
Palaeiv hatte den Takt, den Kaifer nicht durch bie Stadt zu 
führen. Wir ritten über die Garita de Eelaya und Pueblito 
na der Alameda und durch einen vexlaffenen Theil der Stadt 
nach dem Plaza de la Cruz. 

„Wir wurden von den Cazadores de Galeano escortirt. 
Auf dem Wege nah der Eruz ritt ein Rittmeifter Diefer Escorte 
zu mie heran. Gein Name war Enking. Er war ein Deutfch- 
Amerikaner, der während des norbamerilanifhen Krieges Ober⸗ 
lieutenaut bei der Artillerie der Bereinigten Staaten gewefen 
war und mich von dorther kennen wollte; allein ich erinnerte 
mich nicht, ihn jemals gefehen zu haben. Ex theilte mir mit, 
daß meine rau vor zehn ober vierzehn Tagen vor Dueretaro 
angelommen wäre und von Escobrdo verlangt habe, in die Stadt 
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gelaffen zu werden. Da es ihr verweigert wurde, fei fie nach 
Can Luis Potoſi gereif, um fi won Juarez die Erlaubniß aus⸗ 
zuwirfen, die ihr unter ben gegenwärtigen Umftänden wohl ge⸗ 
geben werden würde, und daß ich fie demnach bald erwarten könnte. 
Diefer und andere deutfche Dfficiere des Feindes erzählten mir 
fon auf dem Wege die Details von dem Berrath des Lopez; 
allein andere Dfficiere famen dazwifchen und verwiefen ed ihnen. 

„Ale wir auf dem Plaza de la Eruz ankamen, fauden wir 
eine Abtheilung unferer braven Cazadores als Gefangene Eie 
nahmen, als fie den Kaijer fahen, ihre KRopfbededung ab und 
betrachteten ihn mit tief ausgeſprochenem Mitgefühl; ja viele der 
alten Soldaten weinten. Auch ich wurde von ihnen freundlich 
und voll Theilnahme begrüßt. Am Eingang zur Cruz fliegen 
wir ab, und der Kaifer fehenfte Beneral Riva Palacio feinen 
Schecken nebſt Sattel und Zaumzenz. Der Kaiſer wurde in fein 
alted Zimmer geführt, welches indeſſen, wie die ganze Cruz, 
gründlic) ausgeplündert war. In dem Zimmer des Raifere bes 
fand fih nichts als fein Feldbett, deffen Matratze aufgeſchnitten 
war, da man nach verborgenen Schägen fuchte, ein Stuhl und 
ein Tify. Ein Theil der gefiohlenen Sachen, darunter des 
Kaifers filberne Waſchtoilette, wie auch viele Papiere, fanden 
fih in Lopez Zimmer. Der Aerger, den diefer Menſch am Abend 
vorher ausdrüdie, ald man ihm flatı des gehofften Goldes nur 
Silber zum „„Aufbewahren”” gab, if pinlänglich, den Charakter‘ 
desfelben zu bezeichnen. 

„Eine Menge Dfficiere der Liberalen drängten fih ius 
Zimmer, „„Maximiliano de Habsburgo““ zu fehen, ben fie nicht 
anders als durch Verrath befiegen fonnten. Unter ihnen war 
auch der Oberſt Joſe (Peppi) Rincon und fein Bruder. Der 
erſte iſt derſelbe Dfficier , der den Kaiſer am Morgen paſſires 
ließ. As er mut dieſem über ben Verrath von Lopez ſprach, 
ſagte er: „„Solche Leute benugt man und gibt ihnen dana einen 
Tritt.““ 

„Auf dem Gange vor des Kaiſers Zimmer ſtand als Wache 
eine Compagnie der Supremos Poderos und ein Doppelpoſten 
vor der Thür. Auf einem flachen balkonartigen Dad am gegen⸗ 
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überliegenden Enbe des Zimmers, von welchem man in ben Hof 
der Cruz fah, fand eine andere Abtheilung Soldaten. Pradillo, 
Graf Pachta, Blaſio und ih wurden in ein Zimmer geführt, 
in weldes man von diefem flachen Dad ging, jo dag wir über 
dasſelbe zum Kaifer gelangen fonnten. Später fam nod Dr. 
Baſch zu uns, den der Kalfer mit einer Uinarmung empfing. 
Mejia und Cafillo wurden in des Leptern Zimmer gebradt. 
Es war etwa zehn Uhr, als wir in der Cruz ankamen. 

„Dur die ſchlechte Rahrung und audere Umflände hatte 
Die Geſundheit des Kaifers gelitten. Er war fchon vorher krank 
gewefen und mußte ſich nun zu Bette legen. Bier wurde er von 
einem feindlichen General beſucht, deffen Namen ich nicht erfuhr 
und der fih zu ibm ans Bett fegte. Er ſchien in kefonderm 
Auftrag zu kommen, denn er fragte ben Kaiſer viel über Mexiko 
und Beras@ruz, und derfelbe antwortete mit feiner gewöhnlichen 
Offenheit. Er fprach überhaupt viel zu viel, und ba ich bes 
fürdtete, daß er Manches fagen möchte, was ber Feind nicht zu 
wiffen brauchte, fo ſtellte ich mich hinter den Stuhl des Generals 
und legte als Zeichen der Warnung den Finger auf meinen Mund. 
Der Raifer verftaud und brach das Geſpräch fo bald als möglich ab, 

„Bir waren alle fehr huugrig, da wir feit vorigem Abend 
nicht das Geringſte genoffen hatten. Gegen Abend fchidte der 
Bankier Rubio dem Kaifer ein einfaches Mitiagefien, wovon ex 
jedod nur einige Biſſen genoß und deſſen Reſt wir unter ung 
veriheilten. Die übrigen Öfficiere , gegen vierhundert, wurden 
in der Kirche der Cruz untergebradpt, wo Ne viel von liberalen 
Dfficieren belaͤſtigt wurden, die famen, fie anzuflaunen. Oberſt⸗ 
lieutenant Pittner und Mafor Malburg machten fih über eine 
der Schildwachen luſtig, beren verhungerte Gefalt und zerlump⸗ 
ter Zuftand ihre Rachluf erregte. Oberſt Doria, der als ein: 
Biuthund in ber Armee bekannt war, bemerkte es und fagte : 
unLacen Sie nur, meine Herren; aber diefe Leute find immer 
noch gut genug, Sie tobt zu fchießen.”* Ich vermutbe, daß 
dieſe Bemerkung die Lachiuf diefer Herren ein wenig daͤmpfte. 
Das Commando uber die Cruz und die Gefangenen wurde dem 
Geueral Don Panſcho Bele; übertragen. 
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„Am 17. Mai erhielten wir ſchon am Morgen die Weiſung, 
und zur Ueberfiedelung in das Kofler Santa Terefita bereit zu 
halten. Auf dem Plaza de la Eruz fahen fi bie gefangenen 
Dfficiere wieder. Das ungewifle Schidfal, dem afle enigegens 
gingen, flimmte fie ernſt und träbe, und fie umarmten ſich unter 
einander fchweigend. Da man immer Befreiungsverſuche bes 
fürchtete, fo hatte man zu unferer Begleitung eine große Bedeckung 
aufgeboten. Ein Bataillon marſchirte an der Spige, ein anderes 
binter und, und zu beiden Seiten wurden wir gleichfalls durch 
einige Compagnien in Reihen bewacht. Der Kaifer fuhr in einem 
Wagen, von General Echegarray und Dr. Baſch begleitet. 

„Die Einwohner der Straßen, durch welche wir paflirten, 
zeigten und viele Theilnahme, befonders Die Frauen, die ung 
mit weineuden Augen zuwinften. As wir am Kloſter angekom⸗ 
men waren, drängten fih eine Denge von Frauen dur bie 
&seorte hindurch, um ben Gefangenen Cigarren und Orangen 
zu geben. Ein altes Mutterchen rährte mich ſehr. Als fie fah, 
daß ich mir eine Eigarre anzünden wollte, reichte fie mir ſchnell 
eine Schadtel mit Zündhölzchen, die fie durchaus nicht wicder 
zurüdnehmen wollte. 

„Schon am frühen Morgen hatte man die armen Nonnen 
aus dem Klofer, welches fie feit Jahrhunderten inne hatten, 
auf die Straße geiagt. Im Kloſter war ein Hof mit einem 
Springbrunnen in ber Mitte und umgeben von einem gewölbten 
offenen Bang. 

„Dem Kaifer wurde ein großes, reinliches Zimmer ange» 
wiefen, welches aber durchaus leer war. In ein ebenfalls leeres 
Nebenzimmer hatte man diejenigen Perfonen untergebracdt, von 
welchen der Kaiſer fi erbeten hatte, daß fie in feiner Nähe 
blieben. Es war dies; General Caſtillo, Miniſter Aguierre, 
Oberſt Ormachea, Oberſtlieutenant Pradillo, Dr. Baſch, Blaſio, 
Oberſt Guzman und ih; wir durften jedoch mit den in anderen 
Räumen des KloRers untergebrachten Officieren feine Verbindung 
unterhalten und ebenfo wenig mit den Generalen, bie in einem 
Zimmer zufammen waren. Wir hatten alle unfere Sachen ver⸗ 
losen und abfolut nichis, als was wir anf bem Leibe trugen. 
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Da wir auf dem Fußboden fchlafen mußten , fo Tieß der Kaifer 
Jedem eine Serape oder merilanifhen Shawl faufen. 

„Am 15. Mai erſchien eine lange Lifte der gefangenen Offi⸗ 
ciere, und an ihrer Spitze Rand mit größerer Schrift »»Empe- 
rador Maximiliano««, wa6 aber in ben fpäteren Liſten in Erz⸗ 
herzog Ferdinand Maximilian „„be Babsburgo”” verwandelt 
wurde. Leber die Abfichten, welche man mit und hatte, erfuhren 
wir gar nichts, und ed ging das Gerücht, dag man eben im 
Begriff fei, ale Fremden zu erſchießen. Man kann fih daher 
wohl denfen, daß ich mich auf das Schlimmfle gefaßt machte, 
ats ih plöglih um acht Uhr Abends hinaus beordert wurde. 
Meine Mitgefangenen fürchteten, mid nicht wieder zu feben; 
allein dies Mal begnügte man fih damit, mein Nationale aufs 
zunehmen. Im Hof fanden 22 Poften, welche einer dem andern 
alle zehn Minuten »»Sentinella alerta I«« zufangen und zubrüßfs 
ten, fo laut es ihnen nur immer möglich war.” | 
h muß die Einzelheiten während der Gefangenfchaft des 
Kaifers übergeben, da fie zu viel Raum einnehmen wärden. 
Sein Anerbieten, abzudanken, wurde abyeichlagen, ein von dem 
Bringen ins Werk gefegter Fluchtverſuch verrathen, ber Kaiſer 
am 13. Juni vor ein Sriegögeriht geſtellt und am 15. zum 
Tode verurtheilt. 

„Am 19. Morgens vier Uhr war es fhon im Kloſter lebens 
big, denn ber nicht auf Wache befindliche Theil des Bataillons 
der Supremos Poderos marſchirie um halb fünf Uhr aus. Rad 
fee Uhr fam Oberflieutenant Pittner in das neben ber Kapelle 
liegende Zimmer und rief: „„Jetzt haben fie ihn fortgeſchleppt !““ 

„Mit verhaltenem Athem laufchten wir auf jeden Laut von 
außen ; allein nichts verriethb und, was vorging. Da erſchallten 
plöglich nach fieben Uhr die ®loden der Stadt. Pittuer rief: 
„„Jegzt if er todt !““ und flürzte, unbefümmert um die Schild⸗ 
wade, in die Kapelle und an meine Bruf, Zn Rummem Schmerz 
beweinten wir den uns fo iheuern, edlen Todten. Gegen acht 
Upr fehrien die Truppen von der Execution zuräd. 

„Die legten Augenblide bes Kaifers find fhon von Bielen 
gefhildert worden; allein die Erzählungen weichen ſehr von 
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einander ab. Da es mir nicht vergoͤnnt war, meinen Kaiſer 
auf ſeinem letzten Gange zu begleiten, ſo kann ich nur nieder⸗ 
ſchreiben, was acht bis zehn feindliche Officiere, und unter ihnen 
Oberſt Villanueva, übereinſtimmend davon berichteten. 

„Der Kaiſer ſtand ſchon um halb vier Uhr auf und machte 
auf das Sorgfältigſte Toilette. Er war bekleidet mit eine 
dunfeln Cblauen oder fhwarzen) kurzen Rod, ſchwarzen Beins 
fleidern und Wefte und trug einen kleinen Kilzhut. Um vier Ubr 
kam Pater Soria, von dem der Raifer fchon früher bie Sacra⸗ 
mente erbaften hatte. Um fünf Uhr war Meſſe in der mehrfach 
erwähnten Niſche, in welder man einen Altar errichtet hatte. 
Darauf gab der Kaiſer an Dr. Baſch noch mehrere Aufträge 
und Grüße an feine Getreuen, unter denen ich auch nicht vers 
geffen war. Um drei Viertel auf ſechs Uhr früpftüdte er. 

„Der Zuſtand des Volkes in der Stabt war ein fehr aufs 
geregter, und felbft unter ben Truppen machte ſich eine Erregung 
bemerfbar. Escobedo fürdtete Demonfirationen oder ſelbſt Emeu⸗ 
ten, und um biefen auszumeichen, ließ er die auf acht Uhr feſt⸗ 
geſetzte Execution eine Stunde früher Rattfinden. Genau um 
ſechs Uhr erfchien der feindlihe Officier, der fam, um den Kaifer 
abzuholen. Roc ehe jener ſprach, fagte der Kaiſer: „„Ich bin 
bereis !’* und trat aus feiner Zelle heraus, wo ihn feine Heine 
Umgebung weinend und Hagend umringte und feine Hand küßte. 
„„Seid doch ruhig, ih bin es fa auch. Es iR Gottes Beſchluß, 
daß ich ſterben foll, und dagegen läßt fih nichts machen.” Der 
Kaifer trat dann vor die Zellen der beiden Generale und rief: 
nn Meine Herren, find Sie bereit ? ich bin ſchon fertig.““ Mira- 
mon und Mefia traten heraus, und der Kaifer umarnıte feine 
Todesgefährten. Mefia, der tapfere, tollkühne Mann, der dem 
Tode hundertmal lachend ind Auge gefchaut hatte, war dur 
Krankheit niebergebeugt und fehr wiedergefhlagen. 

„Alle drei gingen nun die Treppe hinunter, der Kaiſer feften 
Schrittes voran. Auf der Straße vor dem Kloſter angekommen, 
ſah ſich der Kaiſer ringsum, athmete mit voller Bruft die frifche 
Morgenluft ein und fagte: „„Welch «in herrlicher Tag! Einen 
folgen Tag habe ich mir immer zum Sterben gewünſcht.““ Er 
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Nieg darauf mit Pater Soria in den zunächſtſtehenden Wagen, 
den Fiaker Nummer 10, denn bie vepublifanifche Regierung hielt 
es wahrſcheinlich nicht mit ihrer Würde verträgiih,, für einen 
gefallenen Kaifer einen anftäudigen Wagen gu beforgen. Mira⸗ 
mon flieg in den Fialer Nr. 16 und Mefla in den Nr. 13, und 
der Zrauerzug feste fi langfam in Bewegung. Voran mar: 
fhirte eine Abtheilung der Supremos Poderos; bie Wagen waren 
umgeben von den Gazabores de Galeano, und den Schluß bildete 
eine Abtheilung des Bataillons Nueva Leon, welches die Exe⸗ 
eution vollzichen follte. 

Trotzdem, daß die angefünbigte Todesftunde anticipirt war, 
hatte fih doch eine dichte Menfchenmenge auf den Straßen ver⸗ 
fansmelt. Alles grüßte den Kaifer gerührt und ehrerbietig, und 
die Frauen weinten laut. Der Kaiſer erwiderte die Grüße mit 
feeundlihem Lädheln und gebachte vielleicht des Zubels, mit dem 
es gerade vier Monate vorher bei feiner Ankunft von bem Bolfe 
empfangen wurde, und des Contraſtes. Das Voll verhielt fid 
KIN, und Niemand fand den Muth zu einer Demonftration; nur 
von den Azoteas rief man deu Soldaten Schimpfworte zu und 
bewarf fie. Als man am Cerro angefommen war, ließ ſich der 
Schlag des Wagens, in welchem der Kaiſer ſaß, nicht öffnen. 
Dhae weitere Berfuche dazu abzuwarten, fprang der Kaiſer hin⸗ 
aus. Neben ihm fland fein ungarifcper Diener Tuͤdos; er fah 
ſich um und fragte denſelben: „„Iſt denn fonft Niemand hier?“ 
Im Süd drängte fi Jeder au ipn, und auf feinem Todesgange 
fand fi Niemand als der eine Diener an feiner Seitel Uebri⸗ 
gend waren Baron von Dagnus und Conſul Bahnfen in ber 
Nähe; doch der Kaifer konnte fie nicht fehen. Pater Soria Rieg 
fo gut e6 ging aus dem Wagen. Der Tröfler bedurfte mehr 
des Troſtes als der Berurtheilte; er fühlte fih ſchwach und 
wanfte. Mit theilnehmendem Blid nahm der Kaiſer das Flacon 
aus der Taſche, weldes ihm meine Fran gefchenft hatte und 
welches jegt im Befig der verwittweten Raiferin von Brafilien 
fein fol, und hielt es dem guten Geifllichen anter die Naſe. 
Der Kaifer ging nun, gefolgt von Miramon und Mefia, in das 
nach dem Cerro zu offene Quarre; Mejia mußte geführt wer 
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ben. Die Execution und die Truppen befehligte Geuetal Don 
Jeſus Diaz de Leon. 

„An der offenen Seite des Vierecks war von Adobes eine 
Art von Dauer errichtet worden; in der Mitte, wo der Raifer 
fieben follte, der größer war als feine beiden Generale, war.bie 
Dauer etwas höher. Im Begriff, ihre Pläge einzunehmen, 
fagte der Kaifer zu Miramon: „„Ein Tapferer muß auch noch 
in feiner Todesftunde von feinem Monarchen geehrt werden ; 
erlaubt mir, daß ich Euch den Ehrenplag gebe,”" und Miramon 
mußte den wittlern Plag einnehmen. Ein DOfficier und fieben 
Mann traten nun bis auf einige Schritte vor jeden der drei 
Berurtheilten. Der Kaifer ging auf die vor ihm Haltenden zu, 
gab jedem die Hand und eine Goldunze (?) und fagte: „Mu⸗ 
chachos, ſchießt gut, ſchießt gerade hierher,“ wobei cr mit der 
Hand auf die Stelle des Herzens zeigte. Er trat dann wieder 
zurüd auf feine Stelle, nahm den Hut ab und wifchte fi mit 
einem Tafchentuch die Stirn, welche beide er dem Diener Tüdös 
mit dem Befehl übergab, fie feiner Mutter, der Grau Erzhers 
zogin Sophie, zu bringen. Dann ſprach er mit Beſtimmtheit 
und Farer Stimme folgende Worte: „„DMexifaner ! Perfonen 
meined Ranges und meines Urfprunges find von Gott entweder 
zu Beglüdern der Völker oder zu Märtprern beflimmt. Bon 
einem Theile von Euch gerufen, kam ich zum Wohl des Tandes; 
ih fam nicht aus Ehrgeiz; ich kam von ben beften Wunſchen 
für die Zufunft meines Adoptiv» Baterlandes und für diejenige 
meiner Tapferen befeelt, denen ich vor meinem Tode für die mir 
gebrachten Dpfer danke. Merifaner! Möge mein Blut das leute 
fein, das vergoflen wird für das Wohl des Baterlandes, und 
wenn es noch nöthig if, daß Söhne desfelben das ihrige vers 
gießen, fo möge es zum Wohl desfelben und nie durch Verrath 
fließen. Es lebe die Unabhängigkeit, es lebe Mexiko !** 

„Indem ber Kaifer um fi ſah, bemerkte er in feiner Nähe 
eine Gruppe von Mäunern und Frauen, die laut fehludhzten. 
Er ſah fie milde nnd freundlich lächelnd an und bfidte dann 

(1) „Ein zwanzig Peſos gelsenbes Golbſtück mit dem Bilbniß des Kaiſers 
auf einer und dem merifanifhen Wappeh auf ber andern Seite,” 
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nad vorwärts, beide Hände auf die Bruſt legend. Fünf Schüſſe 
Tnallten, und der Kaiſer fiel auf die rechte Seite, Iangfam das 
Wort »»hombre«« flüfernd. Sämmtlihe Kugeln waren durch 
und durch gegangen und jede von ihnen tödtlich; allein der 
Kaifer zudte noch. Der Officier Tegte ihn auf den Rüden und 
zeigte mit feiner Säbelfpige auf des Kaiſers Herz. Ein Soldat 
trat hervor und jchoß auf die bezeichnete Stelle. Miramon farb 
als ein Held, wie der Raifer und auch Mejia mit unverbuns 
: denen Augen, Er wendete fich nicht an die Soldaten, fondern 
gegen die anmwefenden Bürger, und fagte: „„Mexikaner! Meine 
Richter haben mic ald einen Verräther am DBaterlande zum 
Tode verurtheilt. Ich war niemals ein Berräther und bitte Euch, 
diefen Flecken niht an meinem Andenfen, nod weniger aber an 
meinen Kindern haften zu laflen. Es lebe Mexiko, es lebe der 
Kaiſer!““ Die Schüffe trafen ihn gut; er war auf der Stelle 
todt, Mejia rief: „„Es lebe Mexiko, es lebe der Kaiſer!““ 
Er lebte noch nach den Schäffen, und zwei andere Kugeln endeten 
fein Leben. Alle drei wurden zugleich erſchoſſen. Nachdem der 
Tod der Erſchoſſenen durch zwei anwefende Aerzte conftatirt war, 
widelte man fie in Leintücher und fegte fie in die bereütflehenden 
Särge. Diefe waren von der gemeinen Art, wie fie zur Bes 
erdigung der ärmſten Vollsklaſſe benugt werden und zwanzig 
Resten das Stüd fofen. Der Sarg des Kaiſers war viel zu 
furz, und feine Füße faben aus demfelben heraus. Die Leichen 
der beiden Generale wurden ihren Familien übergeben, allein 
mit den Ueberreſten des Kaiſers beabfichtigte die republifanifche 
Regierung eine Speculation, und fie wurbe einfiweilen der Obhut 
bes Dberfien Don Miguel Palarios auyertraut. Diefer führte 
die Leiche zwiſchen zwei InfanteriesAbtheilungen durch die Stadt, 
wo ihr Anblid überall Wehklagen erregte. Ein Dfficier trat mit 
gefpanntem Revolver auf eine ſchluchzende Frau zu und. fragte 
wüthend: „„Warum weint du 777 — „Ich weine um meinen 
Kaiſer,““ erwiderte fie, und als ex Miene machte, fie anzupaden 
und zu artetiren, verwundete fle ihn mit einem Meffer und eniflob. 

„Die Trauer in der Stadt war allgemein, und wegen ber 
Aeußerungen derfelben fanden überall Arretirungen ſtatt, nament« 
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lich von Frauen, die ſich am leidenſchaftliichſten äußerten. Das 
Benehmen der Einwohner von Queretaro kaun in der That nicht 
genug geſchätzt und bewundert werben. Sie hatten alle Schrecken 
einer Belagerung ſeit vielen Wochen hindurch erbuldet. Die 
Kugeln des Feindes hatten ihre Häufer zertrüämmert und viele 
ihrer Angehörigen getödtet; fie hatten Angſt, Noth und Hunger 
gelitten und bedeutende Contributionen bezahlen müſſen; allein 
trotzdem vermochte alles dies nicht, ihre Anhänglichfeit und Liche 
gegen den Kaiſer gu erfhüttern, die förmfih enthuſiaſtiſch war. 

„Die guten Leute von Dueretaro verehrten ihn wic einen 
heiligen Märtyrer. Biele tauchten ihre Tafchentücer in fein 
Blut; Anders wußten fi biefe oder jene Meliquien von ihm zu 
verichaffen zum großen Berdruß feiner Mörder. Die Leiche 
wurde in die Kapelle bes Kloſters de lad Capuchinas gebracht 
und hier auf einen Tiſch gelegt. Selb auf die „„Dyäne“” 
Palacios machte die Größe des Mannes einen Eindruck, und er 
fonnte ſich nicht enthalten, zu ſagen: „„Er war eine große 
Seele.““ Der Dberfi ließ nun Dr. Baſch und die Dienerfchaft, 
wie auch eine Anzahl im Kloſter befindlicher veconvalescenter 
gefangener Dfficiere, meiftens Franzoſen, an bie Leiche treten, 
Auf diefe zeigend, fagte er zu letzteren: „„Seht, das if Frank⸗ 
reihe Werk!““ Diefe Dfficiere benägten zu ihrer Promenade 
einen Gang, durch deſſen Fenſter fie in die Kapelle feben und 
beobachten konnten, was mit der Leiche vorgenommen wurde, 
Ihren Erzählungen verbanfe ich die meiften Details darüber, 
Bald erfchienen der Stabsarzt der liberalen Armee, 3. Riva de 
Reira, und Dr. Licea, der Verräther Miramons, und einige 
andere Perfonen. Auch Dr. Baſch wurde es geflattet, anmwefend 
zu fein. Die Leiche wurde nun entkleidet und darauf zum Eine 
balfamiren vorbereitet. Die Scenen, welche bier vorfielen, find 
in Harmonie mit der Gemeinheit der Gefinnung der Anwefenden 
und mande Details wahrhaft empörend und nicht zu erzählen, 
Daß die Aerzte ihr Werk rauchend, Tärınend und lachend unters 
nahmen, mag ihnen zu verzeihen fein, da fie ein ſolches Gefhäft 
gewöhnt find und für die Perſon des Kaifere nit die Ver⸗ 
ehrung hatten, welche wir empfinden. Dr. Licca, als er in das 
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Fleiſch des Koͤrpers ſchnitt, rief: „Es iſt mir eine Wolluſt, 
meine Hände in dem Blut eines Kaiſers waſchen zu können.““ 
Oberſt Palacios Flopfte mit der Hand auf des Kaifers Kopf und 
fagte: „„Ha, du haft dir Kronen auflegen wollen; jegt iſt bein 
Gelüft befriedigt, nun haſt du deine Krone.” Und auf die in 
zwei Gefäßen befindlichen Eingeweide zeigend, rief er verächtlid: 
„„Dieſes follte man den Hunden geben !"" Das Einbalfamiren 
dauerte eine Woche, und das Herz des Kaiſers lag einen ganzen 
Tag auf einer Banf in der Eapelle. Der Leihnam wurde dann 
in einen andern Sarg gelegt und blieb unter Wade in ber Ca- 
pelle. Oberſt Palacios harte ſich das Feldbett des Kaiſers ans 
geeignet. Ad er Beſuch bekam, legte er fih auf dasjelbe und 
rief lachend: „„Seht, jegt bin ich Raifer! Wie nehme ich mid 
ald Kaifer aus ?““ Als ein. Offizier nach der Hinrichtung fi 
mit weniger Lieblofigfeit über den Kaifer äußerte, rief Oberfl 
Doria, Sefretär Escobedos: „„Ach was, ein Hund mehr oder 
weniger, was kommt darauf an !”” General Mirafuentes — 
mein fpäterer Fiscal — ſagte, er bedauere ben Tod der beiden 
Mexikaner; an dem Fremden liege ihm nichts. In den lepten 
Tagen vor der Hinrichtung des Kaiſers war natürlich die Frage, 
ob er erſchoſſen werden folle oder nicht, ein Hauptgegenfland der 
Unterhaltung unter den liberalen Offizieren. Die Meinungen 
waren getheilt. inige fagten, man habe eigentlich nicht das 
Recht, den Raifer zu erichießen, da man doch nicht die Stade mit 
Sturm genommen, fondern fie und den Kaiſer gefauft habe. „„Ach 
was,““ vief ein Anderer lachend, „„man fauft auch Hühner und 
fchladgtet fie.”” Die Zeitung »»La Sombra de Arteaga«« vom 
20. Zuni erfchien auf rothem Papier; fie erwähnt einfach, daß 
am 19. Fernando Marimiliano de Habsburgo, D. Miguel Miras 
mon und Don Tomas Mefia »»fueron pasados por las armas« «.” 

Am 22. Juni wurde Prinz Salm verhört. „Am Mittag 
wurde ich von der Wache abgeholt und in eine abgelegene Zelle 
gebracht, in welcher außer einem Tiſch nur zwei Stühle handen, 
Auf einem veichgefehnisten und vergoldeten Ehorftuhl hinter dem 
Tiſch faß General Mirafuentes, der fi erhob, als ich eintrat, 
Er if ein junger Mann von etwa dreißig Jahren mit dunklem 
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Haar und gierlidem Bart, ein angehender Advolat, der nie active 
Dienfte geleiftet hatte ,. fondern befländig im Stab Escobedos 
geweien war, Dei ihm in der Zelle war noch ein Protofollführer. 
Der General Rellte fih mir als Fiscal vor und theilte mir mit, 
daß das Gerichtsverfahren gegen mid) beginnen ſolle. 
„Nachdem ih mein Rationale gegeben, fagte ich ihm, daß 
ich General der Vereinigten Staaten von Amerifa geweſen und, 
da ich meinen ehrenhaften Abfchied erhalten, dieſen Charafter 
beibehalten habe, Der General behauptete zwar, daß dies nichts 
zur Sache thue, aber ich beſtand darauf, daß es in das Pros 
tofolf eingefügt werde, was endlih auch geſchah. Ich wurde 
gefragt, ob mir das Geſetz vom 2. Jan, 1862 befannt geweſen 
fei, und erwiberte der Wahrheit gemäß, dag ich es erſt nad dem 
Fall von Dueretaro Fennen gelernt habe. Auf die Frage, ob 
ich nicht gewußt, daß in Mexiko eine rechtmäßige Regierung 
beftauden habe, erwiederte ih, wie mie zwar befannt gewefen 
wäre, daß zwei Regierungs-Prätendenten, Juarez und Ortega, 
exiſtirten, daß ich aber die Regierung bes Raifers für die einzig 
rechtmäßige gehalten habe und noch halte. Auf die Frage, ob 
ih bei dem Blutbad am 14. März den Ausfall befehligt babe, 
erwiederte ich mit ja, bemerkte aber zugleich, daß ich unmöglich für 
bie Wuth meiner Bazadores verantwortlich aemadht werben könne, 
tie ihre in San Zanito gemorbeten Kameraden rächen wollten. Ich 
hätte das Mögliche verfucht, um dem Gemegel Einhalt zu thun. 
Die Frage, ob ih am 24. März die Caſa Blanca vertheidigt habe, 
mußte ich natürlich ebenfalls bejaben, wie aud die verhäugnifvolle 
Schlußfrage: ob ich mit den Waffen in der Hand gefangen ge 
nommen worden fei? — Ich mußte das Protsfoll unterfchreiben.” 
Das Kriegsgericht ſollte ich an 15. Juli verfammeln. Saͤmmt⸗ 
liche gefangenen Generale wurben deshalb am 13. zum Schluß⸗ 
verhär vor den General Mirafuenses geladen. „Die Akten wurden 
uns nochmals vorgelefen und wir gefragt, ob.wir etwas binzu- 
zufügen hätten. Zugleich wurden wir aufgefordert, unfere Ber: 
theidiger zu erwählen, da das Kriegsgericht am 15. Juli flatt- 
finden ſolle. Die anderen Generale, bie alle Befannte in Queretaro 
hatten, ernannten ihre Bertheidiger ; allein da ich Dies ganze 
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Berfahren für eine bloße Form hielt und das Urtheil vorher 
wußte, io erklärte ich, daß ich feine Vertheidiger wolle. Es wurde 
mir jedoch bedeutet, daß ich der Form wegen einen wählen müffe, 
und daß man mir einen fenden wolle, wenn ich Feine Belannts 
ſchaft habe. Am 14. ſchickte man mir denn au Jemand zu, 
der fi mit wir über meine Bertheidigung befprechen wollte ; 
allein bei diefer Beiprehung fam wenig beraus, da fich dag 
Factum nicht hinwegräumen ließ, dag ich mit den Waffen in ber 
Hand gefaugen genommen war. Am 15. Morgens acht Uhr 
_ erhielten wir die Aufforderung, und bereit zu halten, um zehn 
Uhr zum Kriegsgericht ind Theater geführt zu werden. Ich blieb 
im Bette und ließ ſagen, ich fei krank und habe feine Tu, iu 
die Comoͤdie zu geben, wobei man fih auch berubigte, ohne mir 
einen Arzt zur Unterfuhung zuzuſchicken. Die auderen Herren 
kleideten ſich alle forgfältig ſchwarz und gingen in das Krieger 
geriet. Am Nachmittag wurde ich wieder gefund, ging in ber 
Gallerie fpazieren und wartete auf meine Kameraden, die um 
6 Uhr Abends zurüdfehrten, ohne ein Refultat zu wiflen, ba die 
Berathung erfi nach ihrem Weggehen ſtattfand. 

„Am 16. Juli wurde von den anderen Generalen eine Petition 
un Begnadigung an den Präfdensen Juarez aufgefegt uud dieſelbe 
mir auch zur Unterzeichnung augefaudt. Sch war mit dem Schritt 
nicht einverflanden und wollte nicht unterzeichnen , that ed aber 
doch, um nicht den Aufchein zu haben, als table ich das Benehmen 
meiner Kameraden, oder wolle etwas Belonderes thun. Als ich 
auf einem nothwendigen Bang bei den offenen Zellen der anderen 
Generafe vorübergeführt wurde, fah ich in mehreren derfeiben 
Madonnabilder aufgeftellt, vor denen Wachsferzen brannten. 

„Am 17. Juli Nachmittags drei Uhr wurden ſämmtliche 
Generale in eine Zee geführı, in welcher wir General Mira⸗ 
fuented fanden, einen Schlapphur auf dem Kopf und in fchwarzer 
Kleidung. Ueber der Welle trug er die breite rothe, mit Gold 
getidte Beneralsichärpe. Neben ihm an dem mir Alten bebedien 
Tiſch fand ein Adjutant. Er las und dag Urtheil des Kriege⸗ 
gerichts vor, welches für und Alle auf Tod lautete, und kund igte 
ung an, daß die Execution am 19. „Juli Nachmittags vier Upyr 
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Rattfinden folle. Wir Alle hörten dieſes Urtheil fchweigend mit 
anz nur ber Präfert Othon, dev mit den Generalen verurtheilt 
wurde, klagte über bie lingerechtigfeit beöfelben, worauf ihm 
Mirafuentes entgegnete, daß es jegt zu fpät zu irgend welchen 
Einwendungen fei, Als ih in meine Kapelle zurüdiehrte, fand 
ih an der Thür derfelben viele Subaltern - Offiziere, die mir 
flumm und mit Thräuen in deu Augen die Haud drückten. 

„Am Nachmittag des 18. kam ein mir unbefaunter mexila⸗ 
niſcher Geiſtlicher zu mir, der mich zum Tod vorbereiten follte, 
Ich unterhielt mich mit ihm eine Zeit lang, und er fagte mir, 
er werde am nächſten Morgen 11 Uhr die Meſſe halten, mir die 
legten Sacramente ertheilen und bie zu meinem Tod bei mir 
bleiben. Nachdem er fortgegangen war, ließ ich mir vom Ga» 
boquarto Papier, Wein und Cigarren beforgen und ſchrieb bis 
2 Uhr Nachts Briefe an meine Frau, an meinen Bruder und an 
yerfchiedene Mitglieder meiner Familie und Freunde. Ale dieſe 
Briefe ſchloß ih in ein Eouvert unter der Adreſſe meiner Frau. 
Ich legte mid dann zu Bett und fchlief nicht beſonders ruhig. 
Nach der Behandlung, die dem Kaifer zu Theil geworben war, 
hielt ich es für thöricht, mich irgend welchen Hoffnungen hinzu» 
geben. Ich Rand ziemlich früh auf und machte meine legte Toilette, 
bei welcher mid ein Befuch des Heren Price überrafhte. IE 
mußte lachen, als derfelbe in fo großes Erſtaunen darüber gerieth, 
dag ich mich raſirte. Er fam, um von mir Abſchied zu nehmen, 

„Um elf Uhr erwarteten wir, zur Defle abgeholt zu werden; 
allein flatt deſſen erſchien General Mirafuentes in berfeiben 
Kleidung, in welcher wir ihn zulegt ſahen, und lad und einen 
Befehl vor, demgemäß die Execution fünf Tage aufgefchoben 
werden follte. Diefer Aufigub gewährte und um fo weniger 
Trof, als wir den Beweis dafür hatten, daB ein folder Aufe 
ſchub wenig zu bedeuten babe. 

„Endlich erſchien am 22, Zuli General Mirafuentes abermals 
und brachte die Nachricht, daß die Execution auf unbefimmte 
Zeit verfihoben fei, und auf anderm Wege, ben ich nicht näher 
bezeichnen darf, wurde mir mitgetheilt, daß mein Leben geficyert 
ſei. Es wirkten vielerlei Urſachen bazu mit, dieſes Refultat herbei⸗ 
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zuführen, worunter namentlich die Bemühungen ber Amerikaner 
gehören, die in Mexiko lebten, wie aud bie Beforgniß, bie 
amerilanifche Regierung in gefahrbringender Weife zu erzürnen.” 

Am 16. Auguf wurden alle Generale , die zufammen vor 
dem Kriegsgericht geweien waren, in einen Saal befchieben, wo 
man ihnen die Begnabigung und die Strafen mittheilte, zu denen 
fie veruriheilt worden waren. Prinz Salm erhielt 7 Jahre. 
Bald nachher hatte feine Gattin vom Kriegsminifler die Erlaub⸗ 
niß erhalten, zu ihm zu fommen; fie Tangte am 8. Sept. in 
Dueretaro an und durfte ihn täglich zu einer beflimmten Zeit 
beſuchen, „aber wenn fie fam, machten die flegelhaften Wach⸗ 
offiziere ihr ale möglichen Duängeleien.” 

Endlich langte auch der Befehl an, die Berurtheilten an 
ihre Bekimmungsorte abzuführen, der für den Prinzen Anfangs 
Monterey fein follte, für den aber fpäter auf feine Bitte Daraca 
befimmt wurde. „Am 9. Detober war in unferm Kofler großes 
Bedränge, und bie Wachen waren deshalb verdoppelt worden. 
Es famen nämlih alle Freunde aus Queretaro, um von den 
Gefangenen Abſchied zu nehmen, namentlich eine große Anzahl 
von Damen. Wir alle waren in angenehmer Aufregung ; bem 
Gefangenen if eine jede Beränderung willkommen. 

„Die Befangenen, welche nah Bera-Eruz und Daxaca ges 
bracht werden follten, machten für eine Tange Strede benfelben Weg 
und blieben beifammen. Gie waren: Gafillo, Escobar, Moret, 
Ramirez, Rebonet, Diaz, Othon, Prieto und ih. Ich hatte mir 
Dferde gekauft; allein bie Anderen hatten brei Wagen gemiethet, 

„Um ein Uhr wurden wir endlich auf bie Straße geführt, 
die mit teilnehmenden Menfchen angefült war, unb nad ber 
Plaza de Independencia gebracht, wo ſich das Regierungsgebäube 
befindet. In der Mitte dieſes Plages if eine Säule, auf welcher 
früher die Sreipeitsgättin Rand, die aber während der Belagerung 
durch eine fatprifche republikaniſche Kanonenkugel von ihrem ers 
habenen Piedefal in den Koth Hinabgeworfen wurde — jeden. 
falls eine für die dortigen Zußände fehr paſſende Allegorie. 

„Die Theilnahme der guten Leute von Queretaro var wahr⸗ 
haft rührend. Blumen, Früchte, Kuchen und Lebensmittel aller 
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Art wurden in die Wagen gelegt, und arme Frauen warfen ſelbſt 
Kupfermünzen hinein. Ein armes altes Mütterchen hinfte mit 
einem Sad voll Kartoffeln herbei, und man kann fid wohl denken, 
daß die mwohlmeinende Geberin mit ihrem umfangreichen Scherf» 
kein nicht abgewiefen wurde. 

„Rah einem Aufentbalt von einer Stunde fegte ſich ber 
Zug endlih in Bewegung. Wir waren von fedzig Dann ns 
fanterie unter einem Lieutenant escortirt, und den ganzen Trans⸗ 
port befebligte ein Hauptmann Rodriguez, ein Better unfered 
braven Oberſten, welcher den Riberalen das Pantheon wieder ab» 
nahm. Oberſt von Bagern (!) empfahl mich ihm beſonders, wand 
ber Haupimann machte fih fo angenehm als möglich. Sch ritt 
meiſtens an feiner Seite und war ganz frei und ungenirt im 
meinen Bewegungen. Auf ber Cueſta Ehina, dem höchſten Punkt 
bei Duerttaro , madten wir Halt. Bon hier aud fann man 
jeden Punkt der Stadt überfeben, und ich warf nod einen festen, 
wehmürhigen Abfchiedsblid nach dem Gerro de Ta Campaßa. 
Die Stelle, auf welcher wir hielten, war dieſelbe, auf welcher 
wir ung, als wir mit dem Kaiſer anfamen, zum Einzug in Die 
Stadt vorbereiteten. Wir marfchirten über Colerado und brachten 
die Nacht in einer Haclenda zu, deren Namen ich nicht weiß. 
Der ungewohnte Ritt, die Sonne, die Luft, Alles hatte mich fo 
müde gemacht, daß ich elufchlief, ohne irgend etwas zu genießen. 

„Am 10. Det. kamen wir nah ©. Juan del Rio und wurden 
in dem Haufe untergebracht, wo das Hauptquartier des Kaiſers 
war. Dan flelte zwar der Korm wegen einen Poflen vor bie 
Thür; allein der Hauptmann inftruirte ihn, jeven Gefangenen frei 
paſſiren zu laſſen, und bie meiften von ihnen beſuchten bie Stadt. 

„Am 15. Det. langten wir in Merito an. Zwei Leguas 
von der Stadt entferut fam uns meine rau entgegen, begleitet 
von Yrau Hude, der Gemahlin eines Hamburger Kaufmanns, 
ber vor der Zeit des Kaiſers mexikaniſcher Conſul in Hamburg 
geweien war. Während meiner Anwefenpeit in Mexiko hatte 
diefe Familie meiner Frau und mir fehr viele Gefälligkeiten er⸗ 


(1) Bon ber Infel Rügen, woher auch bie befannte rheiniſche Familie ber 
Freiherren von Gagern ſtammt. 
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wieſen, und während der Belagerung von Querctaro lebte erſtere 
ganz bei derfelben. Hube's hatten eine hübſche Befigung bei 
Mexiko in Tacubaya, wo ich fehr angenehme Stunden verlebte 
und deſſen Liberale Baftfreundfchaft viele Fremde genofien haben. 
„An der Garita fanden wir eine Denge von Wagen mit 
den Freunden und Berwandten der Gefangenen, bie und mit 
Erfrifchungen afler Art überwältigten. Nach zweiſtündigem Warten 
marſchirten wir in die Stadt ein und wurden auf Befehl des 
Commandanten, General Regules, in das gemeine Zuchthaus 
gebracht. Hier übergab uns ein Adſutant des Generals dem 
SInfpector. Diefer Adfutant war ein Kind von eiwa 12 — 13 
Yahren, noch nicht A Buß hoch. Der Feine hübſche Junge trug 
eine fehr feine, nette Uniform, hohe NReitcrftiefelhen and einen 
enormen Revolver hinten. Ex machte ſich natürlich fehr wichtig umb 
amäfirte ung höchlich. General Escobar Eniff den Lieutenant in die 
Baden und fragte: „„Muchacho (Jüngelchen), wie alt bif du ?** 
„Wir Alle machten fehr lange Geftchter, denn alle Befuce 
und irgend welche Berbindungen mit außen hörten auf. lm 
acht Uhr Abends wurde ich angewieſen, in meine Zelle zu geben, 
die vier Schritte lang und drei Schritte breit, aber durch die 
Fürforge meiner Frau wenigſtens mit einer Matrage und einem 
Stuhl verfehen war. Die Wände der Zelle waren mit Spitzbuben⸗ 
Denkſpruͤchen in allen möglihen Sprachen befchrieben; auein leider 
waren biefe Krigeleien nicht das Einzige, was diefe Kerle zurült: 
gelaffen hatten, denn in der Nacht überfielen mich Regionen von 
Flohen, die den Gedanken an Schlaf kaum auffommen ließen. 
„Am 16. Morgens kam der Zuchthaus⸗Inſpector, um uns 
mit dem Zuchthaus⸗Reglement befanni zu machen. Da der wür« 
dige Beamte dabei auffallend aufmerffam auf meine etwas ſchwere 
goldene Uhrkeite fhielte, fo fühlte ih mid veranlaßt, fie in der 
Hofentafchenverfenfung verſchwinden zu laſſen. Gegen ein Uhr 
erfepien der Zuchthaus⸗Inſpector, dem unfere Geſellſchaft wahr- 
fheinlich wenig erwunſcht war, mit einem freundlichen @eficht und 
fündigte und an, daß wir ung bereit halten follten, in das Kloſter 
Santa Brigida gebracht zu werben, wo ſich ſchon einige fünfzig bis 
fechgig Gefangene befanden, unter denen einige Generale waren, 
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Wir wurden unter Escorte zu Fuß durch die Stadt geführt und 
marfhirten zu Zweien. Der alte Caſtillo, den ich führte, ging 
mit mir an der Spige des Zuges. Es war ein eigenes Gefühl, 
alle die Päge als Gefangener zu pafliren, wo ich fonft fo häufig 
geweſen war und wo mid DBelannte von allen Seiten grüßten. 
„Das Klofter, in welches wir gebracht wurden, war fehr 
groß und fehr reinlid. Wir hatten einen ſchoͤnen Säulengang 
zu unferer Promenade, der einen Plag mit Bäumen und Blu⸗ 
menbeeten umgab. Zweimal in der Woche war allgemeiner 
Empfang, aber meine rau und die Familien der Anderen fonnten 
ung befuchen, wenn fie immer wollten. Sch Tag mit ben Genes 
zalen Moret und Ramirez in einem geräumigen Zimmer; allein 
den ganzen Tag über war es fo mit Befuchern angefüllt, dag 
kaum Pag genug für fie vorhanden war. Die Befucher brachten 
uns alle mögliche Geſchenke, und wir hatten einen Leberfiug an 
Blumen, Früchten, Wein und Eigarıen. Auch Baron von 
Magnus befuchte mich und viele Amerikaner, die zu ber ſchon 
erwähnten Legion of honor gehörten. Die letzteren waren mit 
der Regierung hochſt unzufrieden, denn man zahlte ihnen weder 
Spid noch die Nädfände, welche fie zu fordern hatten, und 
bebandelte fie überhaupt mit Geringfchägung, nachdem man ihre 
Dienfle feiner Zeit fehr annehmbar gefunden hatte. Sie machten 
gar fein Hehl daraus, daß fie Abenteurer feien, und fagten, daß fie 
ſich bei nächſter Gelegenheit der Partei anſchließen würden, bie den 
meiften Bortheil ihnen verfpräce. Sie boten mir an, mich auf dem 
Weitermarſch zu befreien, wenn id fie mit nad Europa nehmen 
wolle, mas ich aber ale etwas zu foftfpielig ablehnen mußte.” 
Die Prinzeffin und die Freunde des Prinzen in Mexiko 
fuchten vergebene zu bewirken, daß die Strafe in Berbannung 
umgewandelt werde; indefien erlangteu fie doch, daß ihm ges 
Rattet wurde, ſtatt nad Daxaca nah Beras@ruz zu geben. Auf 
dem Marſch dorthin erhielt er von feines Frau die Nachricht, 
bag feine Zreilaffung vom Kriegsminiſter bereits unterfchrieben 
ji Am 8. November trafen die Gefangenen in Bera-Eruz ein, 
„Ant 9. meldeten wir und beim Commanbanten von Vera⸗Cruz, 
der ung mitiheilte, daß wir um ein Upr nad dem Fort San 
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Yuan d’Ullon eingef&ifft werben und uns bereit halten follten. 
Ich fagte dem Commandanten, daß meine Freilaffung bereits in 
Mexiko verfügt fei; allein er erwiderte, daß er noch feine Nach⸗ 
richt davon habe. Escobar ftellte ihm vor, daß wir ganz frei 
und ohne irgend welche Aufficht hierher gefommen feien und daß 
er und wohl geflatten fönne, auf unfer Wort in Bera-Eruz zu 
bleiben ; allein auch das wollte et nicht, indem er beſtimmte 
Iuftructionen von der hödften Regierung habe, uns nad Fort 
Ulloa bringen zu Taffen. Wir hatten ung demnach fehr über die 
Gründe verrechnet, die den Eommandanten bewogen, ung nicht 
ſchon Tags zuvor nad dem Fort bringen zu laſſen; es war nicht 
Freundlichkeit, fondern Unmöglichkeit. Es wehte nämlich der 
„„Norte““, während deffen fein Schiff in den Hafen einlaufen 
und fein Boot nad) der Inſel gelangen Tann, auf weicher das Kork 
Liegt. Wir mußten und alſo fügen und wurden um 1 Uhr nad 
der etwa taufend Schritt vom Land entfernten Inſel eingefchifft. 
„Das Hort San Juan d'Ulloa wurde ſchon vor Jahrhunderten 
von dem Spaniern erbaut und if ein fafemattirtes Gchäude, welches 
auf einem aus dem Meer nur wenig hervorragenden Felſen lebt. 
Der von den Kaſematten umſchloſſene Hof liegt fo niedrig, bag er 
oft unter Waſſer Reht, die Kafematten liegen baher höher, und man 
gelangt zu ihnen vermittelt einer Treppe, und vor der Thür einer 
jeden befindet ſich ein Heiner hölzernen Ballon. Das Fort if ſehr 
verfallen und fo feucht und ungefund, daß die Truppen fehr oft 
gewechjelt werden müffen, weil fo viele von ihnen Rerben. 
„Wir wurden zum Commandanten bes Forts, Oberſt San⸗ 
tibanas, gebracht. Es war dies ein brutal ausſehender Menſch, 
deffen Manieren und Sprade mit feinem Ausfehen vollkommen 
barmonirten. Er war fein Anhänger von Porfirio Diez, ſon⸗ 
bern von Juarez, und hatte fih erſt kürzlich durch feine harte 
Behandlung von Bereral Santa Anna ausgezeichnet. Um einen 
Borwand zu diefer Strenge zu haben, gab er an, daß der alte 
Beneral Flucht im Sinne habe, Zugleich mit Santa Anna war 
auch fein Schwager eingefperrt, ein aͤltlicher Mann, melden ber 
Commandant in Einzelhaft hielt und der darüber geiftesfrant 
wurde, Wahrſcheinlich mar Diefe nichtswürdige Behandlung durch 
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bie höchſte Regierung veranlagt, denn wie fehr dieſelbe gewänfcht 
hätte, Santa Anna aus dem Wege zu fchaffen, geht daraus ders 
vor, daß der Capitain und feche Rieutenants, welche das Kriegs⸗ 
gericht über den alten Herrn gebildet und ihn Rait zum Tode 
nur zur Verbannung verurtheilt hatten, dafür vier Wonate lang 
im Fort San Juan dUlloa eingefperrt wurden, wo fie noch bei 
unferer Ankunft faßen. Santa Anna wurde endlich auf ernf- 
liche Reaquifition ber Bereinigten Staaten losgelaſſen. 

„Ein höherer feindliher Offizier hatte mi ſchon in Mexiko 
gewarnt, möglicherweife Romero aus dem Wege zu geben, und 
ich glaube in der That, daß ich diefem Die freundliche Behandlung 
von Geiten der liberalen Militärbehöorden in Vera⸗Cruz verbanfe. 

„Der Eommandant fagte und, daß die Art, wie er und 
behandeln werbe, ganz von uns fetbR abhinge; machten mir 
Fluchwerſuche, fo werde er mit und verfahren, wie er es mit 
Santa Anna geihan habe. Die eine Compagnie, welche ges 
wöhnlich das Fort befegte, fchien ihm zu unferer Bewadung 
nicht hinreichend, und er hatte ſich noch eine andere Compagnie 
erbeten. Der Ober führte uns felbfl in den Innern Hof und 
gab uns die Wahl zwiſchen zwei Kafematten, die er recht hübſche 
Zimmer nannte, trogben daß das Wafler von ber gewölbten 
Dede beruntertröpfelte und Schimmel an den Wänden ſaß. Er 
theilte und mit, dag wir bis fünf Uhr Rachmittags im Dof aufs 
und abgehen Fönnten, aber nit auf den Wall Reigen bürften. 
Zür unfere Bebürfniffe forgte fein Menſch; doch war im Fort 
eine erbärmliche Soldatenfchenfe, wo man für vieles Geld fehr 
ſchlechte Maptzeiten erhalten fonnte. Der Commandant wohnte in 
einem im Hof erbauten Haufe mit einer jungen, fchönen Iran, bie 
“er aber ebenfo ſcharf bewachte wie feine Gefangenen. Die rohe 
Manier des räubermäßig ausfehenden Oberen und der ſcheußliche 
Drt, in weldem wir uns befanden erſchienen ganz befonders 
abfhhredend, nachdem wir in Tehuacan verwöhni worden und zu 
befferen Hoffnungen veranlaßt waren. Es fan mir der entſetzliche 
Gedanke, dag die Regierung, vieleicht bazu veranlaßt durch 
Romero, mich dennoch im Gefängniß behalten fünnte,, und ich 
beſchloß dann auch fo bald als möglich an meine Flucht zu benfen. 
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„Wir waren fehr erfiaunt, als wir nach fünf Uhr Nach⸗ 
mittags in der Kaſematte eingefchloffen wurden und man im 
Hof einen Poſten aufflellte, welcher ben Fleinen Balkon vor unferer 
Thüre beobachten konnte. : Die Schießicharte nach der See war 
mit einer eifernen Stange in der Mitte verfchloffen. Die Abente 
waren ganz ſchauderhaft und wurden noch fataler gemacht durch 
Das kommende und verichwindende Licht des Leuchtihurms, welches, 
je nachdem es fih drehte, in unfere Zelle fil. Am Abend trat 
wieber ber Nordwind ein und wehte bir zum Bormittag bes 13. 
Rovemberd, wodurch jede Berbindung mit Bera-@ruz abgefchnitten 
wurde. Das fommt häufig vor, und die Abfperrung dauert oft 
ſehr fange, fo daß die Lebensmittel auf des Infel ausgehen. Am 
12. Nov. machte ich die Befanntichaft des Oberſtlieutenants, unter 
welchem die Artillerie und das fogenannte Arſenal ſtanden. Er 
war etwas angenehmer als der Oberſt und weniger mißtrauiſch 
gegen feine gleichfalls hübfche Fran, welche General Escobar und 
ich befuchten. Am 13. führte mich der Oberfliieutenant auf den 
Wall, und id fah mit Sehufugt über den großen Dcean hinweg 
nach Oſten. Später fliegen wir anf den Wachtthurm uhb fahen 
von hier das franzoͤſiſche Pakerichiff „„ Panama” ” einlaufen, welches 
wegen bed Norte fon zwei Tage vor dem Hafen gelegen hatte 
und in reinigen Tagen wieder nah Europa ſegeln mußte. 

„Die Sehnſucht zur Flucht erwachte mädtig in mir, und id 
war überzeugt, daß fie gelingen wäre. Dir. Price konnte mir 
leicht eine Feile verfhaffen, um damit die mürbe Eifenflange vor 
der Schießſcharte burchzufeilen. Legtere war nur wenige Fuß 
von Wafler entfernt, und ein Boot fonnte feiht in der Nacht 
dort anlegen. Auf dem Wall oberhalb der Kafematienreibe war 
wur ein Hohen, und die Wachſamkeit der merifaniichen Soldaten 
während der Nacht iſt ebenfo wenig zu fürchten als ihr Treffen. 
Eye Allarm gemacht wurde, war das Boot weit in See. Dir 
junge Escobar, ber durch den Norte in Vera⸗Cruz aurüdgehalten 
wear, fonnte die Berbindung mit Price vermitteln. Gegen Mir⸗ 

tag hörte der Norte auf, die „„Panama”” Tief ein, und andy ber 
funge Escobar kam mit dem Dedienten Caſtillos an. Sie theilten 
mir nit, daß der preußifche Geſandte, Baron von Magnus, [chen 
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vor einigen Tagen in Bera-Eruz angelommen fei und ſogleich 
bie mitgebrachte Ordre zu meiner Freilaſſung dem Commandanten 
übergeben habe, die durch den Norte allein verzögert werben ſei. 
Um 2 Uhr fündigte mir der Oberſt des Forts meine Freilaffung 
an mit der Weiſung, mich beim Eommandanten von Beras@rnz 
zu melden. Der Abichied von meinen zwei braven Gefährten that 
mir unendli weh und um fo mehr, als ich den Franken Caſtillo au 
einem fo ungefunden Drt zurücklaſſen mußte. Ich verfprad, fie vor 
meiner Abreife, die ich auf den 3. Dec, mit dem englilchen Paket⸗ 
ſchiff fehfente, noch mehrmals zu beſuchen und alles wir immer 
Mögliche zu thuu, für bie Erleichterung ihrer Rage zu wirfen, 

„als ih an's Land kam, ging ich zuerft auf das preußiſche 
Eonfulat un? dankte Herrn von Maguns für feine freundlichen 
Bemühungen. Ich telegrapfirte nad Merifo und erhielt von 
meiner Frau die Antwort, daß fie in vier Tagen in Bera-Eruz 
fein werde, um mic nach Europa zu begleiten. Als ich jedoch zum 
Platzcommandanten Sam, befand berfelbe darauf, daß ich mit dem 
nächſten Schiff, alfo ſchon am 15. Nov., Bormittags 11 Uhr, ab⸗ 
reifen ſolle. Dagegen war nicht zu remonflriren, und fo leid ed mir 
auch that, hatte ich doch meiner Frau zu fchreiben, daß fie mit bem 
nähften Schiff mir folgen folle. Mit demfelben Schiff, mit welgem 
ich reifen ſollie, kehrten auch Baron Magnus und die Gefretäre des 
KRaifers, Eloin und Blafio, nah Europa zurüd. Ich wollte jedod 
mein Berfprechen halten, Caſtillo und Escobar Lebewohl zu fagen, 
und fuhr in Begleitung von Eloin und Blafio nach Fort Ullsa. 
Der Oberſt geflattete es jebod nur mir allein, die Generale zu 
feben. Sie warten wahrſcheinlich no immer auf ihre Erlöfung; 
wenigftens waren fie im April 1868 noch in dem Fort. 

„An Bord der „„Panama““ war aud der Minifter der 
Republik Bolivia, welcher gefommen war, um Juarez Glück zu 
wänfchen, und der nach Haufe zurüdfehrte. Ihm zu Ehren ſalu⸗ 
tirte die Gtranbbatierie an der Bucht, in welcher, wie es heißt, 
Corte; feine Flotte verbrannte. Unter der großen Zahl von 
Paflagieren, die wir an Bord hatten, befanden ſich auch einige 
untergeordnete Beamte des Kaiſers, elende Kerle, deren Koffer 
mit geſtohlenen Sachen vollgepadi waren und bie nun über ihren 





Bein; Felix zu Salm-Salm, 205 


frühern Heren fchimpften, weit ihnen durch feinen heidenmüthigen 
Tod die Gelegenheit, mehr zu fehlen, benommen war. Sie 
wollten übrigens ihre Dienfie wieder in Wien anbieten und 
Dofften, dort das Berfäumte nachzuholen. Wir hatten das gelbe 
Bieber an Bord und verloren vier Paffagiere an diefer Krank⸗ 
heit. Wir konnten nicht bei St. Thomas anlegen, da basfelbe 
erſt kürzlich duch ein Erdbeben zerſtoͤrt war, und fuhren nad 
Martinique, wo wir zwei Tage blichen, ebenfo in ber Havana. 
Nach einer glüdlihen Fahrt vou dreißig Tagen langten wir in 
St. Razaire an, wo wir fünf Tage Duarantaine halten mußten, 
Am 24. Dec, war ih im Schloß meines Bruders in Anholt, 
im Kreife meiner Familie, mit der id zum erſten Dal wieder 
nach vielen Jahren das Weihnachtsfeſt feierte.” 

Die Prinzeflin, eine Amerifanerin und Tochter bes Oberflen 
Le Clerq, hat fih durch ihren Muth und ihre Hingabe für den 
Kaifer einen ebenfo ruhmvollen Namen erworben, wie ihr Des 
mahl. Während der Belagerung von Queretaro befand fie fi 
in Tacubaya , einem freundlichen, einige Meilen von Mexiko 
entfernten Ori, im Haufe bes frübern mexikaniſchen Generals 
Konfuls in Hamburg, Herrn Hube. Als Marquez am 8. April 
durch Porfirio Diaz eine ſchmaͤhliche Niederlage bei St. Lorenzo 
erlitten hatte, ging fie nah ber Hauptſtadt, um zu verfuchen, 
ob die dortigen fremden Oberfien vielleicht geneigt wären, fid 
dem feindlihen General Diaz zu ergeben, wenn derſelbe fi 
verpflichte, daß das Leben des Kaiferd und der fremden Offiziere 
im Falle der Befangenfchaft gefhont werde, Sie befam den 
Auftrag, mit dem General zu unterhandeln, und reife darauf 
in deffen Hauptquartier, wo fie von Diaz freundlich aufgenoms 
men wurde, aber bie Antwort erhielt, daß er in Bezug auf den 
Raifer und bie Zruppen in Queretaro Feine Berfprechungen 
machen fönne; eine Uebergabe der Giabt Mexiko nehme er unter . 
Bedingungen nicht an, ba er fiher fei, biefelbe zu befommen, 
und Marquez wie bie anderen Mexikaner dann gehängt zu werden 
verdienten; wollten aber die fremden Truppen herausfommen 
und fich ergeben, fo wolle er ihnen Leben, Zreipeit und Alles 
bewilligen, was fie mit Ausnahme ber Waffen mit ig nehmen 
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fönmten. Der Prinzeffin endlich wolle er, wenn fie nach Quere⸗ 
taro gehen wolle, einen Paß und Brief an Escobedo geben. 
Raum konnte die Prinzeffin ohne Todesgefahr nad Merifo zus 
rückkehren, da die eigenen Truppen, rohe indianiſche Refruten, 
ttoß ihres an die Reitpeuſche als PYarlamentärflagge befefigten 
weißen Tuches auf fie fohoffen. Die Oberfien, deneu fie bie 
Anıwort des Generals überbracte, erflärten, fih auf jene Ans 
erbietungen nicht eher einlaffen zu: können, bis fie den Willen 
bed Kaiſers vernommen hätten. Darauf reifte fie wieder in das 
Hauptquartier des feindlihen Generals, wo fie jegt aher mit 
Strenge behandelt wurde und nad einem Hafen zur Einfchiffung 
gebracht werden follte, weil fie ihr Wort gebrochen und Offiziere 
durch Geld und fchöne Worte zu beftechen verfucht babe. Nur der 
Bermittelung deö Benerald Baz, der ein Freund ber Hubefchen 
Familie war, gelang es endlih , daß man ihr geflattete,, nad) 
Dueretaro zu reifen. Escobedo empfing fie fehr freundlich, erklärte 
aber, daß er ihr nicht die Erlaubniß geben könne, zu ihrem Mann 
in die Stadt zu geben, fie vielmehr an den Präſidenten Juarez 
nach San Luis verweilen müffe, an den er ihr einen Brief mit 
geben wolle. Er änßerte, dag er ihren Dann ſehr wohl kenne, 
machte ihr in Bezug auf ihn viele Komplimente und fagte, derſelbe 
fei ein außerordentlich tapferer und Fühner Offizier, wie er zu 
feinem Schaden erfahren habe; nicht minder verſprach er, ihn 
freundlich zu behandeln, wenn er in feine Hände fallen follte, und 
ihr zu geflatten, ihn im Halle einer Verwundung zu pflegen. 
Juarez empfing die Prinzeffin in der galanteflen Weiſe, 
gab ihr aber nit die gewünfcte Erlaubniß. Während ihres 
Aufenthaltes in San Luis kam ingwifchen am 15. Mai vie Nach⸗ 
richt an, daß Dueretaro von Oberſt Lopez für 3000 Unzen an 
die Liberalen verkauft, der Kaifer und ihr Mann gefangen und 
Iegterer verwundet fei. Darauf reite fie dann ohne die Erlaub⸗ 
nit des Präfidenten nad Dueresaro ab, wo fie am 19. anfam. 
Dier erhielt fie von Escobedo die Erlaubniß, deu Kaifer und 
igren Wann im Gefängnig beinchen zu durfen. Der Oberſt 
Billanueva wurde ihr als Begleiter gegeben. „Wir kamen zwifchen 
gehn und elf Uhr im Kofler Santa Terefita an, durchſchritten 
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einen Hof und gingen cine fehr ſchmutzige Treppe hinauf, we 
ein abſcheulicher Geruch berichte. Dies und ber wüfle Soldatens 
lärm im ganzen Klofer machten mih ganz ſchwindelig. Wie 
traten in ein kleines, fhmugiges Zimmer, in weichem mehrere 
Dffiziere auf Cocosmatten auf der Erde Tagen, Ale fahen ſehr 
ſchmutzig und vernachlaͤßigt aus. Ich fragte nach meinem Diane, 
und cin Fleiner, höflicher Herr, Herr Bloſio, fagte mir, daß er ſich 
im nächſten Zimmer beim Kaifer befinde und gleich kommen werde, 
Er hatte kaum ausgefprochen, als mein Mann fam. Er war nit 
raſirt, trug einen mehrere Tage alten Kragen und fah aus, als 
käme er aus einem Kehrichtfag, obwohl nicht fhmugiger als feine 
Kamcraden. Ihn fo und unter ſolchen Umfänden wieder zu fehen, 
ergeiff mich ſehr; ich weinte und fiel in feinen Armen faR in 
Ohnmacht. Er ging fogleid zum Kaifer, um diefem meine Ankunft 
zu melden, und fam bald mit ber Nachricht zurüd, daß derfelbe 
fi freuen werde, mich zu empfangen. Der Kaiſer lag zwar franf 
im Bett; allein in folchen Lagen hören alle Ceremonien auf, mit 
denen wir unfer gefellfhaftliches Reben unbequem maden. Salm 
warnte mich, nicht von dem Tode des Generals Mendez zu reden, 
Der erſt vor wenigen Stunden erfchoflen worben war. 

„Ih werde dieſe erſte Unterredung mit dem Kaifer nie vers 
geſſen. Ich hatte ihn niemals vorher gefehen, da er zufällig 
Rets von Merifo abweiend war, wenn ich mich dort aufhielt. 
Ih fand ihn in einem elenden, kahlen Zimmer im Bette; er 
ſah blaß und krank aus. Er drüdte meine Hand, küßte fie und 
fagte, wie ſehr cr fi freue, daß ich gefommen fei. Da er noch 
gar nichts Zuverläffiges weder von Mexiko noch von Marquez 
gehört Hatte, fo intereflirte ihn Alles, was ich ihm erzählte, auf 
bad Lebhafteſte. Ich berichtete auch Aber meine Unterhandlungen 
mit. Porfirio Diaz und den Oberen in Mexiko und über meine 
Zufammenfunft mit. Juarez in San Luis Potofi, was den Raifer 
Astes fehr intereffirte. Der Zufland und bie Umgebung, in welcher 
ish den Kaifer fand, bewog mich, Se. Majekät zu fragen, ob 
nocd feine Schritte geſchehen ſeien, dieſe unangenehme Tage zu 
andern und überhaupt zu erfahren, was bie Liberalen eigentlich 
beabfüshtigen. . Ich: erfuhr, day General Escobedo den Kaiſer 
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zwar beſucht, allein feine Andeutungen über die Zufunft gemacht 
hatte. Ich fchlug daher vor, dag ich im Namen des Kaifers 
mit biefem General reden und verfuchen wolle, ob ich ihn nicht 
zur Annahıne vernünftiger Bedingungen bringen fönne. Ich 
wollte ihn veranlaflen, zu Sr. Mafeflät zu kommen ober, weun 
der Kaifer ih wohl genug fühle, auszugehen, denſelben an 
irgend einem anſtändigen Plage zu empfangen. 

„Das Wichtigſte ſchien mir jedoch, den Kaiſer und meinen 
Mann etwas comfortabler zu machen und namentlich einige Wäſche 
zu kaufen, welde beide gar nöthig brauchten und fehr enthehrten. 
Ich ging fogleich wieder zu Escobedo, den ich in der beften Laune 
fand, da er feine Schweftern erwartete, bie er feit Jahren nicht 
geiehen hatte. Ex fagte mir, daß er Heute nicht ausgehen könne, 
baf er aber den Kaifer gern empfangen werbe, wenn ihn berfelbe 
in der Begleitung von mir und meinem Dann beſuchen wolle, 
Während Oberſt Billanueva ausging, um einen Wagen zu dieſem 
Beſuch anzufcaffen, beforgte ich einige Waͤſche und fehrte dann nach 
Santa Terefita zurüd. Der Kaifer, welcher fi Hark genug fühlte, 
auszugeben, gab mir feinen Arm, und gefolgt von Oberſt Villa⸗ 
nueva und meinem Mann gingen wir Die Treppe hinunter und in 
die Straße, wo wir bie fihöne Equipage des Herrn Rubio und 
eine Escorte fanden. Huf unfern Wege bis an die Thür hatten 
fi die aus ihren Zellen herbeieilenden @efangenen aufgeftellt, und 
alle grüßten den Raifer mit dem Ausdruck der größten Verehrung 
und Liebe. Wir fuhren nad der Hacienda de Hercules und traten 
in einen fohönen, großen Garten mit einem Springbrunnen 
und Wafferbaffin, in beffen Nähe eine Menge von liberalen 
Dffigieren und andere Perfonen verfammelt waren, bie den Kaiſer 
alle ehrerbietig grüßten, der mih am Arm hatte. 

„General Escobedo Fam uns entgegen und reichte dem Kaiſer 
die Hand. Er ging dann mit und in eine rechts gelegene breite 
Allee, wo Stühle für unfere Geſellſchaft hingeſtellt waren. Wir 
sebeten Anfangs über gleichgültige Gegenſtäaͤnde, allein unfere 
Unterhaltung wurde ſehr erſchwert dur zwei Militair « Mufifs 
höre, welche einen entfegfichen muftlalifhen Lärm machten, ber 
unfere Stimmen übertönte., Almälig fam man zum Zweck ber 
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BZufammenkunft, und der Kaifer fagte General Escobedo, daß er 
meinen Mann infeuirt habe, in feinem Namen einige Borfchläge 
zu machen, und er und Oberſt Billanuena z0g ſich zur Arrangirung 
dieſes Gefchäftes zurüd. Wir blieben bis zur Dämmerung im 
Hauptquartier von Escobedo, der und Erfriihungen anbot, welde 
jede abgelehnt wurden, und kehrten dann nach Santa Terefita 
in verfeiben Weife zurüd, in welder wir gefommen waren. Der 
Laifer war außerordentlich niedergefchlagen, was wohl bem Zus 
Rande feiner Geſundheit und der im Kofler herrſchenden Unruhe 
zuzufchreiben war, die ihn am Schlafe verhinderte, und die ihm 
Den ſehnlichen Wunſch einflößte, für fid und feine nähere Um⸗ 
gebung ein befonderes Haus zu haben.” 

Die Prinzeffin ging wieder zu Escobebo, ihm diefen Wunſch 
des Kaiſers mitzutheilen, und eg wurbe darauf aud das Kapu⸗ 
zinerkloſter für denfelben angewiefen. Cie begleitete den Kaifer 
dorthin, der, als man ihm fein Zimmer zeigte, auf der Schwelle 
Reden blieb und mil bewegter Stimme fagte: „In der That, 
das kann nicht mein Zimmer fein; das iR fa ein Todtengewölbel 
— Das ik ein böfes Dmen.” Es war in ber That, wie der 
Kaifer fagte, ed war der Begräbnißplag der Kapuziner. „Dberft 
Billanueva war ebenfo enträftet, wie wir Alle, und ging fogleich 
zu General Refugio Gonzales, um ihm Vorſtellungen über diefe 
sohe Rädfigielofigkeit zu machen; allein der würbige Räuber⸗ 
Gef fagte: „„Ja, das ift fein Zimmer and hier ſoll er wenigs 
Rens diefe Nacht ſchlafen, um ihn daran zu erinnern, daß feine 
Zeit bald abgelaufen iſt.“ Escobeds wurde von ber Unmärbigs 
feit unterrichtet, und am nächſten Tag erhielt der Kaifer ein 
anderes Zimmer, von bem aus er in einen Fleinen Hof geben 
tonnte. Drei Tage fpäter begaun fein Proceß, und er wurde von 
den übrigen Gefangenen abgefondert. Oberſt Billanueva fagte 
zu mir bedeutungsvoll : „„Die Sache naht fi num ihrem Ende, 
nichts als Flucht kann den Kaiſer retten.““ 

Die Aeußerung brachte die Prinzeffin zu dem Entſchluß, zu 
Jnarez zu eifen und diefen um Auffchub zu bitten. Noch in der 
felben Nacht theilte fie diefen Plan dem Kaifer mit, der. ihr auf 
des fie begleitenden Billanueva’s Rath einen Brief an Juarez 
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‚einhändigte, worin er um 14 Tage Auffhub erſuchte, um feine 
Bertheidigung vorzubereiten und ſich mit Advokaten aus Merifo 
iu berathen. Der Aufihub wurde gewährt, und angenblidiic 
seifte die Prinzeffin mit der Drdre nad Queretaro zuräd. „Die 
Reife war fehr beſchwerlich. Die Nächte waren fo finfter wie 
möglih und die Wege halsbrecheriſch, fo daß wir ofı Kadeln 
anzünden mußten, bie aber von dem herabfirömenden Regen ver« 
köfcht wurden, bei dem wir flundenlang zu Buß geben mußten, 
Ich Hatte nur ein Paar dünne Schuhe bei mir, und dieſe waren 
bald von den fcharfen Steinen zerfhnitten. Diefe Reife und die 
damit verbundene Aufregung griffen mid fehr an, und ale wir 
Morgens zwiſchen zehn und elf Uhr in Queretaro bei meinem 
Hotel anfangten, hätte ich mich gern erholt und etwas Toilette 
gemacht; allein ich erfuhr, bag dem Kaifer von einem Aufihub 
noch nichts bekannt war, und würbe es daher für ein Verbrechen 
gehalten haben, auch nur eine Minute zu jäumen. Ich eilte da⸗ 
her augenblicklich und wie id war in das Gapuzinerflofler. Ich 
war. todtmüde; meine Schuhe waren in Fetzen und meine Füße 
wund, mein Haar in Unorbnung und meine Hände und mein 
‚Befiht ungewafchen, — furz, id muß wie eine Bogelfcheuche 
ansgeſehen haben ; allein ich war fehr glüdlich und wohl aud 
‚ein wenig Rolz auf meinen Erfolg. Der Kaifer war fehr ge⸗ 
rührt und dankte mir in den gütigfien Worten. Schon während 
meiner Abwefenheit hatte er mid mit dem von der Saiferin 
gefifteten San Carlos⸗Orden decorist. Dis Decoration beficht 
aus einem Heinen Kreuz von weiber Email mit Grün inwendig 
and der Inſchrift >»humilitas«« und wird an einer rohen 
Schleife getragen. Der Aufihub war gewonnen ; allein nun fam 
ed darauf an, Ihn zur Rettung des Kaiſers zu benügen. Schon 
als ich denfelben zum erſten Mat fab, batte ich ihn von der Noth⸗ 
wendigfeit zu überzeugen geſucht, Baron Magnus und einige 
Advokaten von Mexiko kommen zu laffen; allein er fagte, er 
wolle Niemand haben, da ed doch unnäg fei. Er wollte auch 
jegt nicht nach ihnen telegraphiren, da. er mit einem Fluchtplan 
beichäftigt war, den mein Dann eingeleitet hatte, welcher im 
Bezug auf das Gelingen desfelben ſehr fanguinifch war, und bie 
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Flucht folte Ratifinden , fobald die brei befiochenen Dffiziere bie 
Wache beziehen würden. Ich hatte von Anbeginn fein Zutrauen 
in das Gelingen dirles Planes, obwohl ich denfelben nad beften 
Kräften unterßützte. Der Plan felbfi war ganz vortrefflih, allein 
ich traute den Leuten nit, die wein Mann dazu gebraudte, 
Zwei derfelben waren von der franzöſiſchen Armee zu deu Kiberalen 
defertirt. Sie waren zu untergeordnete Offlziere und dienen 
weder die Gewalt uo das nothige Zeug zur Ausführung deffen 
zu haben, was fie verfpraden, und machten mir den Einpdrud, 
als ob es ihnen einzig darauf aufäme, Geld zu erpreſſen. Des⸗ 
halb hatte ih mich ſchon Anfangs dagegen erklärt, ſich mit ihnen 
einzulaffen, und darauf befanden, daß der Kaiſer ſich an viel 
böhere Autoritäten wenden ſolle. Da ich, wie gefagt, nicht auf 
Das Gelingen ber Flucht baute, fo nöthigte ich dem Kaifer das 
Berfprechen ab, nad Baron von Magnus und anderen Gefendten 
wie auch nad Advolaten fenden zu wollen, und erbot mich, nad) 
Mexiko zu reifen, fie zu holen.“ 

Die Reife brauchte indeß nicht angetreten zu werden, weil 
der Raifer die Nadricht erhielt, dag Baron Magnus und zwei 
Adoolasen bereits von Mexilo nad Queretaro abgereift feien. 
Dagegen drang jegt die Prinzeffin mit aller Macht auf Verau⸗ 
Raltungen zur Flucht des Kaiſers. Der Ober Villanueva, 
welcher den Oberbefeht über alle Wachen hatte und der den leb⸗ 
hafteſten Antheil an dem Schidfal des Kaiſers napın, wurde von 
ihr gewonnen; er fagte jedoh, daß er allein die Flucht nicht 
bewerffielligen fdune, fonbern daß Oberſt Palacios gewounen 
werden müfle, welder den Oberbefehl im Gefängniffe führte, 
Es galt nur, Geld herbeizuſchaffen. Solches war aber nicht 
vorbanden, und der Kaifer bot deshalb der Prinzeſſin zwei Wechſel, 
jeden zu hunderttaufend Dollars, auf das faiferlihe Haus und 
Die kaiſerliche Kamilie in Wien an; 5000 Dollars folkte fie zur 
Beflehung der Soldaten ns am Abend haben, Palacios ſchien 
wirklich nicht abgeneigt, auf die Pläne der Prinzeffin einzugeben; 
es kämpfte wenigſtens bei der Ueberredung der Prinzeflin einen 
Rarfen Kampf mit fi feld, aber als ein Indianer, der Fauın 
Iefen und fchreiben founte, vermochte er nicht au.begreifen, „Daß 
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in dem Wechſel, einem folch Heinen Stüdchen Papier, worauf 
etwas gefrigelt war, ein forgenfreies Leben für fein Weib und 
fein Kind enthalten fein follte; ein Beutel mit Gold würde über« 
zeugender gewirkt haben.” Er verweigerte die Yunahme des 
Wechſels und fagte, daß er im der Nacht darüber nachdenken 
wolle, Diefes Nachdenken brachte ihn indeß zu dem Entſchluß, 
zu Escobedo zu gehen und diefem Alles zu verratben. Der Ges 
neral ließ die Prinzeffin zu fih fommen und erflärte ihr, daß 
fie Queretaro verlaffen müffe. Wie fehr fie auch Alles aufbot, 
thn von dieſem Beichluffe abzubringen, es war vergebens; fie 
wurde nad San Luis zu dem Präfldenten Juarez gebracht. 

„Obgleich ich verfucht hatte, den Kaiſer zu befreien, empflug 
mich Here Juarez doch in feiner gewöhnlichen Weile. Ich fing 
feldR an davon zu reden, allein cr fagte, er wife Alles, und 
wid einer Antwort aus auf biefelde Frage, die ih an Herrn 
Igleſia ſtellte, doch machte feine ganze Art und Weife auf mich 
den Eindrud, als ob die Flucht des Kaiſers ihm gleichfalls nicht 
eben fehr unangenehm gewefen fein würde, Herr Juarez fagte 
mir, dag ih in San Luis bleiben müffe und beobachtet werden 
wärbe. As ih von meinem Mann und dem Kaifer redete, 
äußerte der Präfident, er fürdte, daß in Bezug auf den letztern 
nichts geihan werben fünne ; alldin was meinen Mann betreffe, 
fo möge ich über fein Schickſal vollklommen beruhigt fein. Kür 
den Augenbli könne nichts gefchehen ; allein felbft wenn er zum 
Tode verurtheilt würde, follte er nit erfchoffen werden, worauf 
er mir feine Hand und fein Ehrenwort gab. 

„Der Kaiſer war zum Tode verurtheilt worden, während 
ich auf der Reife war, und follte drei Tage darauf erfchoffen 
werden. Baron Magnus war in San Luis, als ich dort aukam. 
&r hatte nochmals eine Audienz bei dem Präfiventen und gewann 
die Veberzeugung, daß der Kaiſer nicht zw reiten fei; allein 
dennoch bat er um einen nochmaligen Auffhub von drei Tagen, 
und der Präͤſident willigte darin, wie er fagte, einzig, weil 
e6 der Miniſter wünſche und um nicht den Schein befonberer 
Haf oder ungewöhnlicher Härte zu haben, obwohl es an bem 
Urtheit ſelbſt nichts ändern werde. Davon war ber preußiſche 
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Geſfendte fo vellfommen überzeugt, daß ex bei feiner Abreiſe 
nad QDueretaro einen Arzt aus San Euis zum Ginbalfamiren 
Des Koiſers mitnahm. 

„Während al diefer Tage war ich faſt von Sinnen, Tag 
und Nacht wälzte. ich wieber und wieder ben Gedanken number, 
ob es denn gar feine Möglichleit gebe, den Kaifer zu retten? 
Ich fah Herrn Igleſfia mehrmals, aber jedes Mal, wenn ich ihn 
verließ, ging ich mit der feſten Ueberzeugung hinweg, baß nichts 
ihn veiten könne. Da aber Hoffnung nie ganz flirbt, fo verfuchte 
ich es, einen weitern Aufichub von acht Tagen zu gewinnen, bis ich 
eine Antwort von Präfivent Johnſon erhalten haben wärbe, den 
ich fehr gut kenne und den ich Dur den Telegraphen von Browus⸗ 
ville aus bitten wollte, nochmals und energiicher gegen bie Dins 
richtung des Kaiſers zu proteftiven. Aber fowohl der Präfident 
als Herr Igleſia fagten mir, daß ein weiterer Aufſchub keinesfalls 
geßattet werden Sönne und daß der Präſident bereue, Heren von 
Magnus nahgegeben zu haben, da befonders bie Fremden ihn, 
den barbarifchen Indianer, der Grauſamkeit auflagten, indem ex 
die Agonie des Kaiſers abfihtlih um drei Tage verlängert habe, 
„Der legte Tag vor der Hinrihtung Fam; am nächſten 
Morgen follte der Kaiſer eripoffen werben. Obwohl ich wenig 
Hoffnung hatte, fo wollte ich doch noch einen Verſuch maden, 
das Herz des Mannes zum Mitleid zu rühren, von bem das 
Leben des Kaiſers abhing und deſſen bleihes Geſicht, deſſen 
melancholifche biaue Augen, die ſelbſt auf einen Palacios Ein⸗ 
dend machten, mid fortwährend anbfidten. 

„Es war acht Uhr Abends, als ich zu Herrn Juarez ging, 
der mich ſogleich empfing. Er ſah felbft blaß und leidend aus, 
Mit zitteenden Lippen ſprach ic) für das Leben des Kaifers, oder 
wenigfiens für einen Aufſchub. Der Präfident fagte, er Tönne 
feinen Aufſchub bewilligen, um nicht die Agonie des Kalfers 
noch zu verlängern, der morgen früh erben müffe. Als ich diefe 
fhrediihen Worte hörte, wurde ich rafend vor Schmerz. Un 
allen Gliedern zitternd und. fchluchzend, fiel id auf meine Kniee 
und bat mit Worten, die warm von meinem Herzen kamen, 
deren ich wich aber nicht mehr erinnern kann. Der Präflvent 
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verfuchte es, mich aufzuheben; allein ih umflammerte feine Kniee 
und wollte nidt auffieben , che er mir das Leben des Kaiſers 
bewilligt hätte; ich dachte, ih müffe es ihm abringen ! Ich ſah, 
daß der Präfident-beikegt‘ war; ſowohl er ale Herr Igleſia hatten 
Thränen in den Augen, Er fagte mit leiſer, tramriger Stimme: 
„„Es Ichmerzt mich, Madame, Sie fo auf Ihren Knieen liegen 
zu feben ; allein. wenn alle Sönige und Königinnen Europa’s an 
Ihrer Stelle wären, fo önnte ich doc fein Reben nicht ſchonen. 
Ich nehme es nicht; es iR das Bolf und das Gefeg, welde 
feinen Tod verlangen, Thäte ih nicht.den Willen des Volkes, 
fü würde dasſelbe fein und au mein Leben nehmen.’ — 
„Oh,““* rief ich ia meiner Verzweiflung, „„muß denn Blut 
Biehen, fo nehmen Sie mein Leben, das eines unglofen Weibes, - 
und fhonen Sie das eines Mannes, ber nad fo viel Gutes in 
einem andern Lande: thun fbunte.?” Alles war wergebens. Der 
Sräfidens erhob mi und wisderpolte nohmals, daß bas Leben 
meines Mannes gefchont werden ſolle. Derſelbe fei in der That 
ſehr compromittirt und würde ſicher zum Tode verurtheilt werben; 
allein da er meine Handlungsweiſe und meine Aufopferung in 
der Sache des Kaiſers uud meines Gatten achte und bewundere, 
und es ihn fihmerze, mir nie Alles bewilligen zu können, um 
was ich bitte, fo wolle er doc thun, was er fänne. Das Reben 
meines Mannes ſolle nicht augetaflet werden. Ich dankte ihm 
Dafür und ging. Im Borzimmer fand ich wehr als zweihundert 
Damen von San Luis, die ebenfalls famen, um, für das Reben 
der drei Berurtheilten zu bitten, Sie wurden vorgelaflen, allein 
ihre Bitte hatte nicht mehr Erfolg als die meinige. Später 
fam Frau Miramon, die ihre beiden kleinen Kinder an der Hand 
führte. Der Präſident konnte es ihr wicht abſchlagen, fie zu 
empfangen. Herr Igleſia fagte mir, daß ed eine herzzerreißende 
Scene geweſen fei, als die arme Frau und ihre unſchuldigen 
Kleinen ſtammelnd um das Lehen des Batten und Vaters gebeten 
hätten. Der Präfivens, fagte er, litt in jenem Augenblick unaus⸗ 
ſprechlich darüber, daß er fih in die graufame Nothwendigkeit vers 
fegı fah, das Leben eines edlen Mannes wie Maximilian und das 
zweier „Vrüder““ zu nehmen, — allein er füune nicht anders. 
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„Frau Miramon fiel in Ohnmacht und mußte aus dem Zim⸗ 
mer getragen werden, Die ergreifenden Scenen, bie der Prä- 
fivent an diefem Tage erlebt hatte, waren mehr, als er ertragen 
fonnte. Er zog fich in fein Zimmer zuräd und wollte für drei 
Tage Niemand feben, In. jener Nacht Eonnte ich fein Auge 
ſchließen und war mit vielen Damen unferer Partei in der Kirche 
. im Gebet vereinigt. Im Kauf des Vormittags brachte der Tele⸗ 
graph dis traurige Nachricht, dag die Execution vollzogen wor⸗ 
den fei, und Alles war vorüber.“ 

Nun wurde der Priuzeffin. wieder geflattet, nach Queretaro 
aurüdzufehren ; fie mußte jedach ihr Ehrenwort geben, ſich in 
Fein Unternehmen zur Unterſtätzung irgend eines Fluchtplaues 
einzufaflen, und hier blieb fie dann, bis der Tag des Prozefles: 
ihres Mannes kam. Da mar es für das Beſte hielt, daß fie 
wieder nadı Mexiko gehe, reifte fie dorthin am 12. Juli ab, wo 
fie bis zur Freilaſſung des Prinzen blieb, „Eines Tages im 
November, ehe mein Diana no Vera⸗Cruz erreicht hatte, ſchickte 
mir ber Admiral Tegethoff, der gefommen war, die Leiche des 
Eaiſers abzuholen , eine Karte, in welcher er mir zu der Kreis 
laſſung meines Mannes gratulirte, indem ihm Herr Lerdo bei 
einem Diuner mitgetheilt, daß der Präfivent die Dedre dazu eben 
unterzeichnet habe, was ich natürlich augenblicklich meinem Mann 
telegraphirte. Ich bereitete mich fogleich vor, nad Vera⸗Crug 
zu geben, wo id am 16. Rovember eintraf und mich eine ſchmerz⸗ 
liche Täufchung erwartete, ba mein Diann am Tage vorher hatte 
abreifen müflen. Ich folgte ihm indeflen bald, und er fam mir 
bis Paris entgegen, von wo er mich nah Schloß Anholt zu 
feiner Familie führte, die mich mit herzlicher Kiede aufnahm und 
Alles that, um mich die trüben Tage vergeffen zu machen , bie 
ich in dem legten Jahre erlebt hatte.” 

Ich wende mich zu der anderu Salmiſchen Linie, von der 
Graf Heinrich Gabriel Joſeph in der Theilung mit feinem Bruder 
Wilhelm Florentin bie Herrſchaft Leuze und feine Söhne Jobann 
Dominik und Philipp Joſeph aus der Nachlaſſenſchaft des Fürſten 
Ludwig Dito das Oberamt Kirburg erbielten. Die Stammtafe: 
diefer Linse der Kürften von Salm⸗Kirburg iſt ſolgende. 
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Beide Färflen, Johann Domiuif und Philipp Joſeph, regier⸗ 
sen das Amt Kichurg gemeiufhaftlih. Der Legtere, wegen feiner 
Schönheit der fhöne RhHeingraf genannt, lebte in Paris und 
Wien; das Leben in dem Rillen Nahethal bot für ihn zu wenig 
Dar. um bier unter feinen Unterthauen feine Reſidenz zu wählen. 
Mudere erging es dem ältere Johann Dominik, der fi Johann XI 
nannte. „Er batte feine jüngeren Sabre in Wien verliebt, 
nah der Lebensweife vieler Anderen feines Gtandes dert bie 
Annehmlichkeiten der großen Welt genofen und foll, wie bie 
Tradition bed Bolles beritet, dem Spiele leidenfchaftlich ergeben 
geweien fein. Einſtens aber von bedeutenden Gelbverluſten beengt, 
aufgeſchreckt durch Die Erkenntuiß, daß er im Wiener Zauberkreife 
feiner Leidenfchaft unterlisgen und bie auf ber Herrfchaft liegende 
Schuld von 120,970 Bulden vergrößern müßte, faßte er den 
Sühnen Entfchluß, dem Gewähl der großen, verführerifchen Welt 
zu entflichen und unter feinen Unterthanen zu leben, wo er einen 
beffern Gchraud von feiner Zeit und feinem Belde machen fünne, 
Die Ubreife wurde ſogleich befohlen und Kirn zum künftigen 
Aufenthaltsort gewählt. Schon diefer Zug der Selbſtüberwindung 
gibt eine vortheilhafte Meinung von dem Fürſten; aber auch no 
andere Kigenfchaften machten ihn feinen Untertbanen werth und 
gewannen ihm eine große Popularität. Man braudt nur bie 
Rattliche "Figur feines Bildes in der imponicenden Haltung, das 
gutmätbige Angeficht unter der weißgepuberten Beinen Perüde zu 
fehen, und man wird e6 begreiflih finden, wie feine Unterthanen 
nicht fertig werden konnten, ihres Fürken Menfcenfreundligkeit 
und Leutfefigfeit zu erheben. In Kirn flug er feine Reſidenz 
in einem gewöhnlichen Bürgerbaufe auf, denn unvermählt, wie 
er blieb, fand er darin Raum genug für feine Perſon. Gr 
bedurfte feiner weitläufigen Bemächerreihen zu Iufullifhen Gaſt⸗ 
mählern, zu glänzenden Berfammlungen, zum Unterbringen unb 
Beherbergen fremder Gäſte; er lebte das Leben eines Reichen 
aus dem. Mittelſtande, feind allem unnöthigen Aufwand, abholb 
dein Luxus, und verlangte, daß fein Beilpiel von feinen Unter⸗ 
thanen nachgeahmt werde. Er nahm keinen Anſtand, bie Gut⸗ 
ſchmedderei bis im die Küchen der ihm verbädtigen Huusmätter 
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im eigener: Perfon zu verfolgen. Es hat daher zu feinen Leb⸗ 
zeiten. nicht an Solchen gefehlt, welche dieſe Sonderbarkeit tadel- 
ten und ihn des Geizes beichuldigten. Allein if der Fürſt geizig 
zu. nennen, ber in [hlechten Zeiten den Bauern feines Lande 
das Saatkorn zum Wiedererfag nach der Aernte aus feiner Kellerei 
ohne weitern Gewinn verabfolgen ließ? Iſt es Vie Berfahrungs- 
art des. Geizigen, in der. Theurung und der allgemeinen Roth 
ohne weitern Erfag von feinem Borrathe darzureichen: und Rath. 
zu fchaffen, daß dem Armen dad Brod wohlfeil gelisfert werden 
mußte %_ Allerdings gab Johann Dominif feinem Kinde mehr. 
ale: einen Kreuzer zum Geſchenk; fgarfam hielt er aber die 
Kreuzes zufammen und erreichte dadurch, daß er menden Gulben 
zum Beften des Einzelnen oder der Gemeinden wahrhaft woR6- 
tzuend verfchenfen kounte. So erlieh er 3.9. ker Buͤrgerſchaft 
von Kirn zur Körderung des Gemeindeweiens ein Kapital won 
10,000 Gulden, weiches er dem Staͤdtchen geliehen hatte. Setbf 
bie Bauluſt, der er ergeben war und für die er keine Summen 
ſcheute, gab dem Fleißigen Gelegenheit zu Erwerb, bot dem 
Armen Arbeit, dag er redlich fein tägliches Brod verdienen konnte, 
förderte die Gewerbe und bildete Kun und Geſchmack. Nicht 
allein feine Refivenz verdankt ihm die fhönften Gebäude, Die 
Kirn bis jept noch aufzuweifen, fo z. B. die Kellerei, an ber 
fih die Inſchrift befindet: Johannes XI D. G. Princeps Salm- 
Kyrburgensis aedificavit Anno 1770, fondern andy bie Chauſſeen, 
die er anlegen ließ, wie die meiften Dörfer des Oderamts legen 
davon Zeugniß ab.” Schneider, dem ich dieſes entnehme, fügt 
hinzu, des Fürſten Baufuf habe ſich jedoch zumeiſt auf katholiſchr 
Kirchen und Pfarrhäufer erfiredt, und er neunt darunter die 
Kirchen zu Sulzbach bei Kirn und zu Berzweiler, fodann bie 
Kirchen und Pfarrhäufer zu Staudernheim und Kirhenbollenbad ; 
allein er fagt auch, um gerecht zu fein, dürfe man nicht ver» 
fweigen, daß die Tutheraner in Religionsſachen flets ein Miß⸗ 
trauen gegen ihn gehabt und einen Angriff auf wohlermworbene 
Rechte oder einen Hinterhalt befürchtet hätten, wenn er in der 
beten Abſicht etwas für fie habe thun oder eine neue Einrich— 
tung, wie dea Bau eines neuen Kirchenchores ſtatt des unbrauds 








Ä 


Die Lürsten bon Sulm-Kicburg, 219 


baren zu Kirn, habe vornehmen wollen. Weber bad bebeutendfte 
von Johann Dominik erridtete Gebäude, das Piariſtenkloſter und 
Die damit verbundene fatholifhe Tehranfalt zu Kira, wird das 
Möühere bei diefer Stadt folgen. 

„Die Tilgung der Schuldenlaſt des Landes, Die Gränbung 
des Piariſtentloſters und mande andere Ausgaben erforderien 
Mittel, welde aus den Renten und Gefällen des Amtes ſtirburg 
bei aller Sparſamkeit des Haushaltes nicht allein beftritien wer⸗ 
den fonnten. Die Privarbefigungen bes Fürſten in den Nieders 
landen, beſtehend aus dem meublirten Sclofle Steinockerſeel, 
dem Dorfe Homolgem, den Renten in Eoegem und einem Hotel 
in Mecheln, verlangten Zuſchüſſe und brachten feine Einnahme. 
Er verfaufte fie deshalb im 3. 1754 un die Summe von. 123,000 
Gulden. Dit diefem Gelde und mit anderen und weniger bes 
kanmen Zußäffen mußte der fpariame Kür Summen für feine 
wahltkätigen oder frommen Zwecke zu erübrigen, ohne dem Lande 
wehe zu thun, und fogar neue Erwerbungen zum Vortheil feines 
Hauſes zu gewinnen. Zu diefen legteren rechnen wir vornehm⸗ 
lid zwei. Die Familie von Sidingen hatte in Dorfe Sien von 
feber ein von der Wild» und Rheingrafihaft, herrührendes Erb⸗ 
lehen. Der Bortheil des Rückkaufs für das. Gefammthaus war 
dem Fürſten Grund genug, bei der Valallanfamilie aufragen zu 
laffen, ob fie nicht gewillt wäre, das Exhlehen um ein Billiges 
abzutreten. Die Familie von Sickingen fand fih dazu geneigt, 
aber da fie die Forderung zu hoch fiellte, brach der Fürſt die 
Unterhandfung in der Erwartung ab, ed wärde die Familie das 
Uebertriebene der geforderten Summe einfchen und zur beſſern 
Einfiht kommen. So war ed auch, die von Sickingen famen 
auf balbem Wege dem fürftlihen Gebot entgegen und traten 
1764 das Erbiehen ab. Aus dem Erlauften bildete Johaun Des 
minik ein Mannlehen mit Primogeniturredht für dad Geſammt⸗ 
haus. Nachdem ex das neue Lehen von dem fürſtlich Wild und 
Rheingräflichen Lehenhoſe zu Kirn eınpfangen hatte, deſchloß er 
ein anfehnliches berrfchaftlihes Abfeigequartier in Sien zur Bere 
fhönerung tes Ortes erbauen zu laffen. Unter Auffiht des 
Hoffawmerratps von Yurteubach auf Hummelsberg wurde 1765 
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das nene Gebäude angefangen und vollendet, wie es jegt 
noch zu fehen if. Durch Unterhandlungen mit dem Freiherra 
Friedrich von Hunolſtein kam das Fürftenhaus auf einige Zeit in 
ben Befig des halben Dorfes Mersgein. Der Freiherr war fo 
verfhuldet, dag er im Augenblid eingegangene Verbindlichkeiten 
nit zu erfüllen vermodte. In der North trug er dem Furſten 
Johann Dominik den vortheilhafien Kauf des angegebenen haften 
Dorfes an, jedoch mit Vorbehalt der Wiederlöfung, Der Fürſt 
ging auf den Antrag ein; den völligen Abflug des Kaufes 
erlebte er aber ‚nicht mehr. Ihn ereilie der Tod am 2. Juni 
1778, und die Trauer um ben geliebten Johann Dominif war 
ungeheuchelt und gerecht. 

„Ein Jahr fpäter ftarb auch des Verewigten jüngerer Bruder, 
der Fuͤrſt und Mitregent Philipp Joſeph, deſſen Leichnam von 
feinen beiden Söhnen Friedrich und Moriz von Paris nad Kira 
gebracht und in der Gruft ber Kapelle des Piariſtenkloſters neben 
. dem Sarge bes Johann Dominif beigefegt wurde. 

„Ihm folgte fein Altefter Schn Friedrich (HOT) Johann Otio 
Franz, Dieſem jungen Manne, der in dem Lurus der Pariſer 
Melt erzogen, an Glanz und Herrlichkeit gewöhnt worden, 
bisher von einer Schaar umgeben war, welde den ſinnlichen 
Benäffen auf raffiniste Weiſe gefröhnt hatte, konnte bes Oheims 
einfache Lebensweiſe und Wohnung nicht zuſagen. Das Erfte, 
was er deshalb vornahm, befand darin, daß er füh in Kirn 
eine Refideng, zwei Eleine fürftliche Palais, duch eine Eofonnade 
verbunden, mir einem Park und Garten umgeben, ein Schaus 
ſpieſhhans und die zum fürftlihen Hausbalı nöthigen wirthſchaſt⸗ 
lien Gebäude mit großen Koſten erbaute, Die Stadt Kim 
hoffte bei der Ausführung des Ganzen auf ein noch regeres 
Leben, als es bisher in ihr geweſen war. Es fam und entwidelte 
fih immer bedeutender nad ber Heimführung der Prinzeſſin 
Johanna Franziska Untonie von Hohenzollern » Sigmaringen, 
die der Fürft fih zur Gemahlin erforen Hatte. Ein glänzender 
Hofſtaat wurde eingerichtet, eine Schaar von Hofmuſikanten, 
Hoffängern, Schaufpielern und Sthaufpielerinnen von außen für 
ſchweres Geld herbeigebracht; Feſte folgten auf Feſie und hörten 
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erſt auf, wenn ber Für mit feiner Battin und dem ganzen 
Hof⸗Troß zur Winterfaifon nach Paris eilte., Es bedurfte Keiner 
ſehr großen Aufmerkfamleit, um wahrzunehmen, daß die junge 
Hürftin Reis mit verfümmertem Angefiht zur Sommerrefldenz nach 
Kira aus Paris zurädfchrie. War dies bie Folge davon, bog 
fie von ihrem Gemahl in des Weibes Rechten und Anfprüden 
verletzt wurde, oder daß fie im Stillen über einen Aufwand weinte,. 
den fie nicht billigen, aber auch nicht hindern konnte ? Im erfien 
Falle ſetzte fi der Fürſt über eine nad feinen Anſichten höchſt 
bürgerliche Empfindlichkeit leicht hinweg; im andern Falle dachte 
er leihtfinnig genug, an Mitteln werde es nicht fehlen, um aud 
no ferner wie bisher zu leben. Er toflte alfo fort in den Tag 
hinein. Was ihm feine Nefidenz nicht bieten konnte, fuchte er 
in Paris, Er ließ von feinen jährlichen Zügen nicht ab, als 
ed ſchon in Frankreich unruhiger geworben war; ja noch im 
Jahr 1789 z0g er mit feiner hochſchwangern Gattin zur gähren« 
den Haupifladt. Hier fand er aber doch bie Lage der Dinge 
erufter, als er erwartet hatte. Die Baftille war niedergeriffen, der 
Yöbel in Gaͤhrung. Es geſchahen vor feinen Augen Umwand⸗ 
Inngen, die ihm deutlich zeigten, hier finde bes Adel nur Gefahr 
und Mißtrauen, mit dem Anfehen feiner Gtandesgenofien wie 
mit ihren Salons fei es zu Ende. Er merkte, daß es am 
Hügfen fein wärbe, zum ruhigern Deutfchland zurädzufchren, 
Der hülfsbedärftige Zuſtand feiner Battin erlaubte ihm aber nicht 
eine fofortige Ruͤckkehr. Er blieb, und als die Stunde feiner 
Bemaplin gefommen. war, gebar fie am 14. Der. 1789 einen 
Sohn, dem er in der Taufe den Namen Dito Friedrich Ernſt 
Philipp Anton beilegen ließ. (*) Sobald die Geſundheit der 
Geinigen die Rückreiſe gefattete, machte er fi im folgenden 
Jahre von Paris los, und feine Gemahlin kehrte zum erfien 
Male reicher an Liebe, vergnügt nah Kirn zurüd, nm es nie 


(1) Bon brei früheren Kindern, einer Tochter und zwei Sähnden, waren 
BHilippine Friederile Wilhelmine, geb. 12, Juli 1783, nur 13 Jahr, Friedrich 
Heinrich Dtto, geb. 7. April 1785, ebenfalls nur 14 Jahr, und Friebri Emanuel 
Dito Ludwig, geb. 9. Oct; 1786, mur 8 Monate alt geworden. 
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wieder zu verlaffen, denn ſchon am 23. Aug. 1790 (2) hatte ber 
Säugling feine Mutter mehr. Der Tod der Gemahlin erjchiite 
terte den Fürften gewaltig. Am Orte, wo fie verfchieden war, 
fonnte er es Anfange nicht mehr aushalten; vor der feierlichen 
Beſtattung der Enifeelten eilte er von Kirn weg. Die Nacht⸗ 
fette des Lebens, die ihm bei dieſem Berfufte nahe getreten war, 
vermochte aber nicht eine heilfame Umkehr zum Beſſern und 
eine Aenderung in feinem bisherigen Haushalt zu ermwirfen. 
Bald wurde das frühere fodere Leben fortgefegt; die Ausgaben 
ftiegen, bis es endlich an Geld zu fehlen anfing. In dieſer 
Noth Fam der Fürft oder Andere auf den Gedanken, an Geld 
werbe es nicht mangeln, wenn nur die von dem Oheim für das 
Kloſter und andere Zwede vermachten Fonds zum Bortheil der 
fürſtlichen Raffe Hüflig gemadr würden. Der Pater Rektor des 
Piarifienflofters wurde um die Herausgabe der Wiener Banfe 
verfchreibungen angegangen. Das Zureden des Furſten rang fie 
dem verliegenen Rektor aus der Hand. Die Banf von Wien 
zahlte 72,000 Gulden wieder zurüd ; andere 60,000 Gulden, 
Die im Lande audgelichen waren, wurden aufgefündigt, und fos 
mit war eine Summe von 132,000 Gulden zur Berfüguug des 
FBürften gewonnen. Linterdeilen war das ganze Verfahren dem 
Erzbiſchof von Mainz, den. der verfiorbene Für Dominif zum 
Exekntor der Stiftungsurkunde beftimmt hatte, zu Opren gefommen. 
Er konnte Dazu nicht Schweigen; ed war feine Pflicht, alle Drittel 
anzuwenden, damit der Wille und der Zwed des Stifters erfüllt 
würde. Vergebene fuchte der Kürft den Erzbiſchof, gleich dem 
Pater Rektor, dur füge Worte zu befchwichtigen und von erwfl- 
lichem Ginfchreiten abzuhalten. Der Erzbifchof ‚brauchte weder 
ben Fürſten zu fürchten, nvch durfte er ihn fchonen ; vom gefeg: 
Sihen Boden aus feitete er fein Verfolgen ein und ließ wicht 
eher ab, big der Fürfl erne rechtskräftige Verſicherung über Lie 
Rückerſtattung des weggenommenen Geldes ausgeſtellt hatte. 


(1) Sqhneider ſagt am 31. Auguſt; allein dieſes war, wie er felbft im ber 
Anmerkungen binzufügt, der Begrähnitziag. Das genealogiſche Reichshandbuch 
von 1791 bat als Todestag den 23. Auguſt. 
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„Als die Franzoſen die Nahegegend befegten, hielt der Fürſt 
es für fein Intereſſe dringend nöthig, nah Paris zu reifen. 
Borftellungen und Bitten der ihm am nächften Stehenden fonnten 
ihn von diefem Borfag nicht abtringen. Er fürchtete keine Ge⸗ 
fahr, denn es galt feine Befigungen durch Berbindungen und 
einflußreiche Goͤnner möglihR zu fhügen und zu erhalten. Er 
reiſte ab; aber er kehrte nicht wieder zurück. Es gelang ihm 
zwar einige Zeit, den Berbächtigungen zu entgehen und ale Freund 
und Berbändeter Franfreihs angefehen zu werden, allein in den 
letzten Tagen der Schredensregierung umter Robespierre wurbe 
er ergriffen und in die Conciergerie gebracht. Hier fchrieb er 
dann im Borgefühl eines unvermeidlihen Todes am 20. Juli 
1794 folgendes Billet in franzoſiſcher Sprade an feine jüngfte 
Schweſter: „„Liebe Amalie! Ich bin in der Conciergerie ; mein 
Schickſal wird in drei Etunden entfchieden fein. Unterliege ich 
mit meinen fünfzig angeblichen Mitfchuldigen , fo glaube mir, 
sch fterbe unſchuldig. Wenn Du mich lieb; fo verſprich mir, 
für meinen armen Ernſt und für den Meinen Rennenberg (feinen 
natürlichen Sohn) zu leben, die ih Dir empfehle. Gedenke 
Deines unglücklichen Bruders Friebrich.““ Er unterlag, wie er 
geahnt hatte. Laut Urtheil vom 5. Thermidor Jahres LI mußte 
er das Blutgerüſt befleigen, und fein Haupt fiel unter dem Beil 
der Buiflstine am 25. Juli 1794 

„Diefe Schwefterwar bie Fürſtin Amalie Zephyrine von Salm⸗ 
Kirburg, verheirathet am 1. April 1782 an den damaligen Erb⸗ 
prinzen Anton Aloys von Hohenzollern-Sigmaringen, Großvater 
des jegigen Fürken Karl Anton. Es geht die Sage, Kürf Fried⸗ 
rich habe der gleichgefinnten Schwefler, der das leben am Hofe 
ju Sigmaringen viel zu kloͤſterlich gefgienen, dazu verholfen, längere 
Zeit am glänzenden Hofe zu Kirn zugubringen. Bon dem. Loufs 
fen: Pavillon, der nahe bei Kirn erbaut und nach ihre benannt 
worden war, überhaupt von der Färfiin Amalie fpricht Die 
"Weberlieferung des frühern Geſchlechtes, das ihr mit Recht oder 
Unrecht gar nicht gut wollte, nur mißbilligend. So viel ift gewiß, 
bie Fürſtin hatte feltene Beifesfräfte bis in ihr hohes Alter von 
82 Jahren und forgte mütterlih für den fungen Fürſten Ernſt.“ 
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Die Befigungen des Fürſten Friedrig waren mit der fran⸗ 
zöſiſchen Republik vereinigt worden. Rad feinem Tobe und der 
brei Tage fpäter erfolgten Hinrichtung Nobespierres verwandte 
ich die Zürkin Amalie für ihren Pflegbefohlenen und erwirkte 
auch eine Entfcheidung des Comit& de lögislation vom 23. Mefe 
fivor Jahres IL (11. Juli 1795), daß die Güter des minsrenuen 
Salm-Kirhburg im Arrondiſſement von Hainault nicht im Falle 
der Ausnahmen mitbegriffen feien, welche das Gefeg vom 18. 
Prairial Jahres IIE beſtimme. Am 30. Fructibor desfelben Jahres 
(16. Sept. 1795) defretirte der Rationallonvent die Entfcheidung 
des Somitl’s zum Vollzuge rechtskräftig und erklärte, daß Die 
Befigungen bes Minorennen im Hennegan, in der Unterpfalz und 
auf dem Hunsrüden die Neutralitätsrechte genichen follten. Diefe 
Rentralität dauerte jedoch nur bis zum 7. März 1798, an 
weldem Tage der Kommiſſär Rudier eine Profamation erließ, 
wodurch er das Fürſtenthum Salm » Rirburg der Republik für 
einverleibt erflärte. 

Durch den Reichsdeputationshauptſchluß von 1803 erhielt 
der junge, unter der Vormundſchaft feines Dheime, des Prinzen 
Moriz und feiner Tante Amalie ſtehende Fürſt Friedrich Ernſt, der 
feinem Bater zugleih als Reihefürk von Horues und Dverieque, 
Herr zu Leuze, Peck und Boxtel in den Niederlanden fowie ale 
Reihs-Erb:Oberjägermeifter im burgundiichen Kreife gefolgt war, 
für die durch den Luneviller Frieden verlorene Grafſchaft Salm⸗ 
Kirburg und die mit Salm-Salm gemeinſchaftlich befeffenen Aewmter 
ein Drittheil der Münferiihen Aemter Bocholt und Ahaus, etwa 
9: DM. mit 16,500 Einwohnern, 2 Stadten, 40 Dörfern, 
4 Stiftern und Klöſtern und 50,000 Gulden Einfünften. Die Eins 
fünfte der verlornen Befigungen wurden zu 35,000 Gulden gefchägt. 

Der jetzige Fürſt Friedrich Ernſt Joſeph Auguf lebt in einer 
einfam gelegenen Billa, die er füch zu Küßen der Ruinen von 
Rennenberg hinter Linz erbaut hat. Bergl. Abth. HI Bd. 7 6.473. 

Der zweite Sohn bes Rpeingrafen Philipp rang und 
Bruder Friedrichs, des Stifters ber beiden Salmifhen Linicn, 
war Rheingraf Johann Chrißoph. Seine Nachkommen ergeben 
fi aus folgeuden zwei Stammtafeln. 
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Es iR oben &. 82 mitgetheilt worden, daß die Söhne 
Johann Chriſtophs nach dem Tode des Baters mit ihrem Oheim 
Adolf Heinrich abtheilten und jene Grumbach und Rheingrafen- 
Rein erhielten, wodurch dann bie Rheingräflih Grumbachiſche 
Linie entſtand, die, nachdem Adolf, bis 1610 mit dem Bruder in 
Gemeinſchaft vegierend, dann nah der in jenem Sabre fatts 
gehabten Theilung alleiniger Befiger zu Rheingrafenflein, am 
15. April 1626 beim Baden in der Nahe ertrunfen war, durch 
Zobann und feinen Sohn Adolf fortgefegt wurde. 

Adolfs drei Brüder, Emich, Johann Ernft und Johann, 
fowie feine Schwefter Dorothea waren in der Kindheit geftorben ; 
nur eine Schweſter, Juliane, war an ben Pfalzgrafen Beorg 
Wilhelm zu Birkenfeld vermählt, von dieſem aber bald nach der 
Hochzeit verſtoßen uud von den Ihrigen auf Rheingrafenftein bis 
zu ihrem Tode gefänglig gehalten worden, aus Gründen, bie 
ich mit den Worten des Parcus Bd. 18 ©. 501 mitgetheilt habe. 

Rheingraf Adolf hatte ſich 1640 mit Anna Juliane, der 
Tochter bes Rheingrafen Wolfgang Friedrih von Daun, vermählt 
und in biefer Ehe fieben Söhne und neun Töchter gezeugt. Bon 
Den Söhnen war Georg Friedrih ſtumm; Johann Beorg ſtarb 
1687 unvermählt; Johann Adolf, Adolf Heinrich und Moriz 
farben jung; Leopold Philipp Wilhelm und Friedrich Wilhelm 
‚wurden bie Stifter der noch blühenden Grumbach'ſchen Linie, 
der jegt fürflichen zu Salm-Horfimar, und ber Linie zu Rhein- 
grafenflein, die 1793 mit Karl Magnus erloſch. Bon den Töchtern 
wurde einzig Juliane, geb. 1. Febr. 1650, im Jahr 1670 an 
Wilhelm Heren von Gtubenberg (+ vor 1717) vermählt; bie 
übrigen Karben ledigen Standes. re Namen waren: Maria 
Magdalena, geb. 20. Oct. 1645, Elifaberh, geb. 4. Nov. 1646, 
Chriſtiane Amalie, geb. 30. Ron. 1648, Dorothea Sophie, 
geb. 24. April 1651, Anna Amalie, geb. 9. Dec. 1652, Anna 
Dorothea, geb. 31. März 1654, Eleonore Chriſtiaue, geb. 
4. Mai 1656, und Anna Eiifaberh, geb. 13. Juli 1660. 

Ich wende mich zuerfi zu der jüngern, erloſchenen Linie zu 
Rpeingrafenftein, die Rheingraf Friedrich Wilhelm gründete, 
indem er bei der Theilung mır feinem Bruder Leopold Philipp 
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Wilhelm, am 11. Mai 1699, die zum Amte Rheingrafenkein 
gehörigen Drifchaften nebft dem von dem Nheingrafen Adoif 
gefauften Orte Grehweiler (Gaugrehweiler am Appelbach, einem 
evangelifchen Pfarrdorf mit Schloßrume im Kanton Roden- 
haufen, Rheinpfalz) erhaften hatte. Gemeinſchaftlich blieben bie 
Episcopals und Patronatrechte ſowie das Salzwert zu Münfler 
am Stein. Sein Sohn Johann Karl Ludwig ging, als er zwanzig. 
Jahre alt geworden war, zwei Jahre anf die Univerfität nad 
Jena und übernahm hierauf eine Compagnie der pfälziichen 
Garde. Es fand indeß feine militairifche Laufbahn bald ein 
Ende, indem ihn 1708 bas Mißgeſchick traf, in den Laufgräben 
vor der befagerten Stadt Ryfiel in Flandern lahm geihoffen zu 
werben. Sept übernahm er die Regierung feines Landes und 
fuchte Grehweiler zur Refidenz umzuſchaffen, weil die bisherige, 
das Schloß Rheingrafenflein, von den Franzoſen zerfiört worden 
war. Mit feiner Gemahlin Sophia Magdalena Gräfin von 
Reiningen » Heidesheim (+ 18. März 1727) erzeugte ex zehn 
Rinder: Charlotte Sohanna, geb. 6. Juni 1714, + 16. Dee. 17865 
Rarotine Dagbalena, geb. 21. Juli 1715, + 22, Rov. 1728; 
Karl Auguft, geb. 13. Juli 1716, + 3. Mai 1717; Karl Magnus, 
geb. 26. März 17185 Louiſe Sophie, geb. 2. April 1719, 
+2. Dee. 1766, vermählt am 16. Det. 1741 mit Karl Oraf von 
Orienburg, Ältern Geſchlechts; Ludwig Wilhelm, geb. 17. Januar 
1721, Franzoͤſiſcher General, + 8. Der. 1775; Karl Theodor 
Otto Franz, geb. 10. Juli 1722, +.7. Dec. 1728; Alberte 
Amalie, geb. und gef. 23. April 1723; Efrifiane Elifaberh, geb. 
15. April 1724, 7 26. Nov. 1725; Alexandrine Katharina, 
geb. 24. Mär; 1725, + 12% Mär 1761. 

„Der ältere der Söhne, Rheingraf Karl Magnus, Rand 
vor feiner Bolkfährigkeit unter der Bormundfchaft feines mütter⸗ 
lichen Oheims. Hätte er, zur Herrſchaft gefommen, unter einem 
Sräftigen, umfichtigen Mann Rehen mäffen, oder hätte er weniger 
Leichtſinn gehabt, der mit welſcher Lieberlichfeit in ihm gepaart 
yorfam, es wäre für ihn und das Land befier gewefen. Mit 
der Uebernahme der Herrſchaft überfamen ben jungen Rhein⸗ 
grafen ſchwere Prozeſſe und unnolfländig ausgeführte Bauten. 
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Die Vollendung eines neuen Schloſſes, das aus breiflödigen 
Flügeln und einem Hauptgebäude befland, die Ausführung koſt⸗ 
fpieliger Gartenanlagen und vieler zur Refidenz gehörigen Herr» 
ſchafts haͤuſer verlangten Summen, bie nicht ſchon vorräthig bereit 
lagen. Diefe Ausgaben würben bei gehörigem Haushalt mit der 
Zeit zu bereiten gewefen fein; allein es fehlte gerade an ber 
wöthigen Sparfamteit, an Eile mit Weile. Die Kameralbeanıten 
waren felbffüchtig und gewiffenlos genug, dem Aufwande bes 
verſchwenderiſchen Rheingrafen volle Zügel fchießen zu laſſen. 
Wenn ed an Geld fehlte, was faſt immer der Fall war, wurben 
gegen Berpfändungen der Landestheife und ihrer Einkünfte leichte 
finnig Schulden gemadt und dieſe allenthalben fo heimlich unter- 
Handelt, daß die Schuldner nie recht hinter ben Paſſivbetrag des 
Rpeingrafen lommen konnten. Ram der Fall vor, daß die Schuld 
won einem Draänger gefündigt war, fo nahmen die Beamten 
ſonſtwo unter den härteften Bedingungen neue Summen auf, um 
des Ueberlaͤſtigen los zu werben und ben Kredit einigermaßen zu 
erhalten. Der bedenkliche Kaſſenzuſtand henmte inbeg den Rhein⸗ 
arafen durchaus nicht in feiner Verſchwendung. Bielleicht faunte 
er die Schuldenlaß des Landes gar nicht oder nur oberflächlich (9), 
weil ex Alles feinen Beamten überließ, die nur Geld herbeipu⸗ 
ſchaffen brauchten, um in Gnade zu fiehen, ober er wußte vor 
ihr und ließ fi wor der Zufunft nicht grauen, dba ihm, obs» 
gleich er verheiratbet war, feine Rahlommenfchaft zu hoffen 
blieb und es ihm, als dem Leuten feines Haufes, hoͤchſt gleiche 
gältig war, ob feiner verwandten Linie oder feinen Schuldners 
die RhHeingraffhaft Grehweiler zu Theil würde. Mochte nun 
der eine oder der andere Grund flatifinden, es ging am Hof u 
Grehweiler fo glänzend, Ioder und verſchwenderiſch her, als ob dem 
Mbeingrafen aus den veichen Bergwerien des Munſter⸗Thales 
wide eitel Quedſilber, fondern Barren von Bold und Gilber in 
enge zu Tage gefördert würden. Er hielt täglich offene Tafel 
für die ihn heimfuchenden Gaͤſte und Schmaroger, gab glänzende 
Feſte, füllte feinen Marſtall und leerte feine Keller. Das tolle, 
fardanapalifche Leben mußte endlich bie bebädhtigeren Bläubiger 
auf den Oedanken bringen, ihre Rapitalien durch Wiederein⸗ 
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jiehung zu fihern. Der eine fündigte, ber andere auch, und da 
die Zinfenentrichtung- zu ſtocken anfing, erfolgte eine Rapitalauf- 
fündigung um die andere, wobei fih im Sept. 1768 eine Schul- 
denfaft von 316,100. Gulden und 22,398 Gulden an verfallenen 
Zinfen herausflellte. Nun gingen dem Rheingrofen die Augen 
auf; er bat die Schuldner flehentlichſt um Friſtgewährung. Diefe 
hatten aber taube Ohren für die ihnen gemachten Bertrößungen ; 
fie besten ihren Schuldner, machten ihre Schufdforberungen vor 
dem Kaifer anhängig und erhoben ein ſolches Klagegeſchrei, daß 
der Rheingraf auf das Aeußerſte gefaßt fein mußte.” 

Die Sache war viel fhlimmer, Betrügereien, Fälſchungen, 
Meberliftungen waren von dem Rheingrafen wie von mehreren 
feiner Beamten begangen worden, wie fi das aus dem Prozeß 
berausfielt, den Mofer in feinem Reichs⸗Gtaats⸗Handbuch 3, 421 
—465 anszugsweiſe veröffentlicht hat. Daraus ergibt fi dann 
Folgendes. Der Katfer hatte den Fürſten von Raffau- Weilburg ale 
Kommiſſar mit der Unterfuhung beauftragt. Auf deffen Bericht 
erging dann am 20. Juli 1770 folgendes FTaiferliche Refeript : 
„Aug denen von ihme eingefcidten Aftenftüden, fonderlih auch 
zum Theil aus des Rheingrafen von Grehweiler felbfligen bey 
dem Kaiſer von fregen Stüden gethanen Befenutnig und ſonder⸗ 
ih aus einer beigefchfeilenen Species facti habe der Kapfer 
mipfällig vernehmen müſſen, was für verabfcheuungsmwärdige 
Gefährde, Eoncugionen, Ueberliftungen und Falſa ſich derfelbe, 
in Rüdficht mehrerer auf feine Gemeinden fälfchlich ausgefiellten 
Schuldverſchreibungen babe zu Schulden fommen Laffen. Der 
Kayſer könne derlei höchſt ärgerliches, die allgemeine Aufficht des 
Reihe billig erwedendes Unwefen nicht unbefraft laſſen: Er 
befehle alſo dem Fürſten ernftlichft, daß er gegen befagten Rhein⸗ 
grafen fowohl, ald wider feine fämmtlichen Complices ohne Bers 
zug mit einer Special⸗Criminal⸗Inquiſition nad aller Strenge der 
Rechte fürfchreiten, von letzteren jene, welche fi noch nicht auf 
flüchtigen Fuß geſezet, alfogleich in peinlichen Verwahr ziehen, 
ihre etwa aufhabende Dienſt- und Amtsitelfen inmittelſt mit 
anderen tauglichen Perfonen befezen, jene hingegen, fo fi unter 
anderer Obrigfeit befinden, praevia requisitione, zu Hafften 
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Bringen, und endlich wider die ſchon flüchtig Gewordene, daſern 
ihr dermaliger Aufenthalt nicht auszufundfchafften wäre, edictaliter 
vorladen, bei deren Nichterfiheiaung wider fie ebeumäßig crimi- 
naliter in contumariam fortfahren folle u. ſ. w.“ Zugleich übertrug 
Der Raifer feinem Rommiffar die vollige Adminiſtration der fämmte 
Llichen Grehweileriſchen Kameral⸗ und Landeseinfünfte, fowie ber 
Jurisdictionalien, wegen deren fi ber Rheingraf offenbaren 
Mißbrauch Hatte zu Schulden kommen laſſen, und befahl ihm, 
die Näthe und Beamten in Rommiffionspflichten zu nehmen und 
Den Concurs zu eröffuen. Dem Rheingrafen und feiner familie 
wurden einftweilen zur Kompetenz jährlich 2000 Gulden mit Eins 
ſchluß der Raturalien und der feiner Gemahlin gebührenden Gpiels 
gelder von 400 Bulven angewiefen ; dagegen follten wegen ber 
Apanage bes Rheingrafen Ludwig Wilhelm bie Glaͤubiger gehört 
und berichtet werden, welche Gage derfelbe aus feinen franzöffichen 
Milttairdienften beziehe. 

Während diefer Unterfuchung legten bie Kurfürflen von 
Mainz und der Pfalz dem Kommiffarius verjchiedene Schwierig, 
feiten in den Weg. Der Kurfürft von- Mainz behauptete näm« 
Sich die Berichtsbarfeit über die auf feinem Gebiet in Verhaft 
genommenen und nah Mainz zu einer Kriminal-Inquifition abs 
geführten GOrehweileriſchen Unterthanen und verweigerte berem 
Auslieferung zur Eonfrontation mit dem Rheingrafen, während 
der Kurfürft von der Pfalz in dem Grehweilerifhen Orte Wen⸗ 
delsheim einen befondern Concurs eröffnen wollte, weil derſelbe 
von ihm zu Lehen ginge. An beide ergingen Deshalb am 20, 
Dec. 1770 Referipte, worin ihnen das Mipfallen des Kaiſers 
ausgedrädt und bedeutet wurde, daß das Forum des Rheingrafen 
wegen der in eigenem wie im Namen feiner Gemeinden contras 
hirten Echulden der Reihehofrath fei und der Kaifer deshalb die 
beiden Kurfürſten anweife, fich aller Eingriffe in die Berrichtungen 
der Concurs⸗ und Abminiftratiousfommiflion zu enthalten. Weiter 
wurde angeordnet, einen befondern Goncurs gegen den Rheins 
grafen Ludwig Wilhelm zu eröffnen, gegen welden ſich eine 
große Zahl jehe dringender Gläubiger gemeldet hätte, wegen 
des bisher von des Ryeingrafen Schweiler, Gräfin Charloute, 
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bezogenen Unterhaltungsgelder und Naturalien, wofür ihr fs 
allem jährlid 700 Gulden fefgefeut würden, die Gläubiger bes 
ältern Rheingrafen zu vernehmen; die Rheingräfliden Räthe 
und Bedienfteten mit Ausnahme des alten Rathes Dautel, des 
Amtmanns Schröder und eines Kanzliſten zu entlaffen; den 
Rheingrafen Karl Magnus Punkt für Punkt zu Protofol' zu 
vernehmen und wegen der wider ben Grafen Ludwig Wilhelm 
vorgefommenen Befhuldigungen einen umſtändlichen Bericht zu 
erflatten. Den Subdelegirten beſtimmte der Kaiſer für bie 
gefammte Landesadıninifiration, die Regierunge- und Kameral⸗ 
beforgniffe, fowie für die Inſtruirung des ganzen Debitweſens ein 
führlihes Honorar von 100 Karolin für jeden, 50 Karolin für 
den Altuar, dann zur Unterhaltung von 4 Pferden 120 Metzen 
Hafer, 200 Gentner Heu, 800 Gebund Stroh und 100 Reichs⸗ 
halter für einen Fuhrknecht. 

Die Kommiffion betrieb inzwiſchen ihr Geſchaͤft fo langſam, 
dag am 4. Aug. 1772 ein tadelades Schreiben an fie erging und 
ihr aufgegeben wurde, binnen zwei Monaten ihren Haupibericht 
zu erfiatten, widrigenfalld andere Subdelegirten ernannt werben 
folten. Im April 1773 machte diefelbe die Berkeigerung des 
Hausgeräthes des Rheingrafen Karl Magnus bekannt, beſtehend 
in ſehr wohl erhaltenen Hausmöheln, Weißzeug, verſchiedenen 
Geräthen der Baummollen- Fabrik zu Grehweiler, einer Parthie 
verfertigter Baumwollenzeuge und einer bisher wohl unterhaftenen 
Drangerie. 

Am 21. Juli 1775 erfeigte endlich eine Kaiferliche Reſo⸗ 
Iution in ber Inquiſitionsſache gegen ben Rheingrafen Kart 
Mognus folgenden Inhalts: „I. Der Rheingraf Kari Magnus iſt 
wegen der von ihm felbf eingeftandenen fehändlichen Betrügereien, 
des unverantwortlichen Mißbrauchs ber landesherrlichen Gewalt 
und ber vielfältig begangenen , befohlenen und zugelaffenen 
Fälfehungen zehn Jahre fang auf einer im Römifchen Reich 
gelegenen Feſtung in peinlicher Haft zu halten; die bisher 
genofiene Competenz iR ihm gänzlich zu entziehen und ihm flakt 
derfeiben nur der hoͤchſt uothwendige Lebeneunterhalt aus der Con⸗ 
cursmaſſe zu reichen. 2. Den Coinquiſiten Schad und Dredenfeld 
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fo wegen der ihnen zu Laſt fallenden, größtentheifs ſelbſt ein⸗ 
geſtandenen, vielfältigen Betrügereien und Fälſchungen, wegen 
der arglikigen Berleitung Anderer und ber Mitwirkung bei ber 
von dem Rheingrafen Karl Magnus begangenen Verbrechen der 
erlittene Arreſt von fünf refp. drei Jahren ale Strafe angerechnet, 
der Erfag fümmtlicher aus ihrer Verwahrung und der Inquifitiow 
eniftandenen Kofen auferlegt und ber Reh ihres Bermögens in 
gerichtlichen Beſchlag genommen werben. Unter Abfchwörung der 
Urphede find dann beide binnen Monatsfriſt auf immer aus deu 
Dberrheinifchen Kreislanden zu verweifen. 3. Dem Rheingrafen 
iR bei der Publikation des Urtheils gleichzeitig zu eröffnen, daß 
derfelbe wegen feiner hoͤchſt aͤrgerlichen Berbrechen allerdings eine 
härtere Strafe verdient hätte, Ihre Raiferlihe Majeſtaͤt jedoch 
in Berüdfihtigung feiner Bitte pro gratia Caesarea hätten 
Milde obwalten und es bei der zuerkannten Befängnißftrafe 
bewenden laflen. Derfelbe iR fofort in gefänglichen Berwahr zu 
nehmen und zu bewachen, fo lange bis man fich wegen der Ueber⸗ 
bringung auf eine Feſtung mit dem Oberrheiniſchen Kreisauss 
ſchreibeamt näher benommen hat.” 

Wegen der übrigen in den Prozeß verwickelten Perſonen 
wurde dahin verfügt: Das Bermögen des entwichenen Ober⸗ 
ſchultheißen Häffner,, wie das des geweſenen SKanzleifeftetärs, 
nachherigen Graͤflich Iſenburgiſchen Amtmanns Arnoldi iR mit 
„rechtlicher Annotation“ zu belegen, und beide ſollen bei ihrer 
Zurüdfunft in Haft gebradt werden. Der im Jahre 1761 in 
Rheingräfliche Dienfte als Hofrath und Kauzleidirektor getretene 
dermalige NaffausUfingenfche Geheimrath Kremer (*) ift wegen 
der verfchiedenen gegen ihn vorgelommenen Bejchuldigungen 
generaliter zu conflituiren und deflen Ausfage nebſt Bericht und 
Gutachten an den Kaiſer zur fernern Entſchlußnahme einzufenden. 
Der Notar Soreczansky iR wegen der ihm’ zu Laſt gelegten, von 
ihm ſelbſt eingeftandenen großen Nadläffigfeit feines Amtes zu 


(1) Das iR Joham Martin Kremer (geb. 1718, + 1793), der Verfaſſer 
der kurzgefaßten Befchichte bes Wilb- und Rheingräfliden Haufes (Mannbeim 
1769), ber Origines Nassovicae (Wiesbaden 1779) und ber genealogiſchen 
Veſchichte des alten ardenniſchen Geſchlechts (Frankfurt 1785). 
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entfegen und fein Siegel und Diplom an den Kaifer zur Eaffation 
einzufenden. Der flüchtige Notar Cullmann iſt wegen arglifiiger 
Zertigung einiger falfchen Notariats⸗Inſtrumente in contumaciam 
feines Amtes zu entjegen und in Haft zu bringen, ſobald 
er fih auf dem Boden erbliden läßt. Gegen die ehemaligen 
Kanzleiſekretäre Michaelis und E®ög, fowie gegen den Amtmann 
Schroͤder, „gegen welche Fein weiterer Verdacht einer arglifigen 
Begehung ſich geäußert hat," if nichts weiter vorzunehmen. Die 
Inquiſttion gegen verſchiedene Släubiger, die um die Faͤlſchungen 
gewußt oder baran fogar Theil genommen haben, fowie gegen 
verfchiebene Scribenten unter ben Oemeindevorſtänden, die von 
ber Unrichtigkeit der Schufdverfchreibungen unterrichtet waren, 
fol His zum Ausgang ber zwifchen den Gemeinden, Glänubigern 
und anderen Betheiligten angeftellten Verhandlungen auegefegt 
bleiben. Die wegen falfcher Unterfchrift in der Solms⸗Rödel⸗ 
heimer Obligation befpuldigte Ehefrau Bredenfeldt fol in Hildes⸗ 
heim verhört,, dagegen der Ehefrau des Häfner wegen des ber 
kannten gleihen Vergehens die faft dreijährige Haft ald Strafe 
zuerfannt werben. 

Am 15. Auguſt wurde Karl Magnus auf die Feftung 
Philippsburg gebracht, und bier verbrachte er dann 64 Jahre in 
der Defangenfchaft. Bergebens hatten der zum Dormund feiner 
Kinder beſtellte Markgraf von Baden, des Rheingrufen Gemahlin 
und Schwefler, ſogar die Acmter der Rheingrafichaft den Kaiſer um 
Sreigebung des Eingelerferten gebeten, für den nur ein Gulden 
täglich zur Beſchaffung feines Unterhalts ausgefegt worden war; 
er den Gläubigern gelang es im Jahr 1782, feine Freilaffung 
zu erwirfen. Er trat ſedoch die Regierung nicht mehr an, wad 
ihm wahrſcheinlich unterfagt wurde, fondern überließ fein Land 
durch Vertrag vom 18. Sept. 1783 dem Rheingrafen Karl Lud⸗ 
wig Wilpelm von Grumbach. Dann farb er mit Hinterlaffung 
zweier Töchter als der legte männliche Sproſſe der von feinem 
Großvater gegründeten Linie am 1. Juni 1793. Bon ihm mag 
noch angemerkt werden, bag er an feinem Miniaturhofe zu Greh⸗ 
weiter 14 Mann Soldaten mit einem Tambour und einem Pfeifer 
hielt, die mit einer blausuchenen, weißraverfirten Uniform nad 
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preußifhem Schnitt, mit weißer Wehe, weißen Hofen und 
Kamaſchen, mit einem dreiedigen Hute, den eine große ſchwarze 
Kolarde und ein Federſtrauß zierte, und mit rother Halsbinde 
befleibet waren. Täglich fam auf den Dann ein Traktament 
von vier Kreuzern und außerdem bei dem geringfien Verſehen 
eine gehörige Tracht Prügel. 

Die andere, ältere Linie zu Grumbach hatte Rheingraf 
Leopold Philipp Wilhelm (+ 1719) gefiftet, und ihm waren in 
ber Theilung mit feinem Bruder Friedrich Wilhelm die zum 
Amte Grumbach gehörenden Orte nebſt Alſenz, Niederhauſen, 
Winterborn und Hochſtätten (2) zugefallen. Der erfien Ehe feines 
Sohnes Kart Ludwig Philipp (geb. 27. Mat 1678, + im Juni 
1727) mit ber am 1. Nov. 1718 geſtorbenen Prinzeffin Wilhel- 
mine Denriette von Naffau:Ufingen erblühten 11 Kinder: Karl 
Waltad Wilhelm, geb. LO. Oct. 1701, der ihm in der Regierung 
folgte ; Leopold Friedrich Ernf, geb. 4. Juni 1705, + 7. Febr. 
1737; Wilhelmine Louiſe, geb. 4. März 1706 , vermählt mit 
Nikolaus Julius Graf von Löwenpaupt; Philipp Franz, geb. 
10. Zebr. 1708, + 22. Febr. 1733 5; Albertine Charlotte, geb. 4. 
April 1709, die 1790 noch lebte; Ouſtav Friedrich, geb. 9. März 
4710, + 26. März 174345 Chrikiane Henriette, geb. 2 März 
1711, + 5. San. (741; die vier anderen flarben fung. 

Noch reicher war ber SKinderfegen feines Sohnes Karl 
Walrad Wilhelm in feiner Ehe mit Juliane Franziska Leopoldine 
Gräfe von Pröfing und Limburg. Das Reichsſtaatshandbuch 
zäblı deren nicht weniger ale fiebenzehn auf. Diefe waren mit 
Ausnahme von dreien, die als Kinder ſtarben, folgende: Karl 
Ludwig Wilhelm, geb. 14. Juli 1729, fein Nachfolger; Leopoldine 
Sophie Wilhelmine, geb. 1731, vermählt mit Georg Wilhelm 
Graf zu Erbach⸗Erbach; Karoline Briederife, geb. 1733, vermäplt 
in erfier Ehe mit Johann Friedrich Wilde und Rhengi-f zu 
Dann und in zweiter mit Karl Sriedrih Graf von Wartends 








(1) Dieſe vier Orte vertauſchte Mbeingraf Karl Walrad Wilhelm 1755 an 
Pfalz-Zweibrüden, welches bie drei erſteren fofort wieder an Naffau-Meilburg 
gegen defien Antheil an Homburg (in ber Rheinpfalz) abtrat. Hochſtätten blich 
bei der Pfalz. 
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leben; Chriſtiane Karoline Lonife, geb. 1734, vermählt mit Johan 
Friedrich Wilhelm Graf gu Iſenburg⸗Meerhoiz; Thriſtiane Frans 
ziska Eleonore, geb. 1735, verm. mit Chrikian Johann Graf zu 
Leiningen⸗Weſterburg; Philippine Auguſte, geb. 1737, verm. wid 
Karl Guſtav Reinhard Graf von Leiningen⸗Weſterburg; Sophie 

Henriette, geb. 1740, verm. mit Friedrich Landgraf zu Heſſen⸗ 
Philippothal⸗Barchfeld; Wilhelm Ehriftian, geb. 17. Juli 1741, 
Holändifcher Ober, deffen Gemahlin Louife Charlotte, die zweite 
Tochter des Rheingrafen Karl Magnus zu Örehweiler, war, + 18105 
Karl Auguf, geb. 13. Aug. 1742, Generalmajor des Fräutifhen 
Kreiſes, der 1799 nach der tapfern Bertheidigung von Phitippeburg 
den MariasTherefien-Orden erhielt, + zu Philippsburg 3 Sept. 
1800 (wie er 1795 den franzöffhen General Marceau aus Kreuze 
nad vertrieb, if Bd. 18 S. 257 erzäplt worden); Johann 
Friedrich, geb. 5. Nov. 1743, früher Holländischer Oberſt, als folcher 
aber durch den Ausfprud des Hofes von Holland 1788 faffırt, dann 
franzöftfiher Marechal de Camp, 18193 Franziska Juliane Char⸗ 
lotte, geb. 1744, verm. mit Friedrich Karl. Graf, fpäter Färſt zu 
Löwenflein-Wertheim- Freudenberg ; Johann Albert Ludwig, geb. 
13. Jan. 1746, Hauptmann im franzoͤſiſchen Dragoner-Regimens 
von Schomberg, verm. mit Maria Ehrifine Louiſe Freiin Firn⸗ 
baber von Eberſtein, +28. Mai 1778; Philipp Franz, geb. 23. 
Sehr. 1747, franz. Oberfl, + 3. Aprif 1770; Heinricy Friedrich Wale 
rad, geb. 9. Sept. 1748, Generalmajor des oberrheinifchen Kreiſes 
und Commandeur des Regiments Solms⸗Braunfels, F 1815. 

Als Karl Magnus 1793 geftorben war, erhielt Rheingraf 
Wilhelm durch Eeffion feines Altern Bruders Karl Ludwig die 
Regierung in den Rheingrafenfieinifchen oder Grehweilerifchen 
Landen. Diefer letztere aber hatte feine Refidenz von Grumbach 
nah Flonheim verlegt und farb, von den Stürmen der Resolution 
vertrieben, am 23, Mai 1799 zu Wetzlar. 

Im Reihsdeputationshauptichluß von 1803 erhielt das Wild⸗ 
und Rheingräfliche Haus für ven Berlun von 12 Ouadratmeilen 
mit 28,600 Einwohnern und 210,000 Gulden Einfänften zur 
Entfhädigung die Reſte des Münfer'fchen Amtes Horfimar, etwa 
13 O.⸗M. mit 60,000 Einw. und 200,000 Gulden Einkünften, 
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unter der Bedingung jedoch, wach einem Hausvertrag vom 26. 

Detober 1802 den Fürſten von Salm-Salm und Salm⸗Kirburg 
ſaͤhrlich 42,008 Gulben zu zahlen. Durch die Wiener Congreßakte 
Sam Horſtmar unter Preußiſche Staatshoheit. Der Vater des 
gegenwärtigen Standesherrn, Wild: und Rheingraf Wilhelm 
Friedrich Karl Auguſt, erhielt von Preußen am 11. März 1817 
die Jürſtenwürde unser der Benennung „Salm-Horfimar”, 


Die Befigungen ſaͤmmtlicher Linien der Wilde und Rheingrafen 
befanden vor der Einverleibung des linken Rheinufers mit der 
franzoͤſiſchen Republik in Folge des "Friedens von Luneville 
(9 Bebruar 1801) aus folgenden Herrichaften. 

I. Das fürflihe Haus Salm⸗Salm befaß: 
1) Die Groffpaft Sam, deren Beſtandtheile oben S. 20 
angegeben worden find. Gie wurde ſchon Durch ein Dekret 
der franzöfffhen Rativnalverfanmiung vom 2. März 1793 
mit Frankreich vereinigt. 

2), Drei Biertel vom Amt Rhaunen, woran ein Biertel Kur⸗ 
Trier zufand. Das Ant befand aus dem Fleden Rhaunen 
am den Dörfern Bollenbach, Oberkirn, Schwerbach, 
TCrummenau, Weiterbach, Sulzbach und Stipshaufen 
(ſämmtlich im Kreis Bernkaſtel, Regierungsbezitk Trier). 
Die Oberſchultheißerei Windesheim, bloß aus dem einzigen 
Dorfe Windeshpeim am Guldenbach beftchend, über welches 
zu vergl. Do. 16 ©. 157—160, 

Der Banpifip der Regierung war in Senones in ber 
Grafſchaft Salm. Bis zum 3. 1790, wo Salm⸗Salm mit 

Salm⸗Kirburg die Stadt Kirn neb den Orten Medders⸗ 
heim und Kirſchroth, fowie Windespeim beſaß, dann aber 

den 4 Antheil an Kirn an Salm⸗Kirburg abtrat und dafür 
deffen Antheil an Windesheim erhielt, hatte Salm⸗Salm 
auch eine gemeinſchaftliche Regierungsfanzfei in Kirn, 
weiche die xheinifchen rheingräflichen Lande adminiſtrirte. 
Diefe Kanzlei befland Sulm- Salmifher Seite aus einem 
Geheimrath und einem Landſchreiber. Im J. 1790 wurde 


3 


ee 
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bieje Kanzlei nad Rhaunen verlegt. Das Amt Rhaunen 
mit dem Ingericht Haufen war ebenfalls ein gemeinſchaft⸗ 
liches Beſitzthum der beiden fürflichen Linien und der 
Nheingrafen zu Grumbach aus der Dauniſchen Erbſchaft 
gewefen; da aber Rhaunen in ber legten Zeit Salm⸗Salm 
und das Angericht Haufen den Rheingrafen zu Grumbach 
gehörte, fo wird diefe Abtrennung ebenfalls Folge des 
Theilungsvertrags von 1790 geweien fein. 


I Das fürflihe Haus Salm⸗Kirburg befaß dad Ober- 
amt Kirburg. Dieſes enthielt: 
1) Die ehemalige Gemeinſchaft Kirn. 
2) Das Dorf Hahnenbach (Kreis Kreuznach). 
3) Die Schultheiberei Bergen mit den Orten: Bergen, Berſch⸗ 


4 


5 


6 
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— 
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weiler und Oriebelſchied (im Oldenburgiſchen Fürſtenthum 
Birkenfeld). Der Ort Staufenberg iſt ausgegangen. 

Die Schuitheißerei Sulzbach mit den Orten: Kirn⸗Sulz⸗ 
bach und Georg⸗Weyerbach (im Furſtenthum Birkenfeld). 
Sn beiden Schultheißereien faßen verfchiedene ſegenannte 
Badiſche Hinterfafien oder Leibeigene, welche jedoch der 
Salın » Kirburgifhen Jurisdietion unterworfen waren und 
an Baden nur Leibbeede entrichteten, 

Die Schultheißerei Kirchenbollenbach mit den Orten: 
Kirchenbollenbach, Zaubach, Wieſenbach, Ehlenbach, Kefers⸗ 
heim mit dem Wickenhof und Dickesbach (ſaͤmmilich im 
Kreis St. Wendel, Regierungsbezirk Trier). Dickesbach 
war von badiſchen Hinterſaſſen bewohnt, welche rücſichtlich 
der Leibeigenſchaft amd der fih auf die Büter und deren 
Befig einfchränfenden Gerichtsbarkeit zum Badiſchen Amt 
Herrflein gehörten, font aber wie alle Salmiſche Unter⸗ 
thanen von dem Amte Kirn abhingen. 

Die Amtsſchultheißerei Lölbadp ober Sien mit den Orten: 
Lölbah, Otzweiler, Schweinſchied (diefe drei im ehemaligen 
Homburgifchen Amt Meiſenheim), Sien mit den Siener 
Höfen und Sien-Hachenbach (beide im Kreis St. Wendel). 
Die Orte Niederbundsbah und Oberhachenbach find aus⸗ 
gegangen, Otzweiler war zur Hälfte Badiſch. Sien und 
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Sien⸗Hachenbach waren gemeinfchaftlich mit ben Herren von 
Sidi en und von Bons» Walded, 


7) Die Schultheißerei Staudernhelm mit den Orten: Staus 


bernheim (im ehemaligen Amt Meifenheim) und der Hälfte 
von Oberſtreit (Kreis Kreuznach). Weber Letzteres zu vergl. 
Bo. 17 S. 597. Bon Staudernheim gehörten $ Salm- 
Kirburg und $ den Herren von Hunolſtein. 


8) Die Schultheißerei Meckenbach, beftebend aus dem Ort 


Medenbah (im ehemaligen Amt Meifenheim), Der Ort 
Niedermeckenbach iſt ausgegangen. 


9) Die Schultheißerei Berweiler, beſtehend aus dem Drt 


Berweiler (im ehemaligen Amt Meiſenheim), der zur Hälfte 
Badiſch war. 


DL Das Wild- und Rheingräflihe Haus Grumbach befaß: 


1) 


2) 


Das Amt Grumbach am Glan, beſtehend aus: dem Fleden 
und der Burg Grumbach und den Oriſchaften: Buborn, 
Bausweiler, Deimberg, KRirrweiler, Ilgesheim, Oberieden- 
bach, Unterfedenbach , Langweiler, Dierzweiler, Gappeln, 
Homberg, Nieder» Alben, Offenbach (ſämmtlich im Kreis 
St. Wendel), Sulzbach (im Fürſtenthum Birkenfeld), Eiſen⸗ 
ba, Dberalben mit dem Mayweilerhof, Efchenau und 
St. Julian (diefe vier im Kanton Kufel in der bayerifchen 
Rheinpfalz), fowie aus dem fogenannten Esweiler That 
jenfeite des Blans, welches die Dörfer Hundheim, Horſch⸗ 
bach, Rerzweiler, Eßweiler, Binzweiler, Elzweiler, Ober⸗ 
weiter, Hachenbach und Aſchbach (in der Rheinpfalz) in 
fih begriff. 

Bon Gappeln gehörte 4 den von Boos⸗Waldeck unter 
Pfalz Zweibrüder Hoheit. Offenbach kam erfi 1755 von 
Pfalz⸗Zweibrücken an die Wild» und Rheingrafen. NRiebers 
Alben war früher gemeinfchaftlich zwiſchen den Wild- und 
Rheingrafen von Grumbach und dem Herrn von Hagen, 
wurde aber fpäter ganz Eigenthum von Grumbad. 

Das Amt Daun, befiebend aus: Schloß und Thal Daun 
mit dem Karlshof, Simmern unter Daun, Johannisberg, 
Ober⸗ oder RirnsHochflädten Cim Kreis Kreuznach), Unters 
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sber Ueberhochſtaͤdten (im ehemaligen Aut Meiſenhrim), 
Haufen, Woppenrodt , Gonſenrodt (im Kreis Bernkuſtel) 
und’ Widenrobt (im Fürſtenthum Birkenfeld). 

3) Das Amt Rpeingrafenflein oder Brehweiler, beſtehend aus: 
Baugrehweiler, Münfterappel, Oberhaufen (am Appelbach 
in der Rheinpfalz), Steinbodenpeim, Wendelsheim, Eich⸗ 
(od, Dberfaulpeim (in Rheinheſſen) Münfter am Stein und 

. den Ruinen des Schloffed Rheingrafenflein (Kr. Kreuznach). 

IV. In Gemeinſchaft hatten Sulm»-Galm, Galms 
Eirburg und bie Wild» und Rheingrafen zu Grumbach 
folgende Veſitzungen: 

1) Das Amt Wildenburg, weran die beiden fürflihen Häufer 
Salm } und Die Linie zu Grumbach? befaß, beſtehend aus 
den Ortſchaften: Schloß Wildenburg, Asbach, KRempfeld, 
Schauren, Brudweiler, Sensweiler, Hottenbach, Heflerte- 
Baufen (im Kreis Bernfafel), Beitsrodt , Kirfchweiler, 
Breitenthal, Ober⸗Hoſenbach und Sonufchiebt (im Fürſten⸗ 
thum Birkenfeld). 

2) Das Amt Throneden oder die Mark Thalfang zwifchen 
Wildenburg und Trier, woran bie drei Linien in gleicher 
Weife wie am Amt Wildenburg beiheiligt waren. Es 
beftand aus den Drten: Throneden, Thalfang, Deufelbady, 
Korodt, Immert, Eigert, Gielert, Talling , Lüdenburg, 
Bouriſcheid, Hillſcheid (ſaͤmmtlich im Kreis Bernfafel) und 
Proſtert (im Landireis Trier). 

Die Aemter Wildenburg und Throneden waren während 
bed breißigjährigen Krieges von dem Kaifer dem geächteten 
Rheingrafen Dtto dem Jüngern von Kirburg genommen 
und ale kaiſerliche Lehen dem Kurfürflen von Köln gegeben 
worben. Diefer trat Throneden wieder an den Grofen 
Karl von Manderſcheid, Wildendurg aber an die Gebrüder 
Ernf und Ferdinand Lorenz Grafen zu Wartenflein als 
Afteriehen ab. Kur⸗Trier widerfegte ſich diefer Belehnung 
und behauptete, beide Aemter feien Trierifches Eigentum, 
und als foldyes hätten es bie Wild» und Rheingrafen zu 
Lehen getragen. Während des Krieges konnte die Gadıe 
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jedoch nicht ausgetragen werden ; durch ben ZWeffälifchen 
Frieden erhielten die Wild» und Rheingrafen deide Aemter 
wieder zurüd, 

3) Das Amt Flonheim (Kr. Alzey, Rheinheffen), woran die 
fürſtlichen Häufer Salm $ und die Wild» und Rheingrafen 
von Grumbach 5 beißen; es befand aus den Oriſchaften: 
Flonheim, Uffhofen und Bornheim, 

6) Das Amt Worrſtadt (Kr. Oppenheim, Rheinheffen), woran 
bie Häufer Salm 4 und die Wild» und Rheingrafen von 
Grumbach 5 beſaßen, einzig aus dem Flecken Wörrſtadt 
beſtehend. 

5) Das Ant Dimringen, deſſen Beſtandtheile oben S. 22 
angegeben find, den beiden fürflichen Häufern zu $ und 
dem Haufe Grumbach zu $ zußänbig. 

6) Die Oberſchultheißerei Meddersheim, zur Hälfte den Häufern 
Salm, zur Hälfte Grumbach gehörig, beſtehend aus den 
zwei Ortſchaften Meddersheim und Kirſchroth (im ehemas 
ligen Homburgifhen Amt Meifenpeim), 


Joßannisberg und Daun, 


Nahe am Ende der von Martinflein bis vor Kirn ſich ins 
siehenden Thalſchlucht Liegt auf ſteiler Anhöhe über Dem Dörfchen 
Hogfätten JZohannisberg, deffen weithin fichtbare Kirche wir 
bei der Geſchichte der Wild» und Rheingrafen von Daun als die 
Begräbnißftätte dieſes Haufes kennen gelernt haben. Sie fommt 
zuerſt 1317 als ecclesia montis 9. Joannis Baptiste prope 
Dunen in der 8b. 18 ©. 693 citixten Urkunde vor, durch welche 
ihr die Brüder Johann Wildgraf von Daun und Hartrad Ka⸗ 
nonifus zu Mainz Freiheit, wie dem Kloßer Offenbach und au⸗ 
deren in ihrem Gebiete Tiegenden Kirchen, bewilligten. Im Jahr 
darauf, am 26. Juni 1318, beusfundete Erzbifhof Peter von 
Mainz, daß er von Tilmann, dem Pfarrer von Simmern unter 
Daun, zu wiederhoftenmalen im Auftrage des Ritters Hermann 
son Mita, Patrons der Pfarrkirche auf dem Sohannisberge bei 
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Kirn, gebeten worden fei, jene Kirche zu einer Kollegiatkirche 
mit vier Kanonifern zu erheben, indem denfelben zum Unterhalt 
die Einkünfte und Rechte jener Kirche nebſt anderen Gütern über- 
wielen werben follten. Nah Prüfung der Sache habe er diefem 
Berlangen entſprochen und angeordnet, daß ſich die Kirche aller 
Rechte und Freiheiten anderer Kollegiatfiifter feiner Diözefe er⸗ 
freuen möge, fowie daß vier Kanoniker, nämlich der genannte 
Tilmann, Andreas von Kirn (Kyres), Tilmann von. Auen (Ou- 
wen) und Johann von Hennweiler (Henwilre) in jener Pfarr⸗ 
ficche wochenweife, der Ordnung nad, den Gottesdienſt abhalten 
follten. Würden durch Tod oder Refignation der genannten beis 
den Tilmanne deren Präbenden erledigt werden, fo folle Her⸗ 
mann von Porta andere taugliche Perfonen dazu präfentiren uud 
von feinen Nachfolgern es in gleicher Weile in Erledigungsfällen 
geſchehen, welche “Präfentirte dann von den auberen Kanonikern 
in jene zwei Präbenden aufzunehmen feien, während bie Bes 
fegung der beiden übrigen Präbenden der Wahl der Kanoniker 
überlaffen bleibe. Der genannte Pfarrer von Simmern unter 
Daun ſolle bis dahin, daß eine Prälatur eingeführt werde, Bors 
Reber der übrigen, ihm zum Gehorfam verpflichteten Kanoniker fein. 

Am 10. Sept. 1354 genehmigte Erzbifchof Gerlach von 
Mainz die Errihtung und Dotation eines Altars der h. Apoſtel 
in der Kollegiatfirche zu Johannisberg, deren Ranonifer bei der 
Erledigung der Pfarrei Zogenheim (Kreis Alzey in Rheinheſſen) 
Wild» und Rheingraf Zohann II am 21. Zauuar 1404 dem 
Erzbiſchof Johann von Mainz ale gefegliche Propiforen präfen- 
tirte, nachdem er und fein Bruber Friedrich vorher, am 12. Jar 
nuar, durch eine auf ihrem Schloſſe Daun gegebene Urkunde 
jene Pfarrei dem Stift inkorporirt hatten, „Wir übergeben,” 
fagen bie beiden Rheingrafen darin, „zum Erbe und zur Ehre 
des allmächtigen Goties, feiner Mutter der Jungfrau. Maria 
und aller Heiligen, fowie zum Heile unferer Seelen und der 
uuferer Boreltern, das Patronatsrecht ober das Recht, den Pfarrer 
an der Kirche zu Zopenbeim zu präfentiven, welches feit dem 
Zeiten ber Gründung von unferen Boreltern ausgeübt worden 
iſt, mit allen anklebenden Rechten dem Kapitel der Rice. zu 
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SFohannisberg bei Daun.” Diefe Schenkungsutkunde hejengien 
Nikolaus Vogt von Hunolſtein, Simon von Rũdesheim, Pfarrer 
zu Kirn, Johann Lubichin, Pfarrer in Baſenheim, Heinrich 
Schirmer, Pfarrer in Herrſtein, und Jakob Brun (Braun von 
Schmidburg, vergl. Br. 18 S. 664), Edelknecht. Erzbiſchof 
Johann von Mainz beſtätigte dieſe Schenkung durch Urkunde, 
gegeben zu Ehrenfels auf Dienſtag nach Jubilate (22. April) 
1404, und inforporirte durch eine zu Bingen in der Frohnleich⸗ 
nameoktav (30. Mai — 5. Juni) desfelben Jahres ausgeflellte 
Urkunde die Pfarrei vollſtändig den Johannisberger Kollegiat- 
lift, dem er die Erlaubnig gab, die Pfarrei durch einen Vikar 
verwalten zu laſſen, und zur Aufbeſſerung ihrer unzureichenden 
Einfünfte deren Gefälle zu beziehen. Schenfung und Inkorpo— 
ration wurden vom Papk Junocenz VOL durh Bulle vom 10. 
Zebr. 1406 (HU Idus Februarii Pontificatus nostri anno se- 
cundo). beflätigt. 

Bon einer'Prälatur erfabren wir urfundfich zum erfienmal 
im Jahr 1492, indem am 22. October jenes Jahres Erzbiſchof 
Berthold von Mainz den zum Dechanten der Kirche zu Johan⸗ 
niöberg von den Kanonikern erwählten Udalrich Roleder in diefer 
Würde beftätigte. 

Als die Rheingrafen zus lutheriſchen Kirche übertraten und 
1561 von ihnen „ſtrenge Durchführung der Kirhenfagung und 
Entfernung der Meſſe“ gefordert wurde, ging auch das Kollegiat- 
Rift zu Johaunisberg ein,. und die Kirche iſt von dieſer Zeit eine 
protefantifche geblieben. Der jegige Bau gehört in das 15. 
Jahrhundert, was and der Inſchrift: »Anno 1465 confecte 
testudo,« im Innern an der Oftfeite des -Thurmes hervorgeht. 
Eine Glocke trägt die Jahreszahl 1458. 

Unter dem Chor befand fih die Daunifche Familiengruft, 
die der Wild» und Rheingraf Adolf Heinrih im J. 1595 aus⸗ 
befiern lieg. „In diefem Gewölb,” ſagt Schneider, „ſtand Sarg 
an Sarg; der Habgierde blieb diefe Ruheftätte dev Tobten nicht 
heilig: die Gebeine wurden aus den Särgen geworfen und, was 
einigen Werth hatte, weggenommen. Dei der legten Erneuerung 
fand man daher nichts weiter als einen zinnernen Sarg und 
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ein Käftchen von verrofietem Eiſenblech, worin eine herzfoͤrmige, 
hermetiſch verfchloffene bleierne Kapſel mit der Inſchrift enthalten 
wars »Cor dmni Jo. Philipp. Rhingrar. Dhun. mort. Argent. 
d. 18. Sept. 1742,« unb in. einer andern: »Cor Jo. Philp.« 
(Bergl, oben ©. 148.) 

Die in dem Ehor aufgeflellten Grabſteine find zwar mit nur 
einigen wenigen Ausnahmen im Verlauf der Geſchichte ber Wild⸗ 
und Rheingrafen bei ben beireffenden Perjonen verzeichnet wor⸗ 
den; es fcheint mir jedoch angemeflen, biefelben hier noch einmal 
nach ber Reihenfolge ihrer Auffellung zu rekapituliren und das 
bei die fehlenden nachzutragen. 

Der ältefte, aus dem fräheru Bau transferirte, befindet ſich 
an der Südwand des Ehores am Auftritt zur Kanzel. Es if 
ber des Rheingrafen Johann II, + 1383 (Bd. 18 S. 692). 
Darüber in der Höhe ſteht in einer nifchenartigen Einfaſſung 
ein Erucifir mit zwei Kindergeſtalten und der SInfchrifte „(Inne 
Maria) farb den 27. Anguſt anne 1597. (Adolf) Rarb den 
27. Juli anno 1599 d. Bott gnäd. Es fey Daun, daß ihr um⸗ 
fchret und werbet wie bie Kinder u. f. w.“ Es find das zwei 
Kinder des Rheingrafen Adolf Heinrich (oben S. 135). Weiter 
befindet fih an der Sädwand das Denkmal, das die Rheingräfie 
Anna Margaretha, Stiftsdame zu Gandersheim, ihrem Neffen 
Friedrich Philipp ſetzen ließ (S. 140). Das folgende Denkmal 
iR das des Rheiugrafen Johann Philipp und feiner Gemahlin 
Anna Katharina von Naffaus Saarbrüden (S. 143). In der 
Höhe der Chorwand hat Johann Philipp, ein Söhnchen des 
NäHeingrafen Adolf Heinrich (S. 135), fein Denfmal mit ber 
Sufchrift: „Anno 1591 den 19. Febr. Rarb dad Wohlgeberne 
BHerrlein Herrlein Johann Bhilipp , feines Alterd 2 Jahr we⸗ 
niger 6 Tage, deffen Seele Gott Gnad.“ 

Die Dfifeite des Chores nimmt dad große Denfmal des 
Rheingrafen Karl, feiner Gemahlin Luife, ihrer Kinder Kart, 
Auguſt und Wilhelmine und ihres Enkels Kari Friedrich Ludwig 
Orafen von Leiningen ein (S. 146). 

An der Nordwand befindes ſich der Denffein des Rhein⸗ 
grafen Friedrich zu Rheingrafenfeiu, bes Bruders des Erzbifchofe 
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Konrad von Mainz (S. 4), das prachtvolle Monument Zohanı 
Chriſtophs (S. 81), Philipps (S. 25) und der erfien Gemahlin 
bed Wolfgang Friedrich, Gräfin Elifaberh von Solms (S. 135). 

Im Schiffe an der Emporbähne iſt das unfcheinbare Denk⸗ 
mal eines Hang von Bydum von Polsdorf (+ 1586); ferner 
finden fi noch die Brabfleine der Frau von Donop (+ 1476), 
des Rentmeifers Johann Jakob Schmidt (+ 1729) und der Frau 
des Daunifhen Hofmeifterd Karl Emil von Kürfkenwärther, 
Sophie Juliane von Kellenbach C+ 1718). Der Grabflein ber 
Gemahlin des NRhpeingrafen Johann IV, Eliſabeth Gräfin von 
Danau, if mit der neuen Umplattung von den Kirchenſtühlen 
bededi werden (S. 10 Anm. 2). 

Bon der Belle Johannisberg, welche in der Daunifchen 
Fehde Ergbifchof Balduin von Trier erbauen ließ (Bd. 18 ©. 654), 
find feine Spuren mehr übrig. 

Der von Sohannisberg ſich fortfegende Bergrücken trägt im 
einer balbRändigen Entfernung die Trümmer des Schlofles Daun, 
an welde das gleichnamige Doͤrfchen ſich anlehnt. Wie Rhein⸗ 
graf Karl in der erfien Hälfte des vorigen Jahrhunderts dieſen 
alten, von Gt. Marimin zu Trier Ichenrührigen und oben bei 
der Geſchichte des Dauniſchen Haufes oft berührten Stammflg 
der Wildgrafen in ein Schloß nah neuerm Geſchmack umwan⸗ 
deite, if oben S. 145 mitgetheilt worden; es bleibt Hier nur 
noch Weniges nachzutragen. 

Als Amtmänner auf Daun im 16. Jahrhundert werden bei 
Schneider aufgezählt: 1502 Franz von Sickingen; 1512— 1620 
Cleogen von Wildendurg; 1517 Beruhard Monzheimer ; 1521 
Philipp von Sird; 1532—1534 Philipp Ulner von Dieburg ; 
1535 Eberhard Flach von Schwarzenberg ; 1536 nochmal Philipp 
Ulmer von Dieburg; 1543 Adam Braun von Schmidburg ; 
1557 —1559 Wolf von Sebach; 1566 Mathias Dreis, Ober 
amtmann (2); 1570 Eberharb Flach von Schwarzenberg; 1572 
Sohaun von Bofened. 

Daun (im Theat. Europ. 1, 385 beißt es Dannen) wurde 
1620 von den Spaniern unter Spinola genommen. Als bie 
Tranzofen im Jahr 1734 Die Kirburg zerfiörten, befürchtete Die 
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Wittwe des Aheingrafen Karl ein gleiches Schickſal für ihr Schloß 
Daun, und fie wandte fi deswegen bittend an- den General 
Belleisle, der ihr am 10. Juli von Worms aus bie tröftliche 
Berfiherung gab, daß daran nicht gedacht werde. Er fihrieb 
ihr: »Ceux qui vous ont dit que l'on vouloit songer à de 
truire le chätesu de Dhaun, comme I!’on fait de ceux de 
Trarback et Kirn, sont mal informös; il n’en est absolument 
rien et vous pourrez sur cela rester entiörement tranquille.« 
Das neue Fürftenfhloß follte dennoch feine hundertjährige Dauer 
haben ; es fiel in diefem Jahrhundert zur Zeit der franzöftfchen 
Herrfchaft, von der ed an den Herrn von Recum zu Kreuznach 
auf den Abbruch verfauft wurde. 1804 ließ diefer «8 abreigen. 
Die Ruinen find jest Eigenthum der Gebrüder Lichtenſtein in 
Braunfhweig, bie es von dem im J. 1868 als Arzt in Trier 
verfiorbenen Dr. Wahrendorf geerbt haben. Legterer bat einige 
Reparaturen vornehmen, fo unter anderen das erfle untere Eins 
gangsthor ganz neu herfiellen laſſen. Als id im Sommer 1869 
Daun beſuchte, zeigte mir der Aufſeher das Bruchſtück eines 
angeblich in der Burg vor nicht langer Zeit gefundenen Steines, 
auf dem Kopf und Bruftlüd eines Ritters und die Inſchrift: 
Emich 1094 oder 1098, enthalten war. In dem Worte Emich 
ift der erſte Buchſtabe E eine lateinifhe Majusfel, während die 
übrigen Buchſtaben goihiſche Minuskeln find. Die Ziffern find 
arabifche; die legte iſt eine verfehrt geſtellte, dem 8 ähnliche 4, 
wie folhe im Mittelalter gefchrieben wurde, Buchflaben und 
Ziffern Rud mir als dem 15. Jahrhundert augehörig vorgekom⸗ 
men ; in das 11. gehören fie fiher ebenfo wenig wie die Figur 
bes Mannes. 

"An die Bemerkung, bag 1434 urfundlih folgende Gebaͤu⸗ 
fichfeiten von Daun erwähnt werben: »der rechte Thorne und 
die Zysterne inne der Innrburgh, dass Backhuss in der Borgh, 
die Seilcammer, die Pylecammer (Pfeilfammer), die grose 
Stobe und der Kellere darunter in der Innerburgh,« fehließe 
ich noch eine wir vorliegende, vor der Neftauration des untern 
Thores abgefaßte Beichreibung der Ruinen : „Die älteften Theile 
find unzweifelhaft die alten Subftruftionen auf der Oſt⸗ und 
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Weftfeite der Burg; neuer iſt das Innere Eingangsthor gemäß 
dem darüber angebrachten Wappen des Rheingrafen Philipp und 
feiner Gemahlin Antonie von Neufcharel von 1526. Gleichzeitig 
mögen die vor dem Thore befindlichen Mauern mit den fie flanki⸗ 
venden Thürmchen entfianden fein, hinter denen der Weg zur 
Burg hinaufführt. In das 17. Jahrhundert find die tüchtigen 
Safemattirten Werfe mit Ranonenfchießfcharten , weldye das erite 
Thor auf der Sübdfeite vertheidigen, zu ſetzen. 

„Die in ziemlich großartigem Styl erbauten Wohngebäude 
auf derſelben Seite, brei Stockwerke hoch, mit einer Kapelle, 
erbauten nach ber Aber dem Fingangsportal befindlichen Inſchrift 
Rheingraf Karl und feine Gemahlin Luife von Naffau » Saar» 
brüden im J. 1729 (vergl. oben S. 145), von welchen aud bie 
Bartenanlagen herrähren, welche fi auf der Sübfeite über den 
Feſtungswerken befunden haben. An die Ruinen diefes Neubaues 
Köpt ſudlich ein Älterer Theil an, in welchem über einem Thürs 
Aurz das S.-144 und 145 beſprochene Basrelief eingemauert if. 
Vieber diefem Basrelief befinden fi vie ausgemalten Wappen 
der Wild» und Nheingrafen und der Grafen von Dettingen vom 
J. 15236 (6. 144). Sicher aus diefer Zeit iſt der daran ſtoßende, 
noch gut erfeunbare, mit zierlichen Gewölben gefchloffene Ritter« 
faal, deffen Wände mit bunten Verzierungen bemalt waren; fes 
Doch fiheinen auch diefe fehr elegant ausgeführten Bauwerke nur 
eine Reftauration noch älterer Theile auszumaden, da bie Außen⸗ 
wände mit ihren unregelmäßigen Fenſtern, Tharmen und Vor⸗ 
ſprangen älter als das 16. Jahrhundert find.” 


Die Edelderren von Heinzenberg. 


Nordweſtlich in geringer Entfernung von Daun liegt am 
Simmerbad das nur aus 11 bis 12 Häufern beflebende Dörf- 
den Heinzenberg, wo ein auf einem ziemlich hohen Hügel die 
Burg Heingenberg, der Sig eines danach benannten Edelherrens 
geſchlechtes, ſich erhob. | 
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Die Herren von Heinzenberg waren Bögte bes Kloſters Raven⸗ 
giersburg, und als folder erfcheint dann im J. 1170 Friedrich, 
ber zwar in der betreffenden Urkunde (Mittelch. Urkundenbuch 
2, 37) bloß mit dem Bornamen genannt wird, aber nur ein 
Borfahr der Hersen von Beinzenberg fein kann, weil wir willen, 
daß diefe die Ravengieröburger Bogtei als Lehen won ben Wild⸗ 
grafen nnd Aſterlehen don Pfalz inne hatten. In der Zeit, we 
fan überall die KtöRer über Bebrüdungen ihres Bögte zu Hagen 
hatten , führten auch der Propſt Richard von Ravengieröburg 
und feine Brüder bei dem Erzbiſchof Eprikian von Mainz 
Beſchwerde über ihren Bogt, wie er durch anhaltende und 
unerträgliche Auflagen bie der Kirche angehösigen Beute der Art 
brüde, daß die Kirche zu Brunde gehen müfle und die befländigen 
Klagen der Ortfchaften nicht länger mehr anzuhören feien. Nach 
Anhörung ber Sache und der berufenen Ratheleute entſchied dann 
der Erzbifhof in folgender Weile. Der Bogt darf als feine 
Sehähr von den Reichen nicht mehr als ein Malter Spelz, von 
den Armen ein Matter Hafer fordern, und nur diejenigen Beute, 
weiche ein Zoch Ochſen haben, find verbunden, die gefammelte 
Frucht in die Wohnung des Vogtes nad Kirchberg (Kereberg) zu 
fahren; die ein ſolches Geſpann nicht befigen, liefern das, was fie 
gu geben haben, dem ihnen von bem Obervogt geſetzten Untersogt 
ab. Bei dem jährlich dreimal von dem Vogt abzubaltenden Bericht 
darf dieſer von den Leuten nichts verlangen, fondern der Ptopft 
bezahlt ihm jedesmal zwei Unzen; von den, was bei dem Bericht an 
Strafen erfällt, gebähren dem Propf zwei Theile und dem Bogt 
ein Theil. Bei einem ſchiedsrichterlichen Spruch erhält jeder von 
beiden bie Hälfte. Wenn einer ber Leute der Kirche dem Propft 
oder den Brüdern in der Küche, dem Badhaufe, der Mühle, beim 
Holz: oder Fruchttragen dient, TO TR © von jeder Bogtsgebühr frei, 
wie dasfelbe auch bei det Bedienfteten des Kloſters, Schultheißen, 
Baldpütern u. |. w. der Fall if. Will der Bogt den Dienf einem 
Undern übertragen, fo flägt ihm ber Bogt drei aus ven Leuten 
der Kirche vor, woraus er dann einen nach feinem Gefallen nehmen 
mag. Ohne Erlaubnig des Propſtes darf Niemand in einem 
Wirihehaufe zu Ravengiersburg Wein verzapfen, 
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Die Urkunde löſt, indem fie Kirchberg als den Wohnort 
Friedrichs angibt, nad meiner Anſicht die Brage Aber bie 
Abkammung der Herren von Heinzenberg, welche der Salm⸗ 
Kirburgiſche Hofrath Johann Adam Grüsner, der diefe Urkunde 
und den barin genannten Friedrich nicht kannte, in einer 
Abhandlung: De Dynastis Heinzenbergicis, in ben Act, Acau. 
Pal 4, 402--473, „von den ehemaligen Trachgauiſchen Grafen 
von Stromberg abzuleiten faR Luſt hatte.” Ich halte den zu 
„Kereberg“ wohnbaften Bogt Friedrich nämlich für identiſch mit 
dem im 3. 1190 vorfommenden Fridericus de Kerebergk, der 
am 1. April jenes Jahres auf der Burg Staled über Bacharach 
eine Urkunde des Pfalzgrafen Konrad wegen bes Ravengiers⸗ 
burger Kloſterhofs bei Diebach und Manubach bezeugte. Diefer 
Sriedrih wird zwar im zweiten Bande bes Mittelcheinifchen 
Urkundenbuches für dieſelbe Yerfon mit einem 1189 vorkommenden 
Fridericus de Kirberg, fowie einem 1195 genaunten Fridericus 
Kirburg und für einen fpätern Sohn aus dem Wildgräflichen 
Haufe gehalten : allein es ſcheint mir doch das Kereberg ale 
Wohnort des Vogtes Friedrich, welches in demfelben Werte für 
Kirchberg erklärt wird, und das Kerebergk, woher Friedrich in 
der Urkunde von 1190 genannt iR, ganz dasfelbe zu fein. Dazu 
wird die Stadt Kirchberg thatfädhlih bald Kirperg, bafd Kir- 
purg genannt, fo 3. ®. in einer unb berielben Urkunde des 
Grafen Johann von Sponheim vom J. 1288 bei Wärdtwein 
Subs. dipl 5, 427: cives nostri apud municionem nostram 
in Kirpperg und cives nostri in Kirppurg. Ich erblidle des⸗ 
wegen auch in dem Fridericus de Kirberg und Kirburg nicht 
einen Ablömmling des wilbgräflihen Haufes, ſondern benfelben 
Zriedrih von Kirchberg, den wir ald von Kereberg genannt 
ſinden, weil aud 1156 (bei Hontheim Hist. Trev. 1, 586 und 
Mitteirh. Urkundenbuch 1, 667) ein Fridericus de Kirberch 
(oder Cherberch) zugleih mit dem Grafen Konrad I von Kir⸗ 
burg (Kyrberch und Cherberch) vorfommt, defien Bruder jener 
alfo gewefen fein müßte, während ber 1489 und 1195 vorkom⸗ 
mende doch nur deſſen Sohn fein könnte, fo daß alfo zwei Wild« 
grafen des Namens Friedrich in ber Geſchichte des Haufes ohne 
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Erwähnung geblieben wären, was ſchwer anzunehmen if. Auch 
die Stelle, welche diefem Friedrich von Kirchberg bei ber Aufs 
zählung ber Zeugen, weit nad den Grafen unter ben Freien, 
gegeben if, fpricht nicht für feine wildgräfliche Abkunft, fondern 
für die eines Edelheren, zu welchen die Herren von Heinzenberg 
gehörten, und dürfte meiner Anſicht zur Unterfiügung dienen. 
Es wäre daraus weiter zu fohließen, daß biefer Friedrich von 
1158 der Bater des gegen Ende jenes Jahrhunderts Genannten 
war, fowie daß die Burg Heingenberg zu Ende des 12. oder 
Anfang des 13. Jahrhunderts erbaus wurde und dieſe Kirchberger 
Herren davon ben Namen annahmen. 

Der erfte, welcher fih unter diefem Namen findet, iR Wil⸗ 
helm von Heinzenberg (Willehelmus de Hemmegzeberg), im 
J. 1206 Zeuge in einer Gtreitfache des Kloſters Himmenrode 
gegen Sriedrih von Malberg. Derjelbe erſcheint auch 1211 als 
Zeuge in einer Urkunde bes Erzbifhofs Johann von Trier 
(Willelmus de Heincenberch), fowie 1215 als Theilnehmer an 
einem Manngericht in Streitfahen des Wildgrafen Konrad II 
gegen einen gewiffen Kuno in Betreff der Bogtei über Simmern 
unter Daun, und wird in dem Anfangs des 13. Jahrhunderts 
aufgeftellten Büterverzeichniß ber Abtei St. Marimin als mit 
dem Zehuten .in Weiler belehnt erwähnt (decimam in Wilre 
habet Wilemmus de Henzenberch). 

Wiederum konnt 1225 dominus Wilhelmus de Henzen- 
berg und 1232 Wilhelmus miles de Henzimberch vor, was, 
da dominus vor den Vornamen gefegt Ritter bedeutet, dieſelbe 
Perſon iſt, die von dem vorbergenannten Wilhelm durch diefe 
Bezeichnung wohl ald Sohn und Bater unterfchieden werben dürfte, 

Bon 1263—1285 finden wir einen britten Wilhelm von 
Heinzenberg, der durch die Bezeichnung dominus de Heinzen- 
berg und nobilis vir zeigt, daß die Familie den Edelherren 
angehörte. Im 3. 1278 wird er zweimal mit feinem Bruder 
Johann genanut (viri nobiles dominus Wilbelmus et frater suus 
Johannes domini de Heinzenberg in einer ungedrudten Urkunde), 
dann in einer bei Hontheim 1, 808 abgebrudten, worin W. 
genanat Buszel Ritter vom Stein beurfundel, dag ex im fpegiellen 
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Auftrag bes Erzbiihofs Heinrich yon Trier die Burg Heinzen⸗ 
berg von den edeln Männern dem Herrn Wilhelm und feinem 
Bruder Johann, den Herren daſelbſt, an Stelle und im Namen 
bes Erzbiihofs als deren mahres Allod unter Vebergabe ber 
Schluſſel und des Thurmes, fowie unter Beobachtung aller ans 
deren Rechte und Gewohnheiten empfangen und darauf bie Burg 
den Brüdern wiederum als Erbiehen zurückgegeben babe. 

Diefer Wilhelm III von Heingenberg, der unvermählt war, 
wenigftens Feine Nachkommen hinterließ, wird wohl jener „Der 
Willehalm von Heinzinburch“ fein, von welchem bie Maneſſiſche 
Sammlung und bie in ber Bibliothek des literariſchen Vereins 
in Stuttgart veröffentlichte Weingartner Liederhandſchrift (Bd. 5 
©. 132 — 134) einige WMinnelieber mitgerheilt Hat. Derfriben 
Anſicht iR Simrock, Rheinland A. Aufl. ©. 235; auch Rimmen 
Sprade und Beröbehandlung mit der gegen Ende des 13, Jahr⸗ 
hunderts üblichen. Bon der Hugen, Dinnefinger 4, 238, glaubt 
zwar, die Stammburg biefes Wilhelm fei die alte Heinzenburg in 
Braubündten, allein fein Wappen in ber einen wie in der andern 
Sammlung zeigt deutlich, daß er unfern Deingenbergern an ber Nahe 
angehört. Das Wappen biefer befand nämlich in einer mit Edel⸗ 
ſteinen verzierten Schnalle, welcher bei fpätern Gliedern manchmal 
ein Turnierfragen oder ein Stern beigefügt if. In der Maneffis 
fen Sammlung iR die Schnalle filbern in Blau, in der Wein 
gartner Liederhandfchrift in Roth, daneben ein blauer Hut, über 
weichem auffleigend die Schnalle und die Edelfteine in einen grünen 
Baum auslaufend fi befinden. Da die Schenk von Schmidburg 
ebenfalls eine mit Edelſteinen verzierte filberne Schnalle in Schwarz 
nebft einem grünen Baum auf bem ſchwarzen Hut im Wappen führe 
ten, fo muß man bei der unmittelbaren Nähe der Wohnſitze wohl 
annehmen, daß beide Befchlechter derfeiben Abflammung waren. 
Auch die eine filberne Schnalle in Roth führenden benachbarten von 
Bollenbach, von denen Heinrich von Bollenbach 1342 die Schnalle 
mit Edelfeinen befegt hat, dürften wohl besfelben Urfprungs fein. 

Zu der Beingartner Handfchrift lauten ſechs Lieder Wilhelms 
von Heinzenberg in kritiſcher Herſtellung, welche die nöthig bes 
fandenen Zufagworte in edige Klammern fegt, alfo: 
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Bie Edrlkerren bon Beinzenberg, 


I. 1. Herre, wenne sol ich si sehem, 


diu mir den lip betwungen hät! 
Ingetars vor Gote niht verjehen, 
als kumberliche und oe; mir stht. 
Ich habtes gerne guoten r&k, 

wie ich zer schonen solte komen, 
diu mir die sinne hät benomen. 
ir munt ist rot, 


ingeruowe ir an ir arme, ad bin ich te. 


2. Doch fröuwe ich mich der lieben zit, 


dia uns dA nähet zallen tagen: 

Die vogele singent widerstrit, 

si hant verlägen gar ir klagen. 

Ich wil ia gnotin mere sagen: 

ich hörte die nahtegal wol singen, 
min herze muoz nach fröuden ringen. 
si ist a0 guot, 

minne, du maht mich bag betwingen, 


Si sol mir des getriuwen wol, 

solt ich den kumber lange Uden 

Und die swsere, die ich dol, 

s6 müese ich [iemer] fröude miden. 
Ich suoche nu [vil] lange tröst | 
und vinde niuwan leit und herzestre. 
sprich, edeliu vrouwe höre, 

wenne wirde ich [nd] erlöst? 


Swör s6 sich underwindet 

muotes unde dienst näch minne, 

Das er genäde vindet, 

das heiz ich [vil] guote sinne. 

Der sinne mir gebrast, 

dö ich mich [örste] an si wande. 

si was diu schoeneste von dem lande, 
ouch wände ich, daz si güete erkande: 
leider diu ist ir ein gast. 


Ouw& wa; wirdet min 

und wie sol ich gebären ? 

Sol ich Ane fröude sin 

in minen besten jAren, 

80 wirde ich jsemerlichen alt, 

min steete [diu] tuot mir den pin, 

des wolte ich äne sin; 

e; ist der meiste kumber min, 

da; ich des engilte, des nieman engalt. 


anne iomen tuot 
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V. Stete [din] was ie ein tugent, 
diu hoehste, der ie man gepflas 
Beidiu in alter und In jugent. 
nt schadet si mir [vil] manigen tag 
Bchedelich gein eine wibe, 
wie sol ich darumbe werben! 
muo; ich von miner stsete verderben, 
Mn ich den schaden, derst doch lobebsere, 

vrouwe, dise swsere, 

da; ich bt fröuden [noch] belibe. 

VI Si sagent, day niht herter si 
undr allen dingen danne ein adamant. 
85 spriche abor ich dA b&: 
wesg in miner vrouwen muot bekant, 
Dem jsehen si der herte [wol] vür in. 
swa; ich ie getete, 
min dienest und min bete, 
ad was si herte nich ir site. 
nd rAtent obe ich si [noch] langer bite: 
miniu jar sint [nt] dahin. 


Den folgenden Berfucd einer Ueberſezung wirb ber geneigte 
Leſer mis Nachſicht aufnehmen : 


L 1. O Herr, wann fol ich fie wohl fehn, 
Bon ber ich ganz bezwwungen bin! 


ELF 
ART 
1 


ihrem Arme, fo Bin ich tedt. 


» 
Peseztz 
21 
A 
Th: 
EP 
Er 
a3 
1 


Sie iR fo gut, 
Mine, du Begwingft mich beffe, als Jemand thui. 


IL 6ie barf mir glauben, werm ich fage: 
Sollt' ich die Weh noch lange Teiben 
Und bie Schmerzen, die ich trage, 
So müßt’ ich alle Freude meiden. 
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Ich ſuche Troft nun manches Jahr 

Unb finde nichts als Herzeleid und Klagen. 
Laß, eble Frau, dich fragen: 

Find' ich Erlöfung nimmerdar 7 


m. Wer fo fi untermindet 
Setreuen Dienftes um die Minne, 
Daß er noch Bade findet, 
Der hat wohlberathne Sinne. 
Ich Hatte folde Sinne nidt, 
Als ich zuerft mich an fie wandte. 
Sie war bie fhönfte weit im Lande, 
Die Güte, ſchien mir, nicht verbannte; 
Doc das iſt's, mas ihr ganz gebricht. 


IV. O weh, was wird aus mir, 
Und wie fol ich verfahren! 
Bleib’ ich ohne Freuden hier 
In meinen beiten Jahren ? 
So werd’ id ja im Jammer alt. 
Die Treue bringt mir ſolche Pein, 
Des wollt’ ich gerne ledig fein. 
‚Das ift der größte Kummer mein, 
Daß ich entgelte, wes man nie entgalt, 


V. Die Treue galt doch ſtets für Tugenb, 
Die höchfte, der noch jemand pflag 
Im Ater oder in der Jugend. | 
Nun bringt fie mir fo manchen Tag 
Schaden allein bei einem Weibe. 
Wie ſollt' ich alfo um fie werben! 
Muß ich meiner Treue halb verderben, 
So wär” bem Schaben eher Lob zu ſcheuken. 
O Frau, dies Leib ſollſt du bedenken, 
Daß ich bei Freuden noch verbleibe. 


VI. Sie ſagen, daß nichts härter ſei 
Bon allen Dingen, als ein Diamant. 
Ich hingegen fag’ es frei: 
Bär’ ihnen meiner Frauen Herz befantt, 
Sie fänden größ're Härte brin. 
Ob id fie viel gebeten, 
Anz dem Dienft ihr nie getreten, 
Doch blieb fie hart nach ihrer Sitte. 
Nun rathet, ob ich fie noch länger bitte 9 
Feine Zeit it nun dahin. 


Bei von der Hagen I, 304 und 305 ſtehen noch fieben weitere 
Strophen Wilhelms von Heinzenberg, die aber nicht jo gut ale 
die mitgetheilten find. 
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Aus der oben mitgetheiften Urkunde von 1273, bie Lehens⸗ 
Übertragung der Burg Heinzenberg an das Erxzfift Trier ent⸗ 
baltend, geht hervor, dag von den Brüdern Wilhelm und Johann 
jener als der zuerſt Genannte der ältere war; nichtsdeſtoweniger 
überließ er dem füngern die Schirmvogtei über das Klofter Raven⸗ 
giersburg, weldes bieferhalb in faſt dieſelben Streitigfeiten mit 
ihm zerfiel, wie folche vor hundert Jahren mit feinem Ahnherrn 
Friedrich Gegenſtand einer erzbiſchöflichen Entſcheidung gewefen 
waren. Ein neuer Entſcheid erfolgte jegt am 2. Juni 1281 unter 
Bermittelung des Johann von Waldeck, Wilhelm von Heingenberg 
CIobanns Bruder), Nifolaus Bogt von Hunofflein, Thomas von 
Walded, Rudewin, Kanonifer zu Ravengiersburg, Heinrich, Kano⸗ 
nikus zu Wefel, und Emmelrich von Schouenburg, welche die vogtei⸗ 
lichen Rechte des Johann von Heingenberg wiederum genau feſtſetzten. 
Gemäß einer Urkunde von 1285 hieß feine Gemahlin Anticonia, 

Steichzeitig mit biefem Johann, den ich in der unten folgen 
ben Stammtafel als Johann I aufgeführt habe, fommt auch in 
einer Urkunde von 1283 ein Dominus Johannes junior de 
Heyntzenberg vor, mit welchem ſich Ingelbraud genaunt Fuchs 
von Biebern wegen des Weinverlaufs in Biebern einigte. Die 
Bezeichnung junior fegt ſelbſtverſtändlich einen gleichzeitigen Johan- 
nes senior voraus, und Gruͤener hält jenen deshalb für den Sohn 
eines unbefannten Bruders Wilhelms II und den Ravengiersburger 
Bogt Johann für den senior. Ich wüßte eine andere, begrünbdetere 
Meinung nit aufzuftellen ; eine zweite Linie der Heinzenberg 
ergibt fi aber auch daraus, dag Johannes I Sohn Tilmann 1294 
einen Friedrich von Heinzenberg feinen cognatus nennt. Als 
Bruder Johanns IL oder bes Jungern nimmt Grüsner den in zwei 
Urkunden von 1271 und 1277 vorfommenden Mainzer Domherru 
und Pfarrer zu Rhaunen, Sfenbart, an, weil die Rhauner Pfarrei 
ein Patronat der Herren von Heinzenberg geweien fei, wobei er 
noch weiter hätte hinzufügen Eöunen, weil wir dem Namen au 
in der nächſten Zeit in der Heingenberger Familie wieder begegnen. 

Der eben genannte Friedrih von Heinzgenberg wird von 
1293 — 1301 genannt ; er hinterließ einen Sohn Johann und 
eine Toter Margaretha, die dem Rheingrafen Sifrid von Stein 
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vermählt war, welcher 1303 beſcheinigte, daß er die von Fried⸗ 
rich von Heinzenberg fel., deſſen Gemahlin Renata und deſſen 
Sopne Johann verſprochene Heirathſteuer erhalten habe. (Diefer 
Rheingraf Sifrid erzeugte in feiner Ehe mit Margaretha von 
Heingenberg Johann I, welcher die Wildgräfin Hedwig von Daum 
heirathete.) Mit Friedrichs Sohn Johann I, welcher zum 
fegtenmal 1334 genannt wird und ber über der Schnalle einen 
Zurnierfragen im Wappen führte, eriofch diefer Zweig. 

Der andere wurde durch Johanns I Sohn, ben von 1293 — 
1308 vorfommenben Tilmann oder Theoderich, wac ein und ders 
felbe Name iR, fortgepflanzt ; ein anderer Sohn, wie der Bater 
Johann genannt, war Kanonikus zu Ravengiersburg; ihm ver- 
Taufte Georg Benze von Manubach 1300 eine jährlich im Herbfle 
zu liefernde Ohm fräufifchen Wein feines beffern Wachsthums. 
Daß Tilmann und Johann Brüder und Söhne Johanns I waren, 
Kann indeß nur vermuthet werden, ein urfundlidher Nachweis 
dafür iſt nicht vorhanden, was in gleicher Weiſe der Fall if bei 
ben nun auftretenden Iſenbart II (1318— 1330) und Georg I 
(1334— 1340), die Grüsner die Söhne Tilmanne nennt. Da mit 
SHenbart aber in einer, Brüsner unbekannten Urkunde von 1326 
(bei Bünther 3, 244) Tilmann genannt wird (Her Isenbart 
vnd Tylmanne von Hentzenberg), und Tilmann ber Bater 
darunter nicht verſtanden werben Tann „ fo hätten wir alfo drei 
Söhne Tilmanns anzunehmen, Jfenbart, Tilmann Il und Georg. 
Tilmann II feheint kinderlos verfiorben zu fein; bie beiden an⸗ 
deren, welche wie Friedrichs Sohn Johann den Turnierfragen 
über der Schnalle im Wappen batten und 1331 von dem Erz» 
bifhof von Mainz gemeinfcaftlig mit einem Burglehen zu 
Bödelheim belehnt wurden, pflanzten den Stamm fort. 

Sfenbart IL, ber am 19. Nov. 13183 dem Erzbiſchof Balduin 
von Trier einen Lehenrevers wegen der Befte Heinzenberg aus⸗ 
ftellte, wie ein gleicher aus dem J. 1311 son feinem Better Johann 
vorhanden iR, hinterließ einen Sohn Georg IL und eiie au Ulrich 
yon Steinfallenfels uud Wartenftein vermählte Tochter Irmgard, 

Georg IL und feine Hausfrau Senetta verfauften 1342 dem Erz⸗ 
biſchof Balduin ihre Dörfer Hennweiler, Obernhauſen, Guutzeln⸗ 
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berg, Rode, Huchelnheim und ihren Hof genannt Epgen, wobei fie 
äugleih geflatteten, daß der Käufer die nicht erhobene Herbfirente 
mit der Mairente zugleich erhebe. Mit Beorgs Söhnen Tilmann II 
(13701393), Wilhelm, Paftor zu Rhaunen (1376-1393), und 
Georg (1370— 1390), bie in mehreren Urkunden als Brüder ges 
nannt werden, erloſch Das Befchlecht der Herren von Heinzenberg. 

Der Stamm Georges I war fhon etwas früher mit beffen 
Enteln ausgegangen. Georg war ſchon vor 1341 geforben, in⸗ 
bem feine Wittwe Dargaretha mit ihren Söhnen Johann IV 
und Ifenbart IE in biefem Jahr dem Propſt und Konvent zu 
Ravengieröburg ihr Bericht zu Mengersrod (Mengerſchied), 
Gemünden und Steinsberg um 310 Pfund Heller verkaufte. Da 
Friedrich vom Stein und feine Bemaplin Eliſabeth durch eigene 
Urkunde gu dieſem Verkauf ihre Einwilligung gaben, fo if es 
nicht zweifelhaft, daß Eliſabeth eine Tochter Beorgs und ber 
Margaretha war. Johann IV von Heinzenberg erreichte jedoch 
ſchon bald nachher feine Broßjäprigfeit, denn 1344 auf Dienflag 
nad Chriſti Beburt (28, Dec.) übertrug er dem Erzbifchof Balduin 
„au fein But zu Aylwllre unter dem Amtmann gu Rosbaum im 
Thal zu Henzenberg, zu Henzeltoide und Ravengiersburg mit 
andern Zinfen“ und verwies die Unterthanen mit der Huldigung 
an den Käufer. Mit feiner Gemahlin Elifabeth hinterließ er einen 
Sohn Johann V und eine Tochter Elifabeth, diefe vermählt mit 
Heinrich Bube von Ulmen, Johann war vermäplt mit Irmgard 
von Ippelbruun, ber er 1363 mit Bewilligung des Erzbiſchofs 
Heinrich von Trier die Hälfte von Heinzenberg als Wittum anwieg 
und welche nach ihres Mannes Tode den Friedrich Breiffenffau von 
Bollratho heirathete, dem fie als Letzte ihres Geſchlechts die Herr⸗ 
ſchaft Ippelbrunn beibrachte. Mit Johann V, der zwifchen 1377 
und 1390 farb, erlofch ber Zweig George I von Deingenberg. 

Die Heinzenbergiſche Allodialverlaſſenſchaft fiel nah dem 
Ausſterben des Mannskammes der Iſenbart'ſchen Linie an bie 
Rachkommen der an Ulrich von Steinfallenfels vermählten Irm⸗ 
gard, von denen fie an die von Schwarzenberg und von biefen 
durch die legte diefes Geſchlechts, Urſala, an die von Wartberg 
gelangte, welche fie bis in die Tegten Zeiten beſaßen. 


Mein. Antiquarius, 2. Abth. 19. Bd. 17 
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Kirn und Kirburg. 


Eine gute halbe Stunde oberhalb des Einfluffes des Sim⸗ 
suerbaches In die Rabe erweitert ih das Thal zu einer überaus 
fzeundlihen Heinen Ebene, in welcher auf dem linken Ufer das 
Staͤdtchen Kirn gelegen if, Es wird Burchfloffen von dem Habs 
nenbach, auf deſſen vechtem Ufer fih auf hohem Berge über ber 
Gtadt die Trümmer der Kirburg erheben. 

Am Hahnenbach, gleih am Eingang iu die Stadt, Tiegt 
Die Pfarrkirche, umgeben von dem frühern Kirchhof, den man 
jetzt zu einem mit Bäumen bepflanzten freien Plag umgefchaffen 
Hat. Nah der Ungabe des ehemaligen Archivars Schott zu 
Kirn fol zu Ausgang des 13. Jahrhunderts ein Kollegiatſtift 
Si. Panfratii mit 6 Ehorherren und einem Dedanten ale eine 
Btiftung der Wildgrafen von Kirburg hier beſtanden haben; «6 
findet fih jedoch dafür nirgend ein urkundlicher Rahweis. Im 
15. Sahrhunbert waren an ber Kirche ein Pfarrer mit acht Altar 
rien. Die Kollatur der Pfarrei hatten die Wildgrafen, von 
denen unter anderen Wild» und Rheingraf Johann II auf Mon: 
tag vor Maria Magdalena (21. Zul) 1482 feinen Sohn ſton⸗ 
rad, den bamaligen Domicellar und fpätern Erzbifhof von Mainz, 
bei der Erledigung durch ben Tob des Johann von Daun prä« 
fentirte. Im 3. 1467 verwandelte Erzbiſchof Adoif non Mainz 
auf Erfuhen der Rheingrafen Johann IV und Gerhard die Kirche 
in ein Stift mit einem Dedanten und acht Kanonikern, denen 
er die den Wildgrafen zufiehende Pfarrei Dionzingen buch Urs 
Funde vom 25. Sept. desſelben Jahres inforporirte. Ich finde 
das Stift erwähnt in der bei Würbtwein Sube. dipl 3, 23—32 
unter dem Erzbifchof Jakob von Mainz (1505—1508) aufges 
sählten erſten Bitten an bie verſchiedenen Stifter und Kirchen 
feinee Diözefe: »Ad collationem decani et capituli in Kirn.« 
As Dechanten kommen urkundlig vor: Jalob von Gimmern 
son 14691479; Philipp Schwenk im 3. 1537. „Die legte 
Befegung vines vakant geworbenen Kanonikats erfolgte von der -. 
Khringräfin Anna und dem Oberamtmann Eberhard Flach von 
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Schwarzenberg im J. 1536 Dienſtag nach Bartholomäus (29. 
Auguf); allein ed müflen ſchon um das J. 1529 Umänderungen 
in Anfehung der vafanı gewordenen Altarbenefljien vorgegangen 
fein, weil in bemfelben Jahr der Amimana von Dödelheim, 
Georg von Altorf, bemerft, er vernehme, „„daß die Rheingräfte 
von Kirburg fih mit den Paſtoribus zu Kirn wegen vergleichen 
Denefizien verglihen habe." Im 3. 1549 finden ih ſchon 
verheiratheie Stiftsherren und ein Pfarrherr mit Kapellanen ars 
der Kirche zu Kirn.” Der erfte proteftantifche Pfarrer von Kirn 
war Peter Siegel, der 32 Jahre lang dort „das Evangeliuns 
gepredigt hatte”. Da er in einem Alter von 75 Jahren ſtard, 
fo mag er vielleicht den dortigen Stifisberren angehört haben, 
Daß er die neue Lehre nicht ohne auf heftige Gegner zu Roßen 
vorgetragen hatte, bezeugt fein Grabſtein in der Kirner Pfarre 
firhe, den feht der Fuß bes katholiſchen Hochaltars bededt : 
»Hoc saxo tegitur R. in Christo pater ac D. Dominus Petrus 
Biegel, qui, cum duos et triginta annos huic ecclesise, quan- 
tumvis frementibus adversariis, Evangelium Christi pure sin- 
cereque, neglectis hominum figmentis tradidisset, ex has 
aerumnosa vita, immortalis pertepturus praemia, decessit anno 
salutis MDLXXV Octobris (fol vielleicht zwiſchen X und V ein 
Punkt Reben und es heißen: 1570 den 5. October 7), aetatis 
suae LXXV.« Dana würde alfo der Beginn der Predigt von 
der neuen Lehre gegen 1540 fallen, die in ber Wildgrafſchaft 
1550 fchon ſolche Verbreitung gefunden hatte, Daß bei einem in 
jenem Jahre abgehaltenen erzbifhöfiden Send die Bifitatoren 
Hagten, „die Pfarrer feien in fehr geringer Anzahl erjchienen, 
in ihrer Lehre und ihren Ceremonien von der katholiſchen Religion 
völlig abgewiden, das Amt der Meſſe fei nicht mehr im Gebrauch 
und die biſchoͤfliche Gerichtsbarkeit ganz vergeffen.“ Die Rpein- 
grafen, welche längere Zeit ruhig zugefehen und ihrer Seite der 
Verkündigung der Lehre Luthers nichts in den Weg gelegt hatten, 
traten offen er nach dem Augsburger Religiongfrieden von 1555 
Aber und geboten die Durchführung des Begonnenen in ihrem 
Lande. Bis zum J. 1680 blieb dann das Intherifche Bekennt⸗ 
nig in Kirn alleinperrſchend. Erf als die Franzoſen unter dem 
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Gubernator de la Barbeite am 1. Bebruar 1681 in Folge bes 
Meunionserlafes in Kirn eingerädt waren und ſich al6 Herren des 
Landes betrachteten, wurde auch der fatholifche Gottesdienſt wieder 
eingeführt. Schneider hat in einem 1846 erſchienenen Schriften: 
„Sirn und Kirburg zur Zeit der franzoͤſiſchen Einfälle von 1681 
— 1735,” biefe von den Proteftanten heftig angegriffene Reftitution 
des Katholizismus, weiche Ludwig ZIV als wiederhergeſtellie 
Religions⸗ und Gewiffensfreiheit in den reunirten Ländern erflärte, 
unter Darlegung mehrerer Aftenfläde aus dem Archiv zu Kirn, 
wie es ſcheint, fo vollftändig behandelt, als es ihm möglich war. 
Seinen thatſaͤchlichen Mittheilungen entnehme ich Folgendes. 
Neben den franzöfifchen Aumonier (Feldgeiſtlichen) berief 
de fa Barbdeite bald nach der Beſignahme noch einen Franzis» 
kaner aus dem Kofler Spabräden, Pater Jakob Boyaerts, nad 
Kirn, um in dee dortigen, für ben fatholifhen Kultus wieder⸗ 
hergeſtellten ehemaligen h. Geiſtkapelle den Gottesdienſt zu halten. 
Die Räackkehr protekantifcher Bewohner zur katholiſchen Kirche 
wurde geflattet und durch Föniglihe Ordonnanz vom 17. Juni 
1681 dahin ausgedehnt, daß ſolche bei Kiudern in einem Alter 
von fieben Jahren erfolgen könne, »que les enfants de la ro- 
ligion pretendue reform6e pourront se convertir & l’äge de 
sept ans.« ine der naͤchſten Verordnungen betraf die Einfüh- 
zung des Gregorianiſchen Kalenders, die Anton Bergeron Ritter 
ve fa Goupillidre, Eöniglicher Rath und Intendant im Saars 
departement und in ben Grenzländern, am 22. März 1682 von 
Zweibrüden aus erließ. Sie sautete: »De par le Roy. Nous 
syaut est& remonetr& par la plus part des habitans des pays 
reünys & la SouverainitE du Boy de nostre Departement que 
Pusage du Stile que on nomme*ancien Calandrier estoit pre- 
jwdiciable tant au commerce qu’su repos public, entretenant 
une inimiti6 entre ceux de differentes religions, les uns tra- 
vaillans pendant que les autres solemmisent leurs festes, qui 
est un abus seandaleux qui ne peut apporter que de Vincom- 
modit6 et du divoreo entre ceux de diflerentes sectes sanz 
estre d'ancune utilit# & coux qui les suivent. A ces causes 
Nous avons rogl6 pour le bien public qu’& l’avenir on ne 
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suivra plus le dit Calandrier et qu’on observera uniquement 
eeluy qu’on apelle nouveau Stile, tant aux festes qu’aux Actes 
de Justice qui se passeront. Faisons defenses aux Offieiers 
des lieux et & tous ceux qu’il appartiendra d’imposer aucune 
Corv6e n’y travail aux jours ds festes et Dimanches, A peine 
de cent livres d’amende, aux Contrevenans de la presente 
Ordonnance. Fait a Deux ponts le 22. Mars 1682. Signe: 
Goupilliöre.« 

An die Stelle des Pater Jakob Bopaerts fam nad einiger 
Zeit der Pater Servatius Eor, dem 1684 noch zwei weitere 
Patres, Franziskus und Clemens, beigegeben wurden, wad 
Schneiber mit folgender Drbonnanz des Intendanten de la Gon⸗ 
pillibre vom 4. Januar jenes Jahres in Verbindung bringt, weil 
biefelbe eine größere Wirkſamkeit der Fatholifchen Geiſtlichen in 
Ausfigt geſtellt habe. Diefe Iautete: »Nous ayant este repre- 
sent£ qu’il y auroit plusieurs habitans Lutheriens et Calvinistes 
dans les villes et villages de nostre Departement qui seroient 
@’intention de suivre la religion catholique, apostoligue et Ro- 
maine, s’ils n’aprehendoient que leur changement ne leur 
attirät la haine des Seignenrs et de leurs Officiers, qui les 
ont tofjours obsedez par leur menaces, et privez de la libertä 
de conseience et par une espoce de violence les pauvres gens 
ayaut e&t& contraint de dissimuler leurs intentions par la 
erainte du chätiment, demandcroient qu’il plüt au Roy de leur 
accorder sa protection, comme il a bien vuulu faire en V’Alsace, 
pour les mettre & couvert de l’animosit6... Sa Majeste, 
qui a Ja bont& de laisser & chacun le libre exercise de sa 
religion dans nostre dit Departement, trouvant bon et voulant 
maintenir ceux qui se convertiront & l’avenir.....: Sa Mai. 
a accord& & ceux qui so Convertiront toutes sortes de fran- 
chises et exemtions de toutes charges pendant 4 anndes com 
Becutives A commeneer du jour de la Conversion des dits 
habitans soit Lutheriens, Calvinistes, Anabatistes, Juifs ou 
autres. Defendons aux dits Baillifts, Prevost, Maires et Eche- 
vius de les comprendre en aucune manière dans les rölles de 
la communaute pour les logemens de gens de glierre, pas 
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sages, quartier d’hyver, Jets, Impoeitions , Cortöee et autres 
charges pendant les dites 4 anndes et ne.leur demander quoy 
que ce soit, si ce n’est les rentes foncieres qu’ils pouroient 
devoir & cause du bien qu’ils possedent dans leurs baillages. .; 
et que s’il arrive que ces nouveaux Catholiques ayent de 
Proces avec ceux de differentes Religions nous nous en reser- 
vont la connaissance en seconde Instance, pour ne pas souffrir 
qu’il leur soit fait aucun tort. La presente Ordonnance soit 
publite aux .Prönes des Eglises et partout ou sera besoin, 
afın que personne n’en pretende avoir ignorance. Fait à Hom- 
bourg le 4. Janvier 1684.« 

Den proteftantifchen Geiſtlichen wurden gleichzeitig folgende 
Artikel zur ſtrengſten Beachtung zugeſtellt: „t) Sie ſollten nie» 
manden bereden, bag er ihrer Religion folge, es fei das direft 
oder indirelt, und nur ihre Lehre vortragen und dem Bolfe 
vorbalten, wie es feine Sitten wohl anflellen folle, ohne etwas 
Anderes einzumifhen. 2) Sie follten nichts prebigen, was gegen 
Gottes Wort oder gegen das Ricäifhe Symbolum ober bie 
Bäder des alten und neuen Teſtaments fel. 3) Es IR diefen 
Miniſtern nicht geftottet, den Namen eines Pfarrers ober pastoris 
oder Diener am Wort Gottes zu führen, fondern allein den 
Namen Minister oder Prediger. 4) Es ift ihnen verboten, zu 
zeden unehrerbietig von der h. Meſſe, der katholiſchen Kirche u, ſ. w. 
5) Sie ſollten feine imjuriosen Reden gebrauden, als ba 
And, daß die Qutheraner feyen das Feine Häuflein, welches aus 
jego verfolgt und betrübt werde, aber Bott werde fi ihrer er» 
innern , es werde ſich bald ändern, ed würden bie Deutfchen, 
Holländer , Schweden dem König einen Krieg anfündigen, und 
bas werde ein Religionsfrieg fein. 6) Sie follten nicht injuriöse 
reden gegen Papſt, Prälaten, Meffen, Sarrament, daß barin 
@ott fei, fondern wenn fie etwa biefem h. Sacrament begenneten, 
demſelben die gebührende Ehre erweilen mit Niederinien bei 
arbitrairer Strafl. 8) Die Ministri folten aus ihren Büchern 
ſchaffen alle Wort, ſo gegen bie Katholiken fih darin finden 
und falfh und injarids feier. abfonderlid aber das: Erhalt uns 
Herr bei Deinem Wort, Zerfiöse des Papſtes und Türfen Mord. 
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9) Es fei verboten zu lehren und prebigen gegen den Glauben 
und Lehre der Katholiken oder zu fügen, fie feien im Irrthum. 
10) Sie dürften ihre Iutherifhe Religion nicht die katholiſche 
oder rechigläubige wahre nennen, 11) Sie dürften nicht fagen, 
daß ein jeder in feinem Glauben könne felig werden und bie 
zum Katholizismus Vebergehenden ihre eltern verbammen und 
verfluchen müßten. 12) Es fei aufräbrifh und Lafer beleibigier 
Mojekät, zu fagen, es werbe ſich bald ändern, es würden bie 
Deutfen, Holländer, Schweden dem König einen Krieg ankün⸗ 
digen, und zu vermahnen, daß fie nicht follten in Katholiſche 
Predigten gehen, und daß die ich Belchrenben zum Teufel gingen, 
zur Hölle, meineidig würden und eines böfen Gewiſſens Rärben. 
13) Es fei verboten, Katholifche in Lebungen ihrer Religion 
anzunehmen und zum Iutherifchen Abendmahl zuzulaſſen. 14) Es 
fei Rebellion, einiges Geld aufzuheben zum Vortheil ihres 
Glaubens. 15) Es fi deu Minisiern verboten, mehr denn an 
dem Drt zu predigen, wo fie vefidirten. 16) Es fei ihuen 
verboten , durch Drauworte oder Forcht einen, ber fi befchren 
wollte, abzuhalten,” 

Um ben übergeiretenen Rindern die Erziehung in ber katho⸗ 
liſchen Religion zu ſichern, erſchien ein königlicher Befehl vom 
5. Zuni 1686, welcher befimmte: »Je veux que les dits em 
fants soient mis de l’ordannance des juges des lieux, scavoiz 
les garcons dans les Colleges et les filles dans les couvents 
et que leur pension soit payde sur les biens de leurs peres 
et meres, les enfants des pauvres seront envoyez et recus 
dans les hopitaux. — Les enfants dont les peres et meres 
de la religion pretendue reformee sont sortis de mon Royaume 
et terres de mon obeissance ou qui apres leur abjuration se 
sont absentes soient pareillement envoyez aux ecoles et In- 
structions dans les paroisses pour ötre instruits & Ja religion 
eatholique.« 

Die Hauptfiche zu Kirn war bis dahin noch immer ben 
Proteſtanten zum ausſchließlichen Bebraude geblieben ; nunmehr 
erfehien aber auch eine Ordre won Montroyal aus, »de faire 
euverture des portes de l’glise de Kirn, pour y laisser dire la 
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messe & T’aumonier de la garnison.« Die Kirner erboten ſich, 
dieſem Befehle zu entgehen, die Kapelle der Katholiken vergrößern 
zu laffen, wenn es darin wirfiih an Raum für das katholiſche 
Bolt fehlen follte, da die Barnifon doch in der Schloßfirche zur 
Meffe gebe ; aber die Franzoſen nahmen das Anerbieten nicht an, 
fondern ergriffen Beſitz von ber Kirche, ſtellten einen Altar auf den 
Platz der Begräbnißfätie der Rheingrafen und feierten auf Sonntag 
Sexagesima (21. Bebruar) 16883 „wit vollem Glockenklang und 
Drgelton wiederum den erften Tatholifchen Gottesdienſt in ber 
bisher rein Iutherifhen Kirche von Kirn.” Gegen Ende bes 
Jahres, am 22, Dec. erichien daun weiter eine Berorbnung über 
die Ausäbung des Gimultaneums in den, den Karholiken zum 
Mitgebrauch zugewiefenen Kirchen. »En consequente du pouvoir 
que nous avons de Monseigneur de la Goupilliöre .. Nous 
avons ordonne et ordonnons & touts .. des religions lutherienne 
et pretendue reform6... de laisser aux Catholiques entröe 
libre de leur öglise pour y faire leures prieres et celebrer 
la Ste messe en sorte neanmoins que les lutheriens ou pre» 
tendus reformes ne solent point troubläs en l’exereice de leug 
religion et pour cet effet les religionaires entrassent à sept 
heures du matin & l’&glise pour en sortir & neuf au plus 
tard, & la quelle heure les dits Catholiques pourront com- 
mencer leur devotion jusques a midy, depuis le quel temps 
jusques a deux heures les lutheriens ou pretendus reformds 
auront la libert6 de demeurer dans l’öglise apres quoy les 
Catholiques y rentrent pour y rester autant quo leur piets 
les y retiendra. Faisons ces expresses defenses aux dits 
ministres sous peine d’amande de se servir de l’autel ou lPon 
offrira le St. sacrifice de la messe, ny du coeur de la dite 
é glise, dans laquelle les Catholiques pourront faire leurs 
prieres et administrer les Sacramens toutes los heures de 
jour hors celles cy dessus destindes aux autres... Enjoignons 
& toutes personnes de quelle qualit# et condition de re- 
ligion qu’elle soit de garder soigneusement les festes com- 
mandées par Y’öglise catholique ... defendons sous peine de 
80 livres d’amande aux personnes de travailler ou faire tra- 
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vailler, aussi bien que d’ouvrir les boutiques les jours de 
festes .... Fait & Alzey le 22. Dec. 1688. 

»Le present decret sera execut& & Kirn et lieux eircon- 
voisines. Fait à Alzey le 21. Fev. 1689. Sign& Lafontenelle.« 

Eine fernere Fönigliche Verordnung in biefer Hinfiht wurde 
rädfihtlig der Orte, welde zwei Kirchen hatten, und folder, in 
denen bei einer Kirche die Mitbenutzung bis dahin no nidt 
fattgefunden hatte, im’ Jahr 1694 gegeben. »De par le Roy. 
Ayant esté represent6 & Sa Maj. par les habitants Catholiques 
des pais r&unis & sa souverainit& qui sont en grand nombre, 
que n’ayant pas le moyen de faire batir des eglises pour y 
faire lo service divin,.... outre qu’ils a’ont point de cloches 
pour assembler les paroissiens, quoi qu’ils ayent contribu6, 
ou leurs predecesseurs, à celles des eglises qu’occupent 
presentement ceux de la region, et möme fourny leur part 
pour la reparation des dits eglises, et pour faire les cimetieres 
n’estant pas raisonnable que les dits habitants catholigues an 
sojent. entierement exclus et bannis — Sa Maj. a ordonn6 et 
ordonne, veut et attend que dans les lisux ou il y aura deux 
eglises, les gens de la Religion prennent la plus grande et 
l’autre demeure aux Catholiques; et lorsqu’il n’y en aura 
qu’une dans le lien, quelle soit commune entre les uns et 
les autres, sans pourtant que les dits habitants Catholiques y 
puissent entrer, pour entendre la messe, pendant que ceux de 
la Religion y feront leur service, ne pretendre aux Tevenus 
d’icelles, ny faire dire la messe ailleurs que dans ie choeur; 
qui pourra estre separ6, si est besoin. Convenänt entre eux 
de !’heure que chaqu’un entrera em la dite Eglise, et que le 
cimetiere soit partag6, ou qu’il en soit marqu6 un autre. 
Voulant en outre Sa Maj. qu’ils vivent en paix et union en- 
semble : et que s’il arrive de querelles entre Eux, les aggres- 
seurs soient mis & l’amende de quinze livres, ou deux feis 
vingt - quatre heures en prison, s’ils n’ont pas de moyens. 
Fait & Hombourg le 21. Dec. 1694.« 

Als die Frauzoſen endlih am 6. Mai 1698, alfo na fieben« 
zehn Jahren, in Folge des Ryswiler Friedens vom 30. Detober 
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1697 aus Firm abzogen, glaubte die proteſtantiſche Bevölferung, 
wieder Alles auf deu alten Stand zurädführen zu dürfen. „Man 
griff wieder zu dem alten Kalender, nahm die Pfarrkirche allein 
in Befig, wehrte dem Wribbifhof von Mainz den Eingang, 
brach die katholiſchen Altäre ab und brachte biefelben fowie das 
Ciborium und die Hoſtien durch einen Katholiken in die h. Geiſt⸗ 
Bapelle zuräd,. Die Katholiken ließen den erwmarteten Gturm 
austoben und feierten ihren Gottesdienſt auf Kirburg, wandten 
fih aber fogleih an den Fürflen von Salm, der ihnen, wie fie 
wohl wußten, zur Hälfe bereit fein würde.” Diefer nahm ſich 
auch feiner Glaubensgenoſſen an, indem er fih auf die von den 
Proteflanten unter dem größten Widerſpruch in den Ryswiker 
Friedensſchluß aufgenommene fogenanute „Ryswifer Elaufel” bes 
rief, welde lautete, daß die römifchefatholifche Religion in den 
reftituirten Orten in dem Stande bleiben folle, wie fie fih zur 
Zeit des Friebensſchluffes befinde. „Seine Beamten mußten am 
20. Mai 1698 den Befehl veröffentlichen, daß von Allen in Kirn 
und auf dem Lande der neue Kalender fortzugebrauchen und bie 
Feier der darin bezeihneten Heiligentage wie zur Franzoſenzeit 
feſtzuhalten ſei. Er ging no weiter und verlangte, was fogar 
in diefer nit verlangt worden war, die Hälfte aller bisherigen 
Iutherifhen Kirchengefälle, die halbe Beſoldung des Inſpektors 
und ein Haus für den Paſtor, ber mis zwei Gehülfen aus Spas 
brüden wieder verfeben worden war. Zum Erringen der Pfares 
fire fuchten die: Salmifchen Beamten bie Lutheraner Durch eine 
drohende Drdre des franzöfifhen Könige zu ſchrecen, der dem 
22. Auguft 1698 Folgendes an Kirn ergeben ließ: »Que si on 
ne laissoit pas les Catholiques en possession de l’eglise et que 
si ’on ne restablit pas entre cy et trois semaines les autels, 
tout le desordre qui a este commis au prejudice du trait6 
de paix le Roy envoyera dans Kyrn des trouppes pour. tirer 
raison des gens qui contreviennent au dit traite.« 

„Um den Einbrud der Drohung zu verlärten , ſchickte der 
franzoͤſiſche Gouverneur des Elſaſſes, Marquis Durelles , den 
franzoͤſiſchen Obrifllieutenant, Mr. de Bellecroix, mit der Ordre 
nach Kirn, Die Lutheraner protefirten jedoch gegen febiwede 
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auswärtige Einmiſchung und erflärten unummwunben dem Ge⸗ 
fandten , der König von Frankreich habe ihnen nichts mehr zu 
befehlen. Hierauf nahmen ſich die Rheingrafen, ale Theilherren 
von Kirn, offen und entſchieden ihrer Blaubensgenoffen an und 
brachten ihre Klage vor das Kammergericht nah Wetzlar. Sie 
wiefen na , daß von ben Rutheranern den Katholiken in Kirn 
bie Kapelle eingeräumt worden war , daß ferner die Chamoix'ſche 
Lifte, d. h. das Berzeihniß, wonach in 1922 deutlichen pro» 
teſtantiſchen Ortſchaften die Franzoſen während der franzöfifchen 
Invaſion den fatholifchen Gottesdienſt gewaltſam eingeführt hate 
ten, weder von den proteflantifchen Befanbien angenommen, noch 
som Steiche befätigt worden fei, folglich auch nicht bindend fein 
koͤnne. Nun fihlug ber Fürſt einen gewaltfamen Weg ein: er 
nahm ſich 200 Mann Ungarn vom Reihe in Gold, gab fie für 
feine eigenen Soldaten aus und verlegte fie in die Wild- und 
Rheingrafſchaft auf Execution. Der Intendant des Fürken von 
Salın, ein gewiffer Ronffel, erhielt augleih von Wien aus bie 
gemeffene Inſtruktion: Seine Durchlaucht wärde nicht eher die 
Truppen wegnehmen laſſen, als bis die Herren Rheingrafen eine 
authentifhe Berfiherung abgegeben hätten, daß fie Alles im 
statu quo belafjen wollten, wie es fich bei dem Abzug ber Exe⸗ 
eution befunden habe. Weigerten fie fi aber länger, darauf 
einzugeben, fo müfle man fie »»cavallierement«« behandeln, d. h. 
mit Gewalt einfcpreiten und Truppen nach Daun und Grumbach 
fdiden. Bon diefer Inſtruction mochte etwas ruchbar geworben 
fein, denn es erging ganz unerwartet von Daun aus der Befehl 
an alle Unterihauen in Rhaunen und Haufen, daß „„iogleih 
Augeſichts dieſes alle Rheingräflihen Underthanen männlichen 
Geſchlechts von 15 bie SO Jahren bei 20 Thaler Straff zu 
bedeuten, dahier zu Daun zu erſcheinen und fih mit ſtarken 
Prügeln zu verfehen; diejenigen aber, fo Gewehre haben, follten 
folche mitbringen; follten gleih 5 bis 6 Mannsperfonen aus 
jedem Haus erfcheinen, fo were es umb fo viel beſſer.““ 
„Dielen Händeln glaubte man ein Ziel geftedt zu haben 
Durch einen Vergleich unter der Garantie des Oberrheiniſchen 
Kreifes (20. October 1700), demzufolge es in Religionsfagen 
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bei dem Stande zur Zeit des Ryswiffchen Eriedensfhlufles bie 
zu einer andern Reichsverordnung, im Uebrigen aber bei bem 
Weſtfaͤliſchen Sriedensvertrag verbleiben ſollte.“ Allein vergebens, 
die unfeligen Streitigfeiten nahmen durch bean Mitgebrauch der 
Kirche und der Glocken, wie durch die Taufen der aus gemifch- 
ten Ehen abſſammenden Kinder fein Ende unb dauerten ned 
fort im Jahre 1720, fo daß der Kaiſer dem Fürſten von Salm 
damals fihreiben mußte: „Er, ber Kürf, wolle alle zeither dem 
Badiſchen Frieden zuwider im Religionsweſen vorgenommene 
Aenderung innerhalb vier Monath abs and allerdings bis zu der 
Hanptunterfuhung oder Vergleich von allerſeits Religionsver⸗ 
wandten Alled im vorigen Stande wieder herficlien. Wir vers 
fepen uns befien zu Ew. Liebden, daß Sie folglih Krafft dere 
Deutſch Patriotiſchen Gemäthe und für des wertheſten Batters 
landes Beſte hegende Begierde von ſelbſt verlangen und bewürfen 
beiten . . . dazu anhalten werden. Dat. Wien, 1A. November 
1720." 

Ich vermag bie Streitigfeiten nicht weiter zu verfolgen; in⸗ 
deß feute die proteftantifhe Gemeinde ihren Widerſtand gegen 
ben Mitgebrauch der Kirche von Geiten der Katholiken nicht 
durch: dieſelbe if deshalb auch Heute noch fimultan unter aus⸗ 
ſchließlicher Benugung des Chors für die Katholiken. 

Neben der Pfarrfirche befindet ſich das ehemalige Piariſten⸗ 
Hoßer, jet für die Räptiihen Schulen, ein Progyınnaflam und 
zu Wohnungen deö Rektors, der zugleich zweiter evangelifcher 
Pfarrer if, fowie der Lehrer und des katholiſchen Pfarrers eins 
gerichtet. 

„Aus der deutfchen Schule zu Kirn Hatte fi im 16. Jahr⸗ 
hundert eine lateiniſche entwidelt, weiche Anfangs mit jener „„ein 
Syſtem“ ausmachte. Es entfchloffen fih aber im Jahr 1694 
die Rheingrafen Leopold Philipp Wilheln und Friedrich Wil⸗ 
heim mit der Rheingräfin Anna Katharina, die lateiniſche Schule 
zu-Rirn in beffern Stand zu bringen und fie von nun an mit 
3 Lehrern zu verfehben. Da der Theil der Gefälle aus dem Praͤ⸗ 
fenzfond u. f. w., welcher feit 60 und mehreren Jahren zur 
zweiten Pfarre und Gchule verwendet worden war, nicht geuägte, 
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daß fie das lutheriſche Bymnafium in den Hintergrund ſchieben 
konnte. Indem diefes fein Befchen fümmerlich zu friſten ſuchte, 
fonnte das Klofter, in welches oft 50 bis 60 auswärtige Schäler 
aus den erſten, beſonders nieberländifhen Familien mit voller 
Hflege herangezogen wurden, ohne Sorgen der Erzichung obs 
liegen.” Das Kofler befand bis zum J. 1794, wo ein Theil 
Der Patres floh und mur drei im Kloſter zurüdhlichen, denen der 
Fürſt eröffnen ließ, das Kloſter fei aufgehoben, uud er werde 
fortan die Renten zu feinem Bortheit einziehen, 

Den Orden der Piariften Riftete im 16. Jahrhundert ber 
h. Zofeph von Calaſanza. „In Spanien liegt ein Bergſchloß, 
das Calaſanza heißt; dort wurde vor 300 Jahren dem Burg» 
heren ein Sohn geboren, der in der h. Taufe den Namen Joſeph 
erhielt. Die chriſtlichen Eltern erzogen das Kind, wie es recht 
iſt, und es zeigte bald einen aufgeweckten Geiſt, ein gelehrſames 
Herz und befondere Neigung zum Religiöfen. Als Joſeph 6 
Zahre alt war, nahm er ich ernſilich vor, den Feind Gottes, den 
Teufel, umzubringen. Einmal nahm er feinen Heinen Degen und 
lief mit andern Knaben ins freie Feld hinaus, um ben Teufel 
. anzugreifen; da er anf einem Delbaum einen fchwarzen Schatten 
ſah, meinte Joſeph, das ſei der Teufel und kletterte muthig hin⸗ 
auf. Der Schatten ſchien auch immer weiter binaufzufleigen bie 
an den Gipfel eines Aſtes; der Kuabe kletterte voll zornigen 
Eifers immer nach: ylöglih brad der AR, und Joſeph flürzte 
herab ; aber ungeachtet ber Höbe blieb er ganz unverlegt. Da 
ihm die Eltern von num an verboten, ohne befondere Erlaubniß 
auszugehen, fo durfte er Rast deffen andere Kinder zu ſich in das 
Haus kommen laſſen. Wenn ein Kind gedeihen fol, fo muß es 
in der Regel mit andern Kindern Berfehr haben; man wird 
darum felten feben, daß ein einziges Kiud, weldes die Eltern 
immer allein bei fih behalten, ein tätiger Menfh wird. Stau 
leerer Spielereien Rellte ih der Heine Joſeph auf einen Stuhl 
und hielt den Kindern Predigt und Chriſtenlehre, fo gut er es 
verfland , und damit ex viele Zuhörer befäme, fo ſchenkte er ven 
ärmeren Rindern manche Sleinigleiten. Bei zunehmenden Jahren 
thaten bie Eltern den Knaben in ein benachbartes Städtchen, 
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wo er die lateiniſche Sprache erlernen konnte. Hier mußte er 
zuerſt wegen ſeines frommen tugendhaften Wandels von leicht⸗ 
fertigen Mitſchülern manches Geſpoͤtt hoͤren; allein ſeine Be⸗ 
harrlichkeit erweckte Reſpekt, und manche der ausgelaſſenen Schul⸗ 
genofſen ahmten zuletzt feinem Beiſpiel nach. Als Joſeph nach 
Lerida auf die Univerſität kam, theilte er alle ſeine Zeit ſo ein, 
daß Studiren und die Andacht immer mit einander abwechſelten, 
ja er gewoͤhnte ſich ſogar nur einmal des Tages zu eſſen, um 
mehr Zeit zu erſparen. Er benutzte das Anſehen, welches ſein 
adeliges Herkommen und noch mehr ſein ausgezeichneter Wandel 
bei den Studenten ihm erwarb, um dieſe jungen Leute auch zur 
Gottesfurcht und zu chriſtlichen Werken anzuregen. 

„Von Lerida zog Joſeph ſpäter nach Valencia, um dort 
Theologie zu ſtudiren. Da unter dem dortigen Adel mehrere 
Familien mit ihm verwandt waren, fo kam er auch mit ihnen din 
Geſellſchaft. Eine junge reiche Wittive yon Adel lernte ihn auch 
fennen und verliebte fi in ihn; Joſeph merkte in feiner Unfchuld 
längere Zeit nichts Davon, bis fie deutlicher ihre Wünfche an 
ven Tag legte. Da machte er es wic fein Namensbruder im 
alten Teflament. Er ging auf der Stelle fort in eine Kirche und 
gelobte Bott ewige Keuſchheit; dann fragte er feinen Beichtvater 
um Rath unL verließ auf deffen Butachten alsbald die Stadt 
und begab ſich auf die Univerfität zu Alfala. Als einige Zeit 
fpäter der ältere Bruder des h. Calafanz farb, fo befland der 
Bater durchaus darauf, daß diefer von der Theologie abflehe 
und ſich verheirathe. Calaſanz wußte fih gegen dieſe täglichen 
Zumuthungen nicht anders zu helfen, als daß er Gott und bie 
feligfte Jungfrau infländig anrief. Auf einmal wurde er von 
einer ſchweren Krankheit befallen , fo dag man an feinem Aufs 
fommen verzivcifelte. Da bat der kodtkranke Sohn den Vater, 
weißer troſtlos an feinem Bette ſaß, daß er ihm erlaube, das 
Gelübde zu machen, Prieſter zu werden, wenn ihm Gott dad 
Leben fchenfen werde. Der Bater willigte in der Angf ein, 
und alsbald wandte fih die Krankheit; in wenigen Tagen 
war Calaſanz wieder gefund und befam nicht lange naher 
die Prieſterweihe. Nach einiger Zeit verfiel der Vater in feine 
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(este Krankheit und empfing vom eigenen Sohne die h. Sterbe 
faframente. | 

„Der Bifhof von Urgell hatte ein ganz befondered Ber: 
trauen auf die große Einſicht und Tugend des h. Calafanz und 
trug ihm deshalb ein fehr wichtiges und ſchwieriges Gefchäft 
auf, Zu dem großen Biséthum gehörte aud eine wilde Berg⸗ 
gegend in den Pyrenäen, wo es fehr ſchwer war, orbentlice 
Seelforge zu führen und die Leute deshalb in grober Unwiſſen⸗ 
heit und Laftern dahin lebten. Calaſanz wählte noch zwei Geiſt⸗ 
liche zu feinen Gehülfen. Zuerſt hielten fie fih nur als Fremde 
in den Thälern auf, um vor Allem dad Uebel genau kennen zu 
lernen, das geheilt werden follte. Nun erwies fi aber der 
Zufland im höchſten Grade fchlimm: die Leute fragten weder 
nach götflichen noch weltlichen Befegen etwas; Mord und Unzucht 
war etwas ganz Gewöhnliches. Die Geiſtlichkeit war aber aud 
nicht viel beffer; dem Müffiggang und üppigen Leben ergeben, 
fümmerte fie ſich nicht viel um chriſtliche Unterweiſung. Zuerſt 
ſuchte Calaſanz die Geiflligen dur feine einpringlihen Er⸗ 
mahnungen auf beffern Weg und gewiffenhafte Führung ihres 
Amtes zu bringen. Das Doll medie er aus feinem Sänden- 
ſchlaf durch einen Hirtenbrief und unaufhörliches Predigen und 
Deichihören. ALS er fpäter von feinem Biſchof zurüdgerufen 
wurde, war wirflih ein ganz neuer, ein chriftlicher Geiſt in dies 
fem ehemaligen Gebiete des Satans eingefehrt. 

„Calaſanz war erſt 30 Jahre alt, als er ungeadtet aller 
Weigerung von feinem Bifchof zum Generalvikar ernannt wurde 
und ihm dadurch ein großer Wirfungsfreis anvertraut ward. 
Allein ohne zu wiffen, warum, vernahm er Öfter die Mahnung 
in feinem Innern: „„Joſeph, geb nah Rom.““ Er hielt ſol⸗ 
ches für eine leere Einbildung und fagte zu ſich ſelbſt: „„Was 
fol ich in Rom thun ? ich habe nichts dort zu fuchen.”” Aber 
die innerliche Stimme ließ ihm feine Ruhe; einmal träumte ihn 
auch, er fehe fi in Rom auf der Straße, und ein Kreis Meiner 
Knaben fiehe um ihn herum, denen er chriſtlichen Unterricht er- 
theife. Gebet und Berathung mit feinem geiftlichen Führer, was 
er machen folle, gaben den Ausſchlag, daß er fein hohes Amt 
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und Einfünfte niederlegte und nah Rom reifle in der Kleidung 
eines Pilgers. In Rom angefommen lebte Calaſanz zuerft ein 
ganz verborgenes gottfeliges Leben. Täglich vor Sonnenaufgang 
befuchte er die 7 Dauptfirden von Rom. was wenigſtens einen 
Weg von 4 Stunden ausmadıt, las die h. Mefle und dad Dres 
vier; dann ging er in ein Spital und bediente die Kranfen und 
Fremdlinge. Allein durch einen Brief, welchen fein Biſchof von 
Urgell nah Rom ſchrieb, befonders angerühmt, wurde Calaſanz 
aufgefuht und mußte eine Stelle ale Hausgeifllicher bei dem 
Kardinal Colonna annehmen. Außerdem, daß der Kardinal ihn 
über geiflihe Angelegenheiten zu Rath zog, mußte er auch einen 
fürfilichen Knaben und fpäter fämmtiiche Dienerfchaft in ber 
Religion unierrichten. Deffenungeadtet fegte er feine Lirhens 
und Krankenbeſuche fort und ließ ſich noch in verſchiedene Bruders 
fhaften aufnehmen, deren Berbindlichleiten er getreu erfüllte, 
3. B. Kranke in den Hänfern leiblich und geiſtlich zu verpflegen, 
Feindfchaften zu verföhnen, Sünder zu belehren, verwahrloſte 
Kinder in der Religion zu unterrichten. Alles dieſes und noch 
andere geiftlihe Gefchäfte, welche ihn aufgetragen wurden, ſchien 
zunächſt Vorbereitung zu dem zu fein, was dem h. Calaſanz von 
Gott ald Aufgabe feines Lebens beſtimmt war. Er machte näm⸗ 
lich die Erfahrung, daß eine Haupiurfache der Berborbenheit fo 
vieler Menfchen daher rühre, daß fie fo unwiſſend in der chrif- 
lichen Religion find. Gerade in Rom aber wuchs bie arme 
Jugend ohne Unterricht auf, weil nur die, welche besapien fonnten, 
die Schulen beſuchen fonnten. Calaſanz, voll ſchmerzlichen Er: 
barmens über dieſe geiſtliche Noch, redete mit einem eifrigen 
Prieſter. Diefer wußte aber auch feinen Rath, ald bag er ben 
b. Galafanz ermahnte, täglich zu beten, was die Apoflel vor ber 
Wahl des zwölften geberet haben: „„D Gott, der bu Aller 
Herzen kennſt, zeige denjenigen, den bu dazu erwählt haſt.““ 
Beide verrichteten von nun an dieſes Gebet. 

„Nach einiger Zeit traf Calafauz einft auf der Gaſſe eine 
Schaar armer Buben, die allen Muthwillen trieben, fünspafte 
Reden ausfließen und mit einander rauften. Bei biefem Anblick 
vegte fich noch heftiger das Berlangen in Calajanz, ;fih um bie 
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Jugend anzunehmen, und eine innere Stimme forderte ihn 
bringenb bazu auf. Ein Pfarrer, welchem Ealafanz davon redete, 
räumte zwei Zimmer bazu ein und erbot ſich auch bei dem Unter⸗ 
richt zu helfen; zwei andere Weltgeipliche fchloffen ih noch an. 
So fingen bie frommen Männer baun die Armenfhule an; fic 
hatten bald bei hundert Schüler, welche fie im Leſen, Schreiben, 
Rechnen, im Lateinifhen , ganz befonders aber in der Religion 
und einem chriſtlichen Wandel unterwieſen. Einer dieſer Schüler 
wurde fpäter fogar Erzbifhof unb Kardinal, Die beiden Welt 
geiflichen gaben das Schulhalten wieder auf in ber falſchen Eins 
bildung , fie könnten flatt deſſen beflere und verdienflichere Werte 
thun. Galafanz hingegen, vom h. Geift erleudtet, erfaunte 
wohl, Daß es nichts gebe, was dem Heiland beffer gefalle, als 
wenn man ſich um die Seelen armer Kinder annehme ; deswegen 
lehnte er es auch ab, als ihm während dieſer Zeit eine Doms 
herenftelle und fpäter fogar ein Bisthum in Spanien angetragen 
wurde, Star der abgegangenen Gehälfen befam er andere, fo 
4.2. einen Domherrn von Adel, der feine Stelle aufgab, und 
einen alten geiftlihen Lehrer von 94 Jahren, welcher bis zu 
feinem 120ften Jahr noch lebte und lehrte. Kalafanz miethete 
nun ein ganzes Haus, in welchen er mit den Gehülfen ein ges 
meinfames Leben führte. Der ganze Tag wurde in Stunden 
eiugetheilt, worin theils Schule gehalten, theils Froͤmmigkeits⸗ 
Abungen vorgenommen wurden. Der Zulauf zu biefen Schulen 
war fo flarl, daß die Zahl der Schüler endlich bis auf 900 Rieg 
und die der Lehrgehülfen auf 18. Calaſanz übernahm mit Freuden 
alle Bemühungen, welche bie Auffidt und Leitung einer folchen 
Anſtalt erforderte. Wo ihm der Tag nicht zureichte, brach ex fi 
am Schlaf ab, um Zeit zu gewinnen ; zugleich beforgte diefer 
gelehrte Priefter auch Geſchaͤfte, welche man fonft zu den verädt- 
lichen zählt: er kehrte feloR mit dem Befen die Schulzimmer und 
den Betfaal, fäuberte die Bänke, puste die Fenſter, reinigte bie 
Abtritte, ſchnitt Federn, fchrieb Vorſchriften. Anderfeits ließ er 
aber andy ein Lehr- und Andachtsbüchlein, dann einen Theil der 
Marianiſchen Tagzeiten drucken, verichenfte es an feine armen 
Schüler und hielt ipnen jeden Samflag eine erbauliche Anrede. 
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„Allein fo gortgefällige Werke laſſen ih in der Regel 
wicht ohne Anſechtung durchſühren. Galafanz und feine Schulen 
wurden mehrmals von anderen Schulmeiſtern verleumdet und 
angefiagt; die Unterfuchungen aber, welche ber Yapft hierüber 
führen ließ, erhöhten fo fehr "das Anfehen des h. Calaſanz, daß, 
wenn er fih nicht durchans dagegen gewehrt hätte, der Yapft 
ihn zum Kardinal ernannt hätte. Hingegen ließ Calaſanz fi 
es gern gefallen, daß feine Benoffenfchaft zu einem Orden und 
er zum oberſten Vorſteher oder General ernannt wurde ; dennoch 
unterließ er feine niederen Dienfle nit und wählte ſich beim 
Unterricht gerade das Müpfamfte, nämlich die Heinen Kinder; 
auch ging er felb manchmal mit dem Sack auf dem Räcken 
von Haus zu Haus, um das nothwendige Almofen zur Erhaltung 
feiner Anſtalt zu fammeln; er fpülte in der Küche die Teller, 
terug Holz und beforgte fogar manchmal den Stall. Das Ges 
deihen und Anſehen der Schulen feines Ordens nahm fo zu, daß 
nit nur im roͤmiſchen Bebiete, fondern auch in anderen Ländern 
folge errichtet wurden, Selbſt noch zu Lebzeiten des h. Calaſanz 
wurden Piariſtenſchulen (fo hieß man die Schulen biefer Stif⸗ 
tung) in Mäpren, Böhmen und Polen errichtet. Obſchon der 
h. Calaſanz Aber alle die Oberaufſicht Hatte, fo wendete er doch 
die von Beichäften äbrige Zeit auf feine Schule in Rom. Er 
ging von einer Klaffe zur andern, fragte, wie ſich die Schuler 
hielten , beichentte die fleißigeren mit Bildern, Roſenkränzen u, 
dal., den nachläffigeren gab er einen Berweis. Er wollte naͤm⸗ 
lich wicht, daß Die Schüler gefchlagen würden wegen bes Lernens, 
Am liebſten aber hielt er Rh im den Schulen ber niederſten 
Klaſſen auf, wo bie ärmflen und talentloferen Kinder, welde 
nicht zum Studiren beffimmt waren, in dem Nothduürftigſten unter» 
sichtet wurden, Unter allen Anfechtungen, welde Calaſanz und 
fein gottgefälliges Werk zu beſtehen hatten, widerfuhr ihm 
die aflerbitierke von einem hochmüthigen Priefter feines Drdens, 
Ramens Marius, Diefer brachte es durch feine Ränke und Ver⸗ 
leumbdungen und burd bie Leichtgläubigfeit hochgeſtellter Männer 
dahin, daß Galafanz feines Amtes als General enifegt wurde 
unter dem Borwand, fein hohes Alter habe ihn einfältig und 
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biödfinnig gemacht. Marius ſelbſt wußte die Leitung des Ordens 
an ſich zu reißen und mißhandelte den S6jährigen Greis und 
Stifter des Ordens anf die abſcheulichſte Weife; er nannte ihn 
gewöhnlich „„Heuchler, Gleißner, Dummlopf, Narr u. dgl.““, 
zerriß ihm vor feinen Augen das Tagebuch, worin er fhon Jahre 
lang feine Notizen eingefchrieben hatte, fa er ließ den Heiligen 
nicht einmal ausgehen, ohne ihm einen Aufpaffer beizugeben, ber 
ihm wieder jedes Wort hinterbringen mußte. Der h. Calafany 
unterwarf fih biefer boshaften Behandlung feines Feindes fo 
bemütbig und gehorfam wie nur der demüthigſte Schüler, unb 
wenn ihm ‚Andere ihr Bedauerniß über feine Lage ausdrüdien, 
fo klagte Calaſanz mit feinem Worte, fondern fagte gewöhnlich 
nur: „„Laflen wir Gott walten !’" Bapf Benedikt XIV nannte 
ihn deshalb fpäter einen wahren Job. Den Priefer Marius 
ſtrafte Bott mis einem abfcheulichen Ausfag, woran er auch, wie 
es ſchien, unbußfertig farb. Aber diefer bösartige Dann hatte 
ſchon vorgeforgt, daß einer von gleicher Befinnung zum Ordens⸗ 
general gewählt wurde ; auffallender Weiſe ſtarb auch diefer nach 
einiger Zeit gm naͤmlichen Ausjag, bat aber vor feinem Tode 
den h. Cafafanz noch um Berzeibung, welche ihm bdiefer mit 
großer Freude ertheilte. 

„Unter dem fchlechten Regiment folher Obern zerfiel der 
Schulorden immer mehr; viele Mitglieder traten aus, entweder 
in die Welt zurüd oder in andere Orden. Galafanz aber ver⸗ 
zagte nie; er fuchte die Kleinmüthigen zurüdzuhaften und fagte 
ihnen voraud, diefer Schulorden werde nad feinem Tode wieder 
{n ganz blühenden Stand kommen. Beim Beginn des Yahres 
1648 Fündigte er feinen Tod an und zwar für den Monat Auguſt. 
Schon hatte er fein 92te8 Jahr erreicht, ald er immer noch täg⸗ 
lich die armen Kinder unterrichtete; wenn fie zur b. Kommunion 
gingen, kniete er mitten unter ihnen und rebete ihnen mit ges 
falteten Händen und weinenden Augen auf das Nachdrüclichſte 
und Liebreichfte zu, ihre Sünden zu bereuen und ſich wohl vor⸗ 
zubereiten. Auf feinem Sterbebett felbft ermahnte Ealafanz noch 
alle Angehörigen des Ordens befonderd auch gu unermüdetem 

Fleiß in Unterweifung der armen Kinder. Als cr geflosben war, 
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ſchien fein Angeficht viel fchöner als vorher, und der Leichnam 
gab einen lieblihen Rofengeruh von fi. Der h. Kamillus, 
fein Freund, hielt ihm die Leichenrede. 

„Da man die Stiftung des b. Calafanz zu einem Orden 
erheben wollte, wurde die Einwendung gemacht, daß die Kirchen 
verfanmmlung vom Lateran früher verordnet habe, man folle nit 
leicht neue Orden auflommen laffen. Dagegen wurde geltend 
gemacht, daß gerade die fette allgemeine Kirchenverfammlung von 
Trient eifrig anbefohlen babe, die Kinder fleißig zu umterrichten; 
dann, daß der b. Bafllius der Große den Ausſpruch getban, 
Die Beiftlihen würden durch den Unterricht der Rinder dem Hei⸗ 
land gleihförmig, der gefagt hat: „„Laſſet die Kinder gu mir 
kommen““; ferner babe der h. Benedikt angeorbnet, daß in 
feinen Kloͤſtern Knaben unterrichtet und erzogen würben ; ber h. 
Dominik habe dafür gehalten , dag eine Gemeinde am fichrrften 
befehrt werde buch gute Unterweifung der Jugend; endlich 
habe der 5. Thomas von Aquin in feiner Unterſuchung, melde 
Drdensfände bie vollfommenften feien, die Rangordnung folge" 
der Maßen beſtimmt: „„Zunaͤchſt kommt ber Orden, in welchem 
leibliche Werte der Barmherzigkeit geübt werben ; höher ſteht der 
Drden, wo man in Betrachtung und beichaulichem Wandel fein 
eigened Geelenheil fördert; und am höcften ſteht der Orden, 
welcher dur Predigen und Unterricht das Reich Gottes vers 
breitet.” Darum bat der h. Calafanz einen Ordensfland ges 
gründet, der von größten Werth iſt; denn wird dem ſchon ein 
großer -Rohn verheißen, der einen Sünder zur Bekehrung bringt, 
fo muß das noch viel mehr gelten, eine Kinderfeele durch Unter⸗ 
weifung bewahren, daß fie nit in Sünde und Lafer verfällt.” 

Der eigentlihe Anfang der Gongregation der regulirten 
Chorherren von den frommen Schulen (piarum scholarum, das 
ber Piariſten) if in das Jahr 1597 zu fegen, wo der h. Joſeph 
von Calaſanza, wie aben erzählt, von drei anderen Prieftern 
unterüst, den unentgeltlihen Unterricht für die aͤrmere männs 
liche Jugend Roms eröffnete. „Im I. 1617 wurden burch Papſt 
Paul V die Lehrer der frommen Schulen zu einer Congregation 
erhoben, mit der Ermächtigung, bie gewöhnlichen einfachen 
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Gelübde abzulegen und fich eigene Regeln zu fertigen. Gregor XV 
erhob 1621 die Congregation zu einem religiöfen Orden unter 
bem Namen: Pauliniſche Genoſſenſchaft der regulirten Kleriker 
der Arınen unter dem Schupe der Mutter Gottes zu den from⸗ 
men Schulen. Die zwei nadfolgenden Oberhäupter der Kirche 
gingen hinſichtlich der der Gefellfchaft gemachten Begünſtigungen 
von einander ab, indem Alexander VH im Jahr 1656 fie nur 
wicder als ein einfaches Inſtitut angelehen wiffen wollte, Cle⸗ 
mend IX aber fie wieder dadurch hob, daß er flatt ber einfachen 
bie feierliden Gelübde einführte. Die Nachfolger desfelben, 
beſonders Innocenz XI, fügten neue der Geſellſchaft wohlthätige 
Beſtimmungen bei, in beren Kolge fie nun unfere Tage erreidt 
hat. Wenden wir und nun von diefen kurzen Anınerfungen über 
Die Entflebung weiter zu den Tagen der Gegenwart, jo müflen 
wir fagen, daß des 5. Joſeph von Ealafanza Söhne faſt noch 
om glimpilihfien von den Stürmen der Zeit behandelt wurden. 
Die Piariften dehnen fih nit aus in weit entfernte Ränder 
jenfeitd der Meere, wie viele andere religiöfe Genoſſenſchaften, 
bie nur erſt Jahrzehnte ihres Dafeins zählend fchon den weiten 
Deean durchflogen haben; der Schauplag ihrer Wirkſamkeit war 
und iR nur ein Theil von Europa, doch haben fie auf diefem, 
bem Raume nach beſchränkten Wirfungssreife eine ſolche Menge 
Niederlaſſungen und Mitglieder, daß wir fie den bedeutendſten 
Bereinen ihrer Art hinzurechnen dürfen. Die Yänder ihrer Wirk⸗ 
ſamkeit find: Italien, Deſtreich, Spanien, Ungarn mit feinen 
Nebenländern und Polen. Der Anfag von 2000 Ordensmil⸗ 
gliedern, auf 200 Orte vertpeilt, duͤrfte der Wahrheit am nächften 
fonmen. Italiens Staaten (es if bier von der Zeit vor den 
Alnnexionen ded re galantuomo die Rede) haben faſt alle einige 
Piariſtenhäuſer in ihrem Bezirk, fo das Königreih Sardinien 
ſechs, das Großherzogthum Toskana, wo in ber einzigen Erz⸗ 
diozeſe Florenz ſich drei Riederlaſſungen befinden, das Königreich 
beider Sicilien, vor allen der Kirchenſtaat, in deſſen Hauptſtadt 
das Oberhaupt der ganzen Geſellſchaft weilt (1852 P. Johannes 
Inghirami). Das deutfige Oeſtreich hat zahlreiche Piarifen- 
Kiederlaffungen, an 110 Mitglieder find allein in Alien auf 
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mehreren Punkten vertheitt, ferner in Mähren ; in Böhmen Rellte 
ih 1845 folgender Behand heraus: Prag 37 Individuen, Ran 4, 
Shladenwarth 7, Bennſchau 5, Deppau 5, Brandeis 3, Beraun 2, 
Radom 7, Hayda 6, Jungbunzlau 12, Brück 10, Reichenau 10, 
eudlih Budweis 18, was zufammen auf 13 Stationen 126 Mit⸗ 
glieder ausmacht. Anlangend Spanien, fo find die Berbienfte 
der Geſellſchaft um die Jugendbildung ſelbſt von den größten 
Beinden der Kirche anerlaunt worden. Die nad einer Mittheis 
fung in der Sion, Jahrgang 1835, beſtehenden 30 Piariften- 
häufer mit 287 Mitgliedern find mit ben Häufern ber barm⸗ 
herzigen Brüder auch ſogar von dem großen Verwüſtungsdekret 
som 9. März 1836 verſchont geblieben. Ungarn mit feinen 
Nebenländern bildet wohl die bedeutendfle Provinz der Piariſten⸗ 
Congregation ; die Zahl der Mitglieder beträgt hier an 200. Die 
Hiſt oriſch⸗politiſchen Blätter enthielten über den ungaris 
ſchen Klerus vor nicht langer Zeit (vor 1852) einen Artikel, 
weicher der Piariſten nicht ganz rühmlich gedachte. Es iR den 
menfchlichen Geſellſchaften eigen, daß fie, in der Zeit fih bewegen», 
auch von mancherlei Zeitlihem zuweilen überflutet meiden. Rein 
menfchliche Befellichaften unterliegen gewöhnlich dieſer Webers 
Autung , wogegen Gefellihaften mit höherer Tendenz gerabe 
dadurch nur ihrer unebleren Theile entledigt werben ; wir nehmen 
feinen Augenblick Auftand , und der Zuverficht für das Letztere 
hinzugeben. Um noch des, größtentheils unter ruſſiſchem Scepter 
Rebenden Polens zu gedenken, fo hatte nach Tpeiner die Geſell⸗ 
ſchaft im 3. 1804 in den damals abgeriffenen Theilen 11 Häufer 
mü 147 Mitgliedern; das fpäter dazu gefommene Königreich Polen - 
hatte wenigflens eine gleiche Zahl. Der große Vernichtungs⸗Ukas 
von 1832 hat von jenen 11 ſechs Häufer beſtehen laſſen.“ 
Kirn erhielt im J. 1356 Städtefreipeit, und von diefer Zeit 
wird fih wohl der Jahrmarkt herſchreiben, ver zwifchen 1492 
—1508 aus der Stadt in den Flecken (!) auf Moniag nah 


(1) „Unter ber Kirburg,“ fehreibt Schneider, „lag gegen Süben die „„Statt"“ 
Kirn. Diefe ift nicht zu verwechſeln mit dem „„Dorfe Kirn““, weldyes fich zus 
nachſt an die Mündung des alten Kirnbaches (jetzt Hahnenbach) anlchnie und 
fpäterhin „„der Fleden Kirn““ genannt wurde.“ 
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In dem Ryswider Frieden war Art. 26 beffimmt werben, 
daß alle non dem König von Fraukreich au der Burg Kirburg 
ausgeführten neuen Befeſtigungen demolirt werben follten; ſolches 
war auch zur Ausfährung gelommen, und die Burg befand ip 
deshalb, als man fi tm ſpaniſchen Erbfolgekrieg entſchloß, ſi 
durch eine dentſche Garniſon befenen zu laſſen, in einem „übel 
fituirten” Zuſtand; fie bedurfte, wenn fie gegen die Franzofen 
irgend einen Werth haben ſollte, einer bedeutenden Wiederher⸗ 
Reflung. Das Befle am ganzen Bebäube war nur noch der von 
Grund and neu ausdgemauerte tiefe Efelöbrunnen, eine gebörige 
Zahl von Ciſternen und eine gewölbte Stallung für 150 Pferde. 
„Am 4. Oct. 1703 308 eine pfälziſche Barnifon unter dem Com⸗ 
manbo des Dbriften der Pfälzer-Barbegrenadier von Het in Die 
alte Kirburg ein, der ſchon na 14 Monaten vom Pfälzer Obriſt⸗ 
lieutenant Wolff abgeldiet wurde. Die Befakung befand aus Far 
fanterie und Kavallerie. 18 Pioniere hatten au der Befeſtigung zu 
arbeiten, unterkägt von Gchangern, welde ans ben Aemtern 
Simmern und. Kirchberg herbeigezogen waren. Die zunächſt ges 
legenen Herrſchaften müßten Holz, Del, Licht und, als der Winter 
son 1703 auf 1704 mit bedeutender Kälte im December und 
Januar hereinbrach, auch Strohſäcke und Deden der Garnifen 
liefern. Das Uebrige bezog die Befagung von Kreuznach, Pulver 
und Blei von Mannheim. 235 Mann, aus mehreren Regimen⸗ 
tern entnommen, erfehten die am 3. Juni 1704 abgezogene Manns 
ſchaft. Kommandant wurde ber kurpfälziſche, im Dienfle ber 
Herren Beneralftaaten ber vereinigten Niederlande beſtellte Haupt⸗ 
mann Plütiner. Diefe „„confiderable”” Garniſon wurde im fols 
genden Jahr bedeutend verringert, und ber neue Rommandant 
von Tedenburg mit feinem Häuflein Oeſtreicher erhob fo lange 
Klagen auf Klagen, bis ihm der Kaiſer die Zuſicherung ertheilte, 
ed werde die Defapung bis auf 100 Dann verfärkt werden. 

„Ale die Garniſon, über welche bie proteflantifche Bevöffe 
sung wegen angeblidher Bebrüdungen Pfagte, nad) mehrjähriger 
Untpätigfeit endlich durch das oberrheiniiche Kreisfontingent ab⸗ 
gelöh werden follte, wandte fi der Rheingraf Karl von Daun au 
ben Dberfommandanten dieſes Kontingents, den Herzog Alerander 
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von Würtemberg, und den Unterflommandanten, den Grafen von 
Koffaus- Weilburg , und erwirfte zum Schloßfommandanten von 
Kirburg einen Offizier evangeliſcher Konfeffion in dem Haupt» 
wann vom Graf Schoͤnborn'ſchen Regiment zu Fuß, Otto Fried⸗ 
zig Wilhelm von Eronberg, ber einen Lieutenant, einen Ingenieur 
und 60 Gemeine, von drei Regimentern ber Kreisvoͤlker detachirt, 
unter fih hatte. Die Befefligung Kirburgs wurde theild aus⸗ 
gebeflert,, theils erweitert; aber weder dieſer Kommandant noch 
feine Nachfolger Schröder und Vappel, erhielten Gelegenheit, 
den Feind ihre Tapferkeit zu beweifen. Bappel blieb wenigſtens 
ben friedlihen Einwohnern von Kira und der Umgegend dadurch 
in unvergeßlihen Andenken, daß er den Armen die wenigen 
Petermännden audzuprefien wußte und wie ein Bampyr bie 
Herrfchaften und Reicheren auszufaugen fuchte. Diefes unmaniers 
lie Betragen 303 ihm (26. Juli 1711) den Tadel feiner Bors 
gefegten und die Abberufung von feinem bisherigen Pofen 
(9. Dee. 1711) zu. Der auf ihn folgende Sommandant yon 
der Sachſe fonnte nur unter dem Schug von 50 Dann, einem 
Wachtmeiſter und 12 Hufaren an feinen Befimmungsort gelangen, 
fo unficher war die Gegend durch bie Franzoſen geworden. Die 
Gefahr fohien näher zu fommen, als (8. Mai 1713) ein farfes 
Korps Frangofen in die Gegend von Troneden anrüdte und man 
nicht wußte, wohin ihr weiterer Zug gehen follte. Aus Vorſicht 
für den Hall einer Blokade ließ ih der Kommandant 1 Fuder 
3 Dhm Wein von den Einwohnern Kirns liefern und in das 
Schloß führen, damit ed an einem Tröpflein zur nöthigen Herz» 
Rärfung und an Erfrifchung und Labung der etwa Verwundeten 
und Kranken nicht fehlen würde. Das Korps fhien aber an 
Kichurg gar nicht gedacht zu haben, denn es ſchlug eine ganz 
andere Richtung ein. Durch die Wiedereinnahme von Landau 
(21. Auguf), durch den Rüdzug des berühmten Prinzen Eugen 
fagten bie Franzoſen feſtern Buß als je in diefer Campagne und 
Rreiften haufenweife in der Umgegend herum. Dies veranlafte 
(4. Sept.) den Kommandanten zur Ordre an die umliegenden 
Orisſchultheißereien: man habe ihm das Erſcheinen feindlicher 
Korps unverzäglich durch Expreffen anzumelden. Am 7. meldeten 
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fih ſchon die Franzoſen dadurch in eigener Perſon, daß fie das 
Schloß umringten und den Kommandanten zur Vebergabe von 
Kirburg aufforderten. 

„In Erwägung, baf feine Beriheidigungsfräfte nicht aus⸗ 
reichten ; daß er auf Entfag und Hülfe nicht rechnen konnte; daß 
endlich Fein Ueberfluß an Lebensmitteln in Kirburg vorhanden 
wor: kam der Kommandant nach einer Vertheidigung von „„einem 
ganzen Tag““ zum heroifchen Entſchluß, die weiße Fahne aufs 
zuſtecken und mit dem franzöfifhen Obriſten Kleinholt zu unters 
handeln. Er erwirfte freien Abzug für fih und die Befagung 
fammt der Wiedererflattung des von Kirn gelieferten Weines. 
Mit allen militärifhen Ehren marfdirte er aus Kirburg und 
überließ das Schloß, Pirn und dag Land ber Gnade oder Uns 
gnade der neuen Gebieter. 

„Der Dbriſt Kleinholt fing damit an, dag er Kirburg wohns 
licher zu machen fuchte und die ganze Herrichaft Kirburg zu fon» 
fisjiren drohte. Dit aller Mühe fonnte er faum dahin gebragt 
werden, von der Konfisfation abzufteben und die dafür geforderte 
Summe auf eine jährliche Ablieferung von 1700 Livres zu ers 
mäßigen. Kirn wurde zum größten Rachtheil feiner Einwohner 
mit Gräben und Heinen Werken umgeben, ohne daß ihnen bie 
weggertommenen Gärten vergütet worden wären. Neue Thore 
wurden erbaut, und überall flarsten Pallijaden hervor. Dazu 
kam, daß ohne die GBarnifon von Kirburg das zweite Bataillon 
de Daunay mit ben Dragonern und Hufaren des Obriflen Klein⸗ 
holt den ganzen Winter hindurch in Kirn Tagen und mancher 
Bürger 15 bis 16 Mann im Quartier hatte. Der Kommandant 
mifchte ſich in alle Dinge; Juſtiz, Polizei, die Logimentslachen 
mußten nad feinem Befehl geregelt werden. In und um Kirn 
blieb nichts vor den Soldaten ſicher. Alle Borftellungen. Bitten 
und Klagen wurden von den Srafen de Broglie ud de Savines 
nicht gehört oder die von ihnen ertheilten Drdres wenig beachtet.“ 

Während der Friedensverhandlungen von 1714 ließ ber 
Rheingraf von Daun eg füch beſonders angelegen fein, den Grafen 
von Naffau» Weilburg dahin zu vermögen, daß bie Schleifung 
Kirburgs ausgefprochen werde; es geſchah ſolches jedoch nicht, 
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und fo blieb die Burg dann unverfehrt, um die nun abzichenden 
Franzoſen fpäterhin abermal zur Plage des Randes herbeizuloden 
und zu beherbergen. Der Fleden Kirn hatte wihrend diefer legten 
franzöfifhen Derupation innerhalb 44 Monate 1038 Livres, 
18,158 Nationen und 13,830 Portionen liefern müffen. 

Bon Neuem erfchienen die Sranzofen, als wegen ber pol⸗ 
nifhen Königswahl 1734 der Krieg mit Deuifchland losbrach. 
Am 12. April rüdte der aus der Iebten Occupationszeit den 
Kirmern befannte General Kleinholt ein, ließ ein Lager für 
30,000 Mann abfteden und 50,000 Rationen nebſt anderen Noth⸗ 
wendigfeiten aus der Umgegend herbeifchaffen. Ein Gegenbefeht 
rief ihn jedoch zur Rheinarmee ab, and r nahm feinen Marſch 
mit der Hauptinafle feiner Truppen über Kaiſerslautern. 

„Richt nur Kirn, fondern aud die Aemter Daun und Rhau⸗ 
nen wurden durch fat unerſchwingliche Lieferungen an die Mofel 
heimgefucht. Die Rheingräfin Louife von Daun, welche ſich fchon 
im Det. 1733 an die Königin von Frankreich, um eine Schutzwache 
Bittend , gewandt hatte, fihrieb von Neuem an den Beichtvater 
der Königin und bat ihn, ihre Klage zu den Füßen Ihrer Ma⸗ 
feRät niederzufegen und Allerhöcfttiefelbe anzufleben, damit fie, 
Die bebrängte Wittwe, in ihrem Schloſſe fiher fein könnte und 
ihre armen Unterthanen wie die von Kurpfalz und den Herzog⸗ 
thümern Zweibrüden und Birkenfeld behandelt würden. Die 
Heriihaften Kirn und Daun glaubten durch ein beflimmtes Ab⸗ 
finden in Anfehung der zu Liefernden Kontiibutionen von. allen 
weiteren Forderungen befreit zu werden. Der Landichreiber Fey 
Schloß deshalb einen Kontributiongvertrag für bie Herrfdaft Kirn 
(5. Dat) mit dem Beceveur zu Meg ab, die fich verpflichtete, 
auf ein Jahr 7500 Livres für 2000 Rationen Kourage zu liefern.. 
Einen ähnlichen Bertrag für Daun erwirfte (7. Mai) der Daun 
fhe Amtmann Weyher, durch welchen diefe Herrſchaft 11,500 
Livres (4000 Livres mehr als im legten Kriege) bezahlen follte, 
Dennod wurden die Forderungen wie zuvor von den Franzofen 
fortgeſetzt. Das Oberamt Kirburg wurde befonderd durch bie 
Hin: und Herzüge der Armer des Orafen von Belleidle gebrüctt, 
welcher, son der Mojel nach dem Oberrhein über Lautexsden 
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marſchirend, durch den Transport der Heereseffelten, durch bie 
Lager zu Bergen und Becherbach viel Ungemach und Schaden 
verurſachte. Die von dieſer Marſchlinie weiter Naheabwaͤrté ges 
legenen gemeinſchaftlichen Dörfer waren nicht geſicherter; fie wur⸗ 
den von feindlichen Streifparteien heimgeſucht, von welchen der 
gemeinſchaftliche Oberſchultheiß in Meddersheim (20. Mai 1734) 
berichtet: „Geſtern Nachmittag iſt gekommen ein franzoͤſiſche 
Parthei theils von Kirſchroth (wo fie nebſt ſatt Eſſen und Trinken 
Afl. WAlbus erpreſſet haben), theils von Merxheim, 40 Mann 
ſtark, mit alten weißen Roͤcken, blauen Aufſchläägen, blauen Gas 
mifolern und platten zinnernen Knöpfen. Sie forderten 20 Rıbir. 
an Geld, gingen aber weg mit 6 Schinken, 6 Maaß Wein, etwas 
Bier und 7 Kopfflüden. Als fie fort waren, fand ſichs erſt, 
daß fie in der Kirche den Almoſenkaſten erbroden und daraus 
an 0 Rihir. geſtohlen hatten. Hierauf hat man gleich geflürms 
und nach Sobernheim berichtet, daß dieſe Soldaten nah Nuß⸗ 
baum gezogen wären. In biefiger Mühle nahmen fie an 4 fl. 
Werth weg. Die biefigen Einwohner zogen ihnen zur Mühle 
nad, kamen aber, als fie fhen fort waren.” ” 

„Die Garniſon von Kirn, welche aus Dragonern beſtand, 
wurde (Juni 1734) mit der 200 Mann ſtarken Freicompagnie 
des zum Kommandanten Yon Kirn ernannten Brigadier de Thier 
vermehrt. Die Befagung von Kirburg hatte feine Berflärfung 
mehr nöthig, deun es trat für Kirburg eine Kataſtrophe ein, 
wodurch ihre Befapung fogar eingezogen werden fonnte. Nach⸗ 
dem fie über 800 Jahre beftanden, in der legten unruhigen Zeit 
viel Geld und Mühe zu ciner dürftigen Befekigung gefoflet: hatte 
und doch den Franzoſen feinen bedeutenden Bortheil zu bieten 
vermochte, fo erging der Befehl vom Grafen de Tourneau, bie 
Burg mit den Schanzen zu denwliren. Bom 26. Juni bie zum 
6. Juli 1734 mußten 75 Mann täglid daran nieberreigen, die 
Thürme fprengen und alle Schanzen und Befefligungen fchleifen. 
Das Verf der Zerfiörung war vollendet, ehe der Fürft von Salm 
den Befehl des Königs (d. d. Berfailles, 2. Aug.) erwirft battes 
»»Qu’il ne soit commis aucun desordre pendant le cours de 
la presente guerre dans la ville, chäteau et geigneurie de 
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Kyrn et dependances appartenant au Prince de Salm.«« &# 
war auch die Fürſprache eines Berwandten des Fürſten, Hein 
rihs de Bourbon, vergeblich, der zu erwirken fuchte: »»Qu’on 
6coute favorablement celui qui est .charg6 des Affaires du 
prince et qu’on lui accorde le dedommagement qu’il a lieu 
d’esperer pour le passe et pour l’avenir rexccation ontiero 
des sauvegardes.«« 

Bon den Trümmern der SKirburg gibt Herr Archivrath 
Elteſter folgende Beichreibung. „Die Lage der Burg auf einer 
rings tfolirten, etwa 300 Fuß über dem Städtdhen Kirn fih er⸗ 
hebenden Felſenkuppe iR ebenfo feft wie impofant, und tragen 
bie Trümmer nicht nur den Charakter einer fehr mafliven Baus 
art, fondern auch einer wohlüberlegten Bertheidigung, obgleich 
fe num unbedeutende Spuren ihrer frähern Größe zurüdgelaffen 
haben. Die Hauptgebäude der Burg nahmen ohne Zweifel den 
hödhften, etwa 105 Schritte langen und 20 bis 40 Schritte 
breiten Felfenrüden ein, der ſich von Oſten nach Weſten über 
ben ganzen Burgberg hinzicht und ſowohl nad Ofen und. Weften 
wie nad Norden fleil in die Tiefe abfällt. Bon der’ Rordfront 
ſteht nur eine lange Terraffenınauer mehr. Gegen Often erbob 
ch unzweifelhaft auf ber Spige des Felſengrates, der hier die 
Gräben und den Eingang beberricht, ein Thurm ; auf der Wells 
feite find noch die ſehr ſchoͤn gemauerten, 20 Fuß hohen Sub⸗ 
fiructionen eines ſtarken, zunden Edihurmes, auf der Suͤdweſt⸗ 
feite ein bafionartiger , sierfeitiger Borfprung und ein runder 
Halbipurm auf der Nordwerfeite erhalten. 

„Auf der Südfelte fiehen noch ein 20 Fuß hoher Mauerreft 
eines Gebaͤndes mit rundem Halbthurm und einige unregelmäßige 
Mauerreſte, die ſich am Buße des Felſenplateaus bis in ben 
Schloßhof hinabziehen. Der Schloßhof, ein ziemlich geräumiger, 
etwa 00 Schritte Sanger und 50 Schritte breiter Raum, nimmt 
die Sadſeite des Bergplateaus vor dem Zelfengrat ein und if 
rings mit einer niedrigen, an einigen Stellen doppelten Zwingers 
mauer eingeſchloſſen. Zunähf dem. Bergabhange fteht ein nad 
der Zerfiörung, etwa 1750, ganz neu erbauted modernes zwei⸗ 
Rödiges Haus und demfelben gegenüber unter dem fübweflichen 
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Edthurm des Hauptbaues die Ruine eines breiftödigen fpisgiebes 
tigen Haufes aus dem 16, Jahrhundert. Weiter weRlih ſchläeßt 
ein runder Halbihurm die Zwingermauer ab, Der Eingang zur 
Burg, wovon nur wenige Spuren erhalten find, lag anf ber 
Oſtſeite, und hatte man zwei tief in den Zelfen gehauene Gräben 
und drei, wahrfdeintih mit Tharmen befefigte Felſenkspſe zu 
pofliren, ehe man in den Schloßhef gelangte. Eine Abbildung 
der Burg vor ihrer Zerftörung hängt im evangelifhen Pfarr- 
haufe zu Kirn.” Die Burgruine iſt gegenwärtig Eigenthum einer 
Aftiengefelfchaft, welche daſelbſt eine Gaſtwirthſchaft etablirt hat. 

„Dur die Zerfiörung des Schloſſes Kirburg, welde Daun 
früperhin fo fehnlih zum Heil des Landes gewünfdt hatte, 
follte die Umgegend dennoch feinen Gewinn haben. Die Fran⸗ 
zofen bereiteten fich einen feſtern Haltpunkt in ber verfärfien 
Befeftigung des Fleckens Kirn. Der Ingenieur de Cormontaiguc 
fam nad Kirn, und im October 1734 nahm die Arbeit an den 
neuanzulegenden Werfen ihren Anfang. Die Hersihaft Kirn 
mußte Baubäume, 6 Zimmerleute, 20 Maurer, 120 Bauern mit 
Baden und Spaten u. a. m. berbeifchaffen. Pallifaden wurden 
um die Stadt, die Borftabt, längs des Hahnenbaches und ringe 
um den Markiplatz aufgepflanzt, 5 Barrieren vor den Pforten 
und auf den Bräden, ein neues Thor und zwei Fallgatter zum 
Anflug an die Stadtmauer über den Hahnenbach errichtet. Auf 
den Marktplatz, an dem Lautereder und dem Trierer Thor, 
hinter dem damaligen Pfarrhaufe nahm man Häufer weg und 
beflimmte fie zu Wachthäufern. Yünf Berb- und vier der größten 
Wohnhäuſer in der Stadt richtete der franzöftfche Kommiſſaͤr de 
Baurlufe, welcher in Kirn den Tob fand unb in die Kirche be- 
graben wurde, zu Spitälern in aller Eile ein, in welche jedes 
Umtedorf zwei Betten zu fielen hatte. Als de Litier mit feinen 
Leuten angefommen war, lagen bei den Bürgern von Kirn: ein 
Kommandant, ein Lientenant⸗Tolonel, 3 Majors, 17 Kapitäns, 
41 Lieutenants, 6 Mar6chaux de logis, 1 Aumönier und 1600 
Mann. Die auf den Heinen Raum des Fleckens zufammen- 
gedrängte Soldatenmenge und die Durchmaͤrſche Fümmerten fi 
gar nicht um den von Salm erwirften Squgbrief. Der gewöhn- 
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Icche Berkehr war gehemmt ; das Elend der Bürger wuchs von 
Tag zu Tag. Die armen Leute konnten faum das tägliche Brod 
für ſich und die Ihrigen herbeiſchaffen, nod viel weniger die 
aufgelegten Kontributionen bezahlen, Krankheiten, weiche waͤh⸗ 
rend eines Theild des Jahres 1735 manches Opfer gefordert 
hatten, vermehrten noch das Elend, Dit einem Werte: Kirn 
war ein militärifcher Poften, in dem der Bürger das Drüdenpe 
einer feindlichen Soldatenherrſchaft im sollen Maße empfinden 
und babei noch froh fein mußte, wenn er fih fümmerlid erhalten 
fonnte und bad Seinige nit wöllig hinweggenommen fa. 

„Während biefes Elends überfchritt der Graf von Secken⸗ 
dorf mit einem deutſchen Deere deu Rhein. Der Generalmajor 
von Stein rüdte vom Hauptcorps des Prinzen Ferdinand von 
Bayern, welches oberhalb Bingen zwifhen Kempten und Bingen 
im Lager fand, nad Stromberg (1. Det. 1735) in der Abſicht 
vor, das daſelbſt angelegte deutihe Magazin zu beiden. Aus 
dem Lager von.Bregenheim rüdte die Armee (3. October) über 
Dörrendah durch den Soon nah Simmern, Nachdem das 
Stein'ſche Kommando bei Kirchberg mit den Franzoſen zufammen- 
getroffen war und ein Kleines Gefecht zum Bortheil der Dentfchen 
Ratigefunden hatte, wurde der Feind nach Trier hin verfolgt. 

„An der MitteloNabe Lich fih ſchon am 4. ein Detades 
ment beutfcher Hufaren ſehen, weldes am 5. mit den Truppen 
des Generals Kleinholt zum Handgemenge gefommen war. 

„Je weiter das deutſche Hauptkorps zur Moſel vorrüdte, 
defto häufiger erfchienen fo bit in der Nähe von Kirn Kom⸗ 
mando’3 des deutſchen Obriſten von Riedefel, daB fie auf dem 
Judenkirchhof und der Lauterwieſe (8., 9. und 13. Dct.) fouragirten. 

„Nachdem die Sranzofen (20. und 21. Det.) auf der Dep 
sodter Heide bei der Etſcher Brüde und der Rivenider Mühle 
entfchieden in bie Flucht getrieben, Graf Belleisie mit 300 Of⸗ 
zieren und 900 Wann verwundet, auch einige Tauſende der 
Feinde getöbtet worden waren, erfchlen ber deutſche General von 
Römer mit 2000 Dann vor Kirn, Der ganz unerwartet gefoms 
mene Waffenſtillſtand gab den Soldaten beider Theile Ruhe, aber 
nit den Einwohnern der Umgegend, deun die mußten mit dem 
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Rheingräfliden Beamten fagen: „„Die Brangofen haben bie 
Auftern gefreffen und die Kaiſerlichen ſchleppen die Schalen fort, 
fo dag das Land ganz außer Stand if, weder dein einen noch 
dem andern irgend etwas zu bezahlen.” ” 

„Rah dem Friedensſchluſſe zogen die Franzoſen abermals 
aus Kirn und hinterließen ihren rechtmaͤßigen Herren zur vater⸗ 
lichen Pflege und gnädigen Nachſicht ein ausgeſaugtes, verſchul⸗ 
detes Land und das gemeinfhaftlihe Kirn mit einer Schuldens 
laſt, die während des leuten Einfalls auf 22,483 fl. 22 Abus 
3 Pf. gefiegen war.” 

Noch fünfzehn Jahre, bis zu dem 1750 erfolgten Audferben 
der Dauner Rinie war die Herrſchaft Ider Kirn gemeinſchaftlich 
zwifchen jenem Baufe und dem von Kirburg. Ein gemeinfchaft- 
liches Oberamt, weldes feinen Sig in Kirn hatte und aus dem 
Amtmann von Kirburg and dem von Daun zufanmengejeßt war, 
verwaltete die Juſtiz und theilweife die Landſchaftsgegenſtände. 
Inſofern die Cognition der Rechtsſachen nit den Schuitheißen 
zuſtand, erfannte dieſes Dberamt in erfier Inſtanz oder zog, 
ſodald der Gegenſtand mehr als 100 Rihlr. betrug, auf Anfuchen 
ber Parteien von auswärtigen Rechtsgelehrten Butachten ein. Bon 
feinen Erkenntniſſen mußte das Rechtsmittel der Appellation, wenn 
das Streitpbjeft 30 Gulden überfieg, bei den fürftlihen Kanzleien 
angebracht werden, die entweder felbft entfchieden oder auch auf 
Berlangen der Parteien Gutachten auswärtiger Rechtsſchulen und 
Gelehrten einholten. Der Reviflonsrefurd von diefen Erlenntniſſen 
der Regierung ging an eines der Reichsgerichte. Das Oberamt 
erfannte auch in appellatorio über die Urtheile der Schultheißen. 

Die Amtleute beider Herrſchaften hielten in Kirn den foges 
nannten Oberamistag, der indeß nicht ein für allemal beſtimmt 
war, fondern fedesmal.von ihnen ausgeichrieben wurde. In dem 
Zeitraum von 1737 bis 1745 wurde derfelbe gar nicht abgehalten. 
Nach dem Ausflerben der befondern Linie zu Daun hielten die 
Beamten der beiden fürßlihen Häufer Salm⸗Kirburg und Sams 
Salm gemeinjchaftlihe Oberamistage, bis im 3. 1790 bei der 
Adtretung des Salm⸗Salm'ſchen Antheils an die Linie Kirburg 
deffen Beamten allein div oferamilihen Geſchafte führten. 
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Im 16. Jahrhundert finden fih als Amtmänner yon Kir⸗ 
burg genaunt : 1504 Yunfer Monspeimer ; 1506 Peter Welter 
von Wynnesheim; 1507 Kaspar Kras von Scharfenftein, Ober⸗ 
amtmann, Friedrih von Römwenfiein, Amtmann, und 1512 Obers 
amtmann; 1512 Heinze von Bergen und Wolf von Löwenflein ; 
1517 Johann Walther Spytther; 1524 Philipp Fur von Strom« 
berg ; 1525— 1553 Philipp von Liebenſtein (Röwenflein?); 1536 
Eberhard Flach von Schwarzenberg; 1553 Braun von Schmids 
burg; 1554 Hilger von Obentraut; 1555 Peter von Geifpiz« 
beim; 15561559 Emmerid von Diez; 1575—1577 Wilhelm 
Emich von Herrfiein; 1583—1598 Johann von Stodheim; 1599 
Walther von Herborn. Rechtskundige Räthe bei dem Amt follen 
sım die Mitte des 16. Jahrhunderts eingeführt worden fein. 
Die Befoldung des Amtınannd Emmerih von Diez befland im 
80 Gulden, jeden zu 26 Abus gerechnet, 20 Malter Korn, 
2 Fuder Wein, Futter für 3 Pferde und Unterhaltungskoſten für 
einen Knecht und einen Buben. Der rechtskundige Rath Eu⸗ 
Radius Schneck erhielt 27 Bulden 2 Albus, 8 Walter Korn, 
20 Malter Hafer, 1 Fuder Wein, 2 Kleider, Heu und Stroh 
für ein Pferd. Faſt das gleiche Einfommen in Geld und Natur 
salien hatten der Sefretär Wilhelm Emih und der Rentmeifter 
Sohann Hamann. Yür den Kühenfchreiber Johann DIN waren 
14 Malter Korn und 5 Gulden ausgefegt, die früher der Kaplan 
von Kirburg empfangen hatte; für ven Büttel 7 Gulden und 
4 Malter Korn, 

Die Stadt Kirn hatte einen Stadtrath, welcher Jurisdik⸗ 
tionsrechte ausübte. Ihm Rand ein Stadiſchultheiß vor, dem ein 
Unterſchultheiß beigeorbnet war. In älteren Zeiten befland der 
Stadtrath aus 15 Perfonen, in den legteren Zeiten aus 10 Raths⸗ 
verwandten und einem Gerihtöfchreiber. Bon den 10 Rathsver⸗ 
wandten, die aud Schöffen hießen, wurde alle drei Jahre einer 
zum Bürgermeifter gewählt, während die Wahl eined zweiten 
Bärgermeifters alle zwei Jahre von Seiten der Bürgerfchaft erfolgte, 
Der ältefte Schöffe verſah die Unterfchulcheigerei - Berwaltung, 
fofern er dazu tauglihd war. Die Gerichtsſchöffen hatten bie 
Perſonalfreiheit auch bei herrſchaftlichen gemeinen Srohndienften, 
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Der Scheltdeiß wer berufen, em erßſer Rashötage in ber 
Tote, weilger open Denarzhag asgryeftn werte, die Gerits- 
besfeit eruer Jadanz zu führen, Er erfaunte in leer Juflamz 
Bis zu 15 Gulden; über bie Uppeletionen von feinen Erfenat- 
wie entiqied, wie oben bemerkt, bad grmeinihaftlige iche Ober⸗ 


Dis zum 1. Jaszır 1600 waren Dir Bärger son Birz ned 
mit ber Pribeigeuityeft Schefiet; am birfem Tage gaben jr fededp 
Droisgung, wenn fie und iyır Kinder in Kira wohnen biichenz 
san fr aber and um> rigerien Fi aufrrhaib am cinem antere 
Zu eis, fo trässn fie wieder unhedingt in Die Bribeigrufgaft ein. 
Gœidʒitia erhielen fr and nad andere Ireihbeien, wie dann 
unsct Auderm geſtettet wurde, Donncrüzgs Wedrmmarft ;u haksen, 

Ganz bejondere Ber'griitea beñanten in Raduge des 
*cvwichtes. Ger Answiegunz Heine and feubater Wasıza, bei 
Erejʒereien, Jucker, Mantels, Keinen, Reis, Hirien, Damit, 
®-zmi, Zaren, Exirke, Zabaf, Garn, Sqwejci, Zwetihen, 
rertea m ſ. w. betiente man Ed 96 Eubergewiderd. Bai 
amderen Dingen, Bruer, Eped, Thraa, Premnsl, Ztgen, 
Sopfes, Diemdisgen u. j. w. gebrundte man tag Lireer 
Gewigt, zu 33 Eoıy vos Yin. Bas über 50 Fans Seirug, 
mußte in Der Sırmer Stattwage gewogen werden; nur tie Depger 
waren von Diciem Jwange frei, injofern fie nit Semanden cin 
gerzes Schwein over dad Biertel von einm Dehſen verlauftes. 
Der Gramm der Basen, weiche mis Silbergewicht auf ber 
Etabtoage anbzrwegen wurden, hatte 100 Piaad, derjenige der 
Bohzasıcn 102 und der aßer übrigen 103 Pfund. 

Oogleich, wie eben mitgetheil wurde, tie franzänfdhe 
Repubid vie Befzungen des jaugen Süräee we Eaim-Rirkurg 
für neutral erflärt Hatte, alfo deſſen Regierung ned befana, 
fe hätten tod einige Bürzer Kirns, die von dem Repolunend- 
(qwindel ergriffen waren, licher Die Repablik zeichen, um) fie 
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verlangten baher trogig gegen den Willen der Mehrzahl die 
Aufpflanzung des Freiheitsbaumes. „Sch Senne,” ſchrieb einer 
Der aufgeregiehen Patrioten, „die Kirner und iheile fie in drei 
Klaffen. Die erfe beſteht aus ächten, Randhaften, in den Prins 
zipien fi befindenden Patrioten. Wie fann man fordern, daß 
diefe bei dem Siege der Freiheit Salt bleiben und nicht den be⸗ 
liebten Baum pflanzen ſollen? Die zweite Klaffe beſteht aus 
Furchtſamen, doch mehr die Freiheit als den Ariſtokratismus 
Liebenden, welche aber nicht herzhaft genug find, den erſten Schritt 
zu thun und etwas zu wagen; dieſen muß erſt Muth gemacht 
werben. Die legte und leider die zahlreiche Klaſſe beſteht aus 
Arifkofraten, nicht aus Grundfägen, fondern aus Bosheit, welde 
durchaus feine Belehrung annehmen, welde durch nichts als durch 
die Nothwendigkeit können zurecht gebradht werden, unb wegen 
dieſen follte es verfchoben werben, den Freiheitsbaum zu pflanzen ?“ 
Als dieſer letztere, als boshafte, ungelehrige Ariſtokraten bezeich- 
nete, befonnene Theil der Bärgerichaft fi dagegen ſemmte und 
erflärte, Oberamt und Magiftras freien als Obrigkeit anzuerfen- 
nen und dem Fuürſten die Gteuer zu entrichten, wandten ſich die 
Patrioten an den franzöfifden General Laboiffier, der in Meiſen⸗ 
heim Rand, und erwirkten bei ibn, dag die Infanterie⸗Sauve⸗ 
garde durch Kavallerie erfept und angewieſen werben follte, die 
Patrioten in ihrem Vorhaben zu unterflügen. „Raum hatte 
jedoch die Bürgerſchaft hiervon Nachricht erhalten, fo beeilte 
fie ih, zwei Deputiste an beufelben General abzufenden, um 
ihm die Sachlage im wahren Lite vprzufellen, ihn aber au 
dringend aufzufordern,, dag Fein Mißbrauch mit der Militärs 
gewalt getrieben und ihnen bie koffpieligere Kavallerie nicht aufs 
gedrängt werde. Sie erklärten ferner, daß die Generäle Hoche 
und Augereau die Neutralität befätigt hätten, daß diefe bisher 
tefpectirt unb, fo viel ſie wenigſtens wüßten, dem Laube nod 
nicht entzogen worden fei. Hierauf erwieberte ber General den 
Deputirten: Wer bei ber Pflanzung des Freiheitsbaumes nicht 
zugegen fein wolle, der möge zurüdbleiben; die Aufpflanzung 
geſchehe auf Koſten der damit Einflimmenden, Diefe Erklärung 
wurde von den Deputirten ihren Commitienten fo gedeutet, ale 
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ob der Baum nit aufgepflanzt werben follte und die Patrioten 
feine Unterftügung gefunden hätten. Dagegen verwahrte ich aber 
der General, indem er die Soldaten anwies, der Anforderung des 
patristifhen Maires gehorfam zu fein. 

„Auf diefe Militärmadt geftügt, lich der Maire aus dem 
ſtädtiſchen Wald einen Baum auf den Marftplag bringen (8. Ja⸗ 
nuar 1798) und machte am folgenden Morgen dem Oberamt 
und dem Gtadtmagifirat die Anzeige, daß des Rahmittags der 
Freiheitsbaum aufgepflanzt werden müßte. Das Amt fowie der 
Magiſtrat lehnten die Anforderungen des Maires, Leute zum 
nöthigen Gebrauch des Aufrichtens u. f. w. zu beſcheiden, geradezu 
ab; die Bürger fingen au, unverholen zu murren. Der Maire 
verjuchte durch gütliche Borfiellungen zu feinem Ziel zu gelangen, 
allein vergebens ; die Bürger verweigerten auf das Beſtimmteſte 
ben ganzen Tag bindurd jede Mitwirkung, und der Kommandant 
der Sauvegarde forderte den Kommandanten des Gensb’armeries 
kommando's, welches auf Korreipondenz in Kim lag, fchriftlid 
auf, er möchte fiy.-In Feine Handlung einmifchen, die der Neu⸗ 
tralität und den anerfannten Rechten des Fürften nadıtbeilig fein 
fönnte. Weber diefen Berbanblungen war die Nacht eingebrochen. 
Der herbeigebrachte Baum lag noch auf den Markt und wartete 
vergeblich feiner Auferfiehung. Ein Wachtpoſten follte jede Fre⸗ 
velhand von ihın fern halten. Allein ein Hieb wird in ber 
Dunfelheit gehört ; der Frevler entrinut unerfannt : der Baum, 
der Kreiheit Zeichen, war mit einem Streih entgipfeit und bes 
ſchimpft. Der Poſten macht Lärm, der Agent eilt herbei, cons 
Ratirt die Frevelthat, nimmt des Nachts noch ein Protokoll anf 
der Wache auf, verurtheilt den unſchuldigen Wachtpoften ohne 
weitere Formalitäten zu zwei Stunden Arref und ſchickt das 
Protofoll dem Maire zu, ber ob der verübten That faR ganz 
außer ſich Fam. Nun betrachteten es die Patrioten als eine Ehrens 
fache, das Symbol der Freiheit zum Aergerniß aller Arifiofraten 
in Kirn aufzupflanzen. Ein anderer Baum mußte herbeigeholt 
werben; unter dem Gefang repmblifanifiher Hyınnen wurde er 
glüdlich aufgerichtet und das wichtige Ereigniß als ein Sieg des 
guten Prinzips über das böfe in alle Welt hinauspoſaunt.“ 
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Mit der Proffamation Rudlers vom 7. März 1798 endete die 
Neutralität; Kirn wurde mit dem Fürſtenthum Salm⸗Kirburg ber 
Republik für einverleibt erklärt, und es theilte von jest ab die 
Geſchicke der ganzen Nahegegend, wie fie Bd. 18 dargeftellt wurden. 
Der Antiquarius hätte nun noch die Aufgabe, einiger Männer 
zu gedenfen, welche fih um die Spezialgefchichte der Wilds und 
Ryeingrafſchaft und der Umgegend verdient gemacht haben ; leider 
Tann ich feboh von ihnen kaum etwas mehr ale ihre Schriften 
verzeichnen. Es find diefes: der Archivrath Schott zu Kirn, der 
Daunifche Amtmann Johann Philipp Roos, dann Johann Adam 
Grüsner, hochfürſtlich Salm-Kirburgifcher Hofrath und der hoch⸗ 
furſtlich Salmiſchen wie der Wild- und Rheingräflihen Kanzlei 
adjungirter Direftor zu Kirn, endlih Pfarrer Schneider. Bon 
Schott weiß ich bloß, dag er eine Schrift über die Winterhaud 
gefchrieben hat; wahrfcheinfih if er jedoch auch der Berfaffer 
mehrerer GStreitfchriften zwiſchen Salm und den NRheingrafen. 
Er farb zu Kirn am 31. Mai 1823 in ärmlichen Berhältniffen 
und hinterließ ein Manufeript: „Burgen, Städte und Kiöfter 
des Nahegaues” und ein anderes über den Hunsrüden, die von 
feinen Söhnen an Private verkauft und nicht zum Abdrude ges 
fommen find. Johann Philipp Roos fprieb: „Einige Nachrichten 
von dem Wild» und Rheingrafen Philipp Kranz von Daun, bem 
Bater und Stifter der noch blühenden Wild» und Rheingräflichen 
Geſchlechter des Fürfl. Salmifhen und Wild» und Rheingräflid 
Grumbachiſchen Sefammthaufes, nebſt Nachrichten von dem Leben 
deffen Bruders, des Rheingrafen Johann Philipp, Frankfurt 
1784,” dann: „Bruchftüd, betreffend die Beobachtung der Pflichten 
eines Staatöbieners, fihtbar aus den Handlungen des Wild» und 
Ryheingräflich Dauniſchen Raths Matthias Dreis, nebft einigen 
Bemerkungen von dem ältern Gebrauch des ſpaniſchen Siegel⸗ 
wachſes. Frankfurt 1785.“ Bon Grüsner (+ 1784) befitzen wir 
außer ber oben citirten Abhandiung über die Heinzenberger in den 
Act. Acad. 4 Hefte: „Diplomatifche Beiträge. Frankfurt 1775— 
1777.” Die Yfälzifche Akademie der Wiſſenſchaften ernannte ihn 
1776 zum außerordentlihen Mitgliede als >rei diplomaticae et 
genealogicae studiosissimus«. Er war au ordentliches M’ 
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glied der Kurfürſtlich Mainzifchen Akademie der nüplichen Wiſſen⸗ 
fhaften. Auch der Frankfurter Heinrich Chriſtian von Sencken⸗ 
berg (+ 1768), der zwar nicht in Kirn wohnte, mag bier nicht 
pergeſſen werden, da er 1734 und 1735 als Rheingräflicger Rath 
die drei erften Bände feiner Selecta juris et historiarum auf der 
Burg Daun ſchrieb. »Scribebam Dhunae ad Navam 16. Aprilis 
CID IDCC XXXIV in medio bellorum strepitu,« fepließt er die 
Borrede zum zweiten Bande. Sein in ber Borrede zum erfien 
Bande mitgerheilter Plan zur Bearbeitung einer Geſchichte der 
Wilds und Rheingrafen if leider unausgeführt geblieben. Der 
von mir öfter citirte C. Schneider, Berfaffer der „Geſchichte des 
Wild und Rheingräfliden Daufes, Volkes und Landes auf dem 
Hunsrüden. Kreuznach 1854”, fernes von Kirn md Kirburg 
zur Zeit der franzöffihen Einfälle von 1681—1735. Kirn 1846“, 
fowie verfihiedener Abhandlungen in den Weplarer Beiträgen über 
Martinſtein, Steinfallenfels und die Raugrafen, war evangelifher 
Pfarrer und Rektor zu Kirn, wo er am 19. Juni 1848 farb. 


Die Burgen Stein und dallenfels. 


Das Thal, durch welches der zu Lirn mündende Hahnen⸗ 
bach fich ergießt, verengt fih eine halbe Stunde oberhalb ber 
Stadt zu einer Schlucht, in deren Hiutergrunde man Schloß 
Wartenflein erblidt, während bei dem Beginn der Berengung 
auf beiden Seiten des Baches mafjenpafte Gruppen von Quarz⸗ 
felfen aufflsigen, von denen die auf dem linfen Ufer mit Ruinen 
ehemaliger Burgen gefrönt ind, weiche ehemals die Namen Stein, 
Kallenfels und Stock im Dane führten, fegt aber insgeſammt 
Steinfaltenfels heißen. 

„Die Burg oder das Schloß Stein war auf der obern 
Zelsfuppe fo aufgethürmt, daß ſich norbiseftlich und nördlich zur 
Höhe der Felswand irreguläre dide Mauern erhoben, die durch 
fee Ueberwölbungen einen zufammenhäugenden obern Stod bils 
deien. In dieſen obern Stock gelangte man buch deu nach 
Norden gelegenen Eingang, der von einem öſtlichen Thurn bes 
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ſchutzt wurde. Gin niederer Anban mit vorgeſchobenem Thurm 
ſtand gegen Süden mit dem Hauptbau in Berbindung. Von der 
öflihen und nördlichen Bergſeite fchied ein tiefer Graben, über 
welden eine Brüde in einen kleinen Vorhof zu einer zweiten, 
jegt noch in ihren Trümmern kennbaren Pforte und dann durch 
Treppen gu dem oben angegebenen Haupteingang führte. Dex 
Borhof enthielt eine tief in Die Erde gehende Deffnung , vielleicht 
eine Ciſterne, und füdlih ein Gemäuer. Der noch flehende 
Brüdenpfeiler hat einen verließartigen Ausbau im Innern, der 
weſtlich mit einem unterizdiihen Gange in Berbindung fand, An 
den wördlichen Burggraben ſchloß ſich weftlidher ein mit Mauern 
und runden Balbtihürmen eingegrenzter, terrafienförmiger Raum, 
auf dem wahrſcheinlich ein Garten angelegt war und die erfor= 
berlichen Stallungen flanden, 

„Das Schloß Kallenfels (Kaldenſels) lag 80 Fuß tiefer 
unter ber Veſte Stein. Das Terrain biefer Burg zog bergab- 
wärts bie zu einer drrifeitigen Felfenwand, die auf der ſüdweſt⸗ 
Ligen Seite 20 Fuß, auf der nordöftligden 50 Fuß Länge, auf 
der nördlihen 30 Fuß Breite hat und himmelwaͤrts der Ränge 
nach fpig zuläuft. Dieſes Terrain theilt eine mit dem Geſtein 
der öſtlichen Burgfeite von Stein und ber öfllihen Ede der Fels⸗ 
wand zufammenhängende Felſenreihe in zwei faR gleiche Theile, 
einen ſüdöſtlichen und reinen nordweſtlichen, welche eine an der 
Felswand in der Felfenreihe angebrachte Pforte verband, Der 
füdöftliche Theil iR durch einen vom Stein’schen Hauptblode weiter 
öflih abgezweigten, ſtarken Felfenriff, vor weldem ein Graben 
binzog , im Süden von den Burggebäuden, die gegen Norden 
faR die Hälfte des zwifchen deu Felſen eingefchloffenen Raumes 
wegnahmen, nach außen hin gefidert. Den minder ftarf von 
der Natur befekigten nordweſtlichen Theil begrenzten Mauern, 
Graͤben und Gebäude, wahrſcheinlich Ställe, welche der Abdachung 
wach ih an die weſtliche Felswandecke anſchloſſen. Ihn trennie 
ein von der Felſenpforte abgehender, nordweſilich ſtreichender 
Felſendamm, auf dem ein runder Thurm unterhalb des Stein’fchen 
Anbaues nicht nur den Haupteingang, an und für fi fchon von 
einem Thurn, einer Mauer im Innern und einem Schlagbaum 
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nad außen geſchützt, ſondern auch die Brücke und ben freien 
Raum zwiſchen dem Damm und den Gebäuden bis zum Aufang 
des eigentlihen Burgweges trefflich vertheibigen konnte. Auf 
biefem Damm fiand noch ein langer Bau, mnier welchem der 
Burgweg nad dem ſüdoöſtlichen Tpeil hinzog. Die Pforte des 
Selfen hatte in diefem Abſchnitt durch Mauern auf und in dem 
Geſtein fihere Wehren, in der Felswand einen Heinen Bertbeie 
Digungspunft und einen etwas höher angebrachten thurmartigem 
Bau, ganz oben einen vieredigen Thurm als Lug ins Land für 
den Thurmwart. Im notdweſtlichen Theil ſchütgte die Pforte 
ein feher Thurm und ein Graben, über weldden eine Zugbräde 
herabgelaſſen werden konnte, 

„Oberhalb des Fellendammes und von ber Rorbede des 
fadörlichen Theiles aus führte ein Gang, gegen Dfien von reinem 
Ban gededit, aufwärts, durch welchen ber ſüdliche Anbau im Vor⸗ 
pöfhen von Stein zu erfieigen und eine Berbindung ber beiden 
Schloſſer Stein und Kallenfels möglihd war. Eine Ichendige 
Duelle unterhalb des terrafienförunigen Raumes vor Stein verfah 
durch die unter der Erde herabgehenden, in neuerer Zeit wieder 
aufgefundenen Röhren die Burg Kallenfels mit dem nötbigen 
Bafler. | 

„Unterhalb der oben angegebenen: Felswand fleizt das Quarz⸗ 
gefein tiefer herab. Auf einem Felsblock erhob fi endlich der 
fogenannte Stodım Hane. „„Im Hane““ bezeichnet den Thal⸗ 
grund auf beiden Seiten des Baches und zwar unterhalb Stein- 
fallenfels bis zur Ramsau bei der Birkenmühle. Da man diefen 
Grund irrthümlich bis zur Mändung des urfpränglich „Kere““ ges 
nannten Baches in Kirn ausdehnte, fo geſchah es, dag man den 
Namen FKerebah in Hahnenbach umänderte. Diefer Stod im 
Hane war wahrfcheinlih nur das, was man im Mittelalter ein 
Haus nannte, ein thurmartiged Gebäude, mehr zur Vertheidigung 
des am Bade binziehenden Weges, ale zur Ritterwohnung be« 
ſtimmt. (9) Schon im 16. Jahrhundert war biefer Stod zu einer 
halben Ruine geworden, denn 1556 berichtete der Burggraf Am⸗ 
brofius Glaſer an den Grafen von Manderfheid, der ihn ale 
Vaſall zu Lehen erhalten hatte, Johann von Schwarzenberg habe 
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ihm gefagt, daß der Stod im Bane fehr zerfalle und der Regen 
das Holzwerk zu Schanden bringe, deshalb wäre feine Bitte, es 
zu verlaufen, ehe es über den Haufen falle, 

„Au diefen Stod und einen Theil der Felswand auf bem 
Grund und Boden des heutigen obern Theiles vom Dörfchen 
Kalienfels, das im Banzen an 90 Seelen hat, Rand, von einem 
Graben rings umzogen, mit einer Mauer uud Eingangspforte 
wohl verfeben, die ehemalige „„Statt Kalenfels““. Sie hatte 
unter andern ein Wirthshaus, in weichem bie Maltage gewöhn⸗ 
lich abgehalten wurden. 

„Bor dem Stod im Hane in öflliher Richtung ſieht man 
noch jest die Trümmer eines Meinen Thurmes, welcher den Ans 
brang vom Bache herauf abzuwehren befimmt fein mochte,“ 

Ale diefe Veſten hatten einen gemeinfcaftlichen Burgfrieden, 
deſſen Umfang im 3. 1371 in folgender Weiſe feflgefegt wurde: Bon 
bem Felſen „Schapffſtein“ Lim Burgfrieden von 1514 Scharpfens 
flein genannt) nach der Lehmgrube am alten Hof zu Rode (Raede), 
dann zwilchen Enſebuſch (1514 Eiſenbruchs) Wingert und dem 
nähften Felſen durch die Klemme (Clamme) zwifchen den großen 
Felſen hindurch nah dem Brunnen Drachenpfuhl (Trachenyull) 
unter dem großen Felſen, dann an dem alten Wingert und die Hecken 
an dem Wege, welcher vom Stein nad Kirn (Keren) führt, dann 
zum Pfade, der nah Kirburg geht, zur Fuhrt, mo der Truben- 
bad (1514 Driebenbadp) fließt iu den Kirnbach (bie Kere), dieſen 
hinauf bis an ven Rutofen, den Rüden hinauf bis auf den Zelfen 
de Dane gegenüber, fodann auf die Kuppe über dem Mühlen 
weg zum Graben, wo er in den Bach geht, bis zum Stein unter 
Bartenflein, und von bort wieder auf den Schapffſtein. 

Eine Handſchrift aus dem vorigen Jahrhundert gibt von 
Steinkallenfels nachſtehende Beicreibung: „Ein Schloß im Hahn, 
das eind der zweitältehen im obern Rabgau if. Seine Urftände 
fallen wahrſcheinlich wo nicht in die dritte, doch zuverläffig in 
die vierte Epoche. Auf dem linken Ufer der ſeyrbach fleigt von 
anten eine blamvadige, mit Marmoradern durchſtreifte Felſen⸗ 
wand in einer ziemlich langen Strede verloren den Berg hinauf. 
Oben auf der Höhe am Rand der Zellen, wo die Natur einen 
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Rheingräflihen Beamten fagen: „„Die Franzoſen haben bie 
Auftern gefreffen und die Kaiferlihen fchleppen bie Schalen fort, 
fo daß das Land ganz außer Stand iR, weder dem einen noch 
dem andern irgend etwas zu bezahlen.” ” 

„Rad dem Friedensſchluſſe zogen die Franzoſen abermals 
aus Kirn und hinterließen ihren rechtmäßigen Herren zur väter⸗ 
lichen Pflege und gnädigen Nachſicht ein ausgefaugtes, verſchul⸗ 
detes Land und das gemeinſchaftliche Kirn mit einer Schulden⸗ 
of, die während des letzten Einfalls auf 22,483 fl. 22 Abus 
3 Pf. gefliegen war.” 

Noch fünfzehn Jahre, bis zu dem 1750 erfolgten Ausſterben 
der Dauner Linie war die Herrſchaft ıber Kirn gemeinſchaſtlich 
zwifchen jenem Haufe und dem von Kirburg. Ein gemeinfhaft- 
liches Oberamt, weldes feinen Sig in Kirn hatte und aus dem 
Ammann von Kirburg amd dem von Daun zufanmengejeßt war, 
verwaltete die Zuftiz und theilweife die Landfchaftsgegenflände. 
Snfoferi die Cognition der Rechtoſachen niht den Schultheißen 
zuſtand, erfannte dieſes Oberamt in erfier Inſtanz ober zog, 
fobald der Gegenſtand mehr als 100 Rihlr. betrug, auf Aufuchen 
der Parteien von auswärtigen Rechtögelehrten Butachten ein. Bon 
feinen Erkenntniſſen mußte das Rechtsmittel der Appellation, wenn 
das Streitobfeft 30 Gulden überfieg, bei den fürftlihen Kanzleien 
angebracht werden, die entweber felbft entfchieden oder auch auf 
Berlangen der Parteien Gutachten auswärtiger Rechtsſchulen und 
Gelehrten einholten. Der Revifionsrelurs von diefen Erkenntuiſſen 
der Regierung ging an eines der Reichsgerichte. Das Oberamt 
erfannte auch in appellatorio über die Urtheile der Schultheißen. 

Die Amtleuie beider Berrfchaften hielten in Kirn den foges 
nannten Oberamistag, der indeß nicht ein für allemal befiimunt 
war, fondern jedesmal von ihnen ausgefchrieben wurde. Fa dem 
Zeitraum von 1737 bie 1745 wurde derfelbe gar nicht abgehalten. 
Nach dem Ausflerben der befoudern Linie zu Daun bielten die 
Beamten der beiden fürßlichen Häufer Salm⸗Kirburg und Sams 
Salm gemeinfcaftliche Oberamtstage, bis im 3. 1790 bei der 
Abtretung des Salm⸗Salm'ſchen Antheils an die Linie Kirburg 
diſſen Beamten allein dis oberamilichen Geſchäfte führten. 
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Im 16. Jahrhundert finden fih als Amtmänner von Kirs 
Burg genannt : 1504 Junker Monsheimer ; 1506 Peter Welter 
von Wynnesheim ; 1507 Kaspar Kratz von Scharfenftein, Obers 
amtmann, Friedrich von Röwenflein, Amtmann, und 1512 Obers 
amtmann; 1512 Heinze von Bergen und Wolf von Löwenflein; 
1517 Johann Walther Spyttberz 1524 Philipp Fur von Strom⸗ 
berg ; 1525—1553 Philipp von Liebenflein (Loͤwenſtein ); 1536 
Eberhard Flach von Schwarzenberg; 1553 Braun von Schmid⸗ 
burg; 1554 Hilger von Obentraut; 1555 Peter von Geifpiz« 
beim ; 15561559 Emmerih von Diez; 1575—1577 Wilhelm 
Emich von Herrflein; 1583—1598 Johann von Stodheim; 1599 
Walther von Herborn. Rechtskundige Räthe bei dein Amt follen 
um bie Mitte des 16. Jahrhunderts eingeführt worden fein. 
Die Befoldung des Amtmanns Emmerih von Diez beftand im 
80 Gulden, jeden zu 26 Abus gerechnet, 20 Malter Korn, 
2 Fuder Wein, Sutter für 3 Pferde und Unterhaltungsfoßen für 
einen Knecht und einen Buben. Der rvechtefundige Rath Eus 
Rachius Schned erhielt 27 Gulden 2 Albus, 8 Walter Korn, 
20 Malter Hafer, 1 Fuder Wein, 2 Kleider, Heu und Stroh 
für ein Pferd. Faſt das gleiche Einfommen in Geld und Natu⸗ 
ralien hatten der Sekretär Wilhelm Emich und ber Rentmeifler 
Johann Hamann. Für den Küchenfchreiber Johann DIN waren 
14 Malter Korn und 5 Gulden ausgelegt, die früher der Kaplan 
von Kirburg empfangen hatte; für den Büttel 7 Gulden und 
4 Malter Korn. 

Die Stadt Kirm hatte einen Stadtrath, welder Jurisdik⸗ 
tionsrechte ausübte. Ihm Rand ein Stadtfchultheiß vor, dem ein 
Unterfhultheiß beigeorbnet war. In älteren Zeiten befand der 
Stadtrath aus 15 Perfonen, in den legteren Zeiten aus 10 Rathe« 
verwandten und einem Gerichtöfchreiber. Bon den 10 Rathevere 
wandten, die aud Schöffen hießen, wurde alle drei Jahre einer 
zum Bürgermeifter gewählt, während die Wahl eines zweiten 
Bürgermeifters alle zwei Jahre von Seiten der Bürgerfchaft erfolgte, 
Der ältehe Schöffe verfah die Unterfchuliheigerei » Berwaltung, 
fofern er dazu tauglih war. Die Gerichtsfchöffen hatten die 
Perſonalfreiheit auch bei Hersfhaftligen gemeinen Srohndienften, 
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Der Schultheiß war berufen, am erfien Rathstage in der 
Woche, welcher jeden Donnerſtag abgehalten wurde, die Gerichts⸗ 
bavfeit erſter Juftanz zu führen, Er erfannte in letzter Inſtanz 
bis zu 15 Gulden; über die Appellationen von feinen Erfennt- 
niſſen entſchied, wie oben bemerkt, das gemeinfchaftlihe Ober⸗ 
amt. Am zweiten Rathstage in jeder Woche wurden bie Polizei⸗ 
angelegenpeiten verbaudeft. Ueber die Befolgung der Poligels 
gefege wachte ber Fiskal des Stadtmagiſtrats. 

Bis zum 1. Januar 1600 waren Die Bürger von Kirn no 
mit der Leiheigenſchaft behaftet; au dieſem Tage gaben fie jedoch 
die Rheingrafen Dito von Kirburg und-Abolf Heinrih von Daum 
gegen die Summe von 4000 Gulden frei, unter der ausdrücklichen 
Bedingung, wenn fie und ihre Kinder in Kirn wohnen blieben 
zögen fle aber aus und richteten ſich außerhalb an einem andern 
Ort ein, fo träten fie wieder unbedingt in die Reibeigenfchaft ein, 
Gleichzeitig erhielten fie auch noch Andere Freiheiten, wie dann 
unter Anderm geflastet wurde, Donnerfiags Wochenmarft zu halten, 

Ganz beiondere Borfchriften befanden in Rückſicht des 
Gewichtes, Bei Ausiwiegung Heiner und koſtbarer Waaren, bei 
Spezereien, Zuder, Mandeln, Rofinen, Reis, Hirien, Baum, 
Bummi, Farben, Stärfe, Tabaf, Garn, Schwefel, Zwetichen, 
Lebkuchen u, ſ, w. bediente man fich des Silbergewichtes. Bei 
anderen Dingen, Butter, Speck, Thraa, Brennöl, Fiſchen, 
Hopfen, Metallſachen u, |. w. gebraudte man das SKirner 
Gewidt, zu 33 Loth das Pfund, Was über 50 Pfund betrug, 
mußte in ber Kirner Stadtwage gewpgen werden; nur bie Mepger 
waren von diefem Zwange frei, infofern fie nicht Semanden ein 
ganzes Schwein oder dag Biertel von einem Dchfen verkauften, 
Der Bentner der Waaren, welde mit Silbergewicht auf ber 
Stadtiwage außgewogen wurden, hatte 100 Pfund, derjenige ber 
Wollwaaren 102 und der aller übrigen 103 fund, 

Obgleich, wie oben mitgetheilt wurde, die franzoͤſiſche 
Republik die Befigungen des jungen Fürften von Salm⸗Kirburg 
für neutral erflärt hatte, alſo deffen Regierung noch befand, 
fo hätten doch einige Bürger Kirns , die von dem Revolutions⸗ 
fhwindel ergriffen waren, lieber die Republik gefehen, ımd fie 
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verlangten daher trogig gegen den Willen ber Mehrzahl bie 
Aufpflanzung des Freiheitsbaumes. „Sch kennue,“ ſchrieb einer 
Der aufgeregiehen Patristen, „die Kirner und iheile fie in drei 
Klaſſen. Die erſte beftebt aus ächten, ſtandhaften, in den Prin⸗ 
zöpien fi befindenden Patrioten. Wie kann man fordern, daß 
Diefe bei dem Siege der Freiheit Salt bleiben und nicht den be— 
Lichten Baum pflanzen follen? Die zweite Kaffe beficht aus 
Burdtfamen , doch mehr die Kreibeit als deu Ariſtokratismus 
Liebenden, welche aber nicht herzhaft genug find, den erſten Schritt 
zu thbun und etwas zu wagen; biefen muß erſt Muth gemacht 
werben. Die legte und leider bie zahlreichſte Klaſſe beſteht aus 
Arikofraten, nicht aus Grunpfägen, fondern aus Bosheit, welde 
burdans feine Belehrung annehmen, welche durch nichts als durch 
Die Nothwendigkeit koͤnnen zurecht gebracht werden, und wegen 
dieſen follte es verſchoben werden, ben Freiheitsbaum zu pflanzen ?” 
Als diefer letztere, als boshafte, ungelehrige Ariſtokraten bezeich« 
nete, befonnene Theil der Bürgerfchaft fi dagegen ſtemmte und 
erflärte, Oberamt und Magiftras freien als Obrigkeit anzuerken⸗ 
nen und dem Färften die Steuer zu entrichten, wandten fich bie 
Patrioten an den franzöfiihen General Laboiflier, der in Meiſen⸗ 
heim fand, und erwirkten bei ihm, bag die Infanterie = Sauves 
garde durch Kavallerie erfegt und angewiefen werben follte, die 
Patrioten in ihrem Borhaben zu unterflügen. „Kaum hatte 
jedoch die Bürgerſchaft hiervon Nachricht erhalten, fo beeilte 
fie ih, zwei Deputirte an benfelben General abzufenden, um 
ihm die Sachlage im wahren Lichte vprzuftellen, ihn aber auch 
dringend aufzufordern,, daß Fein Mißbrauch mit der Militärs 
gewalt getrieben und ihnen bie koffpieligere Kavallerie nicht aufs 
gedrängt werde. Sie erklärten ferner, daß die Generäle Hoche 
und Augereau die Neutralität beflätigt hätten, daß biefe bisher 
refpectirt und, fo viel fie wenigſtens wüßten,, dem Laube noch 
nicht entzogen worden fei. Bierauf erwiederte ber General den 
Deputirten: Wer bei ber Pflanzung des Freiheitsbaumes nicht 
zugegen fein wolle, der möge zurüdbleiben; bie Aufpflanzung 
geſchehe auf Koſten der damit Einftimmenden. Diefe Erklärung 
wurde von den Deputirien ihren Committenten fo gedeutet, als 
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ob der Baum nicht aufgepflanzt werben follte und die Yatrioten 
feine Unterſtützung gefunden hätten. Dagegen verwahrte ſich aber 
der General, inden er bie Soldaten anwies, der Anforderung des 
- patristifhen Maires gehorſam zu fein. 

„Auf diefe Militärmacht geflügt, ließ der Maire aus dem 
ſtädtiſchen Wald einen Baum auf den Marftplag bringen (8, Ja⸗ 
nuar 1798) und machte am folgenden Morgen dem Oberamt 
und dem Stadtmagiftrat die Anzeige, daß des Nachmittags der 
Freiheitsbaum aufgepflanzt werden müßte, Das Amt fowie der 
Magiſtrat lehnten die Anforderungen des Maires, Leute zum 
uöthigen Gebrauch des Aufrichtens u. |. w. zu befheiben, geradezu 
ab; die Bürger fingen au, unverhofen zu murren. Der Maire 
verjuchte durch gütlihe Borfiellungen zu feinem Ziel zu gelangen, 
allein vergebens ; die Bürger verweigerten auf das Beſtimmteſte 
den ganzen Tag hindurch jede Mitwirfung, und der Kommandant 
ber Sauvegarde forderte den Kommandanten des Gensdb’armeries 
kommando's, welches auf Rorrefpondenz in Kirn lag, ſchriftlich 
auf, ex möchte ſich in Feine Handlung einmiſchen, die der Neu⸗ 
tralität uud den anerfanuten Rechten des Fürſten nachtheilig fein 
könnte. Ueber diefen Berhandlungen war die Nacht eingebrochen, 
Der herbeigebrahte Baum lag noch auf dein Markt und wartete 
vergeblich feiner Auferfiebung. Ein Wachtpoften follte jede Fre⸗ 
velhand von ihm fern halten. Allein ein Hieb wird in der 
Dunkelheit gehört ; der Frevler entrinut unerfannt : der Baum, 
der Freiheit Zeihen, war mit einem Streich entgipfelt und bes 
ſchimpft. Der Pofen macht Lärm, der Agent eilt herbei, cons 
Ratirt die Frevelthat, nimmt des Nachts noch ein Protokoll anf 
der Wache auf, verurstheilt den unfchuldigen Wachtpoften ohne 
weitere Sormalitäten zu zwei Stunden Arreſt und fohidt das 
Protokoll dem Maire zu, der ob der verübten That faR ganz 
außer fih kam. Nun betrachteten es die Yatrioten als eine Ehrens 
fache, das Symbol der Freiheit zum Aergerniß aller Arifiofraten 
in Kirn aufzupflanzen. in anderer Daun mußte herbeigeholt 
werben; unter dem Belang republifanifcher Hymnen wurde er 
glüdlich aufgerichtet und das wichtige Ereignig als ein Gieg des 
guten Prinzips über dad böfe in alle Welt hinauspoſaunt.“ 
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Mit der Proklamation Rudlers vom 7. März 1798 endete die 
Neutralität; Kirn wurde mit dem Fürſtenthum Salm⸗Kirburg der 
Republik für einverleibt erklärt, und es theilte von jest ab die 
Geſchicke der ganzen Nahegegend, wie fie Bd. 18 bargeftellt wurden, 
Der Antiquarius hätte nun noch die Aufgabe, einiger Männer 

zu gedenfen, welche fih um die Spezialgeſchichte der Wild⸗ und 
Rheingraffchaft und der Umgegend verdient gemacht haben ; leider 
kann ih jedoh von ihnen faum etwas mehr als ihre Schriften 
verzeichnen. Es find dieſes: der Archivrath Schott zu Kirn, der 
Dauniſche Amtmann Johann Philipp Roos, dann Johann Adam 
Gräsner, hochfürſtlich Salm⸗Kirburgiſcher Hofrath und der hoch⸗ 
fürftfih Salmifhen wie der Wild- und Rheingräflihen Kanzlei 
adjungirter Direftor zu Kirn, endlich Pfarrer Schneider. Bon 
Schott weiß ih bloß, dag er eine Schrift über die Winterhaud 
gefchrieben hat; wahrfcheinfih iR er feboh auch der Berfaffer 
mehrerer GStreitfchriften zwifchen Salm und den Rheingrafen. 
Er flach zu Kirn am 31. Mai 1823 in ärmligen Berhältniffen 
und hinterließ ein Manufeript: „Burgen, Städte und Klöfter 
des Nahegaues” und ein anderes über den Hunsrüden, die von 
feinen Söhnen an Private verkauft und micht zum Abdrude ges 
Sommen find. Johann Philipp Roos ſchrieb: „Einige Nachrichten 
von dem Wilds und Rheingrafen Philipp Franz von Daun, bem 
Bater und Stifter der noch blühenden Wild» und Ryeingräflichen 
Geſchlechter des Fürfl. Salmifgen und Wild» und Rheingräflid 
Grumbachiſchen Befammthaufes, nebR Nachrichten von dem Leben 
deſſen Bruders, des Rheingrafen Johann Philipp. Frankfurt 
1784," dann: „Bruchftüd, betreffend die Beobachtung der Pflichten 
eines Staatodieners, fihtbar aus den Haudlungen des Wild» und 
Ryeingräflich Daunifhen Raths Matthias Dreis, nebft einigen 
Bemerkungen von dem ältern Gebrauch des fpanifchen Siegel⸗ 
wachſes. Frankfurt 1785.” Bon Brüsner (+ 1784) befigen wir 
außer der oben citirten Abhandlung über Die Heinzenberger in den 
Act. Acad. 4 Hefte: „Diplomatifhe Beiträge. Frankfurt 1775— 
1777.” Die Pfälziihe Akademie der Wiſſenſchaften ernannte ihn 
1776 zum außerordentlichen Mitgliede als »rei diplomaticae et 
genealogicae studiosissimus«e. Er war auch ordentliches Mits 
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glied der Kurfürſtlich Mainziſchen Akademie ber nüglichen Wiſſen⸗ 
fhaften. Auch der Frankfurter Heinrih Chrifian von Seuden⸗ 
berg (+ 1768), der zwar nicht in Kirn wohnte, mag bier nicht 
pergeſſen werben, ba er 1734 und 1735 ale Rheingräfligder Rath 
die drei erfien Bände feiner Selecta juris et historiarum auf der 
Burg Daun ſchrieb. »Scribebam Dhunae ad Navam 16. Aprilis 
CI IOCC XXXIV in medio bellorum strepitu,« fließt er die 
Borrede zum weiten Bande. Sein in der Borrede zum erflen 
Bande mitgerheilter Plan zur Bearbeitung einer Geſchichte der 
Wild⸗ und Rheingrafen ift leider unausgeführt geblieben. Der 
von mir öfter eitirte C. Schneider, Berfaffer der „Geſchichte des 
Wild und Rheingräfliden Haufes, Volkes und Landes auf dem 
Hunsrüden. Kreuznach 1854”, ferner von „Kirn nd Kirburg 
zur Zeit der franzöfiichen Einfälle von 1681—1735. Kirn 1846”, 
fowie verſchiedener Abhandlungen in den Weglarer Beiträgen über 
Martinftein, Steinkallenfels und die Raugrafen, war evangeliſcher 
Pfarrer und Rektor zu Kirn, wo er am 19. Juni 1848 farb. 


Die Burgen Stein und Kallenfels. 


Das Thal, durch welches der zu LKirn mündende Hahnen⸗ 
bach fich ergießt, verengt fih eine halbe Stunde oberhalb der 
Stadt zu einer Schlucht, in deren HDintergrunde man Schloß 
Warteuſtein erblidt, während bei dem Beginn der Berengung 
auf beiden Seiten bed Baches maffenpafte Gruppen von Quarz⸗ 
felfen aufflsigen, von denen bie auf dem linfen Ufer mit Ruinen 
ehemaliger Burgen gekrönt find, welche ehemals die Namen Stein, 
Kallenfels und Stod im Hane führten, fegt aber iasgeſammt 
Steinfaltenfels heißen. 

„Die Burg oder das Shloß Stein war auf: der obern 
Felsluppe fo aufgethürmt, daß fih nordweſtlich und nordlich zur 
Höhe der Felswand irreguläre dide Mauern erhoben, die durch 
feRe Ueberwölbungen einen zufammenpäugenden obern Stod bite 
deten. In dieſen obern Stock gelangte man duch deu nach 
Norden gelegenen Eingang, der von einem öſtlichen Thurn be⸗ 
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fchützt wurde. Gin niederer Anban mit vorgeſchobenem Thurm 
Rand gegen Süden mit dem Hauptbau in Berbindung. Bon ber 
Öftlihen und nördlichen Bergfeite fchied ein tiefere Graben, über 
welchen eine Brüde in einen Kleinen Vorhof zu einer zweiten, 
fest no in ihren Trümmern klenubaren Pforte und dann durch 
Treppen zu dem oben angegebenen Haupteingang führte, Der 
Vorhof enthielt eine tief in die Erde gehende Deffnung , vielleicht 
eine Ciſterne, und füdlih ein Gemäner. Der noch ſtehende 
Brüdenpfeiler Hat einen verließartigen Ausbau im Innern, der 
weRlih mit einem unterirdiſchen Gange in Berbindung fand. An 
den wördfihen Burggraben ſchloß ſich weftlicher ein mit Mauern 
und runden Halbthärmen eingegrenzter, terraffenförmiger Raum, 
auf dem wahrſcheinlich ein Garten angelegt war und bie erfor⸗ 
berlichen Stallungen flanden. 

„Das Schloß Kallenfels (Kaldenfels) lag 80 Zuß tiefer 
unter der Belle Stein. Das Terrain diefer Burg zog bergab: 
wärts bie zu einer drrifeitigen Felſenwand, die auf der ſüdweſt⸗ 
lien Seite 20 Fuß, auf der nordöftlihen 50 Fuß Ränge, auf 
des nördlihen 30 Fuß Breite hat und himmelwärts der Ränge 
nad fpig zuläuft. Diefes Terrain theilt eine mit dem Gefein 
der öflihen Burgfeite von Stein und der öftlihen Ede der Fels⸗ 
wand zufammenhängende Felfenreipe in zwei faR gleiche Theile, 
einen ſüdöſtlichen und einen norbwerlichen,, welche eine an der 
Felswand in der Felſenreihe angebrachte Pforte verband. Der 
fadöftlihe Theil iR durch einen vom Stein'ſchen Hauptblode weiter 
ÖRlih abgezweigten, ſtarken Felfenziff, vor weldem ein Graben 
binzog,, im Süden von den Burggebäuden, die gegen Norden 
fa die Hälfte des zwifchen deu Felſen eingeſchloſſenen Raumes 
wegnahmen, nah außen hin gejihert. Den minder ftarf von 
der Natur befekigten norbwefllichen Theil begrenzten Mauern, 
Graͤben und Gebäude, wahrſcheinlich Ställe, welche der Abdachung 
wach fih am die weſtliche Zelswandede anſchloſſen. Ihn trennig 
ein von der Felfenpforie abgehender, nordweſtlich fireichenber 
Felſendamm, auf den ein runder Thurm unterhalb des Stein’fchen 
Anbaues nicht nur den Haupteingang, an und für fi ſchon von 
einem Thurm, einer Mauer im Innern und einem Schlagbaum 
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nach außen geſchützt, ſondern auch die Brücke und ben freien 
Raum zwiſchen dem Damm und den Gebäuden bis zum Anfang 
bes eigentlihen Burgweges trefflih vertheidigen konnte. Auf 
diefem Damm fand noch ein langer Bau, unter welchem ber 
Burgweg nah dem ſüdoͤſtlichen Theil hinzog. Die Pforte des 
Belfen Hatte in dieſem Abſchnitt durch Mauern auf und in Dem 
Geſtein ſichere Wehren, in der Felswand einen Heinen Bertbeie 
Digungspunft und einen etwas höher angebrachten thurmartigen 
Bau, ganz oben einen vieredigen Thurm als Lug ins Land für 
den Thurmmart. Im notdweſtlichen Theil fügte die Pforte 
ein feher Thurm und ein Graben, über welchen eine Zugbräde 
berabgelaffen werden konnte. 

„Oberhalb des Felfendanmes und von. der Rorbede des 
fadörlichen Theiles aus führte ein Gang, gegen Oſten von reinem 
Ban gedeckt, aufwärts, durch welchen der füdlihe Anbau im Vor⸗ 
hoͤfchen von Stein zu erfieigen und eine Berbindung der beiden 
Schlöffer Stein und Kallenfels möglih war. Eine Ichendige 
Duelle unterhalb des terraffenförmigen Raumes vor Stein verfah 
durch die unter der Erde herabgehenden, in neuerer Zeit wieder 
aufgefundenen Röhren die Burg: Kallenfels mit dem nöthigen 
Bafler. | | | 

„Unterhalb ber oben angegebenen Felswand ſteigt das Quarz⸗ 
gefein tiefer herab, Auf einem Felsblock erhob ſich endlich ber 
fogenannte Stock im Hane. „„Im Hane““ bezeichnet den Thale 
grund auf beiden Seiten des Baches nnd zwar unterhalb Stein- 
fallenfels bis zur Ramsau bei der Birfenmühle.. Da man diefen 
Grund irrthümlich bis zur Mündung des urfpränglich „„Kere”” ges 
nannten Bades in Kirn ausdehnte, fo geſchah es, dag man den 
Namen Kerebah in Hahnenbach umänderte. Diefer Stod im 
Dane war wahrſcheinlich nur das, was man im Mittelalter ein 
Haus nannte, ein thurmartiged Gebäude, mehr zur Vertheidigung 
des am Bade hinzichenden Weges, als zur Nitterwohnung be⸗ 
Rimmt. (7) Schon im 16. Jahrhundert war diefer Stod zu einer 
halben Ruine geworden, denn 1556 berichtete der Burggraf Am⸗ 
brofius Glaſer an den Grafen von Manderfcheid, der ihn ale 
Vaſall zu Lehen erhalten hatte, Johann von Schwarzenberg habe 
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ihm gefagt, daß der Stod im Hane fehr zerfalle und der Regen 
Das Holzwerf zu Schanden bringe, deshalb wäre feine Bitte, es 
zu verlaufen, ehe es über den Haufen falle. 

„An dieſen Stod und einen Theil der Felswand auf bem 
Grund und Boden des heutigen oberen Theiles vom Dörfchen 
Katienfels, das im Ganzen an 90 Seelen hat, fand, von einem 
Graben rings umzogen, mit einer Mauer uud Eingangepforte 
wohl verfehen, die ehemalige „„Statt Kalenfels““. Sie hatte 
unter andern ein Wirthshaus, in welchem die Maltage gewöhn⸗ 
Lich abgehalten wurden. 

„Bor dem Stod im Hane in öſtlicher Richtung flieht man 
no jest die Trümmer eines Heinen Thurmes, welcher den Ans 
Drang vom Bache herauf abzuwehren befimmt fein mochte.” 

Alte dieſe Beften hatten einen gemeinfchaftlicheu Burgfrieden, 
deſſen Umfang im 3. 1371 in folgender Weiſe feſtgeſetzt wurde: Bon 
Dem Felſen „Schapffſtein“ Lim Burgfrieden von 1514 Scharpfen- 
flein genannt) nach der Lehmgrube am alten Hof zu Rode (Raede), 
dann zwiſchen Enſebuſch (1514 Eiſenbruchs) Wingert und dem 
nächſten Felſen durch die Klemme (Clamme) zwiſchen den großen 
Felſen Hindurd nach dem Brunnen Drachenpfuhl (Trachenpull) 
unter dem großen Felſen, daun an dem alten Wingert und die Heden 
an dem Wege, weldher vom Stein nach Kirn (Keren) führt, dann 
zum Pfade, der nad Kirburg geht, zur Fuhrt, wo ber Truben- 
had (1514 Driebenbadp) fließt in den Kirnbach (bie Rere), diefen 
hinauf bis au ven Rutkofen, den Rüden hinauf bis auf den Felſen 
dem Dane gegenüber, fobaun auf die Kuppe über dem Mühlen 
weg zum Graben, wo er in den Dach geht, bis zum Stein unter 
Bartenftein, und von bort wieder auf den Schapffſtein. 

Eine Handſchrift aus dem vorigen Jahrhundert gibt von 
Steinkallenfels nachſtehende Beſchreibung: „Ein Schloß im Bahn, 
das eins der zweitältehen im obern Rapgau if. Seine Urftände 
fallen wahrſcheinlich wo nicht in die dritte, doc zuverläffig in 
die vierte Epoche. Auf dem linken Ufer der Kyrbach fleigt von 
unten eine blauwadige, mit Marmoradern durchſtreifte Felſen⸗ 
wand in einer ziemlich langen Strede verloren den Berg hinauf. 
- Dben auf der Höhe am Rand der Felſen, wo die Natur einen 
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runden, viele Klafter fell in die Höhe Reigenben Kopf geformt, 
fund das Schloß. Aber bloß der Gedanke, auf handbreite Klippen 
und Felfenfpigen eine Burg und Wohnung für eine zahlreiche 
Familie zu bauen, war fon eine Berwogenheit, die ſich kaum 
der größte Wagehals einfallen ließe. Sie King gfeichlam in ber 
Luft, und daher war ihr Anblid ſchauderhaft, indem Jeder glau⸗ 
ben mußte, daß das Schloß von dem erfien Sturmmwind würde 
von dem Felfengipfel herunter in die Tiefe geworfen werden. 
Sein Fundament war aber fo meifterhaft angelegt und fo feR 
aufgemauert, dag es viele hundert Jahre allem Biig, Wind und 
Hagel trogte. Auf der Nord» und WeRfeite war es mit einer 
boben Mauer, Thurm und Graben umfaßt, und über diefen 
ging eine Brüde, wo vermutblich der Ein- und Ausgang war, 
Wie man aber auf das Schloß gefommen, weiß ich nicht, we⸗ 
nigfiens finde ich feinen Weg. In der Mitte des Felfen ſteigt 
wieder eine andere, faR 100 Klafter hohe und fehr fchmale Felſen⸗ 
wand ſtark in bie Höhe; am Fuße if fie ziemlich breit, deſto 
mehr aber nach der Höhe ausgeipigt. Zwiſchen diefem Felſen 
und dem, auf welchem dad Schloß angebracht iR, macht die 
Kelfenwand eine ziemlich breite Deffnung, die wieder mit einem 
andern Schloß überbaut war. Dies flund gegen Welten auf 
niedrigen, allenthalben hervorragenden Yelfenfpigen und lüften, 
Die durch gefprengte Bogen und Gewölbe an einander gefügt 
worden. Es ſtieß an obiges Schloß und war gegen Norden mis 
einem runden Thurm und gegen Werften mit einem tiefen Graben 
befefigt. Weber diefen war eine aufzuziehende Brüde zum Eins 
und Ausgang angebracht, die wieder mit einem runden Thurm 
gededt war. Hinter -diefem Schloß auf deffen Oftfeite flunden 
wieder auf den niedrigen Felfenkfippen andere Gebäude, Die fi 
bis an den Fuß der obigen Felswand hin erfiredt hatten. Diefe 
Gebäude waren, wie man fieht, das dritte Schloß und von dem 
gweiten durch eine hohe Mauer abgefondert ; dom aber fiunden 
beide durch die in die Mauer gebrochene Thür und wieder mi 
dem obern Schloß, von dem durch den Felſen neben der Ciſterne 
ein verdedter Gang abwärts angebracht war, in fo genauer Ber: 
bindung, daß immer ein Schloß dem andern im Nothfall zu 
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Hütfe kommen konnte. Huf der Gpige der fleil In die Höhe 
ſteigenden Felſenwand Rand und flehet noch ein vierediger Thurm 
und glei unter diefem auf einigen Zaden ein runder Thurm, 
von benen ich eritern für einen Wachtthurm, den andern aber 
für eine Schugwehr ausgeben möchte, durch den beide untere 
Schloͤſſer gedeckt wurden, Wie aber die Alten ohne Rebensgefahr 
auf beide Thürme gefommen, weiß ich nicht. Unterhalb der hohen 
Felfenwand,, wo die Natur die zweite Lüde macht, fleigt ber 
dritte und legte Fels ſtark in die Höhe; diefer iR zwar nicht fo 
Hoch, wie jener in der Mitte, deſto mehr aber mit Spigen und 
Klippen ausgebreitet, auf denen wieder ein vierediger, ziemlich 
geräumiger Thurm fland, der, wie man fieht, wo nicht zur 
Wohnung eines Burgmanng, doch zum Aufenthalt eines Wächters 
eingerichtet war. Dieſer Thurm deckte zugleich von unten her 
ben Eingang des zweiten Schloffed, denn gegen Süden war der 
Fels dur einen am Fuß aufgeworfenen Graben unerſteiglich 
und neben auf der Weffeite mit einem Chor und Vorſchubs⸗ 
balken befefligi, wodurd von unten ber aller Zutritt zu den drei 
Schlöffern verfperes werden fonnte, Auf diefe Art war der lange, 
von der Kyrbach bis anf bie Höhe fortziehende Feld mit Schlöffere 
und Thürmen wunderbar verbaut.” 

Ya ähnlicher Weife, wie hier Steinfaflenfels eine Burrgen- 
gruppe bildete, finden wir eine ſolche auch bei ber Durch die 
Gefangenfhaft Könige Richard Loͤwenherz und als Aufbewah- 
rungeort der Reichsinfignien befannten Reichsburg Trifels im 
Uinnweiler Thal bei Landau, die ebenfalls aus drei dur einen 
Selfenfamm mit einander verbundenen “Burgen befland und wo⸗ 
rous fih dann der Name ale Dreifelfenburg erklärt, 

Es führt mich das zu einer kurzen Betrachtung der Burg⸗ 
bauten im Allgemeinen, der verfchiedenen Arten der Burgen und 
der Berhältniffe ihres Befiges, der Burgmannſchaft, der Lebens⸗ 
weife der Burgbewohner,, fowie der Entwickelung des Ritter⸗ 
thums und des Adels, 

Als fi in Deutfhland aus den zerfallenden Gauen bie 
Territorialherrſchaft ausbildete, entftand bei den Inhabern der⸗ 
felben zugteih daB nothwendige Streben, folche durch fehle Plätze 
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zu ſchützen und ſich dadurch gleichzeitig ein höheres Anſehen zu 
geben. Es war dieſes urfprünglih nur ein Recht der Krone 
gewefen, welches jedoch in der Folge um fo weniger beachtet 
wurde, als die zunehmende Schwäche der Reichsgewalt wichtigere 
Brärogative aufzugeben gezwungen war. Seit jener Zeit ent= 
Banden dann überall, wo die Bifchöfe zur Landeshoheit gelang- 
ten, oder bie früheren Oaugrafen fi) eigene Bebiete bildeten, 
Burgen, von denen bie Grafen ihre Namen annahmen. Shnen 
folgten bald die wie fie aus den urfpränglichen Freien hervor⸗ 
gegangenen Edelherren ober Dynaften (nobiles viri), welche auf 
ihren Allodialgütern ebenfalls Burgen erbauten, nad benen fie 
fid nannten, fowie fpäter die Minifierialen und Ritter, die jedod 
nur mit Bewilligung ihrer Herren folge Burgbauten aufführen 
durften. Man unserfcheidet deshalb: Hofburgen, Reichöburgen, 
Landesburgen, Grafenfige, Edelherren⸗ oder Dynaſtenſitze und 
Ritterburgen. 

Banz anderer Art und nicht mit diefen Burgen, als feſten 
Plaͤtzen, zu verwechſeln find aber jene burglichen Dane, welche 
ſich faR in jedem Dorfe fanden, wo einer von dem niebern Adel 
wohnte, ver fein Haus durch einen Thurm oder Ihurmartiges 
Aeußere vou den bürgerfihen Wohnpäufern unterſchieden willen 
wollte. Ihre Beflger nannten biefelben zwar auch, wie die 
Burgen, castra, fo daß alfo jede Burg ein castrum if, aber 
nicht jedes castrum als eine Burg angeſehen werben darf; jene 
burglihen Baue waren indeß nichts weniger als fefle Pläge. 

Die Ritter hüteren ihre Burgen ſelbſt; die Bewadung der 
Reichs- und Landeöburgen Dagegen wurde dauernd oder auf be= 
flimmte Zeit Burgmanuen (castrensibus oder castellanis) übers 
tragen, welche entweder dafür in Geld bezaplt wurden , oder 
Gefälle oder Güter als Lehen erhielten, bie davon Burgiehen 
(feoda castrensia) hießen. Wo Gelder für die Bewachung der 
Burg bezahlt wurden, hielt ſich der Burgherr vielfach ans, folde, 
als eine 1Oprozentige Rente betrachtet, nad Belieben in ein 
entfprechendes Kapital umzuwandeln, gegen deflen Auszahlung 
der Burgmann ein Allad dem Herrn als Lehen auftragen mußte, 
um es gleichzeitig als Burglehen zurädzuempfangen. Dadurch 
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trat dann ber Burgmann in ben Lehensverband, der von ber 
Minifterialität oder Dienfimannfdhaft wohl zu unterfcheiden if. 
Als Burgmannen wurden nicht allein Perfonen vom niedern, 
fondern auch aus dem hoben Adel genommen. So waren 5.2. 
bie Grafen von Sponheim Burginannen auf Klopp, die Dynaften 
von Brunsporn Burgmannen auf Gtaled, Graf Adolf von 
Naſſau, der fpätere König, und Graf Wilhelm von Katzeneln⸗ 
bogen Burgmannen zu Caub. Mit der Üebernahme der Burgs 
mannfchaft gingen die vom hohen Adel jedoch nur die Berpflich« 
tung ein, in Zeiten der Gefahr perfönlih auf der Burg gegen 
wärtig zu fein, ſonſt aber fich durch einen tauglichen Ritiersmann 
yertreten zu laflen. 
Bei den Reiche» und Randesburgen fegte man in der Regel 
als oberfien Burgmann einen Burggrafen (burgravium), der 
ſolches Amt entweder erblich erhielt, oder auf Tebengzeit , ober 
auch nur auf eine Reihe von Jahren. So finden wir bei der 
pfälziſchen Burg Caub in einer ausführlichen Urkunde die Ueber⸗ 
tragung des Burpgrafenamtes auf Lebengzeit für Simon Grand 
von Rheinberg. Er erhielt von dem Pfalzgrafen jährlih 150 
Gulden in zwei Zielen nebſt dem Ungelt zu Caub, wovon er 
dann Wächter, Thurmknechte und andere Knechte zu bezahlen 
batte, Als folde findet man fonk genannt: Pförtuer (porte- 
narii), Kellner (cellerarli), auf Fürftenberg fogar eine Kellnerin 
(celleraria), @felireiber (asinarii). Die Zahl biefer niederen 
Diener war indeß gering, hatte doch die Landesburg Ehrenbreits 
fein z. B. nur 4 Thurmknechte, 4 Wächter (wozu noch 2 nicht 
dafelbft wohnende kamen), 1 Pförtner und 1 Efeltreiber mit 
4 Eſeln. 
Die Perſonen vom niedern Adel, welche zu Burgmannen 
angenommen wurden, ſowie die Handwerker, die man gebrauchte, 
erhielten meiſtens Wohnung in der Burg, beſtehend in einem 
Heinen Haufe im Burgbering mit einigen Grundflüden und 
Gefäßen. Ä | 
Mit der Burgmannicaft nahmen die Mannen vielfach auch 
den Namen der Burg an, indem fie entweder ihren frühern 
Geſchlechtsnamen gauz aufgaben, oder bemfelben jenen ber Burg 
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hinzufügten, wo fie Burgmannen geworben waren , nicht felten 
aber aud bald den einen, bald den andern führend, letzteres 
für die Genealogie eine große Schwierigkeit. So erfcheinen bie 
Dynaften von Brunshorn unter diefem Namen wie unter bem 
„von Staled”; Humbert von Wefel und ein anderer Stamm 
unbeſtimmten Geſchlechtes nahmen den Namen „von Schonen⸗ 
burg” an; verſchiedene Nachkommen des Burggrafen Dtte von 
Schonenburg, die Burgmannen zu Schmidburg waren, nannten 
Eh „Schmibburg von Schonenburg”; Werner von Schonenburg 
erfcheint häufig unter dem Namen Werner von Rande, Fried» 
ri von Schonenburg.ald Friedrich von Lahnſtein. 

Defters waren in Folge des großen Koflenaufmandes, den 
die Burgbauten veranfaften und der von einzelnen Perfonen 
nicht erfhwungen werben fonnte, ober wegen Mangels an bine 
laͤnglicher Bertheidigung, mehrere Familien gemeinfcaftliche Bes 
fiper einer Burg. Sie konnen bazu auf bem Wege der Ber» 
erbung oder Verleihung als Eigenthümer oder Belehnte gelangen, 
wie das z. B. bei Steinfallenfels, Schonenburg über Dberwefel, 
Landskron an der Ahr und vielen anderen Burgen der Fall war. 
Solche gemeinfhaftlihe Beſitzer kommen unter dem Namen 
 Banerben und Gemeiner vor. Beide Ausdräde bedeuten 

jedoch nicht dasfelbe; unter Gemeiner hat man nämlich jeden 
gemeinfchaftlichen Befiger einer Burg, unter Ganerben bagegen 
aur die erbberechtigten Berwandten eines und desfelben mitbeſitzen⸗ 
ben Stammes zu verfieben. In dem gleich unten mitzutheilen⸗ 
ben Burgfrieden von Steinkallenfels heißt es nämlich: „Wenn 
ein Gemeiner feine Behaufung oder Erbſchaft im obern oder 
untern Schloß verkaufen oder verfegen will, fo fol er fie feinem 
Banerben feil bieten. it es diefem aber wicht gelegen, folche 
zu Saufen oder in Pfand zu nehmen, fo mag er fie einem andern 
Gemeiner des gemeldeten Schloffes verfaufen.“ Das erfie An». 
secht des Kaufes hatte alfe der Stanınverwandte, ber Mit⸗ oder 
Banerbe, und erſt wenn biefer den Kauf verweigerte, fonnte er 
einem andern Mitbefiger, Geymeiner, angetragen werben. In 
gleicher Weife lautet eine andere Befimmung, daß in gege- 
benem Kalle des Verluſtes eines PBuwugenibeild die Ganerben 











befugt fein follten, denſelben an fi zu ziehen, während e x, ſo⸗ 
bald man die dazu nöthige Erfordernig wicht erfühle, als Eigen- 
thum an fämmtlihe Gemeiner gehe. Jedem Gemeiner war ein 
befonderes Gebäude zur Wohnung angewiefen, oder man theilte, 

wo ed nur ein Bebäube gab, die einzelnen Räume, während 

alles das, was als untheilbar gemeinfam benugt werden fonnte 

oder zur Bertheidigung der Burg gehörte, in Gemeinſchaft blieb. 

Es läßt fih das durch eine Dienge von Beifpielen belegen. Im 

Jahr 1366 3. B. theilte Gerhard von Laudefron, ber legte 

männliche Sproffe feines Stammes, die Burg unter feine drei 

Erben aljo, daß jeder derſelben ein befonderes Haue barin erhielt, 

während er zum gemeinfamen Befig beiiimmte: die zwei untera 

Ren Kapellen in der Riederburg, die Klauſe, den großen Thurm, 

den Patz (Brunnen), die zwei Piſternen, die äußerfie Mühle, 

alle Wichäufer (Waffenhäufer) mit dem Erker hinter der Kapelle, 

den Heinen Thurm an ber untern Pforte, das Badhaus, das 

Blidenhaus und die Blidenpläge (Bliden, Steinfchleuderer), 

das Kelterhaus, die Nothfſtaͤlle, Armbruße und was zu des 

Haufes Hut erforderlich fei, die Thore und Thorhäufer, die 

Grindeln, Wege und Stege mit dem Bebüde um die Burg. 

Ebenfo waren alle Thurmfnechte, Wächter und Pförtuer gehalten, . 
allen dreien Befigern zu fchwören und zu huldigen. Wie eine 
Burg, die nur ein Wohnhaus hatte, unter zwei gemeinſchaftliche 

Befiger getheilt wurbe, zeigt und die Burg Neubamberg im 
Alſenzthale, in welder nad ber Theilung von 1419 der Graf 
Sohann von Sponheim- Starfenburg die binterfle Kammer und 
die Fleine Stube davor mit dem Kämmerchen daran, forte einen 
gleihen Raum in dem darüber liegenden Stode, der Erzbiſchof 
Johann von Mainz aber den Keller unter dem Gewölbe, wo man 
zur Pforte einging, fowie bie anderen Theile ber Innenburg 
erhielt, indeg in Gemeinſchaft blieben : Pforten, Mantel, Thurm, 
Wege, Stege und Eifterne, 

Die Art des gemeinfhaftlihen Befiges einer Burg, das 
Zufammenfeben darin, ihr Gebrauch gegen Feinde, der Bau, 
die Erhaltung, die Bertheidigung, Wehr und Ausrüftung der- 
ſelben erforderten beflimmte Regeln und Beſtimmungen, bie in 
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einem Bertrage feſtgeſetzt wurden, den man Burgfrieden nannte. 
Derfelbe hatte Geltung für einen beſtimmten, darin genau an⸗ 
gegebenen, zur Burg. gehörigen Bezirk. Innerhalb deſſelben 
handpabten zwei Baumeifter, deren Amt zwei Jahre bauerte used 
yon denen alljährlich einer abtrat, nebf einem auf Lebenszeit 
gewählten dritten Manne und einem Burgyrafen die Orbnung. 
Namenitlich hatten die Baumeifter, welche merkwürdiger Weiſe 
nicht von den Gemeinern gewählt wurden, fondern ihre Nach⸗ 
folger ſelbſt beſtimmten, die alljährlich von den Bemeinern zu 
leiſtenden Beiträge, Baugeld genannt, einzunehmen, ſolche zum 
Bau der Burg zu verwenden, Verſammlungen ber Gemeiner zu 
berufen, mit dem dritten Manne die Streitigfeiten zwiſchen bem 
Gemeinten oder auch zwifchen den Gemeinern und anderen Edel⸗ 
leuten zu unterfachen und darüber endgültig zu entſcheiden u. |. w. 

Nichtzahlung der Beiträge ſchloß von der Gemeinſchaft aus, 
wovon die Burg Drachenfels in der Rheinpfalz ein intereffantes 
Beifpiel liefert. Auf Sonntag nah Gallus 1458, dem Mal 
oder Berfammlungstage der Gemeiner, Jangte Johann Graf von 
Raffau » Saarbrüden vor der Burg an und verlangte als Bes 
meiner Einlaß. Die Knechte erwiederten ihn, fie wollten ſolches 
ben Burggrafen melden. Diefer erſchien darauf an einem Fenſter 
über der Pforte und fagte, Baumeifter und Gemeiner hätten ihn 
gefhidt, un zu hören, was fein Begehren fei. Wir find de 
zum Maltag und fordern ald Gemeiner Einlaß, war die Ants 
wort bed Brafen, worauf der Burggraf entgegnete, er wolle das 
ben ©emeinern wmittheilen. Diefe ließen darauf zurädfagen, fie 
hätten ben Grafen nicht erwartet, wollten ſich deswegen bebenfen 
und ihm Antwort ertheilen. Als diefer aber darauf befand, als 
Gemeiner eingelaffen werden zu mäflen und diefed der Burggraf 
wiederum den Baumeifern und Gemeinern gemelbet hatte, wurde 
ihm endlich durch einige an das Fenſter über der Pforte gekom⸗ 
mene Gemeiner der Beſcheid ertheilt: weil er feit zweien Jahren 
das Wächtergeld nicht bezahlt habe, könne er nicht mehr als ein 
Gemeiner angefehen werben; wolle ex fih aber damit nicht 
beruhigen, fo follten: die Baumeiſter einen eignen Tag biejerhafb 
abhalten, damit nach dem Burgfrieden gefchehe, was Recht fei. Dem 
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Brafen blieb nichts übrig, als unverrichteter Dinge wieber abzu⸗ 
schen, und er gelangte nicht mehr zu dem verlorenen Mitbeftg, 

Die Burg diente aber nicht bloß. den Eigenthümern zw 
Schutz und Bertheidigung, fonbern e6 wurde auch häufig Anderen 
biefelbe geöffnet oder ihnen gefattet, fi) darin zu enthalten, 
Die Bedingungen, unter weldden einem Gemeiner das Letztere zu 
verwilligen erlaubt war, waren in dem Burgfriedensbrief immer 
Gegenftaud ſehr genauer Beſtimmung. 

Unter Deffnung verſtand man bie einem Andern ertheilte 
Befugniß, mit bewaffneter Mannfchaft in die Burg einzuziehen, 
ums fich darin gegen einen Feind zu vertheibigen ober ihn daraus 
anzugreifen. Es wurden dabei jedod ſtets diejenigen namhaft 
gemacht, gegen welche der Zugelaffene fi des Deffnungsrechts nicht 
bedienen dürfe. In einzeinen Fällen wies man ihm auch befimmte 
Häufer, gleich Bemeinern, an. So räumten z. B. die Gemeiner 
von Schouendburg, welche im 3. 1391 den Pfalggrafen Ruprecht 
dem Altern und jüngern ihre Burg zu einem offenen Haufe 
machten, deren Amtleuten die alte, ehemals einem Bemeiner ges 
hörige Kemenate neben der Kapelle und Ciſterne ein, um barauf 
einen 55 Fuß hohen Ban aufführen zu dürfen, baun zur Er⸗ 
bauung von Stallungen einen Plap von der Mantelpforte bis 
an den Giein, fowie zur gemeinfchaftlichen Benugung mit fänmte 
lichen Gemeinern bie Kirche, den Brunnen, bie Wege, Stege, 
Drücke und Pforten. - 

Der Enthalt war eine Art von Deffuung, beſchränkte fi 
aber bloß auf Gewährung einer dern Zuflucht, ohne dabei, 
wie bei der Deffuung, ein ſtetes dauerndes Recht zu verleihen, 
Für den Enthalt mußte neben der Stellung von gewaffneten 
Knechten eine Summe Geldes bezahlt werden, bas bei Ganerb⸗ 
ſchaften ber Baumeifter in Empfang nahm, um ed zum Bau deu 
Burg zu verwenden. 

Die wmeiften dieſer Verhaͤltniſſe finden ſich angegeben iq 
dem merkwürdigen Burgfrieden von Steinkallenfels, den beffen 
Gemeiner von Neuem am 7. Februar 1514: abſchloſſen, unb 
weichen ich deshalb ben weientligen Punkten nad in feiner 
ganzen Ausdehnung überſetzt wiedergebe. 
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„Wir die Gemeiner von Eteinfolleufelld tun fund jeder⸗ 
männiglih nnd befenmen kraft dieſes Briefed, daß, nahdem 
unfer Burzfrieren allmälig in vielen Punften verbefiert, ver⸗ 
mehrt und erflärt worden iR, wir zur Berhätung jegliher das 
Dur den Gemeinern erwadfenen Beſchwerung an dem heutigen 
Maltage auf Dienfag neh Mariä Lichtwmeß folgenden Burg» 
frieden von Neuem cinhellig georduet und geichloffen haben. 

1. Wenn ein Gemeiner feine Behauſung oder feine Erbſchaft 
im obern oder nnlern Sqhloſſe vwerfanfen oder verpfünden wii, 
fo fol er fie feinem Ganerben feil bieten. IR es diefem aber 
wir gefegen, folge zu fanfen oder in Pfand zu uchmen, fo meg 
er fie einem andern Gemeiner des Schloſſes verkaufen. 

2. Es fol fein Bemeiner einen Fremden, ex fei wer er wolle, 
Yier oben auf Sieh Serin einlaffen, es fei dann cined Bemeinerd 
geringtes, feinem andern Herra Vienlipfitiges Gefinde. Richt 
tea) eined Gemeinera, ſoſern fir von hei find, fo jedoch, daß dem 
Schloß eder den anteren Gemeinern frin Schaden dadurch erwachſe. 

3. Trin vad Rind eines Gemeiners in vie Ehe, fo fol es 
nad Iahreifrik ſich einfegen laffen, jouf aber frinen Theil mehr 
on ver Befie daten. Gefhwißler, deren Bater mit Ted abge⸗ 
gungen iR une wie bei ihrer Mutter oder beirinander unvertäriit 
war «tar Muridarung ichen, baten, fe Lange ziefes Brrhältmß 
Iudehe und frincd sen ihnen A veredelicht. wur ein Ban» unb 
Aufjapgel> zu zaslen. Eetelb aber eines ven ihurn heirathet, 


fa Pat jeder irie Pam une Sinfiaggeid zu entrichten une ſich zur 
gerükrenten Jet eisiegen zu bare Würde inte Einem von 
eisen Irmrraer tiriertaid Siazere geipehen, fe jell fie Zeit der 
Beacaderueg uergrip Kia Team mund ſeine Tochter 
Cure ıreneiherr, der mie Marpenzeuefe ven ter Rüierfpaft 
wäre. eder tfüne die Dechter diciee Sei, fe iR ein feier möcht 
ar Gruner unserer Beben yuzulıen. 

ı ur Gemriuer en ua Uuifel, den er an Lem 
Cyhräx var. ine Rıatere Ühergeien, weide eisdamz ihr Baus 
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und Zufapgeld zu entrichten haben. Werden fie großfährig, fo 
haben fie ihren Theil, fofern fie ihn behalten wollen, zu em⸗ 
pfangen; find fie aber ſchon bei der Uebergabe großfährig, fo 
fogen fle ſich fofort in den Theil, der ihnen laut Burgfrieden zu 
empfangen gebührt, einfegen laſſen. Kommt es zu einer Bes 
lagerung oder würde man ſich einer folhen verſehen, fo haben 
"fe fi wie die anderen Gemeiner zu verhalten. Wären fie ins 
deß zu fung oder eine Frauensperfon, fo follen fie an ihre Stelle 
einen zum Schild Geborenen aus der Ritterfchaft fenden, welcher 
von den Baumeiſtern und Gemeinern tauglich erfanat würde, 
5. Wil ein Bemeiner feinen Autheil gegen einen Fürften 
gebrauden, fo ſoll ex denfelben zuvor vor zwei andere inländifche 
Fürſten fordern. Nimmt der Erforderie das Recht vor einem 
Derfelben an, fo foll folhes in einem halben Jahre gu Ende 
laufen und es bei dem bleiben, wad ba erfannt wird. Schlüge 
aber der erforderte Fürſt folhes ab, oder wollte er keinen der 
awei vorgefhlagenen Fürſten um Tagfagung bitten, ober dem 
geſprochenen Rechte nicht nachkommen, oder feiner der erbetenen 
Türßen die Rechifprechung übernehmen, oder jollte endlich dleſelbe 
im Halle der Annahme in einen halben Jahre nicht erfolgt fein : 
fo bat der Gemeiner feinen Theil zu gebrauchen, jedoch mit Bers 
"Wahrung feiner Ehre. Hätte er aber mit einem Grafen oder 
einer Stabi zu fchaffen, fo foll er diefe vor Baumeifter und Ge⸗ 
einer vorfordern ; fobald dann der Erforderte das Recht laut 
Burgfrieden annimmt, follen die Baumeifter binnen Monatgfrift 
einen Tag beſtimmen, die Rechtfertigung aber in ſechs Wochen 
und drei Tagen zu Ende laufen, ed würde dann von Baumeifter 
und Bemeinern zu Recht erkannt, daß eine weitere Erſtreckung 
noͤthig wäre. Solche fol aber längſtens in einem halben Jahre 
zu Ende geben. Schlüge jedoch der Erforderte, er ſei Graf oder 
eine Stadt, folge Rechtfertigung ab, oder käme er dem ges 
fprochenen Nechte nicht nach, oder ginge die Sade binnen einem 
halben Jahr nicht zu Ende, fo mag der Gemeiner feinen Theil 
des Schloſſes mit Berwahrung feiner Ehre gebrauchen, 
6. Würde der geb rene Kreund (Berwandte) eines Gemeiners, 
mit dem ex oder feine Frau bie zum vierten Gliede gefippt wäre, 
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oder einer feiner Knechte, der ihm Gelubde gethan hat, ohne Fehde 
oder Recht gefangen, fo mag der Gemeiner zur Entledigung feincd 
Berwandten oder Knechtes feinen Theil am Schloſſe gebrauchen, 

7. Würde ein Gemeiner Teind eines Fürſten, einer Stadi 
oder von fonft Jemand, und er brächte in feine Hülfe Edele oder 
Knechte, und ein anderer Gemeine würde inzwilchen Feind dieſes 
Gemeiners, feiner Diener, Belfer oder Helfershelfer, fo fol die 
Fehde des Gemeiners, der zuerſt Feind geworden if, ihn nit 
binderu, feinen Theil am Scloffe zur Fehde zu gebrauchen. 

8. Sollte ein Gemeiner einen Fürſten erfordern und fein 
Zeinb werden, und dieſer Fürſt einen andern an der Fehde nicht 
beiheiligten Bemeiner an Leib oder Gut beſchädigen, ſo kann jeder 
andere Gemeiner des Schloſſes den FZürflen aus unſerm Schloſſe 
Steinfallenfels angreifen und denſelben befehden und beſchädigen. 

9. Wird ein Dal» oder Gebottag in unfer Schloß angelegt, 
fo fol. ein jeder Geineiner, aud wenz er des andern Feind wäre, 
zu und von dem Tage licher reiten uud ohne Gefährde wandeln, 
bei Verluſt des Antheils deſſen, der diefes bricht. 

10. Würde ein Gemeiner eines Fürfen Feind und bieer 
befehdete Fürſt feine Leute in den Schug eines andern Fürſten 
ficlien, fo hat der Bemeiner folhen Schirm nit zu achten. 

il. Degübe es fih, daß ein Gemeiner einem Gönner oder 
Freunde von der Ritterſchaft, der ihm mit Sippfchaft nicht ver⸗ 
wauds wäre, zu feinem Recht verhelfen wollte, fo mag er deſſen 
Forderung au fi) nehmen und an dem Fürflen erfordern. Kommt 
der Fürſt ibm nicht nad, fo mag er das Schloß in der vorges 
ſchriebenen Weife gebrauden uud deſſen Feind werden, auf 
feinen Bonner oder Freund als einen Helfer zu fih nehmen. 

12. Wenn ein Gemeiner oder Enshaltener Feind eines Fürſten 
wird, jo foll ein anderer Gemeiner Bie Diener des Furſten nit 
neh Kallenſels führen. 

13. Würde ein Fürk oder fon Jemand, sder würden 
mehrere eines Gemeiners Feind, oder würden fie eines Gemei⸗ 
ners Feind enthalten oder ihm fein Gar mit Unrecht uchmen, 
fo mag derſelbe das Schloß gegen foldde gebrauchen und er ik 
daun zur Erforterung nicht verpflictet. 
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1A, &6 fol fein Gemeiner einem, ber einen andern aus 
oder in unferm Schloffe ohne Euthalt befchädigt, gönnen, „„barin 
feinen Pennig zu zehren,““ es geichehe dann bie Befchädigung 
um Dinge willen, die den Gemeiner felbR angeben. Würde 
darüber einer in unferm Schloffe betreten, fo mag ſolchen jeder 
Gemeiner greifen, und er hat dann wicht gegen den Burgfrichen 
gehandelt. 

15. Rein Gemeiner oder einer, der im Schloſſe enthalten 
wird, fol aus oder in unferm Schloffe gefährlicher Weife einen 
Prieſter an Leib oder But befchädigen, eine Kirche oder Klaufe 
Rürmen, plündern oder beſchädigen an Safrantenten, Zierben 
oder ihren Bätern. Jeder Gemeiner, ber Kriegshauptmann ift, 
fol ſolches den Seinen und denen, die ihm bienen, ernſtlich ge« 
bieten. Würde aber foldhes durch die Diener eines Gemeiners 
oder duch bie in feinem Dienſte Stehenden wider feinen Willen 
dennoch gefcheben , ſo foß dieſes zwar nicht als ein Bruch des 
Burgfriedens angejehen werben, ber Gemeiner hat dagegen dem 
beichädigten Prieſter Alles zu erfegen und in gleicher Weife der 
Kirche Alles wieder zu ſchaffen, was ihr genommen worden if. 
Würde aber ein Priefler oder fonf Jemand ohne Noth aus einer 
Rice Bevrängung üben, fo fol das nicht einbegriffen fein; auch 
ſollen, wie in den früheren Burgfrieden, alle Kardinäle, Bifchöfe, 
Aebte, Prälaten und Domherren ausgeichloffen bleiben. 

16. Jeder Gemeiner mag feine gefippten Berwandten (synen 
gebornen gesipten magk), feinen Schwiegervater, feinen Schwies 
gerfohn, feinen Schwager, d. h. feines Weibes Bruder und feiner 
Schweher Dann, die von Bater und Mutter ber vechte Edel⸗ 
leute von Geburt find, auch Fürſten, Grafen und Herren ent⸗ 
haften, Wer fo einen oder mehrere enthalten will, fol dem⸗ 
jenigen, gegen welchen er fie enthält, mit einem offenen beftegelten 
Briefe fhreiben und ſolchen zu Haus und Hof fchiden, um darin 
anzuzeigen, daß er dem Enthaltenen um feiner in der Schrift 
zu nennenden Korberung willen Recht thue. Derjenige aber, 
welcher enthalten wird, ift verbunden, den Austrägen in gleicher 
Weife, wie fie oben von den Gemeinern angegeben worden find, 
nachzukommen. 
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17. Ein: Geueiner, der Jemanden in folder Weiſe ent⸗ 
halten will, foll ihn zu Kallenfels und nicht zum Stein ent⸗ 
haften, und wer euthalten wird, er fei ein Fürſt, Graf, Herr 
oder Berwandter,, fol in einem mit feinem Siegel verfehenen 
Brief geloben,, fo fange der Enthalt dauert, ben Burgfrieden 
unferer Beften, wie jeglicher Gemeiner, nad feinem Inhalt ges 
treulich zu halten. Sofern aber der Austrag und das Recht 
nit angenommen würde, fü mag ber Gemeiner wider jenen 
enthalten, und fol derfelbe, wie der, welcher enthalten wird,. nidyt 
verbunden fein, weiter Recht vor Baumeiſtern und Gemeinern zu 
fuchen. 

18, Kein Gemeiner fol in der Weife Hauptmann werben, 
baß dadurch dem Schloß und den Gemeinern der Enthalt ges 
nommen oder einem Bemeiner das Schloß verfperrt wird. Wäre 
es, daß einer, der in unferm Schloß enthalten würde, mit einem 
Bemeiuer in Schriften oder Forderung fände, die aus der Zeit 
vor dem Enthalt herrühre, und ber Bemeiner wollte um dieſer 
Sache willen vor Banmeiftern und einem dritten dazu Genom⸗ 
menen Recht ſuchen, der Enthaltene nähme aber folhes Gebot 
nicht an, und er fäme deshalb mit dem Gemeiner in Feindfchaft, 
fo fo fein Enthalt aufhören. Dann mag auch der Bemeiner 
feinen Theil am Schloſſe gegen ihn gebrauden. 

19. Wenn einer, der in unferm Schloß Kallenfels enthalten 
wird, brennt oder raubt, fo foll, geſchieht es an Anderen, 
gegen welde er auf Jahresfriſt wiſſentlich enthalten if, glei 
am andern Tage nad Ausgang des Jahres der Enthalt zu Ende 
fein. (Da ich zweifelhaft bin, ob das der genaue Sinn des une 
Maren oder, wie es fcheint, verflümmelten Textes if, fo laffe ich 
diefen felbit folgen: »»Menn ist beredt und beschlossen : wel- 
cher in uuserm Schlos Kallenfels enthalten würt, brendt oder 
reubt, derselbe nit widder die er enthalten ist wissentlich 
binnen jars frist us oder in das Schlos Kallenfels als dan zu 
ussgangk desselben jars stracks des andern tags sol der vor- 
genant enthalt us und absyn.««) 

20. Jeder Gemeiner und derfenige, welder enthalten wird, 
iR verpflichtet, alles dad, was fih in der Zeit der Gemeinſchaft 
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oder des Enthaltes zwiſchen ihnen und den Gemeinern begeben 
ſollie, jederzeit vor Baumeiſter und Bemeiner gu bringen und 
feinen andern Weg einzuſchlagen. 

21. Bätte Jemand, der kein Bemeiner wäre, auf der Kur⸗ 
fürfen oder anderer Fürſten Straßen oder Beleit ohne Feind⸗ 
ſchaft oder Enthalt einen Angriff getban, fo fol er von feinem 
unferer Bemeiner wiſſentlich in unferer Behe zum Steinfallenfels 
gehalten werben, es fei dann, daß folhe That auf Geheiß und 
Beſcheid eines Gemeiners geſchehen wäre, der ſolches dann mit 
einem Eide zu beſchwoͤren hätte. Würde aber ein Genteiner 
Feindſchaft haben und ein folder würde nidyt um ber genannten 
That willen fein Helfer, fo mag der Bemeiner ihn aud« und 
einführen, fo lang der Krieg währt, 

22. Wer einen Fürſten enthält, fol 60 Gulden geben und 
4 Knechte auf Kallenfeld zur Hut fielen. Wer einen Brafen 
oder Heren enthält, ſol 30 Gulden geben und 2 Knechte Reflen. 
Wer einen Berwandten enthält, er mag Ritter ober Edelmann 
fein, fol 10 Gulden geben und 1 Rnedt fiellen. Diefes Geld 
foßen die Baumeiſter nad ihrem Butdünfen on den beiben Beften 
verwenden. 

23. Wenn ein Gemeiner feinen Herrn, Berwandten oder 
Freund zuerſt enthält, damit denfelben dem Austrag der Erfor⸗ 
derung unterwirft und fein Enthaltgeld fofort bezahlt, fol fein 
Gewmeiner gegen einen folchen enthalten. 

24. Rein Ormeiner fol eines andern Gemeiners Feind im 
die beiden Bellen und den Burgfrieben führen ; gefchähe ſolches 
aber wider Wiffen, fo ſoll der Eingeführte einen Tag und eine 
Nacht Frieden haben uno dann aus der Burg ziehen. Er fol 
auch in biefer Zeit dem Gemeiner, der fein Feind if, feinen 
Schaden thun. 

35. Rein Gemeiner foll den andern, deſſen Angehörige oder 
das Ihrige wiſſentlich ſelbft oder durch bie Seinigen aus ober 
in unferm Burgfrieden befhäpdigen. Gefchähe das aber, fo ſoll 
ber Semeiner, durch den oder durch deſſen Verwandte diefe Be⸗ 
ſchädigung geſchehen if, dem Beſchädigten auf fein Anfinnen das 
Genommene zurüdgeben oder ihm den Schaden erfegen. Hätte 


⸗ 


316 Ktankalientels. 


der Beſchaͤdiger jebod Einrede, fo daß fie fich nicht einigen könn⸗ 
ten, fo fol es vor die Baumeiſter und den Dritten gebracht 
werben, an deren Erfeuntniß fi jeder zu halten bat. 

26. Jeder Gemeiner der genashten Veſten fol des andern 
. Semeiners Leib und Gut in dem Burgfrieden befhüsen, fo weis 
er son der Burgmauer mit Geſchütz und Wurf ed vermag. 

27. Schlüge ein Bemeiner unferer Bellen den andern in 
dem Burgfrieden tobt, was Gott verhäten wolle, fo foll der, 
welcher den Todtichlag begangen hat, aus den Veen und dem 
Burgfrieden fahren und nimmer bahin wiederfommen, dazu feinen 
Theil am Haufe mit allem Zugehör fein Lchtag gänzlich verloren 
haben. Schlüge aber ein Gemeiner den Sucht oder das Gefinde 
eines anbern Gemeiners in dem Burgfrieden wund oder tobt, fo 
fol ber Thäter von Stund an aus dem Burgfrieden fahren 
und in benfelben nicht eher zurückkehren, bis er nach dem Er⸗ 
kenntniß der Baumeifter und des Dritten den Gemeiner, dem 
ber Knecht zugehörte, entihädigt hat, und zwar joll dieſes ger 
Schehen in dem naͤchſten Monat nad dem Erkenntniß. Schlüge 
der Knecht eines Gemeiners den Knecht eines andern Gemeiners 
todt, fo fol der Todtfchläger, wenn man feiner habhaft wird, 
feftgehalten werben, big die drei über ihn gerichtet haben. | 

23. Schlüge eines Gemeiners Knecht einen Gemeiner wund 
oder tobt, was Gott verhüte, bann fol ein jeder Gemeiner den- 
felben feſthalten, wo man feiner habhaft wird, und ihn ben 
breien überliefern, damit fie über ihn richten. 

29. Würde ein Gemeiner an dem andern ben Burgfrieben 
brechen , und dieſer es den Baumeiſtern klagen und Recht bes 
gehren, fo follen die Baumeifter beiden Theilen einen Tag binnen 
zwei Monaten feſtſetzen, ſolchen beiden Parteien verkünden und 
zwei weitere Gemeiner dazu enibieten, die fle auf ihren Eid 
als die tauglichken und unparteilichfien erfennen. Diefe von den 
Baumeiſtern Berufenen follen fi unverzüglich dahin verfügen, es 
hindere fie dann Leibes oder Herren Roth, was fie zu jeber Zeit 
durch offene Briefe auf ihre Eide zu beweifen haben. Zu diefem 
Falle follen die Baumeifler auſtatt der Berhinderten Audere ent⸗ 
bieten, die dann in gleicher Weile zu erfcheinen verpflichtet find. 
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Der Dritte, die Baumeiſter und die zwei Entbotenen follen dann 
an bem feftgefenten Tage beider Parteien Auſprache, Antwort 
und Borbringen hören und zuerſt verfuchen, bie Parteien zu 
vereinigen, dann aber, wenn ſolches nicht möglich iR, durch rrcht⸗ 
lichen Spruch nah Inhalt des Burgfriedens entfcheiden, welchem 
Ausſpruch jeder nachzukommen has. Gollte eine der Parteien an 
bem fefgefegten Tage nit erſcheinen, fo hat fie die Anſprache 
und ihren Theil an den Beflen zum Stein und Rallenfeld mit 
allem Zugehör verloren und gegen den Burgfrieden gehandelt, 
es wäre dan, daß rechtegültige (ehehaftig) Noth, worüber 
die Banmeiſter, der Dritte und bie zu ihnen Genommenen zu 
erkennen haben, fie darin gehindert hätte. Träfe ſolches aber 
einen Baumeifler oder den Dritten, fo follen die anberen darüber 
erfennen. Giuge aber der Bruch fie alle drei an, dann follen bie 
zum Gtein gefeffenen Gemeiner die anderen, fo viel fie deren 
haben Tönnen, verfammeln und geſchehen laffen, was die Mehrs 
zahl binnen dreien Monaten danach ſpricht. Entfceiden die 
Baumeifer und der Dritte nicht in ber vorgenannten Zeit, fo ſoll 
der, an welchem unter ihnen ber Mangel (brosst, das mhd. 
bröste) wäre, fein Theil Schloß nebR dem Zugehör verloren 
haben, es hätte ihn dann rechtögültige Noth gehindert. 

30. Da Johann von Gteinfallenfele zu einem dritten Mann 
geforen war und ſolches noch if, um fein Lebenlang bei den 
zwei Baumeiftern das von Burgfriebend wegen auszurichten, was 
Die Noth erfordert, fo follen, wenn derſelbe mit Tod abgehen 
würde, die zwei Banmeiſter zur Zeit und die zu ihnen entbotenen 
Gemeiner, fieben ober neun an der Zahl, binnen Monatsfriſt auf 
ihre Eide einen andern dritten Man unter allen Gemeinern 
wählen, und alſo foll es Reis gefchehen, fo oft der dritte Mann 
mit Tod abgeht. 

31. Alljaͤhrlich fol der Maltag auf den nächflen Dieuftag 
nah Barthofomäustag zu früher Tageszeit laut Burgfrieden 
gehalten werden. | 

32, Um werflihe Unkoſten unferes Schloſſes und alles 
Bemeiner zu verhüten, foll für bie Kolge jeder Gemeiner feinen 
Berzehr ſelbſt beſtreiten (d. h. wenn ich es richtig verſtehe, die 
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„Wir die Gemeiner von Eteinfollenfelld thun fund jeder⸗ 
männiglich und bekennen Fraft diefes Briefes, daß, nachdem 
unfer Burgfrieven almälig in vielen Punkten verbeſſert, vers 
mehrt und erflärt worden if, wir zur Verhütung jeglider da⸗ 
dur den Gemeinern erwachfenen Beſchwerung an dem heutigen 
Maltage auf Dienfag nah Mariä Lichtmeß folgenden Burg⸗ 
frieden von Neuem einhellig geordnet und geichloffen haben. 

1. Wenn ein Gemeiner feine Behaufung oder feine Erbiaft 
im oben oder untern Schloffe verkaufen oder verpfänden will, 
fo ſoll er fie feinens Ganerben feil bieten. IR es diefem aber 
nicht gelegen, ſolche zu faufen oder in Pfand zu nehmen, fo ınag 
er fie einem andern Gemeiner des Schloffes verkaufen. 

2. Es ſoll fein Bemeiner einen Fremden, er fei wer ex wolle, 
bier oben auf Schloß Stein einlaflen, es fei dann eines Gemeiners 
gedingtes, Feinem andern Herrn dienfipflichtiges Geſinde. Richt 
hierin inbegriffen find die gefippien Freunde (die Stammverwand⸗ 
ten) eined Gemeiners, fofern fie von Abel find, fo jedoch, daß dem 
Schloß oder den anderen Gemeinern fein Schaden dadurch erwachſe. 

3, Tritt das Lind eines Bemeiners in die Ehe, fo fol es 
nach Jahresfriſt ſich einfegen laſſen, fonft aber feinen Theil mehr 
an der Befle haben. Geſchwiſter, deren Bater mit Tod abge⸗ 
gangen if und bie bei ihrer Mutter oder beieinander unvertheilt 
und ohne Mutiharung leben, haben, fo lange dieſes Verhältniß 
befieht und feines von ihnen fi verebeliht, nur ein Baus und 
Auffapgeld zu zahlen. Gobald aber eines von ihnen heirathet, 
muß ed nad Jahresfrif feinen Theil empfangen. Theilen fo 
ab, auch ohne daß fie insgefammt oder einzelne ſich verehelichen, 
fo hat jeder fein Baus und Auffapgeld zu entrichten und ſich zur 
gebührenden Zeit einfegen zu laſſen. Würde indeg Einen von 
einem Gemeiner dieferhalb Einrede geſchehen, fo joll die Zeit ver 
Berpinderung unergreiflih fein. Wenn Jemand feine Tochter 
Einem verheirathete, der nicht Wappengenoffe von ber Ritterſchaft 
‚wäre, ober thäte die Tochter dieſes felbft, fo if ein folcher nicht 
als Gemeiner unferer Beften zuzulaſſen. 

4. Jeder Gemeiner fanı den Antheil, ben er an dem 
Schloſſe Hat, feinen Kindern übergeben, welde alsdann ihr Baus 
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and Zuſatzgeld zu entrichten haben. Werden fie großfährig, fo 
haben fie ihren Theil, fofern fie ihn behalten wollen, zu em⸗ 
pfangen; fiud fie aber ſchon bei der Uebergabe großfährig, fo 
ſollen Re fich fofort in deu Theil, der ihnen laut Burgfrieden zu 
empfangen gebührt, einfegen laſſen. Kommt es zu einer Bes 
lagerung oder würde man fih einer foldhen verſehen, fo haben 
fie ſich wie die anderen Gemeiner zu verhalten. Wären fie ins 
deß zu fung oder eine Frauensperfon, fo follen fie an ihre Stelle 
einen zum Schild Geborenen aus ber Ritterfhaft fenden, welcher 
von den Baumeiftern und Gemeinern tauglich erfannt würde, 

5. Wil ein Gemeiner feinen Autheil gegen einen Zürften 
gebrauchen, fo fol er denfelben zuvor vor zwei andere inlänpifche 
Fürſten fordern. Nimmt der Erforderte das Recht vor einem 
derſelben an, fo fol folhes in einem halben Jahre gu Ende 
laufen und es bei dem bleiben, was ba erkannt wird, Schlüge 
aber der erforderte Fürſt folches ab, oder wollte eu feinen bee 
zwei vorgefhlagenen Fürſten um Tagfagung bitten, ober dem 
geſprochenen Rechte nicht nachkommen, oder feiner der erbetenen 
Fürften die Rechtfprechung übernebmen, oder follte endlich diefelbe 
im Halle der Annahme in eineın halben Jahre nicht erfolgt fein s 
fo hat der Gemeiner feinen Theil zu gebrauchen, jedoch mit Ver⸗ 
Wahrung feiner Ehre. Hätte er aber mit einem Grafen oder 
einer Stadt zu fchaffen, fo fol er biefe vor Baumeifter und Ge⸗ 
meiner vorfordern ; fobald dann der Erforderte das Recht laut 
Burgfeieden annimmt, follen die Baumeifter binnen Monatsfriſt 
einen Tag beſtimmen, die Rechtfertigung aber in ſechs Wochen 
und drei Tagen zu Eude laufen, ed würde dann von Baumeifter 
und Gemeinern zu Recht erkannt, daß eine weitere Erftredung 
nöthig wäre. Solde foll aber fängftens in einem halben Jahre 
zu Ende geben. Schlüge jedoch der Erforderte, er ſei Graf oder 
eine Stadt, folge Rechtfertigung ab, oder käme er dem ge⸗ 
fprochenen Rechte nicht nach, oder ginge die Sache binnen einem 
batben Jahr nicht zu Ende, fo mag der Gemeiner feinen Theil 
des Schloffes mit Berwahrung feiner Epre gebrauchen, 

6. Wurde der geb rene Kreund (Berwandte) eines Gemeiners, 
mit dem ex oder feine Frau bis zum vierten Glide gefippt wäre, 
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oder einer feiner Kucdhte, der ihm Belühde geibau hat, ohne Fehde 
oder Recht gefangen, fo mag der Gemeiner zur Entiedigung ſeines 
Berwandten oder Knechtes feinen Theil am Sqchloſſe gebrauchen, 

7. Würde ein Gemeiner Feind eines Fürſten, einer Stadi 
oder von ſonſt Jemand, und er brächte in feine Hülfe Edele oder 
Knete, und ein anderer Gemeiner würde inzwiſchen Feind dieſes 
Gemeiners, feiner Diener, Helfer oder Helfershelfer, fo ſoll Die 
Fehde des Gemeinere, der zuerſt Feind geworden if, ihn zuicht 
hindern, feinen Theil am Schloſſe zur Fehde zu gebrauchen. 

8. Sollte ein Gemeiner einen Fürfen erfordern und fein 
Zeind werben, und diejer Fürſt einen andern an der Fehde wicht 
berheiligten Bemeiner au Leib oder Gut beſchädigen, fo kann jeder 
andere Bemeiner des Schloſſes den Zürflen aus unferm Schloſſe 
Steiufallenfels augreifen und denfelben befehden und beſchädigen. 

9. Wird ein Dal- oder Gebottag in unfer Schloß angefegt, 
fo ſoll ein jeder Gemeiner, auch wenn er des andern Feind wäre, 
ju und von bem Tage jiher reiten und ohne Gefährde wandeln, 
bei BeriuR des Antheils deſſen, der diefes bricht. 

10. Würde ein Gemeiner eines Fürflen Feind und biefer 
befchdete Fürſt feine Leute in den Gchug eines andern Fürflen 
fillen, fo hat der Bemeiner ſolchen Schirm nice zu achten. 

11. Begaͤbe es ich, daß ein Gemeiner einem Gönner oder 
Zreunde von der Ritterichaft, der ihm mi Gippfchaft nicht ver- 
wandt wäre, zu feinem Recht verhelfen wollte, fo mag er deſſen 
Zorderung an fih nehmen und an dem Fürften erfordern. Kommt 
der Für ibm nicht nad, fo mag er das Schloß in der vorges 
fipriebeuen Weiſe gebraugen und defien Feind werden, auf 
feinen Bonner oder Freund als einen Helfer zu fih nehmen. 

12. Wenn ein Gemeiner oder Euthaltener Feind eines Fürſten 
wird, jo fol ein anderer Gemeiner bie Diener des Fürſten nicht 
nad Kallenſels führen. 

13. Würde ein Fürſt oder fon Jemand, sder würden 
mehrere eines Gemeiners Feind, oder würden Ge eines Gemei- 
ners Feind eutbalten oder ihm fein Gut mit Unrecht nehmen, 
fc mag bericibe das Schloß gegen folde gebrauchen und er iR 
daan zur Erforterung nicht verpflichtet. 
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14. Es fol fein Gemeiner einem, der einen andern aus 
oder in unferm Schloffe ohne Euthalt beſchädigt, gönnen, „„darin 
feinen Pfennig zu zehren,““ es geſchehe dann die Beſchädigung 
um Dinge willen, die den Gemeiner felbR angeben. Würde 
darüber einer in unferm Schlofie betreten, fo mag foldhen jeder 
Gemeiner greifen, und er hat dann nicht gegen den Burgfricden 
gehandelt. 

15. Rein Gemeiner oder eines, ber im Schlofie enthalten 
wird, fol aus oder in unſerm Schloſſe gefährliher Weile einen 
Prieſter an Leib oder But befchädigen, eine Kirche oder Klauſe 
Rürmen , plündern oder beſchädigen an Saframenten, Zierden 
oder ihren Bütern. Jeder Gemeiner, der Kriegshauptmann ift, 
ſoll folgrs den Seinen und denen, die ihm dienen, ernflid ger 
bieten. Würde aber folches durch die Diener eines Gemeiners 
oder durch die in feinem Dienſte Steheuden wider feinen Willen 
Dennoch gefcheben , fo ſoll diefe® zwar nicht ale ein Bruch des 
Burgfrievens angejehen werben, ber Gemeiner hat dagegen dem 
beihädigten Priefter Alles zu erfegen und in gleiher Weile ber 
Kirche Alles wieder zu ſchaffen, was ihr genommen worden ifl. 
Würde aber ein Prieſter oder font Iemand ohne Noth aus einer 
Kirche Bedraͤngung üben, fo fol das nicht einbegriffen fein 5 auch 
follen, wie in den früheren Burgfrieden, alle Kardinäle, Bifchöfe, 
Aebte, Prälaten und Domberren ausgeſchloſſen bleiben. 

16. Jeder Bemeimer mag feine gefippten Berwandten (synen 
gebornen gesipten magk), feinen Schwiegervater, feinen Schwies 
gerfohn, feinen Schwager, d. h. feines Weibes Bruder und feiner 
Schweher Dann, die von Bater und Mutter her rechte Edel⸗ 
Ieute von Geburt find, auch Fürften, Grafen und Herren ent⸗ 
halten. Wer fo einen oder mehrere enthalten will, fol dem⸗ 
jenigen, gegen welchen er fie enthält, mit einem offenen befiegelten 
Briefe fchreiben und ſolchen zu Haus und Hof fhiden, um darin 
anzuzeigen, daß er dem Enthaltenen um feiner in der Schrift 
zu nennenden Korderung willen Recht thue. Derjenige. aber, 
welcher enthalten wird, ift verbunden, den Austrägen in gleicher 
Veiſe, wie fie oben von den Gemeinern angegeben worben find, 
nachzukommen. 
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17. Ein: Gemeiner, der Jemanden in folder Weiſe ent⸗ 
halten will, fol ihn zu Kallenfels und nit zum Stein ent⸗ 
baften, und wer enthalten wird, er fei ein Fürſt, Braf, Herr 
oder Berwandter,, fo in einem mit feinem Siegel verfehenen 
Brief geloben , fo fange der Enthalt dauert, den Burgfrieden 
unferer Beſten, wie jeglicher Gemeiner, nach feinem Inhalt ges 
treulih zu haften. Sofern aber der Austrag und das Recht 
alt angenommen würde, fo mag der Bemeiner wider jenen 
enthalten, und ſoll derfelbe, wie der, welcher enthalten wird, nicht 
verbunden fein, weiter Recht vor Baumeiſtern und Gemeinern zu 
ſuchen. 

18, Kein Gemeiner ſoll in der Weiſe Hauptmann werben, 
daß dadurch dem Schloß und den Gemeinern der Enthalt ge⸗ 
nommen oder einem Gemeiner das Schloß verſperrt wird. Wäre 
es, daß einer, der in unferm Schloß enthalten würde, mit einem 
Bemeiner in Schriften oder Forderung fände, die aus ber Zeit 
vor dem Enthalt herrühre, und der Bemeiner wollte um diefer 
Sache willen vor Banmeiſtern unb einem dritten dazu Genom⸗ 
menen Recht fuhen , der Euthaliene nähme aber folhes Gebot 
nicht an, und er fäme deshalb mit dem Gemeiner in Feindſchaft, 
fo fol fein Enthalt aufhören. Daun mag aud ber Benziner 
feinen Theil am Schloſſe gegen ihn gebrauchen. 

19. Wenn einer, der in unferm Schloß Kaflenfels enthalten 
wird, brennt oder raubt, fo fol, geſchieht es an Anderen, 
gegen welde er auf Jahresfriſt wiſſentlich enthalten if, gleich 
am andern Tage nach Ausgang des Jahres der Enthalt zu Ende 
fein. (Da ich zweifelhaft bin, ob das der genaue Sinn de un⸗ 
Maren oder, wie es Icheint, verſtümmelten Tertes if, fo laſſe ich 
diefen felbft folgen: »»Menn ist beredt und beschlossen : wel- 
cher in unserm Schlos Kallenfels enthalten würt, brendt oder 
reubt, derselbe nit widder die er enthalten ist wissentlich 
binnen jars frist us oder in das Schlos Kallenfels als dan zu 
ussgangk desselben jars stracks des andern tags sol der vor- 
genant enthalt us und absyn.««) 

20. Jeder Gemeiner und derfenige, welcher enthalten wich, 
if verpflichtet, alles dad, was fih in der Zrit der Gemeinſchaft 
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oder des Enthaltes zwiſchen ihnen und den Gemeinern begeben 
ſollie, jederzeit vor Banmeiſter uud Gemeiner gu bringen und 
keinen andern Weg einzuſchlagen. 

21. Bätte Jemand, der fein Bemeiner wäre, auf der Kur⸗ 

fürften oder anderer Fürſten Straßen oder Beleit ohne Feind⸗ 
ſchaft oder Enthalt einen Angriff getban, fo fol er von feinem 
unferer Bemeiner wiſſentlich in unferer Behe zum Steinkallenfele 
gehalten werden, es fei dann, daß ſolche That auf Geheiß und 
Beſcheid eines Gemeiners geſchehen waͤre, der ſolches dann mit 
einem Eide zu beſchwoͤren hätte. Würde aber ein Geweiner 
Beindfchaft haben und ein folder würde nicht um ber genannten 
Tpat willen fein Helfer, fo may der Gemeiner ihn aus⸗ und 
einführen, fo lang ber Krieg währt. 
22. Wer einen Fürſten enthält, fol 60 Gulden geben und 
4 Knechte auf Kallenfels zur Hut fiellen. Wer einen Grafen 
oder Heren enthält, ſol 30 Gulden geben und 2 Knete ſtellen. 
Wer einen Berwandten enthält, er mag Ritter ober Edelmann 
fein, fol 10 Gulden geben und 1 Knecht ſtellen. Diefes Geld 
foßen die Baumeifter nad ihrem Gutdünken an den beiben Beften 
verwenden. 

23. Wenn ein Gemeiner feinen Herrn, Berwandten ober 
Freund zuerſt enthält, damit denfelben dem Austrag der Erfor⸗ 
derung unterwirft und fein Enthaltgeld fofort bezahlt, ſoll fein 
Beweiner gegen einen folchen enthalten. 

24. Kein Gemeiner foll eines andern Gemeiners Feind im 
die beiden Veſten und den Burgfrieden führen ; geſchähe ſolches 
aber wider Wiffen, fo ſoll der Eingeführte einen Tag und eine 
Nacht Frieden haben und dann aus der Burg ziehen. Er foll 
auc in diefer Zeit dem Gemeiner, der fein Zeind if, einen 
Schaden thun. 

25. Rein Gemeiner fol den andern, deſſen Angehörige oder 
das Ihrige wiffentlich ſelbſt oder durch die Seinigen aus ober 
in unferm Burgfrieden beſchädigen. Gefchähe das aber, fo foll 
der Gemeiner, durch den oder durch deffen Berwandie dieſe Be⸗ 
fhädigung geſchehen if, dem Beichädigten auf fein Anfinnen das 
Genommene zurüdgeben oder ihn den Schaben erfegen. Hätte 
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der Beihäbiger jedoch Einrede, fo daß fie ſich nicht einigen koͤnn⸗ 
ten, fo fol es vor. die Baumeifler und den Dritten gebracht 
werben, an deren Erkeuntniß ſich jeder zu halten bat. 

26. Jeder Gemeiner der genanhten Velen fol des anderu 
. Bemeinerd Leib und Gut in dem Burgfrieden beſchützen, fo weis 
er von der Burgmaner mit Gefhüs und Wurf es vermag. 

27. Schlüge ein Gemeiner unferer Veſten den aubern im 
dem Burgfrieden todt, was Gott verhäten wolle, fo foll der, 
welcher den Todtſchlag begangen hat, aus ben Veſten und bes 
Burgfrieden fahren und nimmer dahin wiederfommen, dazu feinen 
Theil am Haufe mit allem Zugehör fein Lebtag gänzlich verloren 
haben. Schlüge aber ein Gemeiner den Knecht oder das Befinbe 
eines andern Gemeiners in dem Burgfrieden wund oder tobt, fo 
fol ber Thäter von Stund an aus den Burgfrieden fahren 
und in benfelben nidyt eher zurückkehren, bis er nach dem Er⸗ 
fenntniß der Baumeifter und des Dritten den Gemeiner, dem 
ber Knecht zugehörte, entihädigt Hat, und zwar foll dieſes ger 
ſchehen in dem nächſten Monat nad dem Erkenntnis. Schlüge 
ber Knecht eines Gemeiners den Knecht eines andern Gemeiners 
tobt, fo fol der Todtichläger, wenn man feiner habhaft wird, 
feftgebalten werden, bis die drei über ihn gerichtet haben. 

23. Schlüge eines Gemeiners Knecht einen’ Bemeiner wund 
oder todt, was Gott verhüte, bann fol ein jeder Gemeiner den⸗ 
felben feRhalten, wo man feiner habhaft wird, und ihn den 
dreien überliefern, damit fie über ihn richten. 

29, Würde ein Gemeiner an dem andern ben Burgfrieden 
brechen, und biefer ed den Baumeiſtern klagen uud Recht bes 
gehren, fo follen die Baumelfter beiden Theilen einen Tag binnen 
zwei Monaten feRfegen, ſolchen beiden Parteien verfünsen und 
zwei weitere Gemeiner dazu enibieten,, die fie auf ihren Eid 
als die tauglichken und unparteilichfies erfennen. Diefe von den 
Baumeiftern Berufenen follen fi unverzäglich dahin ‚verfügen, es 
hindere fle dann Leibes oder Herren Roth, was fie zu jeber Zeit 
durch offene Briefe auf ihre Eide zu beweilen haben. Zn diefem 
Falle Sollen die Baumeiſter anftatt der Verhinderten Aubere ent« 
bieten, die dann in gleicher Weife zu erfiheinen verpflichtet find, 
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Der Dritte, die Baumeiſter und die zwei Entbotenen ſollen dann 
an dem feſtgeſezten Tage beider Parteien Auſprache, Antwort 
und Borbringen hören und zuerſt verfuchen, die Parteien zu 
vereinigen, dann aber, wenn ſolches nicht möglich if, durch recht⸗ 
lihen Spruch nach Zuhalt des Burgfriebens entfcheiden, weichem 
Ausſpruch jeder nahzulommen hai. Sollte eine der Parteien an 
dem feflgefegten Tage nicht erſcheinen, fo bat fie die Anfprage 
uud ihren Theil an den Beflen zum Gtein und Rallenfels mit 
allem Zugehör verloren und gegen den Burgfrieden gehandelt, 
es wäre dann, daß rechtsgültige (ehehaftig) North, woräber 
die Banmeifler, der Dritte und bie zu ihnen Genommenen zu 
ertennen haben, fie darin gehindert hätte. Träfe ſolches aber 
einen Baumeifler oder den Dritten, fo follen die anderen darüber 
erfennen. Giuge aber der Bruch fie alle drei an, dann follen bie 
zum Gtein gefeffenen Gemeiner die anderen, fo viel fie berem 
haben Fönnen, verfammeln und gefihehen laſſen, was die Mehrs 
zahl binnen dreien Monaten danach ſpricht. Entfcheiden bie 
Baumelfer und der Dritte nicht in ber vorgenannten Zeit, fo foll 
der, an weichem unter ihnen ber Mangel (brosst, das mhd, 
bröste) wäre, fein Theil Schloß nebR dem Zugehör verloren 
haben, es hätte ihn dann recdhiegültige Noth gehindert. 

30. Da Johann von Gteinfallenfels zu einem dritten Mann 
geforen war und foldes noch iR, um fein Lebenfaug bei den 
zwei Baumeiftern das von Burgfriedend wegen auszurichten, was 
Die Roth erfordert, fo follen, wenn berfelbe mit Tod abgehen 
würde, die zwei Baumeifler zur Zeit und die zu ihnen entbotenen 
Gemeiner, fieben oder neun an der Zahl, binnen Monatsfriſt auf 
ihre Eide einen andern dritten Mam unter allen Bemeinern 
wählen, und alfo foll es Reis gefcheben, fo oft der dritte Mann 
mit Tod abgeht. 

31. Alljaͤhrlich fol der Maltag auf den nächflen Dienftag 
nah Bartholomäustag gu fräfer Tageszeit laut Burgfricden 
gehalten werden. | 

32. Um merkliche Unkoſten unferes Schloſſes und aller 
Bemeiner zu verhüten, fol für die Folge jeder Gemeiner feinen 
Berzehr ſeibſt beſtreiten (d. h. wenn ich es richtig verſtehe, die 
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Unkoſten des Maltages ſollen nicht auf allgemeine Rechnung geben, 
fondern jeder feinen Antheil ſelbſt bezahlen; es heißt im Text: 
das nun hien vor eyn jeder gemeiner sich selbst verzeren soll). 
Welcher Gemeiner an dem Maltage nicht erſcheint, fol neben 
feinem Baugelde dem Burggrafen einen Gulden nad Kallenfels 
ſchiken. Solche Bulden, die von den audbleibenden Gemeinern 
gegeben werben, follen die am Maltag Erfcheineuden in Zchrung 
uchmen: iR es zu wenig, fo follen fie das Uebrige ſelbſt bezahlen 
was aber übrig bleibt, follen fie behalten. 

33. Jedes Jahr fol zu dem alten Baumeiſter ein neuer 
geſetzt werden, fo daß es ſtets einen alten und einen neuen gibt, 
Welcher Baumeifter abgeht, der foll auf feinen Eid ſtatt feiner 
oinen andern wählen und ihn auf den nächſten Maltag nah 
Kaltenfels entbieten, mit ihn und anderen Gemeinern die Rech⸗ 
nung abhören, von ihm das Geld und was fon vorhanden im 
Empfang nehmen, damit weiter für des Schloſſes Nothdurft 
forgen und am nächſten Maltag darüber Rechnung ablegen. Die 
Gemeiner, welche in folder Weiſe entboten werben, find zu ere 
feinen verpflichtet ; jeder fol zwei Jahre Baumeiſter fein und 
fi dem nicht wiberfegen. 

34, Alle Gemeiner haben jährlih auf den vorgenannten 
unſerer lieben Frauen Tag (Lichtmeß) fünf Qulden an die Baus 
meifter zu bezahlen, nad Steinfaßenfels oder wohin es die Baus 
meiſter zu entrichten beſtimmen. Wer diefe fünf Gulden an dem 
feRgefegten Tage nicht entrichtet, muß jede Woche einen Schilling 
Heller zur Buße zahlen. Bleibt dieſes Baugeld mit der Buße 
ein Jahr lang unentrichtet, fo hat der, weicher fi dieſer Ver⸗ 
ſaͤumniß fchuldig macht, feinen Theil mit allem Zugehör verloren 
und iſt jeder Einrede verluflig, nichtödeftoweniger jedoch bei feiner 
Burgfriedenspfliht das Baur und Auffaggeld zu zahlen verbunden, 
- Meberdies find auch alle Gemeiner und dev Gemeiner Knechte ihrer 
ide und Gelübde gegen ihn entbunden. Soldes ſoll von ben 
Baumeiftern auf ihren Eid zu jeder Zeit von aller Gemeiner 
wegen gehandhabt und gehalten werden. 

35. Unfere Baumeifer, die jetzt find ober es ſpäter werden, 
follen immer Macht haben, für unferes Haufes Nugen und Rath 
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durft zu ſorgen, für Schutz und Proviant Geld auszuſetzen und 
zu verbauen, wie fie es für des Hauſes Nutzen und Beſtes er« 
fprießli finden. Berlangt jedoch die Noth des Hrufes mehr, 
fo follen fie ſolches nit allein, fondern mit ber Mehrzahl der 
Geweiner anordnen und die Baumeiſter die Gemeiner wiflen 
laſſen, was jeder dazu geben fol. Welcher Gemeiner, er fei 
Grau oder Mann, dann fein Gelb nicht geben würde, der hat 
jede Woche einen Schilling Heller daranf zu geben. Wirb jedod 
ſolches Hauptgeld und Schaden binnen Zahresfrin nicht entrichtet, 
fo verliert der Gemeiner feinen Theil mit den Zubehörumgen, 
und fol es von den Baumeiſtern in biefem Fall wie mis dem 
Baugeld gehalten werden. Berliert auf ſolche Weiſe ein Gemeiner 
feinen Antheil, fo follen die Baumeiſter den nächſten Banerben, 
welche Gemeiner unferer genannten Veſten find, fchreiben, ihnen 
das Geld zu bezahlen und dadurch den verlorenen Theil an fi 
zu bringen, Sofern das aber binnen einem halben Jahre nicht 
geſchieht, fällt der Antheil an die Bemeiner insgeſammt. 

36. Wenn ein Gemeiner,, der enthält, oder ein Frember 
begehrt, daß ihnen bie Baumeifter einen Tag fegen, fo ſollen 
bie entfiehbenden Koſten von beiden Parteien verbürgt und vers 
ſichert werden. Diejenige Partei, welde im Recht unterliegt, 
trägt Die Koſten; vereinigen fie fi $ gürlih, fo werden fie gemein« 
ſchaftlich entrichtet, 

37. Was den Baumeiſtern jährlid am Wächterlohn übrig 
bleibt, ſollen fie auf ihren Kid an dem Schloſſe nad ihrem Gut⸗ 
dünken verbauen, 

38. Alle Gemeiner, welche zu den beiden Rapellen Bält 
geben, follen jährlich den beiden Kaplänen entrichten, was ihnen 
zufommt. Den Säumigen follen die Baumeiſter ermahnen, binnen 
Monaisfriſt zu bezahlen; thut er das nicht, fo mögen fie ihn 
vor der Pforte laflen und feines Theiles verweifen, wie oben bei 
dem Bau- und Auffaggeld bemerft if. 

39. Die Baumeifter und der Burggraf follen beforgen, daß 
die Wächter bei Tag und bei Nacht in dag Schloß kommen, und 
dag Winters und Sommers die Pforten des obern Schloſſes ber 
lihtem Tage zus und aufgefchloffen werben, 
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40. Kein Gemeiner oder Burggraf fol um feiner Geſchäfte 
willen einen Pförtner oder Thurmknecht von dem Thor oder 
Thurm Ihiden 

41. Ein Gemeiner ſoll feinen, ber einem andern Gemeiner 
ohne Feindſchaft in irgend einer Weiſe das Seinige genommen 
und deshalb ſich noch nicht verglichen hat, wiſſentlich in unfer 
Schloß führen; gefhähe es aber dennoch, und der Bemeiner 
würde deshalb von dem Befchädigten ermahnt, fo foll er jenem 
von Stund an aus dem Schloſſe reiten heißen, fo fange bis er 
fih mit dem Bemeiner vertragen hat. 

42, Fortan fol fein Burggraf oder ein anderer zum Stein 
Geſeſſener Wirthſchaft oder Weinſchank halten. 

43. Sobald des Schloſſes Nothdurft es erfordert, daß die 
Baumeiſter einen oder mehrere Gemeiner in das Schloß Stein 
oder Kallenfels entbieten, ſollen dieſelben in Perſon erſcheinen 
und zufolge der dem Schloſſe ſchuldigen Pflicht nicht ausbleiben, 
es ſei dann, daß Leibes Noth oben andere Urſachen fie daran 
| hinderien, ale: Abwefenpeit im Ausland, eigener Belagerungs« 
zuſtand oder übernommene Hauptinannihaft im Kriege, 

44. Wenn es dazu fäme, daß unferm Schloß eine Belages 
sung bevorflände, fo follen die Baumeifter einen Hauptmann in 
die belagerte Veſte (in den besess) fowie einen oder mehrere 
draußen auf dem Lande beftellen, die folhes bei Burgfriedens⸗ 
pflicht anzunehmen und allen Fleiß zur Errettung des Schloffes 
anzuwenden haben. Es foll auch jeglicher Gemeiner feinem Haupt⸗ 
mann gehorfam und willig fein nad feinem ganzen Vermögen, 

45. Würden die Buumeifter bie Gemeiner befheiden, Knechte 
zu fhiden,, fo fol das von jedem ohne Verzug geichehen , und 
weiche von ihnen von ben Baumeifiern zu Hauptleuten auf Stein 
oder Kallenfels gemacht werben, die follen das ohne Widerrede 
annehmen. Es follen aud diejenigen, welche in die befagerte 
Bee. gefchidt werden, ſchwoͤren und geloben, den Hanptleuten 
gehorfam und gewärtig zu fein, fo lange die Belagerung dauert. 

46. Bedürfen die Baumeifter für das Schloß Proviant oder 
Geſchütz, und fie Finnen ſolches nicht aufbringen, fo fol ein ſeder 
Gemeiner, der darum angegangen wird, nad feinem Bermögen 
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beitragen, das Deigetragene aber, das Schloß möge behalten oder 
gewonnen werben, auf ſaäͤmmtliche Gemeiner ausgefchlagen und von 
ihnen berichtet werden. Mille Koften, welche bei der Bevorſtehung 
Der Belagerung oder während berfelben entfliehen, find auf ſaͤmmt⸗ 
Tiche Gemeiner zu vertheifen und an biefenigen, welde Darlehen 
gemacht oder Verluſte gehabt haben, gurüdzuzahlen. Ginge unfer 
Schloß Kallenfels, was Bott verhüte, verloren, fo ſoll keiner 
unſerer Gemeiner ohne den andern wiederum zu dem Scloffe 
fommen, es ſei dann, daß alle und jeder insbeiondere wieder in 
feinen Antheil käme. 

47. Kür bewaffnete Mannfchaften (hauffunge, unferer Eins 
quartierung entfprecdhend) follen ale Stallungen zu Steinkallen⸗ 
ſels gemeinfchaftlich fein, jedoch fo, daß dadurch fein Gemeiner 
befchädigt wird. Geſchähe biefes, fo fol es demſelben nah dem 
Ausſpruch des gefhworenen Burggrafen bezahlt werden. 

48. Wenn ein Banmeifer ſtirbt, Iranf wird oder außer 
Lands ginge vor Ablauf feiner zwei Jahre, fo fol der audere 
Baumeifter mit dem dritten aus der Zahl der Gemeiner einen 
neuen wählen, der dann dieſes Amt anzunehmen verpflichtet iſt. 

49. Diefer Burgfriedensbrief bleibt im Bewahrfam bes 
Dritten und der Baumeifter. 

50. Damit jeder gemeine Wirth zu Steinfallenfels von 
Bemeinern und Nichtgemeinern bezahlt werde, haben wir bes 
ſchloſſen, daß biefer einem ſolchen, weicher ihm Zehrung ſchuldig 
bleiben follte, unten unb oben auf Gteinfallenfels das Seinige 
angreifen darf, bis er bezahlt wird, 

51. Ws Einſtand fol jeder Gemeiner vier Gulden und drei 
Malter Zorn geben und einen befiegelten Erfenntnißdrief aus» 
Relien, den Burgfrieben zu halten. Keiner, der zur Geiſtlichkeit 
beftimmt wird und in biefem Stande bleibt, fann auf Stein⸗ 
fallenfeld eingelegt werden, 

(Der Iegte Artikel enthält die Grenzen des Burgfriedens, 
wie fie oben bereits angegeben worden find.) 

Wir Gemeiner der genaunten Beften haben diefen Burg« 
friedensbrief nach feinem Inhalt auf unfere Eide und Gelübde, 
insgefammt und fegliher insbeſondere, Männer und Frauen, 
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getreulich und unverbrüchlich zu halten uns verpflichtet, und wer 
denſelben in irgend einer Weiſe brechen ober nicht halten würde, 
was Gott verhüte, ber fol treulos, ehrlos, meineidig, zu Feinen 
guten Dingen fähig und des Schloffes zum Steinfallenfels fein 
Lebtag beraubt fein. Zur Urkunde und wahrem Zeugniß haben 
wir, die nachgefchriebenen Gemeiner, zugleich in Kraft unferer 
Mitgemeiner, nach unferes Schloſſes Herkommen biefen Burg⸗ 
frieden befiegelt, nämlich : Kuno Herr zu Winnenderg, Gateutim 
Herr zu Ifenburg, Heinrich von Schwarzenberg Ritter, Johann 
Bogt zu Hunolſtein, Brise von Schmidburg Hofmeifter, Wolf von 
Löwenkein, Hugo von Wildberg , Friedrich und Melchior vom 
Rüdesheim, Johann von Schmidburg, Bernhard von Klöräbeim, 
Hans von Sulzbach, Johann Stumpf von Simmern, Kart Boo® 
yon Walded, Friedrich Greiffenttau von Vollraths, Dietrih von 
Metzenhauſen, Franz von Gidingen, Kriedrih und Adam Bogt 
von Hunolflein , Johaun von Löwenflein, Dans Geifart von 
Oberſtein, Johaun von Schonenburg, Heinrih von Schwarzen« 
berg, Bernhard von Kerpen, Johann Blicken von Lorch, Johann 
yon Steinkallenfels, Dans Blick von Lichtenberg und Diether 
Kämmerer von Worms gen. von Dalberg.“ 

Die Burgbauten waren felbfirebenb verfchieden nad den. 
verfchiedenen Lofalitäten, im Ganzen jedoch mehr Abereinkims 
mend, als unfere jetzigen Schloß⸗ und Hausbauten. Fünf Stücke 
waren auch bei ber kleinſten Burg unentbehrlich, nämlih: 1. Die 
Umfaffungs- oder Ringmauer, die jebod ganz oder theil⸗ 
weife Durch fteinerne Gebäude erfegt werden fonnte; 2. der Palas, 
d. h. ein Raum für die Säfte und den Verkehr der Männer; 3. die 
Kemenate, d. h. ein Raum für das eigentliche Familienleben, 
namentlich für die Frauen; 4. Die Kühe und 5. der Bergfrier. 
Großartig waren einzig die Hofburgen, und auf fie nur paflen 
die nit üppigem Pinfel entworfenen Schilderungen unferer Höftfchen 
Dichter, von denen ih an einigen Stellen ben größten des ganzen 
deutſchen Mittelalters, Wolfram von Eſchenbach (+ im erſten 
Biertel des 13. Jahrhunderts), fprechen laſſen werde. 

Eine größere Burg hatte zunächſt eine äußere, gewoöhnlich 
gemauerte Umfaſſung, die Zingeln,, durch welche der Eingang 
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gzwiſchen niederen Thärmen auf einen freien Raum, den Zwinger, 
führte, den nicht felten einzelne Rindenbäume auf Rafenplägen 
fchmädten, der aber auch oft mis Stälen und Wirthſchafts⸗ 
gebäuden umfchloffen war und den Biehhof bildete. Ihn trennte 
ein Graben von der eigentlichen Burg; ein zweiter Braben 
trennte die Burg von bemjenigen Theile des Zwingers, der zu 
Waffenubungen zu Rob gebraucht wurde’ und zuweilen abgefondert 
von dem übrigen Bichhof die Pferdeſtälle enthielt. Weber die 
Zugbrüde gelangte man durch die Pforte, welche auf einem mit 
Futtermauern gefeſteten Borfprunge in dem Graben zu fichen 
pflegte und ein Gteingewölbe bildeie, in den von den Umfaffungs⸗ 
mauern eingefhloffenen Burghof, auf dem der Palas und der 
Bergfried ſich befanden. Der Palas nahm wohl in der Regel 
die eine Seite des Durghofes ein und war fowohl dem Oebrauch 
als dem Umfange nach das Hauptgebäude ; fürſtliche mad könig⸗ 
liche Burgen aber, welche fortwährend für Hunderte von Rittern 
Raum gewähren mußten, hatten folder Gebäude mehrere. Ein 
buntes , wie Pfauengefieder ſtrahlendes, weithin ſchimmerndes 
Dach dedie dann den Palas, der einen großen, von Säulen 
getragenen Saal mit daran Roßenden Kemenaten bildete. Dem 
Boden bededte man mit frifchen Rofen oder, wenn biefe verblüht 
waren, mit grünen Binfen oder mis Teppichen. Zu dem tiefen 
Fenſterniſchen waren Sige angebracht, die Ehrenpläge der Frauen, 
wenn fie im Palas erihienen, oder deren, welche man ehren 
wollte. An den Wänden hingen Tapeten und befanden ſich breite 
Bänke, auf denen Flaumpolſter mit reichen Deden ausgebreitet 
waren. In einem, manchmal fogar in zweien Kaminen loderte 
das Feuer zur Erwärmung, zugleich magiſch den Baal belench⸗ 
tend, ben man fe nad der feierlichen Gelegenheit mit einer 
Menge von Kerzen auf Kron⸗, Wand» und Tiſchleuchtern erhellte. 
Im Yarzival heißt es nach der Ucberfegung Simrocks: 
Kronen nieberhingen 

In bem Saal, zu dem fie gingen, 

Mit vielen Kerzen befiedt ; 

So war auch rings überbedt 

Mit kleinen Kerzen die Wand, 

Hundert Ruhbetten fand 
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Man an ber Geiten aufgeſchlagen, 
Tarauf hundert Kiffen lagen. 

Und an einer andern Stelle: 
Bon ber Dede wieber held 
Marke Krone hing von Go 
Ringeum in bem ſchönen Saul; 
Die Kerzen warfen üchten Strahl. 
Auf die Tiſche rings umher 
Trug man ber Kerzen wohl ein Heer. 

Die Remenaten in der Nähe des Saale waren zuweilen 
noch fergfältiger und reicher geſchmückt, als der Saal felbR, mit 
herrlichen Teppichen, Kanapeen (Spanntetten). Betten und koſt⸗ 
barem Eftrich. Bon einem Bette finden wir eine vollſtaͤndige 
Beichreibung ebenfalls im Parzival: 

Bur Gtelle trug man mandes Veite 

Zu bes Helden Rubefätte: 
n Zlaum das Cine ganz unb gar, 
Sammt bie ; 


8 


guaggungers 
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Demuach beſtand das Bett aus fünf Theilen: 1. einem 
Flaumliſſen (Yflumit), 2, einer Matraze (Kulter), oben duch 
Dede überſetzt; 3. dem Leilachen, der Leinwand; A, einem Ohr⸗ 
fiffen (Wankiſſen) und 5. einem Deckelachen, der Betidecke, ſtatt 
deren man ſich oft nur eines Mantels bediente. 

Bon prächtigen Betten leſen wir auch im Nibelungenlied: 

Manche ſchmucke Dede von Arras da lag 

Aus lichthellen Zeuge, und manches Weberbad 
Aus arabiſcher Seide, fo gut fie mochte fein; 
Darüber lagen Leiften, bie gaben herrlichen Exhein. 


Biel Bettlafen fand man, von Sermelln gemacht 
Aub von ſchwarzem Zobel, worunter fie bie Nacht 
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Sich Ruhe Schaffen follten bis an bem lichten Tag. 
Ein Für mit feinem Volle wohl nimmer herrlicher Tag. 

&s mag hierbei noch bemerkt werden, daß man ſich nadt 
ins Beit legte. 
| Der Wirth führt ihn zur Schlafſtan Hin, 

Da bat er ihn, fich auspizlehn; 

Er thats nicht gern, boch mußt es fein. 
Bon Hermelin ein Lalen fein 

Bedeckte feinen bloßen Leib, 

Kemenaten gab es übrigens auch in allen anderen Theifen 
des Gebäudes, namentlich bießen fo auch die in den Thürmen 
angebrachten Kammern und Gemäder, die man im Allgemeinen 
„Gadem“ nannte, von denen bie mit Defen verfehenen „Phieſel⸗ 
gademe”, die für die Arbeiten der dienenden rauen beſtimmten 
„Weregademe“ hießen. Andere Bademe dienten zur Aufbewahs 
rung des zur Bekleidung und Beföfigung Nothwendigen; die 
Waffenvorräthe und die Vertheidigungswerkzeuge wurden im 
Wichäs (Sriegshaufe) aufbewahrt, das wohl aus einem Thurm 
befanden haben wird. 

Solde Räumlichkeiten befanden ſich übrigens nur in ben 
größeren Burgen; vielfach genügte ein eins ober zweiitödiges 
Wohnhaus und daneben ein meiſtens vierediger, häufig aber auch 
runder oder fünfediger Thurm , das Ganze dann umgeben von 
einer Ringmauer mis Thor und Zugbrüde, fowie mit hölzernen 
Birthfcpaftsgebäuden. Aber auch nicht fo Bieles war immer 
vorhanden: mande Burgen beflanden nur aus ber Ringmaner 
und einem Thurm, der damn zugleich zur Wohnung diente. Der 
Eingang war dann gewöhnlich nit zu gleiher Erbe, fondern 
ein Stod hoch, wo fich die Rüde befand, in die man auf einer 
von außen angebrachten hölzernen, Teicht weguchmbaren Stiege 
gelangte. Eine fihmale Treppe in den bilden Mauern führte 
daranf in das Obergeſchoß; an anderen Stellen waren tiefe Wand« 
ſchränke und verſchließbare Bettſtellen für die Mägde angebracht. 
In jenem obern Geſchoß war die Kemenate und in einem noch 
höhern der Trinkſaal mit weniger dicken Wänden, einem Kamin 
und vielen Fenſtern, hier und da auch wohl mit Erkern. Eine 
hoͤlzerne Treppe führte von da in den oberſten Raum bes Thurmes, 
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wo no Play für Anappen. und Wächter war. Das unterfle 
Geſchoß des Thurmes enthielt bei folhen Burgen wohl in der 
Regel einen Sopbrunnen and wurde übrigens als Keller, Speife- 
gewölbe, nad Umfänden auch als Gefängniß beuugt. Ställe 
waren, wenn bee Burghef einen Fingang gleicher Erbe hatte, 
an der Ringmauer ongebaut. Wie eng die einfachſten Burgen 
aber aud; waren, fo gewährten fie do bei der großen Mauer⸗ 
ſtärke in den Fenflernifchen der Kemenate noch ganz niedliche 
Räume zum Lieblingsanfenthalt ber Frauen. 

So war der Thurm in der einfachen wie in einer großen 
Burg immer ber Haupttheil, die eigentlihe Befeſtigung, im 
Mittelalter Berfrit oder Yerfrit , frangöfiich beffrois, italieuifch 
battifredo genaunt. Einige wollen Darunter fleinere, ald Warten 
dienende Thürme verſtehen; Cohauſen iR jedoch anderer Meinung 
und neunt im 28. Hefte der Bonner Jahrbücher Bergfried den 
Hauptihurm einer Burg. Aus der intereffanten Abhandlung des⸗ 
felben gebe ich folgenden Auszug über Anfage und Befiunnung. 

Unter Bergfried verfieht man den in jeder Burg befind« 
Jihen hohen und Fräftigen Thurm, der nad allen Seiten hin 
pertheibigungsfähig IR und deshalb als Kern der ganzen Anlage 
betrachtet werden muß. Sein Zweck war ein dreifacher: er follte 
als Reduit (Zufluchtsort), als Worte und als Schild für 
den dahinter liegenden Raum dienen. 

Wenn alles Uebrige verloren war, hatte er den letzten Ber» 
theibigern und dem Ref ihrer Habe als Zuflucht zu dienen, um 
yon hier aus deren Leben noch fo hoch als möglich zu verwertben 
und ſelbſt in undewachten Augenbliden oder von außen unters 
Rügt vie Wiedereroberung, des Berlorenen zu fuchen. 

Außer der Zufludht gewährten hohe Bergfriede durch den 
weiten Biid in die Umgegend den Nugen, was vortheifhaft oder 
ſchädlich werden fonnte, ſchon in der Ferne zu fehen und fid 
darauf vorbereiten zu fönnen, den Freund und ben Feind, wie 
ben vorüberziehenden Kaufmann, dem man Geleite gab und Zoll 
abnohm ; dann machten fie es möglich, durch Richter, Rauch 
oder andere Zeichen mit befreundeten Nachbarburgen Signale 
zu taufchen. 
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Der Bergfried dedte endlich durch feine Maſſe einen hinter 
ihm liegenden Raum gegen Pfeil» und Steinwärfe, der befto 
größer war, fe breiter und höher der Bergfried und je fchmäler 
und nieberer das Angriffsfeld des Feindes ſich darſtellte. Er if 
gleihfam in feinem Schatten, in dem Alles in Sicherheit ruht. 
Treffen die Ringmauern mit ihrer Berläugerung auf Höhen, die 
ber Feind befegen kann, jo bedt, difllirt der im ausſpringenden 
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son dort. " 

Die Lage des Bergfrieds if eine verſchiedene. Bei Burgen 
in der Ebene, die, vom Terrain uur wenig behindert und wenig 
begünfligt, meift quadratiſche Form annehmen , flieht der Berg- 
fried auf einer Ede, bei ausgefprochener Angriffsfeite diefer häufig 
wicht, wie man erwarten follte, zunächfl, fondern lieber abgefehrt, 
doc immer fo, daß er feinem Zwed als Warte genügen kann, 
alfo Einfiht hat in etwaige Schluchten, Flußthäler und Ränder, 
und mit befreundeten Burgen Zeichen wechfeln kann; er if dann 
unten meiſt vieredig und eutwidelt ſich erſt oben zum Achteck 
oder Rund. 

Bei Burgen auf iſolirten Berggipfeln, weiche ohne überhöht 
zu werben auf dem größten Theil ihres Umfanges angreifber 
find, Rebt der Bergfried immer (überall und allzeit) frei in der 
Mitte des Berings, da er nichts hinter fih zu deden Bat, und 
feine Lage als Warte und Rebuit hier die angemeflenfte il. Er 
iA entweber rund ober vieredig, oder es ſind flatt eines Thur⸗ 
mes deren zwei vorhanden. 

In Burgen, bie vom Terrain begünftigt nur eine mehr 
oder minder ſchmale Augriffsfeite haben, auf diefer jedoch wohl 
überböht werden, fleht der Bergfried dieſer Seite zunächk, und 
zwar entweder nahe, aber doch abgerädt hinter der Zingel (Rings 
mauer) ober in dieſe eingebaut, oder etwas vor dieſelbe vor⸗ 
tretend,, immer aber vorzugsweife auf dem höchſten Yunft „Deo 
Begriffes”. Auch er kann balb vund, oder drei⸗, vier= ober 
vieleckig fein. 

Bei Burgen, die ein breites, überhöhendes Angriffsfeld vor 
ſich haben, finden wir dieſem ein Werk entgegeugejegt, das afle 
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Eigenfhaften, nur wicht die Borm des Einzelihurme mit dem 
Bergfried gemein hat, und entweder in einer dicken, nah allen 
Seiten vertheidigungsfähigen Mauer (Dauerreduit nah Anas 
logie mis Thurmreduit, Doppelwehrmauer) oder in zwei durch 
eine ſolche Mauer verbundenen Thürmen befleht, ein Werk, das 
als nerbreiterter Bergfried zu betrachten if, da es unten mafliv 
und todt, in den Mittelhößen mit gewöälbten Kammern und 
Bängen verſehen unb oben mit einem nah beiden Seiten 
gezinnten Wehrgang, einer Doppelmehr, gekrönt ift, während es, 
zugleid von andern Bauten iſolirt, aur durch einen Leicht zu wah⸗ 
senden und meift fchwierig gm erreihenden Eingang beiveten werden 
fann. Die hohen, gegen bie fleile Berglehne gerichteten Schutz⸗ 
mauern von Ehrenfels und Rheinſtein entfprechen diefem Zwecke. 

Der Eingang bes Bergfrieds Tiegt immer ber Angriffsſeite 
abgeiwendet, 15 und mehr Fuß über dem Erdboden, fo daß er 
durch Witern erfliegen werben mußte, für welde dann auf Trage 
Beinen unter der Thür ein Podeſt vorbereitet war. Diefe Höbe 
fheint wegen der Länge ber Leiter, die aufgezogen werden und 
im Innern Raum finden mußte, nicht gern überfchritten worden 
zu fein. Wo jene Tragfleine fehlen, finden wir häufig an ihrer 
Stelle die Spuren einer Holzconfiructiou, Balfenlöcher, Strebens 
anfäge und Heine lagerartig ausgearbeitete Tragfieine zut Aufs 
nahme einer Firkenpfette für ein Pultdach, das wohl auch in 
friedlichen Zeiten eine hölzerne, zum Bergfried führende Treppe 
Dede , wie dies der Bergfried von Olbruck zeigt. Ju anderen 
Fallen gelangte man nit durch Leitern vom Fußboden, ſondern 
aus den oberen Stodwerken oder Dachräumen eines auftoßenden 
Gebäudes, des Wohn- oder Palasbaues, an jenen Eingang, nnd 
hier fanden dann gleichfalls Tritern, wie in Reichenberg, oder 
Zug, und Schiebebrücken, wie bei Stolzenfels und der Pfalz, 
ihre Stelle. Selten if die Anordnung, daß man ebener Erde 
in den Bergfried eintritt. 

Tiefer ale der Thurmeingang, feln Untergefchoß bildend, 
liegt das Berlich, weiches mit einem Kuppelgewölbe geſchloſſen, 
aus durch ein enges Einfleigelod "on oben zugänglich if. Diefer 
Raum iR auch bei vieredigen Thürmen oft rund, nur durch 
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bodangebrachte, außen Fleine, Innen lange und breite Deffnungen 
fpärlich erhellt und diente als Vorrathskammer oder Gefängniß. 

Ueber dem Eingangsgefchoß erheben fi) 3 bis 4 Stockwerle, 
welche durch Balfenlagen mit Eftrichboden oder dur Gewoͤlde 
abgetheilt find, die aber alle hier und da, mit Ausnahme des 
oberften, nur durch enge Löcher und Schlige, meift hoch oben in 
des Dede angebracht, ſchwach erhellt werden. Durch diefe Oeff⸗ 
nungen fann in den meifen Käßen obruſo wenig ein Pfeil eins 
bringen und Jemanden treffen, als fie zur Beobachtung und zum 
Schießen geeignet find. Kamine kommen, wie in der Nürburg, 
wenn auch nicht häufig, vor. Man brannte, um zu wärmen, Holz⸗ 
Sohlen und überließ es dem Rauch ſelbſt, ven Ausweg zu fuchen. 

Yon einem Stodwerf zum andern gelangte man auf dreierlet 
Urt, entweder mittel Leitern, in welhem Falle man aber doch 
immer das oberfie Stodwerf Durch ein Gewölb zu Ichließen Fichte, 
um wegen des Wurffeuers die legten Austrittsſtufen zur Wehr⸗ 
platte von Stein maden zm föunen, oder man erflieg bie Höhe 
überhaupt mittel fleinerner Treppen, welde dann entweder in 
der Mauerbide ausgefpart waren, oder als Wendelſtiegen meiſt 
vor das Thurmäußere vortraten. 

Dir Thurm erhält feine ganze Verteidigung von oben } 
unten if er nur paflive und blinde Maſſe. Oben waren bie 
Bertheidiger durch Mauers oder Holzbauıen vortheilhaft anfgeftells 
und geihügt, um fowohl nad der Gerne wie nah dem Thurms 
ug ihre Geſchoſſe (wenn es erlaubt iR, Holzfcheite und Steins 
blöde, die man nur fallen ließ, fo zu neuuen) fenden zu können, 

Die angewandten Mauerbauten find namentlich Zinnen, 
bie aus der Brüftungsmauer befiehen, auf welcher deckende Wänpe 
aufgefest find, die zwiſchen fih Deffnungen, Fenſter genannt, 
freilaffen, aus denen man zur Anlegung der Waffen ſich vorlegen 
kounie. Der Gang hinter den Zinnen heißt der Wehr⸗ oder 
Zinnengang. Die Zinnenfenfter konnten duch Fallladen geblendet 
werden, die den feindlichen Schuß von oben auffingen, gleichzeitig 
„ber ven Schuß oder Wurf des Vertheidigers nad unten zuließen. 

Ein fleiner, auf Tragfteinen ruhenper, mei aus Steinplattem 
zufammengejegter Borbuu vor einem Zenfler, eben groß genug, 
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um Kopf und Arme darin gu bergen und gegen außen geſchützt nad 
unten feben, Seuchten, ſchießen und werfen zu können, hieß Pechnaſe. 

Außer den vorkragenden Zinnen dienten beſonders bei vier» 
und viefedigen Bergfrieden fchilderhausartige Eckthürmchen zur 
Beobadtung der Umgegend, Erkerthürmchen, Wiphäuſer 
genannt. Ä 

Manchmal waren Feuerungsanlagen in ben Thürmen am 
gebracht, zur Bequemlichkeit der Wächter, aber auch zum Sieden 
und Schmelzen von Pech, Del und Blei, um auf die Angreifer 
gegoflen zu werden. 

Was man auf ber Höhe der Bergfriede dur Mauerarbriten 
erreichte , das konute man, bier der unmittelbaren Keuersgefaht 
ſchon mehr entzogen,. auch dur Holzbauten und zwar noch leichter 
erlangen, indem man die Balfenenden 3 unb mehr Fuß frei Aber 
Rechen ließ, darauf einen Fachwerkſtock fepte und in deffen vor⸗ 
tretenden Boden Löcher anbrachte, um den Thurmfuß überfehen 
zu können. Die Wände der Fachwerkſtoͤcke wurden gegen Feuer⸗ 
pfeile wohl auch mit Schiefer befleidet. In andern Fällen fehen 
wir Gallerien auf eingemauerten Ballen und Streben frei um 
den Thurm herumführen, oder auch nur an befonders gefährbeten 
oder fon ſymmetriſch vertheilten Punkten ale Erker vor die 
Umfafjung vortreten. Ohne fih eine Vorſtellung von den ers 
gänzenden Holzbauten zu wachen, fann feine mittelalterige Burg 
verkanden werden. 

Die Düder find allenthalben im Styl der Zeit, früher Rarher, 
fpäter fteiler, und namentlich auch um Das Abgleiten der Feuer⸗ 
pfeile und ähnlicher Wurffeuer zu befördern, Reit gehalten. Das 
Dad vor Feuer zu ſchützen, waren außerdem ber Zinnengang 
vor der Dachtraufe und abgetreppte Giebel angelegt. 

Ein anfhauliches Bild einer rheiniſchen Burg if ung durch 
eine im 3..1670 angefertigte amtliche Befchreibung der während 
des Dreißigjährigen Krieges ruinirten, aber nicht gänzlich zer⸗ 
Rörten Sauerburg erhalten. „Die Sauerburg liegt eine Stunde 
Weges von Laub auf einem Felſen, in weichem ſich ruud herum 
ein trodener, an ſechs Stellen aufgemauszster Braben befindet ; 
binser demfelben if der Zwinger, deifen Manerwerk, wie das 
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Des Brabens, zum Theif eingefallen if. Au dem erſten Eins 
gang in das. Schloß führt eine verfullende hölzerne Brüde über 
den Braben; man kann jedoch noch fehen, daß früher eine Zug⸗ 
brüde dort geweien war. Durch die erſte Pforte kommt man 
auf den erfien Vorhof; über dem Thor ſteht ein alter Bau für 
Den Pförtner und baueben ein kleines Wachſtübchen, auf der 
zeiten Seite auf dem Zellen ein ruinirtes Haus, darin früher 
der Burggeiflide wohnte. Bor Alters haben anf dielem erſten 
Borhof die Vichfälle und Schmiede gehanden; folche find jedoch 
jegt niedergeriffen. Darauf fommt man zur Pforte des zweiten, 
130 Zuß langen und 40 Fuß breiten Vorhofes, neben welcher 
ein faſt gänzlich ruinirtes Kirchlein ohne Zenfer ſteht, in deſſen 
Thurm jedoch noch eine 14 bis 2 Centner ſchwere hübſche Glocke 
hängt. Auf dieſem Hofe befindet ſich der 200 Fuß lange uud 
18 Fuß breite Pſerdeſtall, mis dem Dach wider ber Burgmaner; 
gegenwärtig wird er als Viehſtall gebraucht. Fin anderes auf 
der Mauer in einer Ede beſindliches Gebäude, das jept gang 
baufällig iR, diente vordem zur Wahrımg bes Kellers. Aus dem 
Hofe gelangt man durch einen Heinen Thurm vermittelſt einer 
Wendeltteppe von 22 Stufen auf einen 130 Zuß langen und 
10 Fuß breiten, vor dem innern Schloß in Zellen gebauenen, 
aufgemauerten Gang, in deffen Mitte bir Lite Pforte der Schloßs 
wohnung in einer hoben, wit einem Dad verfeheuen Mauer 
angebracht if. Der innere Hof iR Zelfengrund, 60 Fuß lang 
und 50 Zuß breit. Rechts von dem Eingang ſteht das größte 
Gebäude, 90 Fuß fang und 40 Fuß breit, unter welchem ſich 
ein 64 Fuß langer und 22 Fuß breites Keller befindet, zu bem 
man aus dem zweiten Vorhof eintritt, Aus dem Hof gelangt 
man auf einer Wendeltreppe von 51 Stufen, aus roihen Quader⸗ 
Beinen beßehend, in das erfie Stockwerk dieſes Gebäudes, und 
zwar zuerfi in bad Vorgemach, dann iu eine große Stube, 30 
Fuß lang, 24 Fuß breit und 13 Fuß hoc, und hierauf in dem 
Saal, worin fih ein 36 Fuß Ianger und 32 Fuß breiter Kamin 
befindet. Dad ganze Stodwerf iſt ohne Defen, Thüren und 
Fenſter; das Gebälk über dem Saal Hat fi etwas geſenkt und 
iR deshalb mit Ballen und Eprießen unterfangen, 


332 Steinkallenfels. 


„In dem zweiten Stockwerk tritt man aus einem Vorgemach 
auf einen 4 Buß breiten, mit Badfteinen belegten Bang, zu 
deffen Seiten 3 Stuben und A Kammern ohne Thüren und Fenfler 
fh befinden. Die Zimmer find ziemlich von gleicher Größe, 16 
Fuß Tang, 14 Fuß breit und 11 Fuß hoch. 

„Ueber das ganze Gebäude geht der mit Borben belegt: 
Speicher, über welchem fi) wieder ein zweiter ungedielter befindet. 
Das mit Schiefer gedeckte Dach iſt durchweg gut and ſtark von Holz. 

„aus dem erfien Gebäude gelangt man Aber einen Bang, 
worauf fih ein Schreibſtübchen befindet, in ein anderes gegen 
iherliegendes Haus. Deffen unterer Stod enthält eine gewölbte 
Kammer, eine gegenwärtig von dem Keller bewohnte Stube 
und eine Küche nebft einem 48 Klafter tiefen, in den Felſen 
gehauenen Brunnen. Im erften Stod find: eine Stube nit 
Thür, Boden und einem ſchönen großen Ofen, jedod ohne 
Fenſter, zwei Kammern von mittlerer Größe, mit Steinen belegt, 
und eine weitere Feine Stube mit Thür, Dfen und Boden. Im 
zweiten, fehr baulofen Stockwerk befiuden fid eine Stube und 
zwei Kammern, alles vollfändig ruinirt. Oben, gleihfam über 
dem Dade, if ein Feines Luſtgemach, wie fene Räume des 
sweiten Stockwerks fenfterloe. 

„Der vieredige hohe, dide Thurm des Schloſſes, auf deffen 
Höhe ein eiferned Stück auf Rädern Keht, hat 131 Staffeln und 
iſt 6 Stodwerfe hoch. Die Gebälke find ohne Boden; das Dach⸗ 
wert befindet fih noch in gutem Zuflande. Außer dem eben 
genannten Stück liegt noch ein anderes eifernes Stüdlein vor 
der Kapelle ; überdies find vorhanden: 25 Doppelhafen, 2 Heine 
Falkonete und 3 Kammern.“ 

Im % 1588 hat Johann Richard Brömfer von Rütesheim 
bie damals faſt verfallene Burg wieder vollländig herrichten 
laffen, und fo wird alfo manche Baufichfeit dieſer Zeit angehörenz 
im Ganzen aber darf man das Meifte als damals ſchon vorhan⸗ 
Den, nur ruinirt annehmen, fo daß und das Bild einer frähern 
mittelalterigen Burg darin erhalten geblieben if. 

In der frübern Zeit wurde zwar der größte Werih auf 
perfönlide Tapferkeit gelegt, da aber diefe nicht ausreichte, um 











Schinsiorie der Zurgbeboohner. 333 


Burgen und Städte zu gewinnen, fo hatte man aud damals 
ſchon auf Rriegsmafchinen finnen müſſen, die man im Allgemeis 
nen „Wert, Antwerk (Handwerk)“ nannte. Sie waren fehr 
verſchiedener Art und hießen: Bleiden oder Bliden, Rage, Krebs 
oder Ebenhoch, bie wir bei der Geſchichte der Belagerung der 
Stadt Bingen und der Burg Klopp durch König Albredt im 
3. 1301 näher fennen lernen werden, Igel, Mangen, Tribod 
u. |. w. Gegen ſolche Belagerungsmafchinen wendeten die Bes 
lagerten vielfach das griechifche Feuer an oder fie ließen auf 
Rollen gehende große Balken, vie, au Seilen befefigt, wieder 
aufgezogen werben fonnten, von ten Mauern nieder, um damit 
bie auf Leitern anfürmenden Feinde gu zerſchmeitern. 
Im Parzival Iefen wir z. B.: | 


Sie nahmen lange Bäume 

Und fließen ſtarke Steden brein ; 

Das ſchuf den Stürmenden große Pein, 
Bern bie Stämme nieberhingen 

An Seilen die auf Rädem gingen. 
Sie hatten griechifches Feuer 

(Mit der Speiſe kam es In das Land), 
Der Feinde Ruͤſtzeug warb verbrammt. 
Shre Ebenhöhn und Mangen, 
Was auf Rädern kam gegangen, 
Igel, Kapen unb bergleichen, 

Die mußten vor bem Feinde weicher. 


Das Wurfmatertal ber Schleubermafhinen, wie Mange und 
Triboch, befand hauptfächlih aus Steinen, die bis zu einer 
Echwere von 150 bis 200 Pfund gefchleudert werden fonnten. 

Wie die Größe und Einrichtung der Burgen nad dem Bers 
mögensftande des Beſitzers eine verfhiedene war, fo mußte ſelbſt⸗ 
redend auch die Rebensweife der Burgbewohner nach demfelben 
Berhältnig eine verfhiebene fein. . Wir lernen fie zunächfi durch 
unfere Dichter fennen, welche zwar nur die üppige Seite derfelben 
zum Gegenfland ihrer Darflellung machten, und aber hierin 
dennoch ein Bild gegeben haben, das wenigfieng rüdfichtlich der 
Sitten und Gebräuche auf das ganze damalige Leben paflen wird, 

Man hielt in der Regel zwei Mahlzeiten, ein Frühmahl, 
vorzugsweife „Imbiß“ genannt, nach ber Meſſe zwifchen neun 
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Uhr bis Mittag, und ein Abendeſſen, etwa zwiſchen drei Ubr 
Mittags und fieben Uhr Abende, diefes gewöhnen, als Effen“ 
bezeichnet. Beide wurden im Saal gehalten. Der Zeitraum 
zwifchen dem Frühmahl und Abendeffen war ben Befchäften, den 
Boffenäbungen, der Jagd u. ſ. w. gewidmet; bie Zeit nad dem 
Nachteſſen füllte man duch Anhören von Muſik und Borlefen, 
mit Schadhtzabelfpiel, Tanz und fröbficher Geſellſchaft aus. 

Bor dem Effen wurde von Knappen Waſſer in Becken zum 
Händewafchen gereicht, worauf man fih mit einer Servieue ab⸗ 
trocknete. 

| AN ben Rittern zumal, 
Die da jagen in dem Saal, 
Lie man von Kämmerlingen 
An golbnen Becken Waſſer Bringen. 
Ze Bier bediente Einer 
Und ein Junker, ein Fleiner, 
Der eine weiße Zwidel teug. 

Dann ſitellte man die Tiſche auf und bedectte fie mit blen⸗ 
dend weißer Leinwand. Außer den Gpeilen, die aufgetragen 
wurden, reichte man zuvor Drod, ſchwarzes und weißes, letzteres 
„Waftel” genannt; außerdem fanden auf der Tafel Salz, 
Pfeffer und Eſſig. 

In Peine Beolbgefähe kam, 
Was man zu jeder Speiſe nahm, 
Pfeffer, Salz und Agraß. 

Ein Knappe fepnitt vor oder, wenn einem Gaſt eine befons 
dere Ehre erzeigi werden follte, die Hausfrau oder eine Jung⸗ 
frau aus der Familie, und zwar in der Regel knieend. 

Mit Gefolge Fam und fielite fi 
Die Königin vor feinen Tiſch. 
Mit Jungfraun Tam fie, nit allen, 
Sie Iniete nieder (ihm war’s leid): 
Mit einer Hand zerfänitt bie Maid 
Dem Ritter feine Epeife fo. 
Die Jran war ihres Gaſtes froh: 
Da bot fie ihn fein Triufen bar 
Und pflag fein gut. 

Und an einer andern Stelle: 


Wo feine Tafel war geſtellt, 
Bier Ruappen fah man ba gefellt, 
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Daß fie zu dienen nicht vergäßen 
Denen, bie dba oben fühen. 
Zween mußten Inieenb ſchneiden; 
Die andern durften’ nicht wermeiben, 
Sie trugen Trank und Speiſe bar 

Und nahmen ihrer dienendb wahr. 

Es wurden einem Gaſte auch zuweilen Lederbiffen auf Vrod 
geſchnitten dargereicht. 

Mit Anſtand legt ihm vor bie Maib, 
Sie wußt ihm au mit Freundlichkeit 
Die beften Biſſen ausgafuchen : 


Die reichte fie auf weißem Kuchen (Waſtel) 
Ihm der mit Maren Hänben. 


Außer diejen beiden größeren Mahlzeiten fommt auch no 
. ein fogenannter Schlaftrunf vor, den jeder In feiner Kemenate, 
ehe er fih zu Bette legte, ober auch im Bette ſelbſt zu ih nahm. 
Er befand aus Wein, Mora, Lautertrant, Claret oder Sinopel (?), 
wozu man Obf af. Die nicht wie in unferer Zeit fo prüde 
Sitte des Mittelalters ließ auch diefen Schlaftrunf dem Gafte von 


Jungfrauen reichen; 
Bor feinem Bett ein anders Tag, 
Ein Polfter drauf; da feht er fid. 
ungberren gar behendiglich 
Entſchuhn ihm Beine, bie finb blank: 
Mander ihm zu Hülie fprang. 
Auch zog ibm dad Gewand herab 
Mancher wohlgebome Knab: | 
E waren ſchmucke Serrien, 
Zur Thüre traten jest herein 
Vier Mare Jungfrauen, 
Die find gefandt, zu ſchauen, 
Ob man den Herm auch wohl ˖ verpflege, 
Und ob er fanft gebettet läge. 
Die Märe meldet fonber Trug, 
Eine belle Kerze trug 
Ein Knappe Jeglicher voran. 
Parzival der fhneke Mann 
Sprang unters Dedlachen. 
Sie ſprachen: „Ihr ſollt wachen 
Uns zu Lieb noch eine Weile.“ 
Verborgen hatt er in ber Eile 


(1) Weber biefe Getränke: Moraß, Lautertranf, Elaret und Sinopel zu 
vergl. Bb. 18 &, 392 u. f. 
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Unter der Dede ſich ganz; 

Nur ſeines Antlitzes Glanz 

Gab ihren Augen Hochgenuß, 

Eh’ fie empfingen feinen Gruß. 
Diefe vier Jungfrauen Plug, 

Hört, was Jegliche trug: 

Moraß, Wein unt Lutertrauf 
Trugen brei auf Hamben blanf; 

Die vierte Jungfrau weil’ 

Trug Aepfel aus dem Parabeis 
Auf blauker Zwickel vor ihn bin. 
Diefe fah man nieberknien, 

Er hieß das Mägdlein fipen: 

Sie ſprach: Laß mich bei Witzen; 
Ich Könnt’ ench ſitzend nit bebienen, 
Und barum find wir Bier erſchienen.“ 
Süßer Red' er nicht vergah. 

Der Herr trank, einen Theil er aß, 
Dann gingen fie mit Urlaub wieber. 
Da legte Barzival ſich nieber, 

Die Junker festen vor ihn 

Die Kerzen anf ben Teppich Hin. 
Da fie ihn entichlafen fah'n, 

Aljo eilten fie hindann. 

Eine vorzüglich gepflegte Tugend war die Baflfreunpfchaft, 
dem Ritter ebenfo unerläßlich wie Tapferkeit und Frauenver⸗ 
ehrung. Kam ein Gaf in der Burg an, fo eilten Jungherrlein 
und Knappen ihm entgegen, am Pferd und Bügel zu halten und 
beim Abfleigen behüfflih zu fein. Der Hausherr oder ein Ritter 
führte ihn dann in eine Kemenate, wo cr Die Waffen ablegte, ſich 
vom Staub und dem von den Eifenringen auf Befiht und Händen 
gebildeten ſchwarzen Eifenrapm wuf und andere Kleidung empfiug. 

In (den Gaft) empfingen Ritter jung und alt; 
Kleiner Junker volle Zahl 

Sprang ihm nad bem Bann zumal; 

Ein Jeder thäte gern das Beſte. 

Sie hielten ihm ben ‚Stegreif feite, 

Dieweil er abflieg von tem Roß. 

Nitter führten ihn ins Schloß, 

Wo fie ihm ſchuſen gut Gemach. 


Unlange währt? es darnach, 
Bis er mit Zucht entwappnet warb, 


Um Waffer bat ber junge Mann: 
Da er den Roſt fih hindann 
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Bavafgen von Geficht mob Hänten, 
Da ſchien er Jung und Alt zu binden, 
Ban trug ihm einen Mantel ber, 

Der von arab’ichem Pfellel war 

Und von allen Zabel frei; 

Offen blieb der Schnüre Reif‘. 

Am andern Morgen bereitete man ihm ein mit Rofen bes - 

Rreutes Bad, wobei ihn auch wohl Jungfrauen bedienten. 
Der edle Fürft gebot bei Seit, 
Daß ein Bab ihm wär’ bereit 
Vor dem Teppich, wo er lag, 
Eh’ höher ſtiege ber Tag. 
Alfo mußt! e8 Morgens fein; 
Biel Rofen warf man ihm hinein. 
Der wertbe, fühe Jüngling 
In die Rufe fiten ging. 
Ich weiß nicht, wer fie barum bat: 
Sungfraun in reichen Staat 
Und von Anſehn minniglicdh 
Kamen zu ihm ſittſamlich, 
Die wuſchen ihn.‘ 

Nachdem der Gaſt gewafchen und umgelleidet war, begab 
er fi in den Saal zum Effen, ließ fi der Hausfrau vorfichen 
und lebte dann die Hausorbnung der übrigen Hausgenoſſen mit. 

Die Geſchlechter, welche bie Burgen bewohnten, gehörten, wie 
bereite oben bemerkt wurbe, dem hohen wie dem niedern Adel an, 

Zu dem hoben Adel, zu welchem man jept die Glieder der 
regierenden und wmebiatifisten Bänfer zählt, rechnete man im 
Mittelalter außer den Fürſten die Grafen und die ihnen gleich 
Rehenden Edelherren⸗ oder Dpnaflengefchlecdhter (mobiles viri). 
Es waren diefes die urfpränglich freien Männer, daher fie in 
Urkunden häufig liberi genannt werden. 

Die’ freien ˖ Geſchlechter traten zwar vielfach in ein Lehen⸗ 
verhältniß zu einem Mächtigern, was fie dann im Heerſchild 
einen Brad unter die Grafen fegte; es hatte ſolches Inzwifchen 
auf ihren freien Stand feinen Einfluß, weil der Rehenmann 
unter dem judicium parium, feinen Standesgenofien, dem 
Lehenhofe fand, während die dem niedern Adel angehörigen 
Miniſterialen oder Dienſtmannen durch Die Uebernahme eines 
Hofdienſtes ihre Freiheit einbüßten. Dabei befand jedoch das 
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eigenthümliche Verhaͤliniß, daß vie Miniſterialität Adel und Frei⸗ 
geburt vorausſetzte und wieber troh des Verluſtes der Freiheit 
den Geburts⸗ und Staubesporrechten bes Adels nit nachtheilig 
war, Denn während der Miniferial in einer Art Beibeigenfchaft 
gegenüber dem weltlichen ober geifliden Herren, unter deſſen 
Hofgefinde er fich aufnehmen ließ, fich befand, fo daß vieſer 
ibn verkaufen, vertauſchen ober verfehenten konnte, daß es dem 
Minikerialen nicht verftattet war, ohne Einwilligung des Herrn 
ich zu verheirathen, bei feinem Tode das Beſthaupt (mortuarium) 
entrichtet werden mußte, und fein Abhängigkeitsverhältnig fi 
auch auf die Kinder forterbie , fo verfagte ihm doch kein Freier 
den Kampf und binderte ihn feine Dienſtmannſchaft nicht an ber 
Erlangung der Ritterwärbe. Der größte Theil der Miniferialen 
war dabei nur zu unbeffiinmten Dienflleiftungen verpflichtet, welche 
ihm von dem Herrn nad deffen Butbefinden in vorkommenden Fällen 
angewiefen wurden; inbeffen hatten einzelne doch beftimmte Hofe 
ämter, ald Marſchall (mareschalcus), Schenf (pincerna), Truchſeß 
(daptier) ober Kämmerer (cammerarius), Yemter, die ſpaͤterhin von 
den edelſten und vornehmen Geſchlechtern gern gefucht wurden, 

Ohne ber ganz untern Dienftmannfhaft zu gedenken, die 
zn ben niedrigiten Verrichtungen gebraucht wurde, unterfchied 
man unter den zum Kriegsdienſt Verpflichteten zwei Gruppen; 
die Reichs miniſterialen (ministerieles regui oder imperii), 
weiche tireft unter dem Reichsoberhaupt Randen, und die lan⸗ 
desherrlichen Diniferialen, die fi in bemfelben ab» 
bängigen Berhältniffe zu den Fürſten, Biſchöfen, Brafen und 
Derren befanden. Bei den meiften Reichsminiflerialen ging je⸗ 
doch in Folge der immer mehr zunehmenden Schwäche dev Reiches 
gewalt die Dinifterialität in ein Lehenverhältuig über, fo daß 
biefe® zuletzt zum Rechte für fie wurde. Weniger gelang dieſes 
den landeöherrlichen Minifterialeu, obgleich auch einige von dieſen 
fih von der Dienſtmaunſchaft frei zu machen mußten und zu dem 
Landesperrn in dag Lehenverhältniß traten. 

Gemeinſam war dem hoben und niedern Adel das Ritter⸗ 
thun, defien Würde nicht eine befondere Stufe des Adels wat, 
fondern zu welcher man durch Aufsahme in Die Korporation ge⸗ 
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langte, nachdem man zuvor eine Behrzeit ald Knappe, Werener bei 
einem Ritter beſtanden und von diefem den Ritterfchlag empfangen 
hatte. Es war das die höchſte Stufe der Ehre, die der im Kriege 
Dienende zu erreichen vermochte, und deshalb der Gegenflaud eines 
erhabenen Strebens, eines der ſchönſten Blätter in der Geſchichte des 
Mittelalters, welches von dem Ritter (miles) die hoben Tugenden 
der Tapferkeit, Großmuth, der Treue, Froͤmmigkeit und Frauen⸗ 
verehruug verlangte. Jeder frei oder auch von einem Minifieriaien 
Beborne , welder die Yrüfungszeit befanden ab in der Regel 
genügend begütert war, fonnte bie zur Zeit Friedrichs II zu Diefer 
nicht erblichen, fondern der Ratur der Sache nad nur perfönlichen 
Warde gelangen; erſt unter deffen Regierung trat die Beidpränfung 
ein, daß der Lehrling auch von ritterliher Geburt, von Ritterari 
fein mäfle,, denn es wurde für bie Folge fehgefest: ut militeg 
fieri nequeant, qui de geuere militum non nascuntur. 

Seit unter Kari IV in Deutfhland der Briefadel auflum, 
änderten jich die Berpältniffe des Adels ganz bebentend, indem 
jegt durch kaiſerliche Gnade verliehen werden konnte, was Are 
fprüngfih nur ein Auskug der Geburt war. Die Berleihung 
des deusfchen Geſchlechtsadels durch einen Adelsbrief war jedoch 
ein Recht, das einzig dem. Kaiſer oder bei einem Interregnum 
dem Reichsverweſer zuſtand, leineswegs aber in der Randeshoheit 
inbegriffen, es fei dann, baf der Raifer einem Reichsſtande das 
Recht verliehen hatte, ſolche Standeserhöhung vorzunahmen. Yu 
gleicher Weiſe, wie fo ber Adel überhaupt verliehen werden konnte, 
verlich man auch Erhöhungen besfelben, fo dag man in der Reiches 
Banzlei zulegt fünf Stufen bes niedesn Adels beachtete, nämlich; 
1. den gemeinen Adelsbrief, 2. den Titel eines Edlen von, anf 
oder zu, 3. den Titel eines Ritters bes roͤmiſchen Meiches, A, den 
Titel eines Ritters oder Bannerheren und 5. den Freiherren⸗ oder 
Baronentitel. Biele der heutigen freiperriichen Familien gründen 
indeß irren Titel nicht auf eine folge kaiſerliche Begnadigung, 
fondern auf einen mit beim Ausgang des 17. Jahrhunderts am 
Rhein und in Welfalen anhebenden, auf einem landesüblichen 
Bebereinfommen beruhenden Ufus, wie auf der hiſtoriſch begrüu⸗ 
deten Thatfache, daß ihre Boreltern mit dein Aufhören der Mini« 
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ſterialitaͤt, fo ziemlich mit dem Ende des 14. Jahrhunderts, dem 
freien Vaſallenthum oder einer freien Herrenfchaft, went auch 
nicht dem höhern Adel, angehört haben. Sie begründen barauf 
bin dann auch einen Unterſchied zwiſchen Reichsfreiherren, die 
vom Raifer durch Diplom zu diefer Würde erhoben waren, und 
Greiperren, die dem alten ritterbärtigen Adel entſprechen. 
Wenn oben bemerkt worden iR, daß der hohe wie ber niebere 
Adel erft feit Erbauung ber Burgen Geſchlechtonamen annahm, 
bem ber in Dörfern und Städten wohnende nadfolgte, indem er 
ſich ebenfalls nach diefen feinen Wohnfigen benannte, fo ergibt fid 
Daraus von ſelbſt, daß es fah unmöglich if, eine Familie weiier 
hinauf genealogii® zu verfolgen, es fei dann, daß ganz befonbere 
Erb⸗ und Befigverhältniffe Schlaſſe geflatten, die jedoch immerhin 
nur als Combinationen angefehen werden dürfen. Aber auch nach 
Entfebung der Geſchlechtsnamen irifft man bei genealogiſchen 
Unterfurhungen nicht felten auf Dis größten Schwierigfeiten, da 
uamentlich bei dem niebern Abel nicht immer Urfunden geung 
vorhanden find, aus beuen bie Stammesfolge fi herleiten läßt. 
Zür die legten Zeiten, in denen biz Urkunden überhaupt ver⸗ 
Regen, bieten ein bedeutendes Hülfemiktel die Ahneaproben 
bar, welche Beweiſe find, daß Jemand von altem abeligen Ges 
ſchlechte iR, und, je nachdem es verlangt wird, von Bater⸗ und 
Mutterfeite in drei, vier ober fünf Generationen durch eheliche 
Geburt von ritters und wappenbärtigen Eltern abſtammt, oder, 
wie man fich gewöhnlich ouszubrüden pflegt, daß er acht, ſechs⸗ 
zehn oder zwei und dreißig Ahnen hat, die in ber oberken Reihe 
unter Hinzufügung der Wappen neben pinander geftellt ſind. Die 
Ahnenprobe war ehedem nothwendig zur Erlangung einer Präs 
bende bei den meiſten Domficchen, in den adeligen Fräuleinkife 
tern, bei dem Deutfhherreu- und Fohanniterorden, den abeligen 
Ganerbſchaften u. ſ. w. Auch heute wird fie, namentlich im 
Defreih und Bayern, zur Aufnahme in gewiffe Stifter und 
Drden (3. B. in ben bayerifhen Nittererden vom h. Georg) 
noch verlangt und unterliegt dabei derſelben gründlichen Prüfung, 
welche ihre früher mit der größten Strenge zu Theil wurde, fo 
daß man fie als den vollgültighen Beweis adeliger Ahnen ans 
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feben darf. Die Prüfung dehnt fih zunächft auf zwei Begen- 
Rände aus, auf die Fitiation und bie Nitterbürtigfeit. Bei ber 
Filiation oder Kindfhaft wird geprüft, ob alle in der Ahnentafel 
angegebeneri Perfonen wirflih in einer nad den kirchlichen und 
bürgerlichen Gefegen vollzogenen Ehe gelebt haben, fo wie ob 
jede genannte Perfon ein von dem angegebenen Vater und der 
angegebenen Mutter erzeugtes Rind ſei. Bel der Nitterhürtige 
keit geht die Prüfung dahin, ob fede In der Ahnentafel genannte 
Perſon zu Helm und Schild geboren ſei. Es muß alfo jeder 
ein geborener Edelmann und er darf nicht ein perſoͤnlich geadelter 
fein, denn wer für feine Perfon und Nachkommen neu geadelt 
iR, der iR zwar von adeligem Stande, aber nicht von adeliger 
Geburt, und er faun alſo unter den Ahnen oder Borfahren 
von abeliger Geburt nicht mitgezählt werben. Zum fernern 
Beweile des adeligen Standes if beſonders au das Wappen 
einer jeden Perfon erforderlich, und es wird bei denfelben geprüft, 
ob «8 in Figur und Farben ale ein adeliges Wappen gelten fann. 

Diefe Geſchlechtswappen, erbliche Unterfcheidungszeichen ber 
Familien, find aus den Siegein entflanden, welche in Wachs den 
Urkunden zuerſt aufgedrüädt, dann an Pergamentfireifen, feidenen 
ober anderen Schnären angehängt wurden. Die ältefle Art waren 
die Reiterfiegel, auf welchen die Perfon des Siegelnden zu Pferde 
mit einem Schilde, der eine beflimmte Figur trug, dargeſtellt 
wurde. Solche Siegel, deren nur Perfonen vom hohen Adel 
fi bedienten , find indeß noch eine Geſchlechtowappen. Diefe 
entanden erſt, feit man anflüg, die Figur, welche im Schilde 
geführt wurde, für ebenſo erblich zu Halten, wie den Schild ſelbſt, 
und alle Erben ein Recht zu haben glaubten, ſich einer folden 
Figur als Beglaubigungszeichens zu bedienen. Bet dem hohen 
Adel geſchah diefes gegen Ende des 12. Jahrhunderts; der nie« 
dere Adel fing im 13. Jahrhundert an, die Familienwappen zu 
gebrauden. Bei der Benealogie find dieſe Wappen, bie wie 
aus den Siegeln kennen lernen, von der größten Wichtigkeit, 
obwohl folche von ben verfehledenen Sprößfingen nicht immer in 
gleiher Weife beibehalten wurden, wie dann aud die Tinfturen 
in den Wappen bie einzelnen Zweige eines und desſelben Stans 
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mes unterſchieden. So behielt z. B., wie bag Br. 17 ©. 593 
mitgetheilt, ber ältere Sohn bes Grafen Gottfried IE von Spon⸗ 
heim, Johaun, der Gründer ber Sponheim-Starfenburger Tinie, 
die vom Vater gefühuten Würfel in Roth und Silber bei, mähr 
send Der jüngere Sohn Simon, der die Rinie Sponbeim⸗Kreuz⸗ 
mach gründete, biefelben in Blau und Bold annahm. Jüngere 
Söhne aus regierenden Familien legten vielfach ihrem ererbien 
Wappen no den Turnierfragen bei, um dadurch bie jüngere 
®eburi, ober bei dem Erfigeborenen anzuzeigen, Daß ber Vater 
noch vegierte ; derſelbe kommt jedoch bei vielen Familien auch 
als ein ſelbſtſtändiges heraldiſches Hauptbild vor und barf alfe 
in diefen Fällen nicht als Beizeichen beicachtet werben, 

Ich wende mich wieder zu ben Burgen Stein und Kallen⸗ 
fels, die wir oben als eine zufammengehörige, von mehreren 
Familien in Gemeinfchaft befeffene kennen gelernt haben. Ihr 
Entfieben ift uns ebenjo unbefannt wie die Anfänge bes Ber 
ſchlechtes, das fih zuerfi bloß vom Stein (de Lapide), fpäter 
aber nad beiden Burgen von Steinkallenfels, auch wohl 
allein von Kalleufels naunte. Indeſſen dürfte bie Bernutbung 
wohl nicht zu gewagt fein, daß dasſelbe einen gemeiuſchaft⸗ 
lichen Urſprung mit den vom Stein zu Rhetugrafenflein und ten 
vom Stein zu Oberflein hatte, da alle drei Geſchlechter den Lros 
Yarden im Wappen führten. Dieles war bei ben vom Stein zu 
Rallenfels ein grün und gelb getheilter Schild mit einem filbernen 
Leoparden im oberu grünen Felde, auf dem Felde eine rothe 
Müse mit Quaſt und Zipfel und gränem Aufſchlag, darin fi 
wieder der filberne Leopard befand. Da die Stammbefigungen 
biefer drei Gefihlechter eingezwängt in dem Gebiete der Wild⸗ 
grafen lagen, fo fdnnte man in ihnen vielleicht einen jüngern 
Zweig derfeiben vermuthen. 

Die Geuealogie und das Auseinanderhalten der verfchiedenen 
Zweige, welche fih von den Burgen Stein und Kallenfeld nann⸗ 
ten, iſt bei beim Mangel aufflärender Urkunden fo ſchwierig, daß 
foihe für das 13. und 14. Jahrhundert gar nicht feſtgeſtellt 
werden kann; nur aus den Siegelu, dem Inhalte der Urkunden 
und. den Wappen auf deu Srabfleinen if für dieſe Zeit mit 
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Sicherheit zu erkennen, 0b bie Träger dee. Namens überhaupt 
den Stein von Kallenfeld angehört haben. 

Die früheften pofltiven Rachrichten reichen nicht über den 
Anfang des 13. Jahrhunderts hinaus. Auf Freitag nah (') Marik 
Geburt (9. Sept.) 1211 befannten Friedrich und Ulrich, Gebrüder 
yom Stein, wie fie fich in bie väterlihen Büter fo getheilt hätten, 
daß von den Schlöffern Grin und Kallenfels jeder feinen Theil 
erhalte, zu dem ex geboren fei, während in Gemeinschaft verbleiben 
follten: ber Wald genannt Stein, der Wald bei Rodenfels und der 
Wald unterhalb Kaldenfels mis dem Baumgarten. Da-wir während 
des Ganzen 14. Jahrhunderts den Namen Friedrich uud Utrich 
begegnen, fo ift fein Zweifel, daß wir in den beiben Genaunten 
die Stammoärer zweier Familien zu erbliden haben; es fehlt nur 
in Ermangelung von Urfunden der Zuſammenhang, auch der, 
welchem von beiden die Brüder Wilhelm, Ulrich, Johann, Heimich 
und Eberhard ihre Abflammung verbansen, die in einer Urkunde 
vom 8. Mat 1287 genannt werden. In dieſer beurfundete nämlich 
Wilpelm Ritter vom Stein, daß feine Mutter Eliſabeth von. Dern 
wit Bewilligung feiner Brüder, des Ritters Ulrich, des Straßj⸗ 
burger Domfellners Johann und der Straßburger Domberreu 
Heinrich und Eberhard, fowie des Johann Boos von Walde, des 
Sohnes Johannes, und der übrigen Miterben dem Grafen Heinrich 
von Sponheim einen Hof bei Starfenburg verkauft habe. Die 
Einwilligung des Johann Boos von Waldeck läßt fchließen, daß 
diefer eine Schweſter zur rau gehabt bat und daß ein Gleiches 
bei den. anderen nicht genannten. Miterben der Fall geweſen fein 
wird. Ritter Ulrich befannte 1294; daß ipn Pfalzgraf Ludwig I 
für 50 Marl Aachener Pfeunige zum Burgmann auf Fürftenberg 
(über Rheindiebach bei Bacharach) angenommen babe, 


(1) In Schannats Eiflia illustrata von Bärſch 1, 667, woher ich bag ent 
nehme, ficht zwar feria VI ante nativ. St Virginis, aflein bei dem nicht 
meniger als 31 Seiten großen Druckfehlerverzeichniß dieſes Barıbez fcheint 43 mir, 
«is ob biefes ante ebenfalls in jenes Sündenregifter gehört hätte uno dafür post 
as feben fei. Im erſten Falle wäre es nämlich ber Tag nad; Aegidius, alfo ber 
2. September geweſen, und ich möchte glauben, da er nach biefem beſtimm 
worden wre, während es bet post ber näher liegende, unmittelbar dem Feſte 
Mariä G.rurt folgende war, mas !chenfalls größere Wahrfcheinlichkeit kat. 
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Auf Walburgis (1. Mai) 1309 verpachtete Johann Ritter 
vom Stein, Burggraf zu Bockelheim, der Gemeinde Rheinboͤllen 
zwei Acder bei Biſchofsfeld, und auf Udalrich CA. Juli) 1321 
befannte Emmerih gen. Mant zu Diebach, demfelben Sohaun 4 
Mark Denare Zins von zwei Weinbergen ſchuldig zu fein. Diefer 
Kitter Johann vom Stein war Amtmann zu Dingen und weis 
mal vermählt, zuerfi mit Mega Kämmerer von Worms, dann 
wit Adelheid von Braunshorn. Mega Karb am 25. April 1339 
faut Grabſtein in der Kirche zu Difibobenberg: »Anno Di 
MCCCHXAXIX (domini)ca S. Marci ob. dna Mezga uxor Johs 
militis de Lapide.« Auf demiciben Grabflein ift auch der Todes 
tag ihres Sohnes Ulrich eingetragen: »item MCCCXLIV Id. 
Sept. ob. Ulricus miles.« Nah Humbracht, deſſen Stammtafel 
von bier ab mit einem im Koblenzer Staatsarchiv bewahrten, 
auf Urkunden beruhenden Stammbaum übereinkimmt, war Jo⸗ 
hann, welcher 1357 noch lebte, der Sohn Ulrichs und der Mars 
garetha, deren Grabfleine fih nad Hellwich in der Kirche zu 
Eberbach befanden. »Anno domini millesimo trecentesimo XXVHL 
Id. Octobr. obiit dominus Ulricus de Lapide«; dans: »Anno 
dni MCCCXXI VI Id. Januarii ob. Margaretha collateralis 
dni Ulrici militis.« 

Bleichzeitig mit Ulrih und feinem Sohn Zohann erſcheinen 
die Brüder Zriedrih und Ulrich vom Stein. 1312 beurfundete 
Friedrih vom Stein, Knappe, daß fein leiblicher Bruder Uri 
feine Hausfrau Irmgard von Deinzenberg mit einem Theil ver 
Veſte Kaldinfels befchenkt (bewittumt ?) babe, wozu er feine 
Zuftimmung eriheile, und am 25. Febr. 1316 verzichteten bere 
feibde Friedrich »eyn cdelman von deme Steine« und feine Haus⸗ 
frau Mechtild, gegenüber feinem Bruder Ulrich und deffen Hause 
frau Irmgard, auf alles Erbrecht an ihre in Klöftern erzogenen 
Brüder und Schweſtern. Ulrich und feine Gemahlin Irmgard 
trugen am Tage nach Simon und Juda (29. Oct.) 1318 dem 
Erzbifhof Balduin von Trier zwei Weinberge bei der Burg 
Stein (apud castram de lapide) zu Lehen auf. Diefe Urkunde 
begeugte Ritter Johann genannt Plate, der ebenfalls zu dem 
Geſchlechte der Stein von Kalleufels gehörte. 
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Söhne diefes Ulrich und ber Irmgard waren Tiimans und 
Ulrich. Beide Brüder erfheinen in einer Urkunde vom 11. Febr. 
1359 (do man in Trierer Bischtum zalte na Cristus Geburte 
dusent druhundert echte vnd fünfftzich Jar), worin Tilmann, 
der 1355 als Trieriſcher Amtmann und Burggraf zu Schmidburg 
vorkommt, feine unweit Steinfalenfels neu erbaute Burg Wars 
tenfein dem Erzbiſchof Boemund von Trier zu Leben auftrüg. 
„I Tilman vom Steyne Ritter befenne, daß ich dem Erz⸗ 
biihof Boemund von Trier um 800 Heine Goldgulden von 
Florenz aufgetragen habe meinen neuen burglichen Bau, den 
i® bei dem Steine errichtet und Wartenſtein genannt habe, fo 
wie den Berg, auf welchem die Veſte erbaut iR, von dem innere 
ſten großen Graben zum Halfewert, dann wieder bergauf auf 
einer Seite glei herab bie in die Kyre (Hahnenbach) und auf 
der audern Seite auch gleih herab bis in die Ramsbach, und 
alles das, was beide Bäche umfließen, von einem Ende His zu 
dem andern, mit Herrſchaft, Bericht, Häuſern, Mühlen, Gärten, 
Weingärten, Nedern u. f. w. Diefe Güter und Lehen follen 
nad mir in gleicher Weile haben und empfangen meine männ« 
lichen Reibescrben oder, wenn ich deren feine hätte, die weib⸗ 
lichen; würde ih aber folde nicht hinterlaffen, fo fol mein 
Bruder Ulrich und deflen männlihe oder eventuell deſſen 
weiblide Nachkommenſchaft folgen ; ermangelte es aber auch einer 
feolden, dann tritt in gleicher Weife die Nachkommenſchaft meines 
ältern Bruders oder jebes folgenden bis zum jüngfen ein; 
Dinterließen endlid alle dieſe feine Erben, fo fol dad Gut an bie 
nächſten Verwandten von väterlicher ober in deren Ermangelung 
von mũtterlicher Seite in die Erbfolge eintreten.” Diefe Urkunde 
bezeugien: der Wildgraf Friedrich von Kirburg, Derr Eberhard 
vom Giein Ritter, Herr Winand vom Steiu Ritter, Heinrich vom 
Stein und Ulrich weiland Herrn Friedrichs Sohn vom Stein, 
Diefer legte ri war alfo ein. Sohn Friedrichs, des Oheims 
Tilmanns. Nach Töpfer „Bögte von Hunolſtein“ war Friedrich 
vom Stein, der Gemahl der Eliſabeth von Hunofflein, fein Bruder, 
Ulrich, Friedrichs fel. Sohn, verpfändete am I. Mai 1363 dem 
Grafen von Sponheim um 400 Goldgulden von Florenz bie 
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Hälfte felnes Dorfes Weiler. Er wird im Burgfrieden von 
1373 wieder unter ben Gemeinern genannt. 

Frau Irmgard vom Stein, die Mutter Tilmanns, lebte nad 
1350, in welchem Jahr fie folgende Urfunde ausſtellie: „I 
Frau Irmgard vom Stein thue fund, daß mein feliger Herr 
Ulrich vom Stein und ich gegeben haben fünf Malter Korn 
Rente zu der Rapelle „„in der heigen““ zu einer Hochmeſſe u. ſ. w. 
mit Zuſtimmung meiner Kinder und Gchwirgerföpne Zohamıs 
von Walde und feiner Hausfrau Jutta, Hugils von Hunoifiein 
und feiner Hausfrau Ida, Zilmanns und Ulrichs vom Gtein, 
meiner Söhne,” Außer diefen zweien Söhnen und den genannten 
zweien verbheiratheten Töchtern hatte fie noch brei Töchter, Irurgarb, 
Ansa und Hildegard, welde Ronnen im St. Urfulaflofter zu 
Köln waren. Jutta vom Gtein fommt 1355 als Wittwe Johanas 
von Walde gen. Battenburg vor. Sie verfaufte 1377 ihrem Bruder 
Tilmann ihr ganzes wäterliches Erbe um 130 Pfund Heller. Jem⸗ 
gard, Dekaniffin, und ihre Schweſter Anna hatten demfelben ebene 
falle 1373 ihr väterlihes Erbe um 380 Robertusgulden verkauft. 

Tilmann vom Stein war vermählt mit Johannetta von 
Rodemachern, wie ſolches unter anderen aus einer Urkunde vom 
14. Januar 1370 bervorgeht, worin beide befennen, daß, were 
die Söhne ihres Dheims Georg Herrn von Heinzenberg und jeiner 
Hausfrau Johannetta das ihnen verfegte Leben zu Dennweiler, 
Dberbaufen und Bunzenberg nicht binnen ſechs Jahren Iöfen 
würden, ſolches von dem Lehensherrn Heinrich Grafen von Bel 
denz geichehen könne. Tilmann und Johannetta hinterließen ung 
zwei Töchter, Eliſabeth und Irmgard. Eliſabeth heirathete im 
erfier Ehe Dietrih von Ehrenberg und Pyrmont und in zweiter 
Dietrich Herrn von Manderſcheid. Irmgard vermäplte fich dem 
Johann von Than, der 1404 farb. Da diefe Ehe kinderlos 
geblieben war, fo fiel die ganze Nachlaſſenſchaft Tilmanns, allo 
auch Burg Wartenftein,, die in der Theilung ber Srmgarb zu⸗ 
gefallen war, an die Herren von Manderſcheid. 

Zar Zeit des Erzbiſchofs Balduin von Trier hatten die von 
Gteinkallenfels deſſen Befigungen beſchädigt; er legte fich deshalb 
wor bie Burg und zwang am 20. Juli 1336 die Gemeiner ja 





Bir Perren dom Stein. 347 


dem Deloͤbniß, in der zwiſchen ihm und ihnen vorkommenden 
Streitigkeit vor den Amtleuten bes Erzbiſchofs nah Mannen⸗ 
urtheil Recht zu ſuchen, ehe fie ſich ihrer Beſte gegen ihn bedienen 
wollten. Diefe Urkunde wurde 'befiegelt von den Gemeinern: 
den Brüdern Brenner, Johann und Eberhard, Johann Plate, 
Emmeih, Bug, Winand und Friedrich, alle vom Stein über 
Kaldenfels; Ulrich vom Stein, Wilhelm Flach von Schwarzen⸗ 
berg, Friedrich und Johann von Kellenbach, fowie zwei Fahre 
fpäter am 24. Juni 1337 von Winand von Waldeck. Bon ben 
Mitgemeiner Johann von Eltz, mit dem Balduin damals in ber 
berühmten Eiger Fehde Rand, an der auch Winand von Walde 
Theil nahm, wurde ausdrücklich bemerkt, dag er zur Zeit diefer 
&ühne nicht in diefelbe eingeſchloſſen fei. 

Gegen Ende des 14. Jahrhunderts hatte man fih aus ber 
Burg noch Aergeres zu Schulden kommen laffen, indem aus deze 
ſelben vollſtändig Räuberei verübt wurde, fo dag fih Erzbifhof 
Wernher von Zrier am 3. Rov. 1397 mit den beiden Rheine 
pfalggrafen Ruprecht dem Altern und jüngern zu einem gemein“ 
fchaftligen Kriegszuge gegen die „Raubichläffer Montfort, Kal⸗ 
deufels uud Altenwolfſtein“ verbinden mußte. Am 12. Febr. 1398 
wurde dieſes DBündnig gegen die genannten Raubburgen, unter 
denen jetzt auch noch Dannenfels erfcheint, erneut, indem ber 
Erzbiſchof von Mainz ebeufalld als Berbündeter beitrat. Wie 
»er Kriegszug, der, nad dem zweiten Bänbniffe zu fchließen, 
größere Dimenfionen angenommen zu haben ſcheint, endete. {fl 
nicht erſichtlich. | 

Dieie ebengenannten Brüder Brenner, Johann und Eberha 

vom Stein waren, wie wir bad oben bei Johann dem Amtmann 
von Bingen bereits gehört haben, Söhne des 1327 verfiorbenen 
Virih und der Margaretha und kommen in einer Urkunde von 
1350 mit Uri vom Stein bei Naſſau, Hugelin vom Stein, 
Werner und Ulrich (was Friedrich beigen fol, der eine Agnes vom 
Stein zur Frau hatte) Gebrüder von Schonenburg als Bemeiner 
eines Stammes von Steinlallenfels vor, während darin als zu dem 
andern Stamm aufgezählt werben : Klas von Schmidburg Nitter 
und Deiurih vom Stein Kuecht. Rach biefer Urkunde ſcheint Die 
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Anſicht des Miniſters von Stein ſich faR zu beſtätigen, daß bie von 
Stein von Naſſan von ben vom Stein zu Kallenfels abſſtammten. 
Aber die von Raffen hatten doc ein ganz anderes Wappen. 

Eberhard vom Stein bezeugte 1330 die Urfunde des Wild» 
grafen Friedrih von Kirburg wegen der Tehensäberiragung von 
Wildenburg au Trier, war 1338 mit ben Bebrädern Friedrich 
und Ulrih vom Stein unter den Schieberichtern zwiſchen dems 
felben Wildgrafen und Johann von Daun wegen der Berlaffene 
(haft Heinrihe von Schmibburg, 1342 mit feinem Bruder 
Johann unter den Sciedsleuten wegen des Pfarrfages zu Kere 
und befiegelte 1346 bie Berlabung des Wildgrafen Friedrich vor 
das Manngericht zu Trier. 

In dem Steintallenfelfer Burgfriebeun von 1371, deſſen Um⸗ 
grenzung oben mitgetheilt worden if, werben als Bemeiner ges 
nannt: Hermann von Ippelborn Ritter, Berbard vom Gtein, 
Brenner vom Stein Ritter, Friedrich von Schonenburg, Johann 
Marſchalk (von Balve), Heinrich von Stromberg, Philipp 
Ulmer , Johann Wolf von Sponbeim, Kias von Schmidburg 
Ritter, Mrig vom Stein Herrn Friedrichs Sohn, Johann Pate 
vom Stein, Johann von Deinzenberg, Tilmann von Daue (von 
der zu Steinfallenfeld gehörigen Burg zum Dane genanut, es 
Sann wohl nur der obengenannte Tilmann vom Stein, der Sohn 
Ulrichs und der Irmgard von Beinzenberg, fein), Wilhelm von 
Simmern [unter Daun), Johann von Wicklenſtein, Frank von 
Wendelsheim, Hermana von Arriſſe, Klas von Schwarzenberg, 
Buhe von Gyspesheim, Henne von Stromberg, Giſelbrecht von 
Schmidburg, Jakob von Kaldenfels, Emmerih von Waldeck, 
Binand von Walde, Triedrih von Ippelborn, Johann Rhein⸗ 
graf und Wilpgraf zu Daun, Tilmann von Heinzenberg Ritter 
und Ruprecht von Randed, u diefem Burgfrieden Heißt es, 
daß fünf gewählte Banerben die Streitigleiten ber Bemeiner 
ſchlichten und Diefe fünf gewählt werben folten: 1. von ben 
Erben Winands und Plate; 2. von deu Erben Heren Ulrichs 
und Friedrichs; 3. von den Erben Herrn Emmerichs und der 
Flachen (von Schwarzenberg) 5; 4. von den Erben Herrn Hugs 
und Btenners ; 5. von den von Kellenbach und von Rüdisheim. 
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Am Dienfag nah Yalmfonntag (8. April) 1376 verfauften 
Elfe, Wittwe Herrn Wilhelms fel. von Kaldenfels eines Ritters, 
Jakob von Kaldenfels Nitter, ihr Sohn, und deffen Hausfrau 
Margaretha, dann (Eitelwolf) Wolf von Sponheim Ritter und 
Katharina Eheleute dem Grafen Johann von Gponheim ihr 
But zu Enkirch und Burgen. Humbracht nennt diefen Ritter 
Wilhelm einen Sohn des urkundlich von 1335 bie 1352 vor. 
fommenden Winand, der 1369 geſtorben fei, nnd einer Meufewin 
von Gponheim, woher ih Bd. 18 ©. 22 den Befig Jakobs von 
GSteinfaßenfels zu Sobernheim, wo derfelbe Schuftheiß war, ab⸗ 
geleitet babe. Es if dort nur ber Irrthum, Jakob Sohn bed 
Winand ſtatt Enkel, zu verbefiern. Daß Jakob von Stein⸗ 
kallenfels, ber vermählt war mit Margaretha von Ippelborn, 
die in zweiter Ehe den Johann Boos von Walde heirnihete, 
emen Sohn Wilhelm binterlich, iR ebenfalls dort gefagt worden, 

Jakobs von Kalvenfels an Eitelwolf von Sponheim ver⸗ 
mählte Schweſter Katharina rechneite 1389 mit dem Grafen 
Simon von Sponheim über alles das ab, was ihr fe. Mann 
im Namen des Brafen eingenommen und ausgegeben habe, wo⸗ 
bei fie zugleich mit ihrem Bruder demfelben gefattete, wie Dörfer 
Wonsheim, Edelsheim uud Kallofen an fih zu ziehen, bie ihm 
vermöge Berichreibungen Philipps von Bolanden und Philipps 
von der Reuenbaumburg zu Iöfen Räuben. 

Ein Sopn Jopanns, des Amtmanns von Dingen, war Ders 
hard vom Stein, der 1362 von dem Grafen Johann III von Spon⸗ 
heim mit 2 Weinbergen und Wieſen bei Diebach belehut wurde. 
Er war ſchon vor 1391 geforben, indem auf Mittwoch nach Judica 
(15. März) jenes Jahres feine Wittwe und feine Schwefter 
Mega, die Wittwe des im Burgfrieden von 1371 genannten 
Heinrichs von Stromberg (Humbracht neunt ihn irrig Lambrecht 
Fuſt von Stromberg, während er einem Heinrich von Stroms 
berg des Baters Schweſter Quta zur Hausfrau gibt), dem Grafen 
Simon Ul yon Sponheim erflärten, daß fie von ihrem Schwieger⸗ 
vater und Bater Johann vom Stein fel. auf Befälle in Gens 
fingen nicht bewittumt feien, deshalb auf ſolche Berzicht leiſteten. 
Nach Humbragt fol Gerhard 1371 geflorben fein. Der Grab⸗ 
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Rein zu Diſibodenberg: »... MCCCXCII in vigllis. .. apost... 
Gerhardus miles de lapide, cuius anima requiescht in pacs. 
Amen« gibt alfo den Todestag feines Sohnes Gerhard an, beffen 
Tod Humbract in das Jahr 1391 ſetzt. Daſelbſt liegt auch 
diefes letztern Gerhards Butter, Hebela von Saneck, begraben, 
weile 1410 Rarb: =»... MCCCCX ... die Febr. ob. dna 
hebela de Sanecke relieta dmni Gerhardi militis de lapide.« 
Gerhards Linie endete 1555 mit Johann vom Stein. 

Ein Bruder des Altern Gerhard war Johann vom Stein, 
ver 1395 am 1. Mai dem Grafen Simon II von Sponheim 
fein Eigentyum am Dorf Weiler „gelegen off der Nahe oben« 
wendig Monztzingen“ nebft der Pfaudſchaft dee von Ippelborn 
darin auf Lebenszelt eingab. Er war vermäplt mit einer von 
Buntenbach, woher fpäter ein von ihm abflammender Zweig den 
Beinamen von Buntendbag annahm (Bundenbach im Amt Obere 
ftein, Fürſtenthum Birkenfeld). Johann vom Stein ber funge 
von Buntenbad , der 1509 Katharina von Wildberg heirathete 
and bie 1539 vorfommt, wurde durch feine Enkel, Friedrich 
vom Stein gu Buntenbach, Amtimann zu Meifenheim (+ 1607), 
Heinrich vom Stein gu Aßweiler bei Lübelfkein im Elſaß (+ 1605) 
und Melchior von und zu Steinkallenfels (+ 1613), der Stifter 
dreier Linien. Deren Bater Haus Melchior von Gteinfaltenfels 
heirathete 1537 die Antonie von KRoppenflein, Tochter des Amts 
mannd zu ſtreuznach Meinhard von Roppenftein und der Anna 
Wolf zu Sponheim. Ya dem, Montag nad Lucia (17. Der.) 
aufgenommenen Ehevertrag wurde feſigeſetzt, daß die Braut 
800 Gulden & 26 Albus oder 40 Yulden Renten unter Verzicht⸗ 
leitung auf alle väterlihe Erbſchaft, der Bräutigom dagegen 
1000 Gulden oder 50 Gulden Rente nnd eine goldene Reite ale 
Morgengabe einbringe, dann feiner rau als Wittum Goldenfels 
(bei Stromberg) oder eine weitere Rente von 10 Oulden verfehreibe. 

Die Geweiner zu Steinfallenfels gehörten, weil ihre Burg 
ein Reichelchen war, zu den Reichsſtänden, deren Rechte und 
lichten fie theilten. Raifer Maximilian erließ deshalb am 
10: Januar 1516 eim Schreiben an „Unfere und des Reiche liebe 
Berreue Burggrafen, Baumeiſter, Burgmannen und Ganerben 
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Unferes und des heiligen Reichsſchloſſes Kaldenſels“, worin er 
fie aufforderte, zu dem auf den nächſten Montag nach Oculi ir 
der Faſten (24. Februar) nah Augsburg wegen der franzäfifchen 
Befignahme von Mailand ausgefchriebenen Reichstag durch Be⸗ 
vollmächtigte zu erfcheinen, wie fie au Kaiſer Karl V am {, 
Nov, 1520 zu dem auf den 6. Jan. 1521 nah Werms aus⸗ 
geichriebenen Reichstag entbot. Nach Augsburg entfandien die 
Gemeiner Heinrih von Schwarzenburg, Diether von Dalberg, 
Johann von Schonenburg, Dietrich von Mepenhaufen, Melchior 
von Rüdesheim, Wolf von Löwenflein, Friedrich Vogt von Hu⸗ 
nolflein und Helnrich von Wildberg den Samfon von Löwenflein, 
dem fle eine Inſtruktion eriheilten, worin es unter Anderm beißt, 
er ſolle fich bei dem Reichsmarſchall als von Baumeiſtern und 
Gemeinern des Schioffese Steinkaldenfels entſendet anmelden, 
nichts thun, wenn man ihn nicht vorforbere , berufen aber ers 
Hären, ex fei nicht von allen Gemeinern abgefchidt, weit folihe, 
in vielen Ländern zerfirent,. fo fchnell nicht Hätten zuſammenbe⸗ 
rufen werden koͤnnen, er fei deshalb ohne Gewalt, endgültig zu 
haudeln, während es jedoch nicht zu bezweifeln ſei, daß die Ber 
meiner in die Zußflapfen ihrer Eltern treten und Leib und Leben 
barbieten würden, weun es gegen die Türken ginge. Das Ev 
fcheinen auf bein Reichstag zu Worms aber lehnten bie deshalb 
verfammelten Gemeiner in einem Schreiben an den Kaiſer ab, 
weil zu wenige erfdhienen feien, um einen Beſchluß zw faflen. 

Zu jener Zeit hatte Breinfallenfeld dem Gemeiner Frang 
von Sickingen und feinen Zugewandten in deren Fehden, fo 
auch in der gegen den Erzbifhof von Trier „wider den Land« 
frieden und des Reiches Ordnung mit thätlihen Handlungen 
offen gekanden”. Es wurde deshalb 1523 von dem pfälziſchen 
Bogt von Heidelberg, Wilhelm von Habern, belagert, Hand von 
Sidingen, der zum Entſatz herbeirüdte, geichlagen und mit Hand 
Hilden von Lorch und mit Augufiin von DBraundberg gefangen, 
(Vergl. Abth. I Bd. 3 ©. 651.) Darauf Fapituliete die Burg, 
und die Baumeifier Wolf von Löwenfein, Bernhard von Flüre- 
beim gen. Monsheimer und Nikolaus von Than, Dritter, Ichloffen 
dann mit dem Erzbifchof von Trier, dem Kurfürſten von der Pfalz 
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und dem Randgrafen won Heſſen einen Frieden ab, worin fie ver⸗ 
fpradhen, die Fürflen ans ihrer Bee nicht mehr zu befchäbigen 
oder folche gegen biefelben irgeud einem zu Öffnen. Das benach⸗ 
barte Wartenflein wurde dagegen von den Pfälgern niedergebranmt. 
Ein Verzeichniß der Baumeifler von 1463—1623 hat, and 
Einladungen zu den Maltegen und den Quittungen für bezahlte 
Baugelder, Schneider zufammengefellt. Wir lernen daraus noch 
weitere Familien kennen, welde zur Bemeinerfchaft gehörten. 
1463 Matthias Mauchenheimer von Zweibrüden und Thomas 
von Götern. 
1468 Reinfried von Rüdesheim und Friedrich Blick von Lichtenberg. 
1495 Rudolf von Alben gen. Sulzbach und Heinrich von Ramperg. 
1502 Adam von Schmidburg und Emmeri von Lömwenfein. 
1508 Heiuri von Metzenhauſen und Boos von Walded. 
1514 Johann vom Stein, Dritter. 
1520 Meldior von Rüdesheim und Bernhard von Lerpen. 
1523 Wolf von Töwenflein, Bernhard von Klörsheim gen. Mons⸗ 
heimer und Nifolaus von Than, Dritter. 
1539 Heinrid von Hagen und Ludwig von... 
1541 Johann Hilden (von Lorch) und Ulrich Ulner von Diepurg. 
1544 Johann von Sponheim gen. Bacharach und Schweikard 
von Sickingen. 
1545 Schweilard von Gidingen und Reinhard Greiffeuffan von 
Bollratho. 
1546 Reinhard Greiffenklau und Heinrich Brömfer von Rüdesheim. 
1553 Johann von Sponpeim gen. Bacharach nud Philipp Jakob 
von Eig. 
1557 Schweitard von Sickingen und Ludwig von Schwarzenberg. 
1558 Andreas von der Leyen und Meldior von Steinkallenfels. 
1559 Melchior von Steinfallenfeis und Philipp Krag von 
Scharfenſtein. 

1566 Wilhelm von Braunsberg und Johann Vogt von Hunolftein. 
1567 Johann Vogt von Hunolſtein und Georg Wilßelm von 
Gidingen sen. 

1508 Ludwig von Schwarzenberg, Frauz Rourad von Gidingen, 

Heinrich von Götern sen. und Johann von Schwarzenberg. 
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1574 Johann Bogt von Hunolſtein und Georg Wilhelm von 
Gidingen sen. 

1575 Georg Wilhelm von Sidingen sen. und Friedrich von 
Steinfallenfels. | 

1576 Friedrich von Steinfallenfels und Johann Vogt von Hunolſtein. 

1577 Johann Bogtvon Hunoffein und Friedrich von Steinkallenſels. 

4587 Kaspar von Sponheim gen. Bacharach, Hans Dietrich von 
Ellenbach und Friedrich von Löwenfein, Dritter. 

1596-1599 Friedrich von Gteimfallenfeis und Hans Dietric 
von Ellenbach. | 

1606 Friedrich von Steinkallenfels und Johann Schweifard Bogt 
von Hunolſtein. 

1607 Johann Schweilard Bogt von Hunolſtein, Friedrich von 
Steinfallenfeld und Melchior non Steinfallenfels, Dritter. 

1612 Haus Heinrih von Schmidburg und Johaun Adam Bogt 
von Hunolſtein. 

1623 Johann Schweilard Bogt von Hunolſtein sen. und jun. 
und Egenolf von GSteinfallenfels, Dritter. 

Außer Gerechtſamen zu Kira und Pleizenhauſen wie einem gur 
Laurentiusfapelle auf Steinfalleufels gehörigen Gute zu Bergen 
befaßen die Ganerben bie Dörfer Kellenbach, wo ber Hochgerichts⸗ 
ſchultheiß wohnte, Königeau, Henau und Schwarzerden, (Bergl. 
bas Weisthum von Kellenbach Bd. 17 ©. 186.) 

Die Linie der von Gteinfallenfels zu Buntenbach erloſch 
1729 mit Philipp Friedrich, die zu Aßweiler 1771 mit Chrißian 
Briedrih, und bie zu Steinkallenfels 1778 mit Ppilipp Heinridg, 
der biödfinnig zu Merxheim an der Nahe farb. Des Leptern 
Güter im Elſaß fielen vermöge Teftament an die Kamilie Grey⸗ 
ling von Altheim, dieſenigen zu Altweiler, Teſchen⸗Moſchel, Dorr⸗ 
Moſchel und Steinkallenfels an ſeinen Vetter Friedrich Chriſtoph 
Karl Freiherrn Vogt von Hunolſtein zu Merxheim. Ehe aber 
das Geſchlecht erloſch, war Steinkallenfels ſchon laͤngft gefallen; 
bie Franzoſen ſprengten beide Veſten im Jahr 1686. 

Die Nachlommenſchaft des 1327 verſtorbenen Ulrich von 
Stein bis zum Ausſterben des Geſchlechts ergibt ſich aus ben 
umſtehend folgenden 4 Stammtafeln. 


Khein. Antiquarius, 2. Abth. 19. Gb. 23 


Stammtuftl der Itrren bon Sttinkalleufels. 
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Bie bon Steinkullenfels zu Bantenbuch. 
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358 Dus Mainzer Fethen. 


Auf dem linken Ufer der Nahe blieben nun noch Oberfiein 
und bie Herren vom Stein gu Oberflein, wie die Dynaften von 
Daun und Oberſtein zu behandeln. Im Augenblid, wo ich wegen 
bes ausgebrochenen Krieges eine beabfichtigte Reife nach Oberfiein 
zur Sammlung fpeziellen Materials über diefen Ort nicht aus⸗ 
führen fann, muß ich jedoch dieſe Bearbeitung bis zur Beendigung 
des rechten Naheufers zurückſtellen; dort foR fie dann als Nach⸗ 
trag geliefert werben. | 





Bus rechte Ufer der Hauke. 





Das Mainzer Becken. 


Wo fih die Nahe in den Rhein ergießt, oder genauer eine 
pafbe Stunde weiter aufwärts an bem Ausläufer des Rochus⸗ 
berges beginnt die große oberrheinifche Tiefebene,, die fih hin» 
aufzieht bis Bafel und PBegrenzt ift einerfeits von bem Taunus, 
dem Bogeldberg, der Rhön, dem Speflart, dem Odenwald und 
dem Schwarzwald, anudererfeits ‘von dem Hunsrüd, der Hardt 
und den Bogefen. Diefe ganze Ebene, welde in der geologiſchen 
Welt unter dem Namen des „Mainzer Bedens” befannt if, füllte 
in vorhiſtoriſcher Zeit, ehe noch der Rhein ſich einen Abflug dur 
das Gebirge unterhalb Bingen gefchaffen hatte, ein großes Bia⸗ 
nenmeer , in deſſen Ablagerungen, bie fih fchichtenförmig übers 
einander gelegt haben, wir eine Menge von Berfleinerungen 
oder Foflilien finden, welche Zeugnig ablegen von der damaligen 
Pflanzen⸗ und Tpierwelt, und. aus denen bie Paläontologie, d. i. 
bie mit den organischen Körpern ber Borwelt ſich beſchaͤftigende 
BWiffenfchaft, auf das geologiſche Alter ſchließt, in welchem die 
jene Berfleinerungen enthaltenden Schichten abgefegt wurden, 
fowie fie daraus die Verhältniſſe unterfcheidet, welche herrſchten, 
als das Tpier noch Ichte, das ein ſolches Gehäufe bewohnte. 
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Es find diefes alfo auch Urkunden, die Zeugniß ablegen von ihrer 
Zeit, einer freilich fo weit entlegenen, baß fie mit unſerm ge⸗ 
wöhnlihen Maße nicht gemeflen werben kann, welche jedoch ber 
Antiquarius zu fchildern fi verpflichtet fühlt, nachdem bie Wiffens 
Schaft jene Urkunden entziffert und uns ein geologifches Bild ber 
oben bezeichneten Gegend entworfen hat, Ich will deshalb vers 
ſuchen, es in Folgendem nachzuzeichnen, beginnend mit der Theorie 
der Eutwidelungsgefhichte der Erde, ohne welche ein Verſtaͤnd⸗ 
miß diefes Dildes ſchwer zu gewinnen fein bürfte. 

Die Theorie der Erdbildung, wie fie bei den neuern Geo» 
logen den meiften Beifall gefunden hat, faßt Profeſſor Reuſch 
zu Bonn in feinem vortrefflihen Buche: Bibel und Natur, in 
welchem es fchlagend nachweiſt, daß die Schöpfungsgefchidte 
nach der heiligen Schrift mit der Rasurforfhung, wo dieſe wirf- 
liche Refultate der Forſchung vorbringt und nicht bloß Hypotheſen 
aufftellt, nicht im Widerfpruche ſteht, in folgender Weife zuſam⸗ 
men: „Die zahlreichen elementaren Subflanzen, aus denen unferg 
Erde befieht, waren zuerſt in den Verhältniffen, in welchen fie 
wirklich conflituirende Beſtandtheile des Erdkoͤrpers find, bunfts 
förmig unter einander gemiſcht. Aus biefer gasartigen Mifchung 
ſchieden fich zuerſt die fchwerfien Metalle aus und bildeten einen 
feRen oder flüfligen Kern, der. nad und nach durch Anziehung 
gleidartiger Theile ſich vergrößerte. In dem nad und nad 
eingetretenen Stadium war bie Erde eine heißflüflige Kugel, 
umgeben von einer Atmofphäre, weiche aber aus viel mehr Stoffen 
befand, als unfere jeßige, da Waſſer, Chlor, Schweſel und ans 
dere. Stoffe damals nur erſt gas⸗ und bampfförmig vorhanden 
waren. Die Temperatur des Weltenraumes if fehr niedrig unb 
wirkte alfo erfaltend auf den heißen Erbförper. Die Dämpfe 
in der obern Negion ber Atmoſphäre fühlten ſich ab, und badurd 
entfianden Niederfchläge auf des heißen Erde. Das fo in den 
Bäffigen Zußand übergegangene Waffer mit. feinem Gehalt an 
anderen Stoffen wurde Hier ſogleich, Anfangs wohl noch ehe es 
Die Erde erreichte, von Neuem erhitzt, abermals in Dampf vers 
wandelt und flieg von Neuem auf, Diefer Hergang mußte fi 
ſehr oft wiederholen. Durch die forswährende Wärmeabnapıne 
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erftarrte aber zuletzt die Kugel an der Oberflähe, und es 
entfland die erſte fehle Krufle der Erde aus den geſchmolzenen 
Maſſen der Erden, Alkalien und Metalle. Der Erdkern kühlte ih 
fortwährend ab und zog fih Dadurch immer mehr zuſammen. Es 
entftanden Leere Räume zwifchen der fefgeworbenen Rinde, da 
biefe für ihren Inhalt zu groß geworden war, und bie Aber 
diefen Räumen liegende Geſteinsrinde fenkte fi örtlich ein und 
erhielt Runzelungen an: der Oberfläche, welche Brühe und 
Spalten zur Folge hatten. Eingefunfene Schollen drüdten auf 
den fenerflüffigen Kern ; durch Deffnungen und Spalten drangen 
Hüffige Geſteine zur Oberfläche empor; theilweiſe vichteten fi 
die Schoffen der feRgewordenen Erdrinde auf und Eitteten biefe 
gehobenen fchieferigen Waffen in mehr ober minder geneigter 
Richtung aneinander. An den ganz gebliebenen Steffen wurden 
die Schiefermaffen aber immer dider. Die zwifchen die Schollen 
gedrungenen und bazwifchen erfalteten Deaffen bildeten mit jenen 
die erften, wohl noch nicht fehr hoben Berge und Bergrücken. 
Nach vielfachem Zertrümmern und Aneinanderfittien gewann endlich 
die Erdfrufte, welche natürlich durch die. fortwährende Erfaltung 
im Innern nach auten zu auch Immer dider wurde, einen gewiffen 
Daft; die Zeriplitterungen erfolgten nun fpärlicher, und bie 
Dberlähe ward ruhiger und fefter. Die fortdauernden Niebers 
flüge and der Atmoſphäre erhielten immer mehr und mehr 
einen bleibenden Aufenthalt auf der Erde. Es entftand nad 
und nach ein großes Weltmeer, welches vieleicht ganz oder doch 
beinahe ganz die Erde bedeckte, fo daß höchſtens einige Granit⸗ 
inſeln Yarand eruporragten. Es war fiedend heiß und enthielt 
noch viele andere Stoffe, ald Waller, wirkte auch chemiſch auf 
Tddend und mechaniſch zerörend auf die Erdkruſte. Diefe aufgelöfl 
oder mechanifch zesträmmert im Waller enthaltenen Theile ſetzten 
ſich an rnhigen Orten als erſte neptuniſche Bildung, als Thons 
fchiefer und Brauwade, ab, Während der Bildungszeit diefee 
Formationen nahm Die Erkaltung der Erdoberfläche fo bedeutend 
zu, daß fie für organiſche Weſen bewohnbar wurde. Die Erup⸗ 
tionen und die ueptunifchen Ablagerungen, welche durch jene 
immer mehr gehoben wurben, vermehrten die Maffe des Landes 
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oder eigentlich bie der Inſeln. Um biefe Zeit erhielt die Erbe 
Die erfie Begetation und die erfien Thiere, zunächſt Sees und 
Sumpfpflanzen und Seethiere. — Was die Zeit betrifft, welche 
für diefe Geſchichte der Erdbildung poflulirt werden muß, fo Iäßt 
füch diefelbe in Ziffern nicht wohl angeben. Wenn man indeß 
beventt, wie fehr eine feurigflüffige ober gar eine gasartige 
Mafle von den ungeheuren Granitmaſſen verſchieden if, die jegt 
einen Haupttheil der Erbrinde ausmachen, und wenn man auf 
die Reihe von Geſtaltungen und Revolutionen zurüdblidt, welche 
ad der eben gegebenen Darſtellung der Erdkörper durchgemacht 
"paben muß, fo wird man faum mit einigen hunderttaufend Jahren 
ausreichen und cher geneigt fein, in die Millionen hineinzugreifen. 
Guſtav Bifchof verlangt, um beiſpielsweiſe eine Ziffer anzufühe 
zen, 353 Millionen Jahre.” 

Auch Profeffor Hettinger zu Würzburg, der in feinem 
in der katholiſchen Riteratur Epoche machenden Buche: Apologie 
des Chriſtenthums,“ das Deraemeron ber heil. Schrift im Ber» 
gleich zu den Ergebniffen der neueſten Raturforfchung befpricht, 
Reit die kosmologiſchen Ergebniffe der Naturforſcher in Kürze 
dar, indem er fagt: „Die Erunbvorausfegung der feit Herſchel 
und Laplace von den meiften Korfhern angenommenen Theorie 
der Erbbildung iR der Sag: ber Erdkörper war im Anfang 
feines Dafeins ein weit ausgebehnter Gasball, welcher bei all 
mäliger Verdichtung in Blut gerieth und durch fangfame Ablüh⸗ 
lung in feine fpätere Befchaffenheit überging.” Indem Hettinger 
hierbei auf Burmeiſters Gefchichte der Schöpfung verweiß, 
fügt er gleichzeitig hinzu, man dürfe dabei nicht verfchweigen, 
daß neueſtens diefe ganze Hypotheſe fehr erfchättert worden fei, 
und eitirt Dafür die NRaturforfper Ludwig, Lyell, Wagner 
und Winkler. Dana fährt er fort: „Das Chaos mit feiner 
uranfänglichen Gleichheit der Form war vieleicht auch der Materie 
nach ebenſo inbifferent, und erfi als Temperaturunterſchiede 
eintreten , bedingten biefe ein Agiren der Iosgebuntenen Sub⸗ 
Ranzen auf einander nad ber ihnen innewohnenden chemifchen 
wie phyfifatifchen Eigenfchaften. Bon ber roncentrirten Maffe 
Rrabite ein intenfiveres Licht, der Genoſſe hoher Temperaturen, 
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aus. Die edlen und zugleid ſchwerſten Meialle ſchieden ſich 
zuerſt aus und bildeten den feſten Kern; die Erden oder Alkalien 
(Verbindung von Sauerſtoff und Metall) bildeten dei ber hef⸗ 
tigen Waͤrmeerzeugung während ihrer Verbindung eine Häfige 
Schladenrinde über dem metalliſchen Kern. Mit Zunehmen der 
Arfüplung trat nah und nad die Erflarrung ein, während 
welcher die Aryſtalliſation der Silicate (Verbindung von Kieſel⸗ 
erde und Alkalien) vor ſich ging. Im Gasraume, in welchem 
neben Waſſer⸗, Sauer⸗ und Stickſtoff noch verſchiedene Stoffe 
ſich befanden, verdichteten ſich die Dämpfe, ſanken herab; an ber 
Rinde erwärmt, erhoben fie ſich wieder, und fo warb auf Kofied 
des weiter erfaltenden peripheriſchen Theils der Erdrinde durch 
dieſes Spiel des Aufſteigens und Sinkens eine ziemlich gleich⸗ 
mäßige Temperatur hergeſtellt. In Zolge der Erfaltung und 
Berbichtung der Maffen ‚zogen diefe ſich zuſammen und bildeten 
Spalten und Schlünde ; eine feurigflüffige Maſſe aus dem In⸗ 
nern trat in fie ein, hob bie Ränder empor und erſtarrte. Mit 
der foriſchreitenden Erſtarrung fiel der Waſſerdunſi in ben unterflen 
Schichten des Gasraumes nieder und bildete ein dampfeudes 
Uemeer. Indem das Waſſer und ſchon die heißen Dämpfe mit 
per Erbrinde in Beräbrung famen, verwitierie diefe ; es bildeten 
ſich Stoffe, die vom Meer aufgenommen und ſchichtweiſe ab⸗ 
geſetzt wurden. Dieſer Proceß wiederholte ſich verſchiedentlich; 
immer mehr ſauk die Temperatur. Zuerſt bewirkte die Wärme⸗ 
ausſtrahlung det hervorbrechenden gluͤhenden Maſſen ein tropiſches 
gtima, das ſich gleichmaͤßig über die Erbe ausbreitete; allgemach 
erreichte jedoch die Erde ‚ben gegenwärtigen Yunkt der Ausgleis 
hung, wo fie ebenfo viel Wärme ausſtrahlt, als fie von der 
Sonne wieber empfängt. 

„Sp entſtand in Millionen 90% Jahren bie gegenwärtige 
Erdrinde; das Innere iſt feurigfluͤſſiger Bern. Neben den em⸗ 
yorgehobenen frppalinifchen Maffen (Urgebirg — Granit, Pors 
phyr, Syenit, Baſalt) bildeten ſich die ſchichtenweiſe abgeſetzten 
Niederſchlaͤge in einer beſtimmten Folge. Bezuglich des Lebens 
auf der Erde nimmt Burmeifter drei Hauptperivden an: bie 
mythiſche, in welcher die Hihe und Finſterniß (als der gluhende 
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Fluß im Innern fein Licht mehr ausſtrahlen konnte) alles orga= 
nifche Leben unmöglich machte; die zweite Periode, in welcher 
die Erde nah ihren wefentlihen Berhältniffen vollendet war, 
theilt er in drei Abfchnitte: der Ocean war von Organismen 
bepölfert, und die Inſeln in ihm hatten fich mit Vegetation bes 
ffeidet, aber noch waren feine luftathmenden Thiere vorhanden; 
bann entflanden die erfien Amphibien, und endlich mit der Bil⸗ 
dung der Tertiärfcpichten die Sängetbiere. Die dritte und lepte 
Periode tritt ein mit dem Zonenunterfchied und dem Erfcheinen 
der Menfchen auf der Erbe nad ber Diluvialperiode. 

„Daß diefe Darflellung, welche die Erdbildung auf Grund 
der in ihr nach beflimmien Befegen thätigen Kräfte zu erklären 
fucht, in keiner Weiſe das Dafein Gottes als erſter Urſache, 
Schoͤpfers des Urſtoffs, oberfien Principe und Regulators aller 
Bewegung und Entwicklung ausſchließt, vielmehr einſchließt, 
bedarf keiner Erinnerung; ſie ſteht aber auch ebeuſo wenig im 
Gegenſatz zur bibliſchen Geogonie. Nach dieſer find ſämmtliche 
Gebilde im Verlauf einer gewiſſen Zeit mit beſtimmten Abſchnitten 
und Uebergängen durch Gottes ſchöpferiſche Thätigkeit hervorge⸗ 
bracht worden. Der Abſchaitte waren im Ganzen ſieben, mit der 
Darauf folgenden Periode der Ruhe — eine Gotteswoche. Wie 
lange diefe Abſchnitte währten, die „Tage““ diefer Gotteswoche 
vermag bie Geologie nicht zu befimmen und has die Bibel nick 
angezeigt ; wir wiſſen aber, taufend Jahre find vor Bett wie der 
gehrige Tag. Daß wenigftend die erfien brei Tage der Schoͤpfungs⸗ 
woche wicht alg gemeine, aftronomifhe Tage, ſondern als pros 
phetifche Tage zu denken find, erhellt fhon baraus, daß erfi vom 
vierten Tage Sonne und Moud, die Bedingungen bed Tags und 
Nachtlebens dirfer Erde, erſcheinen, was ſchon Yugufinus 
bemerkt hat. Aud der Deutung der übrigen drei Tage als pro⸗ 
phetifher Tage, d. i. längerer Perioden, ſteht von Seiten ber 
h. Schrift nichts im Wege, da der fiebente Tag, ber Ruhetag 
Gottes, nit einen Tag vom vier und zwanzig Stunden bezeich« 
uen kann, und der Spracgebrauh das Wort „„Tag”” auf 
längere, durch beſondere Ereigniffe ausgezeichnete und begrenzte 
Perioden anwendet.” 
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Zum Urgebirg oder Primitivgeftein gehören alfo biefenigen 
Geſteine, welche die Grundlage aller anderen feſten Maflen des 
Erblörpers bilden und fomit als bie älteften angenommen werben. 
Sie befteben aus nur vier einfachen Mineralien, Beldfpath, Quarz, 
Glimmer und Hornblende, und erhalten, je nach dem Fehlen oder 
Auftreten des einen ober andern, verfhiedene Namen : if Ouarz, 
Feldſpath und Glimmer vorhanden und find dieſe Gemengtheile 
unregelmäßig sfryftallinifch mit einander verbunden, fo heißt bie 
Felsart Granit; if der Glimmer Tagenweife in dem Geſtein 
verbreitet, Gneuß; verfhwindet in dieſem ber Feldſpath, 
Glimmerſchiefer; kryſtalliniſch⸗koͤrnige Bemenge von Feld⸗ 
ſpath und Hornblende nennt man Syenit u. ſ. w. Aus dieſen 
Geſteinen beſteht der Odenwald, deſſen Hauptkern fie bilden. 

Wie oben bemerkt wurde, lieferten dieſe aäͤlteſten Bildungen 
das Material zu allen ſpäteren Abſätzen aus Waſſer, nämlich zu 
den Verſteinerungen führenden geſchichteten Geſteinen, die man im 
Gegenſatz zu jenen Primitivgebilden feeundäre nennt. In ihrer 
Bildungsepoche begann das organiſche Leben mit den niederſten 
Formen im Pflanzen⸗ und Thierleben, und fie umfaßt, wie bie 
Palaontologen fih ausbrüden, die paläozoiſche und meſozoiſche 
Periode, b. h. die ältere und mittlere Zeit des organifchen Lebens, 
zum Unterihied von der agoifchen, in der es noch Feine orgas 
nifhe Weſen auf der Erde gab. Nach ihrem Alter und ber Matur 
ber in ben fetundären Gebilden befindlichen organifchen Refle Hat 
man mehrere große Bildungsepochen in der Entwidelung ber 
Erde, fogenaunte Formationen, unterfchieden, und zwar: 

1. Die ſiluriſche Formation, alfo genannt von dem Theile 
des weltlichen Englands, wo in der römifchen Zeit das 
Bolf der Siluren gewohnt haben fol. 

2. Die devoniſche Formation, welche dieſen Ramen von ber 
englifhen Grafſchaft Devonfpire hat. Sandberger bes 
zeichnet biefe Formation für das Nheingebiet mit bem 
Namen: Rheiniſches Syftem oder Rheinifhes Schie⸗ 
fergebirge, und unterfheidet barin drei verfchiedene 
Gruppen: a. Untere (fandige) Gruppe (Rheinifche Oraus 
wade). b. Mittlere (kallige) Gruppe (Stringocephalenkalk, 
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Dolomit, Schaalfein, Cypridinenſchiefer). c. Obere (loh⸗ 
lige) Gruppe (Poſidonomenſchiefer). 

Einen ſehr ergiebigen und wegen ſeines vortrefflichen Ma⸗ 
terials am Rhein befaunten Dolomitbruch hat Hr. Wilhelm 
auf dem Ruperiöberge bei Bingen, in der Nähe der nah Strom⸗ 
berg führenden Lanbfiraße vor etwa zwanzig Jahren aufgefchloflen. 
Der feinlörnige, mit Eifen- und Manganoxpden imprägnirte 
Dotomit, der dort gebrochen wird, enthält 61,3,. °/, kohlen⸗ 
fauern Kalt, 35,,u0 °/, kohlenfauere Magnefia, 2,,,, %/, Eifens 
oxpdul und Oxyd, Manganorybul und Oxyd, und Thonerde, 
0,030 %/. Thon, Sand und Kiefelfäure, O,,.5 °/, Wafler, nicht 
befimmte Stoffe und Berluf. 

„Durd vulfanifche Thätigkeit,“ fagt Friedrich Voltz, „wurs 
den während des Zeitraumes dieſer Bormationen eigenthümliche 
Maflengefleine an die Oberfläde gehoben und dabei die ſchon 
vorhandenen fenimentären (d. h. durch Niederfchlag entflandenen) 
Geſteine durchbrochen und die mannichfaltigfen Schichtenkörungen 
hervorgerufen. Es waren dies bie in Raſſau, Weſtfalen und 
dem heſſiſchen Hinterlande zu ziemlich bedeutenden Bergen em⸗ 
porfleigenden Gruͤnſteine. Daß vullanifche Thätigfeit im Stande 
iR, große Niveauveränderungen hervorzubringen, beweifen eine 
Menge von Ereigniſſen in gefcpichtlicher Zeit. Im Jahr 1759 
entftand fo in Mexifo ber Butfan Jorullo, der fi binnen 50 
Tagen 1600 Zuß über der Ebene erhob. Ihm ging eine Er⸗ 
bebung bes Bodens auf einer Fläche von mehr als 4 D.-M., 
glei einem Gewölbe, deſſen Mitte nahe an 509 Zuß auffirg, 
voraus. Der Boden zerrig dabei in vielfache Spalten, aus denen 
Heine Kegel von 6—10 Zuß Höhe hervorkamen. 

„Durch Ahuliche fortdauernude Hebungen trat immer mehr 
Land über das Niveau des Meeres, welches nun als Inſeln 
darüber hervorsagte, aber weder hohe Gebirge, noch größere 
Zlüfle befaß, fondern außen von dem zufammenhängenden Ocean 
befpüft wurde, während ed innen große Landfeen, die von jenen 
losgetrennt worden waren, umſchloß. Durch die warme, fohlen- 
Koffreiche Luft wurde bie Begetation außerordentlich begünfigt, 
namentlich jcheinen in den flachen, allmälig verfüßten und aus⸗ 
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gedänfleten Landſeen üppige Torfbildungen flattgefunden zu haben, 
deren Ränder und fpäter ſich befefigende Oberflächen ganze 
Wälder von baumförmigen Sigillarien, deren Wurzeln, die Stig» 
marien, auf Torfgrund deuten, Lycopoden, Schafthalme und 
Farrenkraͤuter trug. | 
„Reue Gränfleins und Porphprerhebungen (aus Parnbyr 
befleben die Felſen des Rheingrafenflein und ber Ebernburg bei 
Kreuznach, wie der Eichelberg bei Fürfeld) veranlaßten oftmals 
Erdbeben und dadurch Ueberfluthen des Meeres, wodurch bie 
üppige Vegetation unter Schlamm begraben wurde, auf naſſem 
Wege verfohlte und fo 
3. die Steinfohlenformation hervorrief, die von langer 
Dauer war und welche wir am Rhein in zwei großen 
Becken, dem von Saarbrüden und bem bes Niederrheing, 
antreffen.“ 

Für die Bildung ber 164 über einander liegenden Stein⸗ 
Sohienlager zu Saarbrüden rechnet G. Biſchof eine Million 
Sahre, die nöthig geweſen wäre, dur die Vegetation denfelben 
das nöthige Material dazu zu liefern. Eine andere Berechnung 
ſellt Quenſtedt an: „Zu den 400 Fuß mädtigen Saarbrüder 
Kohlgebirgen gehörte, wenn fie fih aus vegetabilifchen Maffen 
bilden follten, ein Holzberg von 2400 Fuß. Run weiß man, 
daß unfer Wald alle 100 Jahre kaum eine Holzſchicht von 2 Zoll 
trägt, folglich verlangte jene ganze Holzmaffe mindeſtens 1*/, 
Millionen Jahre zu ihrem Wachsthum und eine eutfprechende 
Zeit zur Berfohlung. Es if nun zwar wahrſcheinlich, daß Meie 
urweltliche Flora viel ſchneller emporſchoß, als die gegenwärtige, 
auch mag die Verkohlung in der urweltlichen Zeit viel vafcher 
vor fih gegangen fein, ald unter ben jegigen Berhältniffen mög- 
Lich iR; aber es ift auch das zwilchenliegende Gebirge, worin 
bie Kohle eingebettet ift, in Rechnung zu bringen. Schon Herodot 
hörte von ägyptiſchen Prieſtern, daß der Nilfhlamm unterhalb 
Memphis alle 100 Jahre faum eine Elle wachfe; neuere Unters 
fuchungen haben diefes Maß fogar auf 3—4 Zoll herabgedrüdt. 
Da nun das Bert der Kohle, der Schieferthon, zu den feinften 
Schlammnicderihlägen gehört, welche wir kennen, fo verlangt 
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die Ablagerung des Gebirgs Zeiträume, welche uns ſchwindeln 
machen, Unendlih und abermals unendlich ſcheint uns die Bil 
dungszeit ſchon einer einzigen Sormation , fofern wir befannte 
Maßſtäbe anlegen; wie mag es erſt da mit dem Ganzen ausjehen!” 

Solchen ungeheuren Berechnungen gegenüber bemerft Reuſch, 
dag bie Geologen in dieſer Hinficht nichts weniger als einig, 
ja eigentlich mur-in dem Einen Punkt einig feien, daß fie alle 
derartigen Berechnungen für ganz unficher erklären, und er läßt 
dann zum Beweiſe deffen zwei Naturforfcher ſprechen. Zuerſt 
Wagner, welcher in feiner Geſchichte der Urwelt fagt: „Weil 
dann doch fortwährend die Geologen auf bie langen Zeiträume 
bei der Gebirgsbildung pochen, als ob fie biefelben bereits mit 
mathematiſcher Sicherheit feſtgeſtellt hätten, fo mag ihren Ueber⸗ 
Shwenglichfeiten eine Bemerkung von Göppert, bie er bei der 
Erörterung der auf naffem Wege erfolgenden Ummwanblung der 
Begetabilien in Steinfohlenmafle ausfpriht, entgegengehalten 
werten: Snnerhbalb weichen Zeitraumes alle dieſe Bildungen vor 
fih gingen, verinag Niemand auch nur annäherungsweiſe zu 
fhägen. Ich ſah Begetabilien in dem Kochpunkte nahem Waffer 
nah 13 Jahren in Braunfohle, und Waflervämpfen ausgeſegtes 
Tuch nah 6 Jahren in glänzend ſchwarze Kohle ſich verändern, 
welche laͤngſt anerkannte Thatfache ich denfenigen in Erinnerung 
bringe , die da meinen, ihren geologifchen Mittheilungen durch 
Eitiren von Millionen oder Billionen Fahren ein größeres In⸗ 
texeffe zu verleihen.” Dann €. Bogt, der fi in feinem Lehr» 
buch der Geologie alfo ausfprigt: „Zur Bildung der verſchie⸗ 
benen Reihenfolgen von Schichten, die wir in den Kohlengebirgen 
treffen, Millionen von Jahren zu fordern, würde nicht zu viel 
fein. Dan muß indeß bedenken, daß die Grundzahlen, auf welde 
die Berechnungen gebaut werben, unferm Klima entnommen 
find, und baß bei einer ungemein üppigen Begetation, wie fie 
nothwendig zur Kohlenzeit herrfchen mußte, die Production von 
Kohlenſtoff auf Koften ber in der atmofphärifchen Luft verbreis 
teten Roblenfäure weit bedeutender fein mußte,” — „Wir fönnen 
nicht beflimmen, wieviel Zeit es brauchte, um eine Schichte von 
einer gewiſſen Die abzufegen. Wollte man den Maßſtab der 
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jetzigen Schichtenbildung auf dem Grunde des Meeres anlegen, 
fo müßte es ſchon zur Bildung von fußdicken Schichten Tauſender 
von Jahren beburft haben. Allein biefe Rechnung erſcheint 
außerorbentlih anſicher, da einerjeitd es noch an genauen 
Meſſungen fehlt, anderfeits Localverhältniſſe den größten Einfluß 
auf fehuellere oder langſamere Schichtenbildung ausüben.“ 

Der Steinfohlenformation folgte: 

4. die permifche Formation, welche ihren Namen von dem 
ehemaligen Königreih Perm in Rußland hat und aus dem 
Roth» Todtliegenden, dem Kupferſchiefer und dem 
Zech ſtein befiebt. Das „Todtliegende” if von den Thüs 
ringiſchen Bergleuten alfo genannt worden, weil es unter 
dem Rupferfihiefer liegt (fein „Riegendes“ nach der Berg⸗ 
mannsſprache bildet) und Die Kupfererze nicht fortſetzt, alſo 
„todtes Gebirge“ iſt. Dieſe Formation, deren unteres 
Glied, das Todtliegende, ſandſteinartig, und deren oberes, 
ber Zechſtein, kalkig if, während der mittlere, ein kalliger, 
thoniger Schiefer, Kupfererze enthält, if, nah Bolg, in 
ber Wetterau und ber Herrfchaft Itter verbreitet und findek 
fih im Todtliegenden unter andern bei Nierfein. 

„Mit dem Ende der permiihen Formation oder der Kupfer⸗ 
fchieferperiode beginnt in der Entwicklungsgeſchichte des Erdkoͤrpers 
unverfennbar ein neuer Abfchnitt, indem nun die Wirbelthiere, 
die bis dahin gänzlich gefehlt hatten oder doch nur im niederen 
Eutwidlungsftufen voshanden gewefen waren, in größerer Menge 
auftreten.” Die Paldontologen nennen bie folgende Periode deshalb 
die meſo zoiſche. ‚Man unterfcheidet in ihr drei Formationen ; 

1. Die Trias, alſo genannt, weil fie aus drei eigenthüm⸗ 
lichen Gliedern,, dem bunten Sandſtein, Muſchelkalk und 
Keuper beſteht. (Keuper if der Name gewiſſer Sandfleine 
in der Gegend von Koburg.) „Zu den Mollusfen, Krebſen 
und Kifchen der vorhergehenden Periode kommen jest haupt⸗ 
fächliy eidechſenartige Thiere, Saurier, und fogar vereins 
zelte Spuren von Voͤgeln, welche letztere beide, in Dem 
Schlamme ber damaligen Meeresküſte umherlaufend, Fuß⸗ 
ſpuren hinierlaffen haben.“ 
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2. Die JZuraformation, von dem Jura genannt, in welchem 
ihre Schichten vorzugsweiſe entwidelt find, „Die Gebilde 
berfelben enthalten größteniheild nur Reſte von Meeres» 
bewohnern, welche aber von den heute lebenden noch fehr 
abweichen. Es find Korallen, Strahlthiere, Mollusten, 
Krebſe und Eidechſen in Menge.” 

3. Die Kreideformation, deren Ablagerungen hauptfächlich 
in Sachſen, WeRfalen und England gefunden werden. 

„Mit der Kreide,” fagt Bernhard Eotta in feinen Briefen 
über Humboldis Kosmos, „Ichlicht offenbar ein fehr wichtiger 
Abſchnitt der Geologie: die Ablagerungen werben Iofaler ; bie 
Eruptionen nähern ſich mehr den ächt vnlkaniſchen; bie Oberflächens 
formen greftalten fih mannichfaltiger; höhere Gebirge treten.hervor; 
unter den Organismen begegnen wir ben erfien noch lebenden 
Formen, während alle älteren Arten ohne Ausnahme ausgeſtorben 
find, und die bis dahin nur durch unfidere Spuren angedenteten 
© äugetpiere fangen an, eine Hauptrolle zu ſpielen. Diefen wich⸗ 
tigen Abſchnitt haben auch alle Syſtematiler gefühlt und deshalb 
die fogenannten Tertiärformationen oder Molaffegebilde 
von den früheren fchärfer gefondert, ale diefe und jene unter ſich.“ 

Die Paläontologen beginnen damit die kaͤno zoiſche Periode, 
d. h. die der Bildung der neuern Zeit des organifchen Lebens 
auf der Erbe, gäßlen aber zu derſelben auch no bie quartären 
Bildungen oder das Diluvium. Den Ramen Diluvium erhielten 
diefe letzteren, den tertiären Formationen folgende Bildungen, weil 
man fräher geglaubt hatte, fie feien durch Riederfchläge der in 
der Bibel Diluvium genannten Flut, der fogenannten Sünbs 
Aut, entſtanden, während man jegt annimmt,. fie feien Rieders 
fläge aus großartigen allgemeinen Fluten der vorhiſtoriſchen 
Zeit, weshalb man auch ben Bildungen der hiſtoriſchen Zeit 
oder der recenten Periode den Namen Alluvium gegeben hat. 
Der Eugländer Lyell unierieidet vier Unterabtpeilungen ber 
kaͤnozoiſchen Periode, nämlih: 1. eocäne Formation, welde 
alfo der Morgenröthe der neuen Zeit entſpricht, 2. miocäne, 
3. pliocäne und 4. pleikocäne (Diluvium) Formation, oder 
minder neue, mehr neue und neuefle Schichten, 


Nhein. Mutiquarius, 2. Abth. 19. Wd. 24 


370 Bus Vuinzer Hechen. 


Zu der tertiären Epoche gehört das Mainzer Becken, 
deſſen Grenzen oben angegeben worden find und das uns hier 
zunähft intereffirt. Ich folge bei deſſen Darſtellung Dr. Fries 
dolin Sandberger, deut Profeffor in Würzburg (Ueberſicht 
der geologifchen Berhältniffe des Herzogthums Raffen. Wies⸗ 
baden 1847), und Friedrich Voltz (Ueberſicht der georogiſchen 
Berhäliniffe des Großberzogthums Heffen. Mainz 1852, und : 
Geologifhe Bilder aus dem Mainzer Beden. Mainz 1852). 

Dur die Erhebungen nad der Zeit der Kreideepoche waren 
einzelne Arme des damaligen Meeres von dem Ganzen abgetrennt 
worden und bildeten große Binnenſeen. Ein folder war au 
die Begend, der mau den Namen des Mainzer Beckens gegeben 
bat. In der erfien Zeit feines Beſtehens, alſo nad feinem Ross 
trennen von dem frähern Meere, war biefed Becken mit Salze 
wafler gefüllt. Es hatte Damals noch feinen Abflug , denn ein 
ſolcher bildete fid erſt ganz allmälig in ber Gegend zwiſchen 
Bonn und Bingen. Die Schichten, welche ſich aus dieſem Meere 
abjegten , finden wir vorzüglich an dem weſtlichen Ufer an dem 
Zube des Donnersberges in der Gegend von Alzei bis Kreuznach. 
Dort find hauptfächlich die Orte Weinheim, Steinbockerheim, 
Flonheim und Reubamberg reich an Reſten der Bewohner diefes 
Binnenmeeres, während fih die Schichten diefer Ablagerung auf 
der rechten Rheinſeite nur wenig über Tag zeigen, bei Hattenheim 
und GBeifenheim im Rheingau , zwiſchen Caſtel und Hochheim, 
und bei Dfihelm und Roßdorf in der Wetterau. 

So lange der Binnenfse noch ganz mit Salzwaſſer angerällt 
war, beherbergte er auch bloß eine Meeresfauna, deren Meberrefle 
vorzüglih aus Muſcheln und Schnecken beſtehen. Bon Reptilien 
hot man ein Krofodif und zwei Schildkröten, von Säupeihieren 
eine Arı von pflanzenfreſſenden Seebewohnern, Halianassa Col- 
Iimii, Collinis Geetönigin, gefunden. Befonders fällt die Menge 
von Haifiſchzaͤhnen auf, die fi in der Gegend von Alzei finden 
und dort unter dem Namen „Bogelsungen“ befannt find. Einige 
müffen außerordentlich großen Thieren angehört haben, denn fie 
erreichen eine Länge von mehr ale 3 Zoll und find an der Wurzel 
bis anderthalb Zoll breit. 
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Während des Abſatzes der jetzt zu unterſt gelegenen Schichten. 
hatte das Waſſer fih einen Abzugefanal uber das Gebirge 
zwifchen Bingen und Koblenz zu graben gefucht, der am Ende 
des erfien Zeitraumes fchon ziemlich tief geweien fein muß, und 
damit fing dann aud das Waſſer an, feine falzige Eigenſchaft zu 
verlieren ; ed verwandelte fi) durch größere Steome, die theils 
von Süden, theild von Oſten ber in das Becken einfloflen , In 
ein halb füßes, halb gefalzenes, von derfelben Beihaffenheit, wit 
wir noch heute das Meerwaſſer da finden, wo größere Ströme 
hinein münden. Mau nennt ed Bradwaffer, und ein ſolches 
hat immer eine eigenthümliche Thiermelt aufzumweifen. In Buchlen 
des wittelländifchen Meeres , in welchen ſolches Waſſer fieht, 
lebt eben nod eine kleine Schnede aus der Gattung der Palu⸗ 
binen, Litorinella acuta, in ungeheurer Anzahl. Diefelbe Schnede 
treffen wir nun auch millionenweile in den Schichten, melde fi 
über den reinen Meesesablagerungen des Mainzer Beckens befin= 
ven. Das nad ihr „Ritorinelieufalf” genaunte Geſtein if mir 
derſelben wie durchſäet; einzelne dünne Zwiſcheulager beſtehen 
nur aus dieſer Schuedenart , ohne alles Bindemittel. Ze mehr 
nun duch deu Abfluß des Sees und dir Zuſtrsmungen von Fluß⸗ 
wafler das Berhälinig zwiſchen dem falzigen und füßen Gehalt 
gemindert wurde , verſchwanden au die Serthiere und trat an 
ihre Stelle eine neue Fauna, deren Ueberreſte uns reichlich er⸗ 
hatten find. 

Man hat die Bildung des Rheinshales zwiſchen Bingen 
und Koblenz früher allerdings nicht auf dieſe Weife, fondern 
durch gewaltfame Aufreißung entflanden gedacht; allein die afl« 
mälige Durchbrechung ſcheint doch natürlicher zu fein, wenn 
auch vnlkaniſche Einwirkungen vielleicht nicht ganz ausgeichloffen: 
werden können. „Wenn wir," fagt Bolg, „die Schichten auf 
beiden Seiten des Stromes genau ins Auge faflen, fo fehen wir, 
daß fie ſcharf abſchneiden, und für eine jede des einen Ufers laͤßt 
ſich die. entfprechende am audern finden. Zudem gibt cs einen 
noch beſſern Beweis für diefe Behauptung. Wer fon eimnal 
über den Rüden des Bebirges ſtromabwärts gegangen iR, ber 
har auch die Reihe Der gegen das jegige Strombett geneigten, 
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von Säugeihleren namentlich Rhinoceros incisivus, Microtherium 
Benggeri und Palaeomeryx pygımaens. Einziges Analogon diefer 
Formation auf der linken Rheinfeite ift eine ganz ifolirt ſtehende 
Kalkbildung an dem Ralamit bei Ilbesheim in der Naͤhe von Landen. 

4. Cerithienkalk, eine dem Süßwaflerfalf von Hochheim 
direkt anfgelagerte Schichtenreihe, welcher von Dr. Sandberger 
wegen ber Menge einer darin gefundenen Schnedenart, Ceri- 
thium, diefer Name gegeben wurde. Er if der Abſatz aus halb 
füßen, halb falzigem Wafler. 

5. Litorineflenfalf, der, wie bereits oben bemerkt, glei 
Der vorigen Schichte eine Ablagerung von Süß: und Salzwaſſer 
iR und feinen Namen von der in Millionen Individuen darin 
vorkommenden Schnedenart, Litormmella acuta, hat. Bon allen 
Schichten des Tertiärbedene haben der Litorinellenkalf und bie 
folgende über ihm Tiegende Schichte, ber grünlich graue Braun⸗ 
Sohlentetten, die größte Berbreitung, jener Links, dieſer rechts des 
Rheines. Ein zufammenhängender Zug erfiredt fi von Mom⸗ 
bach jenfeits des Rheins über Caſtel nad Wiesbaden und wird 
zwifchen beiden Iegteren Orten durch zabfreiche Steinbrüce aufs 
gefchloffen. In der Begend von Frankfurt, bei Bergen, Große 
und Keinfarben, tritt er unter dem Difuniallande hervor. Im 
Rheinheflen bildet er den größten Theil des Laudſtriches, der auf 
der einen Eeite vom Rpein begrenzt wird und auf der andern in« 
nerhalb einer Linie liegt, die man von Riederingelheim und Alges⸗ 
heim über Ockenheim, Horweiler uud Spreudlingen nach Flonheim 
und Alzei gezogen denkt. Bon hier ſetzt er ſich längs des Altern 
Gebirges von Rheinbayern über Bränftadt bis Reufladt fort. 

Die Menge der in dem Litorinellenkalk vorkommenden Ber- 
Reinerungen iR groß ; man zählt bereits 43 Arten von Mollusfen 
(5 Arten von Muſcheln und 38 von Schueden), 7 Arten von 
Fiſchen, 38 von Reptilien (darunter 24 von Fröſchen und eine 
Shilpfröte), wenigkens 16 Arten von Bögeln und 33 Gäuges 
tbiere, darunter Rhinoceros incisivus. 

6. Oberer oder grüänlid grauer Braunfohlentfetten. 
Rod ausgedehnter als der Litorinellenfalt und mit Ausnahme 
weniger Orte die oberfte Bedeckung ber bisher gefchilderten 
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Tertiärbildungen, it auf der rechten Rheinfeite diefer Braunkohlen 
enthaltende Ketten. Er fcheint den ganzen Landſtrich am Fuße 
des Bogelöbesges einzunehmen, welcher von der Nibder, Nidda, 
Horloff und Wetter durhfirömt if und von legierem Flüßchen 
den Namen Wetterau führt. Ym Rhein: und Mainthal wird 
er gefunden in Wieshaden, vom Fuße des Geisberges bis Caſtel 
und Erbenheim, Sulzbach, Schwalbach, Soffenheim , Soden; 
Bommersheim und Kahlbach. In Rheinheſſen ift er weniger 
verbreitet als der untere oder Meeresietten und tritt nur in eins 
zelnen Partien bei Eppelsheim zu Tage. Außerhalb des Mainzer 
Beckens hat die Braunkohle in der Nachbarſchaft die größte 
Verbreitung auf dem hohen Wefterwalde. Leber die Entſtehung 
ver Braunkohle, diefes für die Gegenden, wo fie ſich findet, fo 
wichtigen Brennmaterials, fagt Cotta: „Die Braunfohlenfager 
wechſeln mit biätterbaltigen Thone, Schiefertbon- und Mergels 
ſchichten. Diefes Alles deutet auf eine ausgedehnte Feſtland⸗ 
vegetatien hin, Mitteleuropa war duch ein von Buchten zer⸗ 
fchnitteneg Feſtland vertreten, beffen Oberfläche vielfach von Sumpf 
und Wald bededt wurde. So beretiete fih das Material für 
bie Brauntohlen, welche nur felten einen ähnlichen vielfadgen 
Wechſeil von Kohle, Sandftein und Schieferthon darbieten, wie 
die Steintohlen, d. b. ihre Entſtehung war weniger yon Ueber⸗ 
fluthungen oder Senkungen und Hebungen unterbrochen. Uebrigens 
entfianden die Braunfohlen, wie tie Steinkohlen, theils aus 
Torf, theils aus bededien Wäldern, theils aus zuſammenge⸗ 
ſchwemmten Pflangentheilen und nicht alle genau in derfelben 
Zeit. Ihre Pflanzen unterſcheiden ſich jedoch fehr wejentlih von 
denen ber äftern Zeit; fle ſtehen der jegigen Schöpfung noch 
näher ale die der Waldformation. Da find Feine baumförmigen 
Karren, Lycopodien und Scafthalme mehr zu finden, wohl 
aber eine große Menge Reſte von dilotplebonen Bäumen, 
son Coniferen und einzelnen Palmen, welche legtere immer 
noch ein wärmered Klima für das damalige Deutfhland ans 
deuten, als das jegige befigt, wenn auch bei weitem nicht ein fo 
warmes und fo gleihwmäßiges, als zur Zeit der Steinkohlen- 
bildung.” 
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7. Oberer Sandflein, welder fih bei Müngenberg, 
Rocenberg und Bönftadt in der Wetterau, bei Laubenheim und 
Bodenheim am Rhein, bei Wiesbaden am Geisberg und bei 
Kreuznach findet. 

8. Rnodenführender Sand, eine wenig mädtige Sands 
und Geröflablagerung in dem Gebiete des linksrheiniſchen Ritori- 
neßenfalfe, die duch den Reichthum der darin aufgefundenen 
Duadrupedenrefte berühmt geworden iſt und hauptſächlich in 
Buchten des großen Sees flattgefunden zu haben fcheint. Die bes 
deutendſte darunter iR die von Eppelsheim, für die Paläontologie 
ein klaſſiſcher Ort, wo man nicht weniger als feche und dreißig 
neue Säugethierarten aufgefunden hat, von denen fih Refte im 
Mufeum zu Darmfladt befinden. Darunter find die widtigften: 
bad Niefenthier ober Dinotherium giganteum, von dem ein 
Schädel aufgefunden wurde, während man die Reſte jest aus 
allen Theilen der Welt kennt; das Sigenzahnthier, Mastodon 
longirostris; mehrere Rhinocerosarten, Schweine, Tapire, Hirſche 
und aus dem Katzengeſchlecht: Felis ophanista, an Größe dem 
heutigen Löwen entiprechend, Felis ogygia, dem Caguar an Größe 
gleid, und Felis antediluviana, beinahe von der Größe bes 
vorigen. Außer den ungeheuer großen Thieren fand man aber 
auch Kleinere, wie Ziefel, Hamſter und mäufeartige Thiere. Auf 
diefe, wie die ganze vorweltlihe Yauna’und Flora, werden wir 
meiter unten näher zu ſprechen fommen. 

An die tertiäre Formation frhließt ſich, wie bereits bemerft 
wurde, als noch zur känoz oiſchen Periode gehörig, die quars 
täre oder das Diluvium, eine allgemeine Waſſerbedeckung, 
Deren Ablagerungen in zwei verſchiedene Gruppen gebracht wer: 
den, von welchen die untere aus Geröll und Sandfchichten, zum 
Theil mit feſten Conglomeraten verbunden, gebildet wird, wähs 
rend die obere aus einer kalkig⸗ſandigen Maſſe befieht. Die 
untere Schichte läßt fih von ihrem äußerften nördlichen Auftreten 
bei Gießen bie Biebrich und Schierflein verfolgen. Dr. Sand» 
berger nennt ihn hier Diluvialfand von Mosbach. Die obere 
Ablagerung, gewöhnlich unter dem Namen Löß begriffen, if 
längs ded ganzen Rheines verbreitet und zieht fi non da in 
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die Thaͤler der ihn umgebenden Gebirge, den Odenwald, ben 
Zaunus und bie Hardt, ine dem LG entfpredende Bildung 
it der namentlich In der Wetterau, in Rheinbefien, im. ganzen 
Mains und einem großen Theil des Rheinthales fehr verbreitete 
Zehn, welder die große Fruchibarkeit diefer Gegenden bedingt 
und an vielen Drten zum Behuf der Ziegel- und Backſteinfabri⸗ 
kation aufgeſchloſſen iR. Bon ven in diefen Diluvialablagerungen 
gefundenen Wirbelthieren nenne ich unter anderen: Elephas 
primigenius (bad Mammuth), das ſchon angeführte Mastodon, 
Rhinoceros tiehorbinus, Ursus spelaeus (der Böhlenbär), 

Bon hohem Intereſſe find befonders die Knodenhöblen des 
Diluviums im Lahnthale, von welden Dr. Sandberger fchreibt: 
„Die Kalfs und Dolomitfelfen des Lahnthals umſchließen an 
mehreren Orten größere und Sleinere Höhlen, welche foffile 
Knochen Lieferten, fo namentlich Hei Auınenau, Billmar und vor⸗ 
zuglich bei Steeten (im Amt Runfel). Kein Gefein if zur 
Bildung von Spalten und Höhlen geneigter, ald der Dolomit, 
in Folge der raſch fortfchreiteuden Berwitterung. So zeichnen 
fih die pittoresfen Felfen, die er eima 5 Minuten unterhalb 
Steeten bildet, fo wie die „„Löhren““ in ber Nähe deöfelben 
Drtes durch mehrere ſolcher Ruume aus, von denen zwei dem 
Bolfe unter dein Namen der Wildfcheuer und des wilden Haufes 
befannt find. Die Spalte, welche zuerfi Kuochen Tieferte, Liegt 
in ſehr geringer Entfernung von der Lahn zwifchen jähen Dolos 
mitwänden,, von denen fie gegen Oſten und Norden begrenzt 
wird. Ihre Ausfüllung beftebt zu unterfi aus einer thonigen 
Geroͤllſchichte mit Quarz⸗ und Dolomitſtücken; hierauf IR eine 
bräunliche, eiſenſchuſſige Thonfchichte abgelagert, in welcher ſich 
die Knochen zerſtreut finden; die am beflen erhaltenen fanden 
ſich indeß am Abhauge nad der Lahn zu, wo dieſelbe am lockerſten 
war. Nah Hermann von Meyer Sommen Reſte yon nicht 
weniger als 51 Wirbelthierarten in diefem Gebilde vor, von 
denen Cervus Guettardi Desmar., Equus caballus L. Elephas 
primigenius Blumend., Rhinoceros tiehorbinus Cue., Ursus 
spelaeus und Hyaena spelgea in größerer Menge getroffen 
Wurden. . 
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„Die übrigen feltneren Bortommniffe find : Vespertilio 1—2 
Arten, Talpa vulgaris, Sorex (12), Erinaceus Europaeus, 
Putorius vulgaris, Putorius eminens, Mustela vulgaris, 
Canis (lupus) spelaeus, Canis (vulpes) spelaeus minor, Felis 
spelaoa , ein unbefannter Kleifchfreffer, Equus Caballus, Bos, 
Cervus eurycerus, Cervus diluvianus, Arvicola pratensig, 
agrestis, amphibius, Lagomis spelaens, Lepus timidus, Mus 
musculus (?), Spermophillus citillus (?), von Bögeln wenigfens 
14— 15, von Batradhiern nicht unter 7 Arten und ein Fiſch. 
Beſonders ausgezeichnet fanden fih Koprolithen (verſteinerte 
Thierexcremente), faſt vollkommen kugelig und in ihrem äußern 
Anſehen dem Phosphorit von Amberg ſehr ähnlich. (Sie rühren 
wohl durchgaͤngig von Raubthieren, wie namentlich Canis spe- 
Ineus, her, da fie faſt durchaus phosphorfaurer Kalk find.) Unter 
der genannten, fo fehr verihieden zufammengefegten Fauna find 
mebrere Gattungen in Europa völlig erlofchen, wie der Elephant, 
das Rhinocered , die Hpaͤne, der Pfeifhafe (Lagomis), andere, 
wie der Ziefel (Spermophillus), nur im Südoſten diefes Welt⸗ 
theild noch vorhanden. Die meilten anderen Säugethierarten 
gehören zu den in Europa noch lebend vorkommenden, theilweife 
bie nach Aften (der Wolf und der Hund) oder Nordafrika vers 
breiteten. Bei den Vögeln und Froſchen läßt ſich mit Sicherheit 
feine Parallele ziehen. Aus allem Angeführten erhellt zur 
Genüge, wie fehr verfehieden, trog ihrer fonft bedeutenden Ans 
näberung au bie Jegtwelt, die Diluvialfauna des Lahnthals von 
festerer noh war, als fie dur die Fluten gu Grunde 
ging und von legteren in die Gebirgsfpalten abgefent 
wurde, denn wie Hr. von Meyer fehr richtig bemerkt, if diefe 
Betrachtungsweife viel natärlicher, als daß jene Thiere, wie 
man aus den angenagten Knochen und den Coprolithen ſchließen 
Lönnte, theilweife in jenen Höhlen gelebt oder von Raubthieren 
bereingeichleppt worden feien. Die mitvorfommenden, in einer 
Höhle gefundenen Fiſchreſte fonnten nur durch ungewöhnlich 
hohe int hereingelangen. Wie Lyell nachzuweiſen verfucht, 
iR das Lahnthal nad feiner Entſtehung, gleich dem Nhein⸗ und 
Mainthal, durch Lös und Duarzfand ausgefüllt; diefe Ablage⸗ 
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sungen find aber fpäter von bem Gtrome wieder durchſchnitten 
und größtentheile weggefchwemmt worden,” 

Die Funde von Thierrefßen bei Eppelöheim und in ben 
Knochenhöhlen des Lahnthals zeigen und alfo Thiere, die, wie 
das Dinotherium und Mastodon, aus der Reihe der lebenden 
Weſen verihwunden find, was, je weiter hinauf wir bie Erd⸗ 
bifdungsperioden unterfuchen können, um fo mehr der Kal if. 
In der paläozoiſchen Periode haben Thiere exifirt, die ſchon 
in der folgenden mefozoifhen nicht mehr vorkommen, und biefe 
erfegte die untergegangenen durch neue, während bie känozoiſche 
fchon wiederum den Wechfel der vorigen Periode in Gattungen 
und Familien wiederholte. Und wie in der Thierwelt, fo in 
der Pflanzenwelt. Erſt die jüngfien Schichten zeigen bei einer 
Bergleichung mit ber fegigen Sauna und Flora Gemeinfamfeit 
neben Berfchiedenheit. 

Befonders find es die wahrhaft riefenhaften Formen, welche 
uns bei fo manden Thieren und Pflanzen der Borwelt über- 
raſchen, obſchon daraus keineswegs gefolgert werden kann, daß 
gerade diejer Charakter in der Urwelt ein allgemeiner und aus⸗ 
feplieglicher gewefen fei, da wir neben den Reften des Mammuths 
und des Dinotheriums auch ſolche der Maus, der Spitzmaus, 
des Maulwurfs, ded geld, des Hafen u. f. w. finden, ganz 
abgefehen davon, dag die Milliarden von Infuforien, auf denen 
Paris erbaut if, den Beweis von dem Borbandenfein auch bes 
aflerffeinften Thieres liefern. Aber es haben aud Pflanzen, die 
in unferer Welt Hein und winzig find, Damals in ganz anderer 
Weife exiſtirt; auch mag es viel größere Arten der Hunde, 
Katzen und anderer Thiere gegeben haben: nur die ganze Flora 
und Kauna war nicht riefenhaft, wie man oft annimmt; es war 
dasſelbe Verhältniß, wie in der heutigen Welt, wo neben der 
Riefeneiche die Heine Schlingpflanze wählt, um den gigautifchen 
Wal ein winziges Zifchlein ſchwimmt. 

Equifetaceen oder Schachtelhalme, die jetzt als ſchwache 
Ranken am Boden umberfriehenden Lycopodien oder Bärlappen 
und vor allen bie Karren erhoben fi zu gewaltigen Bäumen 
und fpielien in den damaligen Wäldern eine wichtige Rolle. 
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Bon ben Thieren find ed namentlih die Saurier, Ei⸗ 
dechſen, die und wegen ihrer außerorbentlichen Geſtalten mit 
Staunen erfüllen, und von biefen wie von den übrigen eigen- 
thämlihen Thierarten entnehme ıh Cotta's genannten Briefen 
folgende Schilderung: „Die erſten wirflihen Ueberreſte von 
Reptilien, von denen gegen A00 foffile Arten befannt find, findet 
man im Zecdhfleine :. einen Protofaurus, welche Gattung aber 
ſogleich wieder erlifcht. Fährten, welche wahrſcheinlich von 
Reptilien herrähren, hat man jedoch fhon mehrfach im Rothliegen- 
den aufgefunden. Dann folgen in der Triadgruppe Notofaurug, 
Dracofaurus, Phytoſaurus u. f. w., in der Juragruppe Ichthyo⸗ 
ſaurus, Ptefiofaurus, Teleofaurus u. |. w., in der Kreidegruppe 
Mofofaurus, Zguanodon, Hpläoſaurus u. ſ. w., welche Genera 
größtensheils nach kurzem Befichen wieder verſchwunden find. 
Etwas ſehr Eigenthümliches If das drachenartige, geflügelte 
Thier, der Pterodactylus, welcher nur im Jurakalk vorkommt. 

„Die Mehrzahl dieſer Saurier war beſtimmt, das hohe 
Meer zu bewohnen: ihre Größe eriheint ung rieſenhaft; ihr 
Leib war von einem knochigen Schuppenpanzer eingefchloffen, 
welcher zwei Platten, die eine für den Rüden, die audere für 
den Bauch, bildete. Diefe Ausrüflung fiand ganz im Verhält⸗ 
niffe mit ihrer Stärke. Kin ſolches Thier fonnte nur in einer 
Temperatur fi entwideln und leben, welche jener der wärmflen 
Begenden uuferer heißen Zonen gleihfam — gleihwohl bewohn⸗ 
ten diefe Reptilien fogar uufere Gegenden, und felbR im Petſchora⸗ 
beden unter dem 65. Grade nördiiher Breite hat man ihre 
Ueberrefte in großer Menge gefunden, welche nach Jahrhunderte 
langer Nacht aus ihrer Grabflätte unter Sand und Kalfftein- 
lagern bervorgezogen wurden. Wenn dieſe gewaltigen, von 
Menfchenhand ausgegrabenen Thiere bei ihrer Wiederkehr auf 
die Oberfläche der Erde Empfindung und Neben hätten anneymen 
fönnen, was würden fie wohl von unferm falten Planeten gefagt 
Haben? Aber folhe Weſen hätten höchſtens einen Augenblid zum 
Leben zurüdfehren können, um fogleih von Neuem zu flerben. 

„Man muß demnah annehmen, dag im Laufe der Jahr⸗ 
taufende ungeheure Beränderungen auf unferer Erde vorgegangen 


370 Bus Vuinzer Bechen. 


Zu der tertiären Epoche gehört dad Mainzer Beden, 
deffen Grenzen oben angeyeben worden find und das uns hier 
zunächſt intereffirt. Sch folge bei deſſen Darftellung Dr. Fri⸗ 
dolin Gandberger, ſetzt Profeffor in Würzburg (Ueberſicht 
der geologiſchen Berhättnifie des Herzogthums Raſſau. Wie: 
baden 1847), und Kriebrich Voltz (Ueberſicht der georogiſchen 
Berhältniffe des Großherzogthums Heſſen. Mainz 1852, und: 
Geologiſche Bilder aus dem Mainzer Beden. Dainz 1852). 

Durch die Erhebungen nach der Zeit der Kreideepoche waren 
einzelne Arme des damaligen Dieeres von dem Ganzen abgetrennt 
worden und bildeten große Binnenfeen. Ein folder war auch 
die Gegend, der man den Namen bes Mainzer Beckens gegeben 
bat. In der erfien Zeit feines Beſtehens, alfo nad feinem Loss 
trennen von dem fräbern Meere, war dieſes Deden mit Salz⸗ 
wafler gefüllt. Es hatte bamals noch feinen Abflug , denn ein 
folder bildete fih erſt ganz allmälig in ber Gegend zwiſchen 
Bonn und Bingen. Die Schichten, welche ſich aus biejem Meere 
abfegten , finden wir vorzüglih an dem weſtlichen Ufer an dem 
Zuße des Donnersberges in der Gegend von Ulzei bis Kreuznach. 
Dort find hauptfählih die Orte Weinheim, Steinbockenheim, 
Flonheim und Reubamberg rei an Reften der Bewohner dieſes 
Binnenmeeres, während ſich die Schichten diefer Ablagerung auf 
der rechten Rheinfeite nur wenig über Tag zeigen, bei Hattenheim 
und Beifenheim im Rheingau , zwiſchen Gaftel und Hochheim, 
und bei Oſtheim und Roßdorf in der Wetterau. 

So lange der Binnenfse noch ganz mit Salzwaſſer angefüllt 
war, beherbergte er auch bloß eine Dieeresfauna, beven Veberrefle 
vorzüglich aus Muſcheln und Schneden befiehen. Bon Reptilien 
hot man ein Krofodif und zwei Schildfköten, von Säupeipieren 
eine Art von pflanzenfreffendeu Seebewohnern, Halianassa Col- 
Imii, @ollinis Seelönigin, gefunden. Beſonders fällt die Menge 
von Haiflihzähnen auf, die fi in der Gegend von Alzei finden 
und dort unter bem Namen „Bogelzungen” befannt find. Einige 
müffen außerorbentlih großen Tbieren angehört haben, denn fie 
erreichen eine Länge vou mehr als 3 Zoll und find an der Wurzel 
bis anderthalb Zoll breit. 
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Während des Abſatzes der jetzt zu unterſt gelegenen Schichten 
hatte das Waſſer fih einen Abzugefanai über das Gebirge 
zwifchen Bingen und Koblenz zu graben gefucht, der am Ende 
des erſten Zeitraumes fchon ziemlich tief geweien fein muß, und 
Damit fing dann auch das Waſſer an, feine falzige Eigenſchaft zu 
verlieren ; es verwandelte fi durch größere Strome, die theild 
von Süden , theild von Oſten ber in das Becken einfloflen , In 
ein halb füßes, halb gefalzenes, von derfelben Beſchaffenheit, wit 
wir noch heute das Meerwafler da finden, wo größere Steöime 
hinein münden. Mau nennt ed Bradwaffer, und ein ſelches 
bat immer eine eigenthumliche Thiermelt aufzuweifen. In Buchen 
des mittelländifchen Meeres, in welchen ſolches Waſſer fteht, 
lebt eben nocd eine Fleine Schnede aus der Gattung der Palu⸗ 
binen, Litorinella acuta, in ungeheurer Anzahl. Diefelbe Schnede 
treffen wir nun auch millionenweile in den Schichten, welche fid 
über ben reinen Meeresablagerungen des Mainzer Bedene befin= 
den. Das nad ihr „kilorinellenkalk“ genaunte Geſiein if mır 
derfelben wie durchſäet; einzelne dünne Zwilchenlagen beſtehen 
nur aus dieſer Schnedenart , ohne alles Bindemittel. Ze mehr 
nun duch den Abflug des Sees und. die Zuftrömungen von Flußſ⸗ 
wafler das Verhältniß zwifchen dem falzigen und füßen Gehalt 
gemindert wurde , verichwanden auch die Serthiere und trat an 
ihre Stelle eine neue Fauna, deren Ueberreſte und reichlich er⸗ 
halten find. 

Man hat die Bildung des Rhpeinshales zwiſchen Bingen 
und Koblenz früher allerdings nicht auf dieſe Weife, fordern 
durch gewaltfame Aufreißung entflanden gedacht; allein die afl« 
mälige Durchbrechung ſcheint doch natürlicher zu fein, wenn 
auch vulkaniſche Einwirkungen vielleicht nicht ganz ausgeſchloſſen 
werden können. „Wenn wir," fagt Bolg, „die Schichten auf 
beiden Seiten des Stromes genau ins Auge faflen, fo fehen wir, 
daß fie fcharf abfchneiden, und für eine jede des einen Ufere läßt 
ſich die. entfprechende am andern finden. Zudem gibt es einen 
noch befiern Beweis für diefe Behauptung. Wer ſchon eimnal 
über den Rüden bed Bebirges ſtromabwärts gegangen iR, ber 
hat au die Reihe der gegen das jegige Strombeit geneigten, 
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theils ifolirten, thells mit dem Dauptgebirgszug sufammenpängens 
den Plateaus bemerft, deren Höhe bis zu 600 Fuß anfeigt. 
Alte diefe find mit ähnlichen Geſchieben und Sand bededit, weile 
ber Rhein noch jetzt führt, und Reflen ohne Zweifel das frühere 
Flußbett vor. Am auffallendſten find bie drei Plateaus, weiche 
bei Boppard in dem ifolixten Eiſenholz und gegenüber bis Oſter⸗ 
fpai in der Liebenecker Höhe und dem Jakobsberge fich darſtellen. 
An der Liebeneder Höhe findet ich in einer Schlucht, wo das 
Waffer gehindert war, ſich Bahn zu brechen, ein bedeutendes 
Sandlager in einer Höhe von 400 Fuß, ganz analog gleichen 
Ablagerungen im jegigen Flußbeti.“ 

Man unterfcheivet in den Tertiärbifpungen des Mainzer 
Bedens folgende Schichten von unten nad oben: 

1. Meeresfand und Sandſteine, welche auf dem linfen 
Rheinufer zumeiſt am Fuße des Donnersberges, befonbers bei 
Fürfeld und Flonheim, auf dem rechten als weißer, loſer Quarz⸗ 
fand unmittelbar über dem Thonfchiefer bei Oberurfel und Geiſen⸗ 
beim vorfommen. Die Petrefacten gehören zum allergrößten 
Theil den wirbellofen Thieren an; von deu Wirbelthieren finden 
fih einige Fiſcharten, ein Krokodil und bie bereits erwählse 
Halianassa Collinii, 

2. Unterer oder blauer Braunkohlenletten, deſſen 
Bildung ihre Stelle zwifchen der reinen Meeres» und der Brad» 
waſſerbildung einnimmt. Er findet fi rechts vom Rhein auf 
beiden Seiten ber Selz, bei Alzei, Bumbaheim und Eckelsheim, 
rechts zwiſchen Caſtel und Blörsheim. Der größte Theil ber 
darin ſich findenden Conchilien Rammt von Meeresbewohnern ab; 
zuweilen fommen auch Brackwaſſermuſcheln und Schneden dazu. 
Dei Hochheim wurden Refle eines Gängeihieres, Anthracoterium 
Alsaticum, gefunden. 

3. Süßwafferfalt, eine zwifchen Hochheim und Flörsheim 
befindliche Schichte, die man durch Eiumundung eines größeren 
Fluſſes au diefer Stelle in das Mainzer Beden gebildet aunimmt, 
da fänmtlie darin aufgefundenen Thiere Land» oder Saßwaſſer⸗ 
thiere find. Dahin gehören viele Schnedenarten, einige Species 
“ Räfern, Froͤſchen, Salamandern, Schlangen, Eidechfen und 
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von Säugethleren namentlich Rhinoceros incisivus, Microtherium 
Benggeri und Palaeomeryx pygmaeus. Einziges Analogon diefer 
Kormatton auf der linken Rheinfeite iſt eine ganz ifolirt ſtehende 
Kalkbildung an dem Kalamit bei Ilbesheim in der Naͤhe von Landau. 

4. Cerithienkalk, eine dem Sußwaſſerkalk von Hochheim 
direkt aufgelagerte Schichtenreihe, welcher von Dr. Sandberger 
wegen der Menge einer darin gefundenen Schneckenart, Ceri- 
thium, biefer Name gegeben wurde. Er iſt ber Abfag aus halb 
füßen, Halb falzigem Waſſer. 

5. Litorineflenfalf, der, wie bereits oben bemerft, gleich 
der vorigen Schichte eine Ablagerung von Güß- und Salzwaſſer 
iR und feinen Namen von der in Millionen Individnen darin 
vorfommenden Schneckenart, Litorinella acuta, hat. Bon allen 
Schichten des Tertiärbedens haben der Litorinellenfaif und bie 
folgende über ihm Tiegende Schichte, bee grünlich graue Braun 
kohlenletten, die größte Verbreitung, jener linfs, dieſer rechts des 
Rheines. Ein zufammenhängender Zug erfiredt fi von Mom⸗ 
bach jenfeits des Rheins über Caſtel nah Wiesbaden und wird 
zwiſchen beiden Iegteren Orten burch zabfreiche Steinbrüche aufs 
geichloffen. In der Gegend von Frankfurt, bei Bergen, Groß⸗ 
und Kleinkarben, tritt er unter dem Diluviallande hervor. In 
Rheinhefien bildet er den größten Theil bes Laudſtriches, der auf 
der einen Seite vom Rhein begrenzt wird und auf der andern in« 
nerhalb einer Linie liegt, die man von Niederingelheim und Alges⸗ 
heim über Ddenheim, Horweiler uud Gprendlingen nach Flonheim 
und Alzei gezogen denkt. Bon Hier fegt er ſich länge des Altern 
Gebirges von Rheinbayern über Brünftadt bis Neufladt fort. 

Die Menge der in dem Litorinellenkalk vorkommenden Ber- 
Reinerungen iR groß ; man zählt bereits 43 Arten von Mollusien 
(5 Arten von Mufcheln und 38 vow Schneden), 7 Arten von 
Sifchen, 38 von Reptilien (darunter 24 von Froͤſchen und eine 
Schildkroͤte), wenigſtens 16 Arten von Bögeln und 33 Gäuges 
thiere, Darunter Rhinoceros incisivus. 

6. Oberer oder grünlih grauer Draunfohlentetten. 
No ausgedehnter als der Litorinellenfalt und mit Ausnahme 
weniger Drte die oberfte Bedeckung ber bisher gejchilderten 
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Tertiärbildungen, if auf der rechten Rheinfeite diefer Braunfohlen 
enthaltende Letten. Er fcheins den ganzen Laudſtrich am Fuße 
bes Bogetöbesges einzunehmen, welcher von der Nidder, Nidda, 
Horloff und Wetter durhfirömt iſt und von legierem Flüßchen 
den Namen Wetterau führe. Im Rhein: und Mainthal wird 
er gefunden in Wiesbaden, vom Fuße bes Beisberges bis Caſtel 
und Erbenbeim, Sulzbach, Schwalbah , Soflenpeim , Soden; 
Bommersheim und Kahlbach. In Rheinheſſen if er weniger 
verbreitet ale der untere oder Meeredietten und tritt nur in eins 
zeluen Partien bei Eppelsheim zu Tage. Außerhalb des Mainzer 
Dedens hat die Braunkohle in der Nachbarſchaft die größte 
Verbreitung auf dem hohen Wehterwalde. Ueber die Eniflehung 
ter Braunfohle, dieſes für die Gegenden, wo fie ſich findet, fo 
wichtigen Brennmaterials, fagt Cotta: „Die Braunfohlenlager 
wechſeln mit bfätterhaltigen Thon», Schiefertbon- und Mergel⸗ 
ſchichten. Diefes Alles deutet auf eine ausgedehnte Feſtland⸗ 
vegetatien hin. Mitteleuropa war duch ein von Buchten zer⸗ 
fihnittenes Feſtland vertreten, deſſen Oberfläche vielfach von Sumpf 
und Waln bededt wurde. So bereitete ſich dag Material für 
bie Braunfohlen,, weldde nur felten einen ähnlichen vielfahen 
Wechſel von Kohle, Sandflein und Scieferthbon darbieten, wie 
die Steinkohlen, d. b. ihre Entſtehung war weniger yon Ueber⸗ 
Harhungen oder Senkungen und Hebungen unterbrochen. Uebrigens 
entfianden die Braunfohlen, wie tie Steinfohlen,, theils aus 
Torf, theild aus bededien Wäldern, ıheild aus zuſammenge⸗ 
ſchwemmten Pflangentheifen und nit alle genau in bderfelben 
Zeit. Ihre Pflanzen unterfcheiden fi jedoch fehr weſentlich von 
Denen ber ältern Zeit; fie Reben der jegigen Schöpfung nod 
näher als die der Waldformation. Da find Feine baumförmigen 
Farren, Lycopodien und Scafthalme mehr zu finden, wohl 
aber eine große Menge Reſte von difotpletonen Bäumen, 
son Coniferen und einzemen Palmen, welche letztere immer 
noch ein wärmeres Klima für das damalige Deutfchland ans 
deuten, als das jegige befigt, wenn auch bei weitem nicht ein fo 
warmes und fo gleihmäßiges, als zur Zeit der Steinkohlen⸗ 
bildung.“ 
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7. Oberer Gandflein, welder füh bei Muͤnzenberg, 
Rockenberg und Bönftadt in der Wetterau, bei Zaubenheim und 
Bodenheim am Rhein, bei Wiesbaden am Geisberg und bei 
Kreuznach findet. 

8. Knochenführender Sand, eine wenig mächtige Sand⸗ 
und Geröllablagerung in dem Gebiete des linksrheiniſchen Litori⸗ 
nellenfalfs, die durch den Reichtum der darin aufgefundenen 
Duadrupebenrefte berühmt geworben if und hauptſächlich in 
Buchten des großen Sees flattgefunden zu haben ſcheint. Die bee 
deutendfle darunter if die von Eppelsheim, für die Paläontologie 
ein klaſſiſcher Ort, wo man nicht weniger als ſechs und dreißig 
neue Säugethiererten aufgefunden hat, von benen fih Reſte im 
Mufeum zu Darmfadt befinden. Darunter find die wichtigften: 
das Niefenthier oder Dinotherium giganteum, von dem ein 
Schädel aufgefunden wurde, während man die Refle. jegt aus 
allen Theilen der Welt kennt; das Sigenzahnthier, Mastodon 
longirostris; mehrere Rhinocerosarten, Schweine, Tapire, Hirſche 
und aus dem Katzengeſchlecht: Felis ophanista, an Größe dem 
heutigen Löwen enifprechend, Felis ogygia, dem Caguar an Größe 
gleid, und Felis antediluviana, beinahe von ber Größe dee 
vorigen. Außer den ungeheuer großen Thieren fand man aber 
auch Fleinexe, wie Ziefel, Hamſter und mäufeartige Tpiere. Auf 
diefe, wie die ganze vorweltlihe Zauna’und Flora, werden wir 
weiter unten näher zu ſprechen kommen. 

An die tertiäre Kormation fließt fi, wie bereits bemerft 
wurde, als noch zur Fänozoifchen Periode gehdrig, die quars 
täre oder das Diluvium, eine allgemeine Wafferbededung, 
Deren Ablagerungen in zwei verfchiedene Gruppen gebracht wer⸗ 
den, von welchen die untere aus Geroͤll und Sandfchichten, zum 
Theil mit feſten Gonglomeraten verbunden, gebildet wird, wäh⸗ 
rend die obere aus einer falkig »fandigen Maſſe befiebt. Die 
untere Schichte läßt fi von ihrem äußerſten nörpfichen Auftreten 
bei Gießen bis Biebrich und Schierſtein verfolgen. Dr. Sand- 
berger nennt ihn hier Diluvialfand von Mosbach. Die obere 
Ablagerung, gewöhnlich unter dem Namen Lög begriffen, iſt 
länge des ganzen Rheines verbreiset und zieht fi non da in 
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die Thäler der ihn umgebenden Gebirge, den Odenwald, ben 
Zaunus und die Hardt. ine dem Lôß entfprechende Bildung 
it der namentlich in der Wetterau, in Rheinheſſen, im ganzen 
Mains und einen großen Theil des Rheinthales fehr verbreitete 
Lehm, welcher die große Fruchtbarkeit diefer Gegenden bedingt 
und an vielen Drten zum Behuf der Ziegel- und Badfteinfabri« 
tation aufgeſchloſſen iR. Bon den in diefen Diluvialablagerungen 
gefundenen Wirbeithieren nenne ich unter anderen: Elephas 
primigenius (dad Mammuth), das ſchon angeführte Mastodon, 
Rhinoceros tiehorbinus, Ursus spelaeus (der Höhlenbär). 

Bon hohem Intereſſe find befonders die Knochenhoͤhlen des 
Diluviums im Lahnthale, von welden Dr. Sandberger ſchreibt: 
„Die Kalk⸗ und Dolomitfelfen des Lahnthals umfchliefen an 
mehreren Orten größere und kleinere Höhlen, welche foffile 
Knochen lieferten, fo namentlich bei Aumenau, Billmar und vor⸗ 
zuglich bei Steeten Cim Amt Runfel). Kein Gefein if zur 
Bildung von Epalten und Höhlen geneigter, ald der Dolomit, 
in Folge der raſch fortfchreitenden Berwitterung. So zeichnen 
füh die pittoresfen Felſen, die er etwa 5 Minuten unterhalb 
Steeten bildet, fo wie die „„Löhren““ in der Nähe deöfelben 
Drtes durch mehrere folder Räume aus, von denen zwei dem 
Bolfe unter dein Namen der Wildfcheuer und des wilden Hauſes 
befannt find. Die Spalte, welche zuerſt Knochen Tieferte, liegt 
in fehr geringer Entfernung von der Lahn zwiſchen jühen Dolos 
mitwänden , von denen fie gegen Oſten und Norden begrenzt 
wird. Ihre Ausfüllung beftebt zu unterfi aus einer thonigen 
Geroͤllſchichte mit Duarz» und Dolomitſtücken; Hierauf iR eine 
bräunliche, eifenfhäffige Thonſchichte abgelagert, in welder fi 
die Knochen zerfireut finden ; die am beflen erhaltenen fanden 
fih indeg am Abhange nach der Lahn zu, wo dieſelbe am lockerſten 
war. Rah Hermann von Meyer kommen Refle von nice 
weniger als 51 Wirbelthierarten in diefem Gebilde vor, von 
denen Cervus Guettardi Desmar., Equus caballus L., Elephas 
primigenius Biumend., Rhinoceros tiehorbinus Cue., Ursus 
spelaeus und Hyaena spelaea in größerer Menge getroffen 
wurben, . 
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„Die übrigen feltneren Vorkommniſſe find : Vespertilio 1—2 
Arten, Talpa vulgaris, Sorex ({—2), Erinacens Europaeus, 
Putorius vulgaris, Putoriuss eminens, Mustela vulgaris, 
Canis (lupus) spelaeus, Canis (vulpes) spelaeus minor, Felis 
apelaea, ein unbefannter Fleiſchfrefſer, Equus Caballus, Bos, 
Cervus eurycerus, Cervus diluvianus, Arvicola pratensis, 
agrestis, amphibius, Lagomis spelaens, Lepus timidus, Mus 
musculus (?), Spermophillus citillus (?), von Bögeln ‚wenigflens 
14— 15, von Batrachiern wicht unter 7 Arten und ein Fifd. 
Beſonders ausgezeichnet fanden fih Koprolithen Cverfeinerte 
Tpierescremente), far volllommen fugelig und in ihrem äußern 
Anſehen dem Phosphorit von Amberg ſehr ähnlih. (Sie rühren 
wohl durchgängig von Raubthieren, wie namentlich Canis spe- 
laeus, her, da fie fall Durchaus phosphorfaurer Kalk find.) Unter 
der genannten, fo fehr verfchieden zufammengefegten Fauna find 
mehrere Battungen in Europa völlig erlofchen, wie der Elephant, 
das Rhinoceros , die Hpäne, der Pfeifbafe (Lagomis), andere, 
wie der Ziefel (Spermophillus), nur im Süpoflen diefes Welts 
theils noch vorhanden. Die meiiten anderen Säugetbierarten 
gehören zu den in Europa noch lebend vorkommenden, theilweife 
bis nah Aften (der Wolf und der Hund) oder Nordafrika vers 
breiteten. Bei den Vögeln und Froſchen läßt fih mit Sicherheit 
feine Parallele ziehen. Aus allem Angeführten erhellt zur 
©enüge, wie fehr verfchieden, trog ihrer ſonſt bedeutenden Ans 
näherung an die Jegtwelt, die Diluvialfauna des Lahnthals von 
letzterer no war, als fie durch die Fluten gu Grunde 
ging und von lesteren in die Gebirgsſpalten abgefegt 
wurde, denn wie Hr. von Meyer ſehr richtig bemerkt, if Diefe 
Betrachtungsweife viel natürlicher, als daß jene Thiere, wie 
man aus den angenagten Knochen und ben Coprolithen ſchließen 
Könnte, theilweife in jenen Höhlen gelebt oder von Raubthieren 
bereingefchleppt worden feien. Die mitvorfommenden, in einer 
Höhe gefundenen Fifchrefte fonnten nur durch ungewöhnlich 
hohe Flut hereingelangen. Wie Lyell nachzuweiſen verfucht, 
iR das Lahmhal nad feiner Entſtehung, gleich dem Rhein⸗ und 
Mainthal, durch Lös und Duarzfand ausgefüllt; diefe Ablage- 
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sungen find aber fpäter von dem Strome wieder daurchſchnitten 
und größtentheils weggeſchwemmt worden.” 

Die Funde von Thierrefen bei Eppelsheim und in den 
Knochenhöhlen des Lahnthals zeigen uns alfo Thiere, die, wie 
das Dinotherium und Mastodon, aus der Reihe der lebenden 
Weſen verihwunden find, was, je weiter hinauf wir die Erb» 
bifdungsperioden unterfuchen fönnen, um fo mehr der Fall if. 
In der paläozoifhen Periode haben Thiere exiſtirt, die fchon 
in der folgenden meſozoiſchen nicht mehr vorkommen, und biefe 
erfegte die untergegangenen durch neue, während die känozoiſche 
fhon wiederum den Wechſel der vorigen Periode in Gattungen 
und Familien wiederholte, Und wie in der Tpierwelt, fo in 
der Pflanzenwelt. Erf die jüngften Schichten zeigen bei einer 
Bergleichung mit der jegigen Fauna und Flora Gemeinfamfeis 
neben Berfchiedenpeit. 

Befonders find es die wahrhaft riefenhaften Formen, welche 
uns bei fo manden Thieren und Pflanzen der Borwelt über 
raſchen, obſchon daraus feineswegs gefolgert werden kann, dag 
gerade dieſer Charakter in der Urwelt ein allgemeiner und aus⸗ 
fhließlicher geweien fei, da wir neben den Reften des Mammuths 
und des Dinotheriums auch folhe der Maus, der Spitzmaus, 
des Maulwurfs, des geld, des Hafen u. f. w. finden, ganz 
abgefehen davon, daß die Diilliarden von Infuforien, auf denen 
Paris erbaut ifl, den Beweis von dem Borhandenfein auch des 
allerffeinften Thiered liefern. Aber es haben auch Pflanzen, die 
in unferer Welt Fein und winzig find, damals in ganz anderer 
Weife exiſtirt; auch mag es viel größere Arten der Hunde, 
Katzen und auderer Thiere gegeben haben: nur die ganze Flora 
und Kauna war nicht viefenhaft, wie man oft annimmt; ed war 
basfelbe Berhäftnig , wie in der heutigen Welt, wo neben der 
Riefeneiche die Heine Schlingpflanzge wählt, um den gigautifchen 
Wal ein winziges Fiſchlein ſchwimmt. 

Equifetaceen oder Schachtelhalme, die jetzt als ſchwache 
Ranken am Boden umherkriechenden Lycopodien oder Bärlappen 
und vor allen die Barren erhoben fi zu gewaltigen Bäumen 
und ſpielien in den damaligen Wäldern eine wichtige Rolle, 
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Bon ben Tieren find es namentlih die Saurier, Eir 
dechſen, die und wegen ihrer außerordenilichen Geſtalten mit 
Staunen erfüllen, und von diefen wie von den übrigen eigen« 
thämfichen Thierarten entnehme ich Cotta's genannten Briefen 
folgende Schilderung: „Die erſten wirflihen Ueberrefie von 
Reptilien, von denen gegen 400 foffile Arten befannt find, findet 
man im Zedfleine :. einen Protofaurus, welche Gattung aber 
fogleih wieder erliſcht. Fährten, welche wahrſcheinlich von 
Reptilien herrähren, hat man jedoch ſchon mehrfach im Rothliegen⸗ 
den aufgefunden. Dann folgen in der Triadgruppe Notofaurus, 
Dracofaurus, Phptofaurus u. f. w., in der Juragruppe Ichthyo⸗ 
faurus, Piefiofaurus, Teleofaurus u. f. w., in der Kreidegruppe 
Mofofaurus, Iguanodon, Hplaͤoſaurus u. f. w., welde Benera 
größtentbeils nah kurzem Befichen wieder verfchwunden find, 
Etwas ſehr Eigenthümliches iR das drachenartige, geflügelte 
Thier, der Pterodactylus, welcher nur im Jurakalk vorkommi. 

„Die Mehrzahl dieſer Saurier war beſtimmt, das hohe 
Meer zu bewohnen: ihre Größe eriheint ung rieſenhaft; ihre 
Leib war von einem knochigen Schuppenpanzer eingefchloffen, 
welcher zwei Platien, bie eine für den Rüden, die andere für 
den Bauch, bildete. Diefe Ausrüflung fiand ganz im Verhält⸗ 
niffe mit ihrer Stärfe. Kin ſolches Thier fonnte nur in einer 
Temperatur fi entwideln und lehen, welche jener der wärmſten 
Gegenden uuferer heißen Zonen gleichkam — gleihwohl bewohn⸗ 
ten diefe Reptilien fogar uufere Gegenden, und ſelbſt im Petſchora⸗ 
beden unter dem 65. Grade nördlicher Breite bat man ihre 
Ueberrefte in großer Menge gefunden, welche nach Jahrhunderte 
langer Nacht aus ihrer Grabſtätte unter Sand und Kalkſtein⸗ 
lagern bervorgezogen wurden. Wenn diefe gewaltigen, von 
Menfcyenhand ausgegrabenen Thiere bei ihrer Wiederfehr auf 
die Oberfläche der Erbe Empfindung und Neben Bätten annedmen 
fönnen, was würden fie wohl von unferm falten Planeten gefagt 
haben? Aber ſolche Weſen hätten höchſtens einen Augenblid zum 
Leben zurüdfehren fünnen, um fogleih von Neuem zu flexben. 

„Man muß demnah annehmen, daß im Laufe der Jahr—⸗ 
taufende ungeheure Veränderungen auf unferer Erde vorgegangen 
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Zu der tertiären Epode gehört das Mainzer Becken, 
deffen Grenzen oben angeneben worden find und das uns hier 
zunähft intereffirt. Sch folge bei deſſen Darſtellung Dr. Fri⸗ 
dolin Sandberger, dest Profeflor in Würzburg (Ueberſicht 
der geologifchen Berhältniffe des Herzogthums Naſſau. Wie: 
baden 1847), und Friedrich Voltz (Ueberfiht der georogiſchen 
Verhaͤltniſſe des Großberzogthums Heffen. Mainz 1852, und: 
Geologiſche Bilder aus dem Mainzer Becken. Mainz 1852). 

Dur die Erhebungen nach der Zeit der Kreideepoche waren 
einzelne Arme des Damaligen Meeres von dem Ganzen abgetrennt 
worden umd bildeten große Binnenfeen. Ein folder war auch 
die Begend, der man den Namen des Mainzer Beckens gegeben 
bat. In der erfien Zeit feined Beitehens, alfo nad feinem Ross 
trennen von dem frühern Meere, war diefed Deren mit Salz⸗ 
wafler gefüllt. Es hatte damals noch feinen Abflug , denn ein 
folder bildete fih erſt ganı allmälig in der Gegend zwiſchen 
Bonn und Bingen. Die Schichten, welche fi aus diejem Dieere 
abſetzten, finden wir vorzüglich an dem weſtlichen Ufer an dem 
Fuße des Donnersberges in der Gegend von Ulzei bis Kreuznach. 
Dort find hauptfählih die Orte Weinheim, Steinbockenheim, 
Flonheim und Reubamberg reich an Reſten der Bewohner dieſes 
Binnenmeeres, während fi die Schichten diefer Ablagerung auf 
der rechten Rheinfeite nur wenig über Tag zeigen, bei Hattenheim 
und Beifenheim im Rheingau, zwiſchen Eaftel und Hochheim, 
und bei Oſtheim und Roßdorf in der Wetterau. 

So fange der Binnenfse noch ganz mit Salgwafler angefüllt 
war, beherbergte er auch bloß eine Meeresfauna, deren Ueberrefie 
vorzüglih aus Mufheln und Schneden beſtehen. Bon Reptilien 
hot man ein Krofodif und zwei Schlldfröten, von Säupetpieren 
eine Art von pflanzenfreſſenden Seebewohnern, Halianassa Col- 
Iimii, Collinis Geelönigin, gefunden. Befonders fällt die Menge 
von Haifiſchzaͤhnen auf, die fi in der Gegend von Alzei finden 
und dort unter bem Namen „Bogelzungen” befannt nd. Einige 
müffen außerordentlich großen Tbieren angehört haben, denn fie 
erreichen eine Länge von mehr als 3 Zoll und find an der Wurzel 
bis anderthalb Zoll breit. 
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Während bes Abfages der jetzt zu unterſt gelegeuen Schichten. 
hatte das Waſſer fih einen Abzugefanal über das Webirge 
zwifchen Bingen und Koblenz zu graben gefucht, ner am Ende 
des erften Zeitraumes fchon ziemlich tief geweien fein maß, und 
damit fing dann au das Waſſer an, feine falzige Eigenſchaft zu 
verlieren ; es verwandelte fih durch größere Strome, die theils 
von Süden, theild von Oſten her in das Becken einfloffen, in 
ein halb füßes, halb gefalzenes, von derfelben Beſchaffenheit, wit 
wir noch heute das Meerwaſſer da finden, wo größere Steöine 
hinein münden. Man nennt ed Bradwaffer, und ein feides 
bat immer eine eigenthuümliche Thiermelt aufzuweifen. In Buchlen 
des wmittelländifhen Meeres, in welchen ſolches Waſſer fteht, 
lebt eben noch eine Feine Schnede aus der Gattung der Palu⸗ 
binen, Litorinella acuta, iu ungeheurer Anzahl. Diefelbe Schnede 
treffen wir nun auch millioneumweife in den Schichten, welche fid 
über den reinen Meeresahlagerungen des Mainzer Bedens befin= 
den. Das nah ihr „kitorinellenkalk“ genaunte Geſtein if mir 
derſelben wie durchſäet; einzelne dünne Zwifchenlagen befiehen 
aur aus biefer Schuedenart , ohne alles Bindemittel. Ze mehr 
nun durch den Abflug des Sees und. dir Zuftröimungen von Fluß⸗ 
wafler das Berhältniß zwiſchen dem falzigen und füßen Gehalt 
gemindert wurde , verſchwanden auch die Seethiere und trat an 
ihre Stelle eine neue Fauna, deren Ueberreſte und reichlich er⸗ 
hatten find. 

Man hat die Bildung des Ryeinthales zwiſchen Dingen 
and Koblenz früher allerdings nicht auf diefe Weiſe, fondern 
durch gewaltfame Aufreißung entflanden gedacht ; allein die afl« 
mälige Durchbrechung ſcheint doc natürlicher zu fein, wenn 
auch vulkaniſche Einwirkungen vielleicht nicht ganz ausgeſchloſſen 
werden können. „Wenn wir," fagt Voltz, „die Schichten auf 
beiden Seiten des Stromes genau ins Auge faflen, fo fehen wir, 
dag fie fharf abſchneiden, und für eine jede des einen Ufers läͤßt 
ih die ensfprechende am andern finden. Zudem gibt es einen 
noch beſſern Beweis für diefe Behauptung. Wer fon eimnal 
über den Rüden des Bebirges ſtromabwärts gegangen’ iR, ber 
hat auch die.Reihe der gegen bad jegige Strombeit geneigten, 
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theils iſolirten, theils mit dem Hauptgebirgszug zuſammenhaäͤngen⸗ 
den Plateaus bemerkt, deren Hoͤhe bis zu 600 Fuß anſteigt. 
Alte dieſe find mit ähnlichen Geſchieben und Sand bedeckt, welche 
der Rhein noch jegt führt, und Reflen ohne Zweifel das frühere 
Flußbett vor. Am auffallenpfen find Die drei Plateaus, weile 
bei Boppard In dem ifolisten Eifenholz und gegenüber bis Oſter⸗ 
fpai in der Tiebeneder Höhe und dem Jakobsberge ſich darſtellen. 
An der Liebenecker Höhe findet ſich in einer Schlucht, wo das 
Waſſer gehindert war, ih Bahn zu brechen, ein bedeutendes 
Sandlager in einer Höhe von 400 Fuß, ganz analog gleichen 
Ablagerungen im jegigen Flußbett.“ 

Man unterfcheidet in ben Tertiärbildungen des Mainzer 
Beckens folgende Schihien von unten nad oben: 

1. Meeresfand und Sandſteine, welche auf dem linfen 
Rheinufer zumeiſt am Buße des Donnersberges, beionders bei 
Fürfeld uud Flonheim, auf bem vechten als weißer, Lofer Quarz⸗ 
fand unmittelbar über dem Thonſchiefer bei Dberurfel und Geiſen⸗ 
beim vorkommen. Die Petrefacten gehören zum allergrößten 
Theil den wirbellofen Thieren an; von den Wirbelthieren finden 
fih einige Fifharten, ein Krokodil und bie bereits erwähnse 
Halianassa Collinii. 

2. Unterer oder blauer Braunkohlenletten, beffen 
Bildung ihre Stelle zwifchen der reinen Meeres⸗ und ber Brad» 
waſſerbildung einnimmt. Er findet fih rechts vom Rhein auf 
beiden Seiten der Selz, bei Alzei, Bumbaheim und Eckelsheim, 
rechts zwiſchen Caſtel und Flörsheim. Der größte Theil ber 
darin fi findenden Conchilien Rammt von Meeresbewohnern abz 
zuweilen fommen auch Brackwaſſermuſcheln und Schneden dazu. 
Bei Hochheim wurden Reſte eines Säugethieres, Anthracoterium 
Alsaticum, gefunden. 

3. Süßwafferfalf, eine zwiſchen Hochheim und Flörsheim 
befindliche Schichte, die man durch Einmündung eines größeren 
Fluſſes an diefer Stelle in das Mainzer Beden gebildet annimmt, 
da ſaͤmmtliche darin aufgefundenen Thiere Lands oder Sußwaſſer⸗ 
thiere find. Dahin gehören viele Schnedenarten, einige Species 
von Käfern, Froͤſchen, Salamandern, Schlangen, Eidechſen und 
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von Säugetbieren namentlich Rhinoceros incisivus, Microtherium 
Benggeri und Palaeomeryx pygınsens, Einziges Analogon diefer 
Formation auf der Linken Rheinfeite ift eine ganz ifolirt ſtehende 
Kalkbitdung an dem Kalamit bei Ilbesheim in der Naͤhe von Landau. 

4. Cerithienkalk, eine dem Süßwaflerfalf von Hochheim 
direft anfgelagerte Schichtenreihe, weldger von Dr. Sandberger 
wegen ber Menge einer darin gefundenen Schnedenart, Ceri- 
thium, diefer Name gegeben wurde. Er if ber Abfag aus halb 
füßen, Halb falzigem Waſſer. 

5. Litorinelfenfalf, der, wie bereits oben bemerkt, glei 
der vorigen Schichte eine Ablagerung von Süß: und Salgwaffer 
iR und feinen Namen von der in Millionen Individuen barin 
vorkommenden Schnedenart, Litorinella acuta, hat. Bon allen 
Schichten des Tertiärbedene haben der Litorinellenfaif und Die 
folgende über ihm liegende Schichte, ber grüntich graue Braun 
kohlenletten, die größte Verbreitung, fener links, diefer rechte des 
Rheines. Ein zufammenhängender Zug erfiredt fih von Mom⸗ 
bach fenfeits des Rheins über Caſtel nah Wirsbaden und wird 
zwiſchen beiden Iegteren Orten durch zabfreiche Steinbrüche aufs 
geihloffen. In der Gegend von Frankfurt, bei Bergen, Großes 
und Stleinfarben, tritt er unter dem Difuviallande hervor. In 
Rheinheſſen bildet er den größten Theil bes Landſtriches, der auf 
der einen Seite vom Rhein begrenzt wird und auf der andern ins 
nerhalb einer Linie liegt, die man von Niederingelheim und Alges⸗ 
heim über Odenheim, Horweiler uud Spreudlingen nach Flonheim 
und Alzei gezogen denkt. Bon hier fegt er ſich längs des ältern 
Gebirges von Rheinbayern über Bränfadt bis Neuſtadt fort. 

Die Menge der in dem Litorinelientatl vorlommenden Ver⸗ 
feinerungen if groß ; man zählt bereitd 43 Arten von Mollusfen 
(5 Arten von Mufcheln und 38 von Schneden), 7 Arten von 
Fiſchen, 38 von Reptilien (darunter 24 von Fröfchen und eine 
Schildkroͤte), wenigſtens 16 Arten von Bögeln und 33 Saͤuge⸗ 
thiere, darunter Rhinoceros incisivus. 

6. Oberer oder grünli grauer Braunkohlenletten. 
Rod ausgedehnter als der Litorinellenkalk und mit Ausnahme 
weniger Drte bie oberfte Bedeckung der bisher gefchilderten 
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bie Thäfer der ihn ungebenden Gebirge, ben Odenwald, ben 
Zaunus und die Hardt. Eine dem LG entfprehende Bildung 
it der namentlich In der Wetterau, in Rheinheflen, im. ganzen 
Mains und einem großen Theil des Rheinthales fehr verbreitete 
Lehm, welcher die große Fruchtbarleit diefer Gegenden bedingt 
und an vielen Drten zum Behuf der Ziegel- und Badfteinfabri« 
Tation aufgeſchloſſen iR. Bon den in dieſen Diluvialablagerungen 
gefundenen Wirbelthieren nenne id unter anderen: Elephas 
primigenius (tad Mammuth), das ſchon angeführte Mastodon, 
Rhinoceros tiehorbinus, Ursus spelaeus (der Höhlenbär), 

Bon hohem AIntereffe find befonders die Knochenhoͤhlen des 
Diluviums im Lahnthale, von welden Dr. Sandberger fohreibt: 
„Die Kalfs und Dolomitfelfen des Lahnthals umſchließen an 
mehreren Orten größere und Kleinere Höhlen, welche foflife 
Knochen lieferten, fo namentlich bei Aumenau, Billmar und vor⸗ 
gügli bei Steeten Cim Amt Runfel). Kein Geflein if zur 
Bilvung von Epalten und Höhlen geneigter, als der Dolomit, 
in Folge der raſch fortfchreitenden Berwitterung. So zeichnen 
fih die pittoresfen Felfen,, die er etwa 5 Minuten unterhalb 
Steeten bildet, fo wie die „Löhren““ in der Nähe desfelben 
Drted durch mehrere folher Räume aus, von denen zwei dem 
Bolfe unter dein Namen der Wildfcheuer und des wilden Hauſes 
befannt find. Die Spalte, welche zuerfi Ruochen Tieferte, liegt 
in fehr geringer Entfernung von der Lahn zwiſchen jähen Dolos 
mitwänden , von denen fie gegen Oſten und Rorden begrenzt 
wird. Ihre Ausfüllung beftebt zu unterfi aus einer thonigen 
Geroͤllſchichte mit Quarz⸗ und Dolomirfüden 5; bieranf iR eine 
bräunliche, eiſenſchuſſige Thonſchichte abgelagert, in welcher ſich 
die Knochen zerſtreut ſinden; die am beflen erhaltenen fanden 
fih indeg am Abhange nad der Lahn zu, wo biefelbe am lockerſten 
war, Rah Hermann von Weyer fommen Reſte von nice 
weniger als 51 Wirbelthierarten in diefem Gebilde vor, von 
denen Cervus Guettardi Desmar., Equus caballus T., Elephas 
primigenius Biwumend., Rhinoceros tichorbinus Cuv., Ursus 
spelaeus und Hyaena spelaea in größerer Menge getroffen 
wurben, . 
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„Die übrigen feltneren Vorkommniſſe find: Vespertilio 1—2 
Arten, Talpa vulgaris, Sorex ({—2), Erinaceus Europaeus, 
Putorius vulgaris, Putoriuss eminens, Mustela vulgaris, 
Canis (lupus) spelaeus, Canis (vulpes) spelaeus minor, Felis 
spelaea, ein unbefanunter Fleiſchfrefſfer, Equus Caballus, Bos, 
Cervus eurycerus, Cervus diluvianus, Arvicola pratensis, 
agrestis, amphibius, Lagomis spelaens, Lepus timidus, Mus 
musculus (?), Spermophillus citillus (?), von Bögeln wenigfens 
14— 15, von Batradhiern nicht unter 7 Arten und ein Fiſch. 
Befonders ausgezeihnet fanden fih Koprolithen (verſteinerte 
Thierercremente), faſt vollfommen fugelig und in ihrem äußern 
Anſehen dem Phosphorit von Amberg fehr ähnlich. (Sie rühren 
wohl durdgängig von Naubthieren, wie namentlich Canis spe- 
laeus, her, da fie faſt durchaus phosphorfaurer Kalt find.) Unter 
der genannten, fo fehr verfchieden zufammengefegten Fauna find 
mehrere Battungen in Europa völlig erlofchen, wie der Elephant, 
das Rhinoceros , die Hpäne, der Pfeifhaſe (Lagomis),, andere, 
wie der Ziefel (Spermophillus), nur im Südoſten diefes Welt⸗ 
theild noch vorhanden. Die meilten anderen Säugethierarten 
gebören zu den in Europa noch Sebend vorkommenden, theilweife 
bis nad Aſien (der Wolf und der Hund) oder Nordafrika vers 
breiseten. Bei den Vögeln und Froſchen läßt fi mit Sicherheit 
feine Parallele ziehen. Aus allem Angeführten erhellt zur 
©enüge, wie fehr verfchieden, trog ihrer fonft bedeutenden Ans 
näherung an bie Jetztwelt, die Diluvialfauna des Lahnthals von 
letzterer noch war, als fie durch die Fluten zu Grunde 
ging und von lesteren in die Bebirgsfpalten abgefent 
wurde, denn wie Hr. von Meyer ſehr richtig bemerft, if dieſe 
Betrachtungsweiſe viel natürlicher, als daß jene Thiere, wie 
man aus den angenagten Knochen und den Coprolithen fchliegen 
Eöunte, theilweife in jenen Höhlen gelebt oder von Naubthieren 
bereingefchleppt worden feien. Die mitvorfommenden, in einer 
Höhpte gefundenen Fiſchreſte fonnten nur. durch ungewöhnlich 
hohe Flut hereingelangen. Wie Lyell nachzuweiſen verfucht, 
iR das Lahnthal nach feiner Entſtehung, glei dem Nhein⸗ und 
Mainthal, durch Lös und Duarzfand ausgefüllt; diefe Ablage- 
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rungen find aber fpäter von dem Strome wieder durchſchnitten 
und größtentheils weggeſchwemmt worden.” 

Die Funde von Thierrefen bei Eppelheim und in ben 
Knochenhöhlen des Lahnthals zeigen uns alfo Thiere, die, wie 
das Dinotherium und Mastodon, aus der Reihe der lebenden 
Wefen verfhwunden find, was, je weiter hinauf wir die Erb» 
bildungsperioden unterfuchen Fönnen, um fo mehr der Hall if. 
In der paläozoiſchen Periode haben Thiere exifiirt, die ſchon 
in der folgenden mefogoifchen nicht mehr vorfommen, und dieſe 
erfegte die untergegangenen durch neue, während die känozoiſche 
fhon wiederum den Wedel der vorigen Periode in Gattungen 
und Zamilien wiederholte. Und wie in der Thierwelt, fo in 
der Pflanzenwelt. Erf die jüngften Schichten zeigen bei einer 
Bergleichung mit der jegigen Fauna und Flora Gemeinſamleit 
neben Berfchiedenheit. 

Befonders find es die wahrhaft riefenhaften Formen, welche 
uns bei fo manden Thieren und Pflanzen ber Borwelt übers 
rafchen , obſchon daraus keineswegs gefolgert werden fann, bag 
gerade dieſer Charakter in der Urwelt ein allgemeiner und aus⸗ 
fhließlicher gewefen fei, da wir neben den Reiten ded Mammuths 
und des Dinotheriums auch foldhe der Maus, der Spipinaug, 
des Maulwurfs, des geld, des Hafen u. f. w. finden, ganz 
abgefehen davon, dag die Diilliarden von Infuforien, auf denen 
Paris erbaut ifl, den Beweis von dem Borhandenfein auch des 
allerkleinſten Thieres liefern. Aber es haben auch Pflanzen, die 
in unferer Welt Hein und winzig find, damals in ganz anderer 
Weife exifirt; auch mag es viel größere Arten der Hunde, 
Katzen und anderer Thiere gegeben haben: nur die ganze Flora 
und Fauna war nicht riefenhaft, wie man oft annimmt; ed war 
dasſelbe Verhältniß, wie in der heutigen Welt, wo neben der 
Rieſeneiche die Heine Schlingpflange wächſt, um den gigautifchen 
Wal ein winziges Fifchlein ſchwimmt. 

Equifetaceen oder Schachtelhalme, die jegt als ſchwache 
Ranken am Boden umberfriehenden Lycopodien oder Bärlappen 
und vor allen die Farren erhoben fih zu gewaltigen Bäumen 
und fpiellen in den damaligen Wäldern eine wichtige Rolle. 
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Bon den Thieren find ed namentlih die Saurier, Eir 
dechſen, Die und wegen ihrer außerordentlihen Gefalten mit 
Staunen erfüllen, und von biefen wie von den übrigen eigens 
thämlihen Thierarten entnehme ich Eotta’s genannten Briefen 
folgende Schilderung: „Die erſten wirflihen Ueberrefie von 
Reptilien, von denen gegen 400 foſſile Arten befannt find, findet 
man im Zechſteine: einen Protoſaurus, welche Gattung aber 
fogleih wieder erliſcht. Fährten, welche wahrfheinlih von 
Reptilien herräßren, hat man jedoch ſchon mehrfach im Rothliegen- 
den aufgefunden. Daun folgen in der Triadgruppe Notofaurug, 
Dracofaurus, Phytoſaurus u. f. w., in der Juragruppe Ichthyo⸗ 
faurus, Pefiofaurus, Teleofaurus u. f. w., in der Kreidegruppe 
Mofofaurus, Zguanodon, Hpläoſaurus u. f. w., welche Benera 
größtentbeils nach kurzem Beſtehen wieder verichwunden find. 
Etwas jehr Eigenthämfiches IR das dradpenartige , geflügelte 
Thier, der Pterodactylus, welcher nur im Jurakalk vorkommt. 

„Die Mehrzahl diefer Saurier war beftimmt, das hohe 
Meer zu bewohnen: ihre Größe erſcheint ung riefenhaft; ihr 
Leib war von einem Fuochigen Schuppenpanzer eingefchloffen, 
welcher zwei Platıen, die eine für den Rüden, die andere für 
den Bauch, bildete. Diefe Ausrüfung fiand ganz im Verhält⸗ 
niffe mit ihrer Stärfe. Ein ſolches Thier fonnte nur in einer 
Temperatur fi entwideln und leben, welche jener der wärmflen 
Gegenden unferer heißen Zonen gleichkam — gleichwohl bewohn⸗ 
ten diefe Reptilien fogar unfere Gegenden, und felbR im Petſchora⸗ 
beden unter dem 65. Grade nördlicher Breite hat man ihre 
Ueberrefte in großer Menge gefunden, welche nad Jahrhunderte 
langer Nacht aus ihrer Grabflätte unter Sand und Kalfitein« 
lagern bervorgezogen wurden. Wenn dieſe gewaltigen, von 
Menſchenhand ausgegrabenen Thiere bei ihrer Wiederkehr auf 
die Oberfläche der Erde Empfindung und Leben hätten annedmen 
fönnen, was würden fie wohl von unferm falten Planeten gefagt 
haben? Aber ſolche Weſen hätten höchſtens einen Augenblick zum 
Leben zurüdfehren können, um ſogleich von Neuem zu flexben. 

„Man muß demnad annehmen, daß im Laufe der Jahr— 
taufende ungeheure Veränderungen auf unferer Erde vorgegangen 
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ind, und das Leben in der Mannicfaltigfeit feiner Formen 
biefer allgemeinen Bewegung nur gefolgt iſt. Unter den Thieren, 
welche dem fiets wechfelnden Einfluffe der umgebenden Medien 
unterworfen waren, find einige, deren Organifation feber Ver⸗ 
änderung unterlag ; andere, von Natur plaftifcher organifirt, 
tonnten fi) ben Veränderungen anpaffen und wittell einiger 
Gonceffionen in der Form von einer Periode Bis zur andern 
erhalten, wie wir das bei den Bradhiopoden und Cephalopoden 
gefehen haben. Sie gehören demnad eben fo gut gu den alten 
wie zu den neuen Bewohnern der Erde, deren Revolutionen fie 
überflanden haben, ohne ihre Eriftenz dabei einzubäßen. 

„Diele ſtaunenswerthen Reptilien, deren Ueberrefte wir bier 
vor Augen haben, führten die Dberherrihaft anf Erden ; ihre 
Uufeinanderfolge gleicht der Genealogie jener Despoten , bie in 
alten Befchichten einander die Regierung eines Königreichs über 
geben. Da ift zuerſ dee Ichthpoſaurus, der fi auf ber 
erfchredten Erbe zeigt. Sein Auftreten muß etwas Furchtbares, 
Fabelhaftes an ſich gehabt haben; wie ein Riefe des Oceans 
taucht er aus dem Abyrunde, worin bie Ereigniſſe die erſte 
Manifefation erſchaffener Weſen verichlungen hatten. Was muß 
diefer Ichthyoſaurus für ein Thier geweien fein! Man muß dieſes 
monſtroͤſe Reptil fehen, um aa feine Eriftenz zu glauben. Wie 
die Menfchheit , fe Hat auch die Natur ihre fabsthaften Zeiten 
gehabt ; faft ſcheint's, als ob fie fih in ihrer Kinpheit darin 
gefallen babe, mit Erichaffung phantaftiiher Weſen ihr Spiel 
zu treiben. So bietet der Ichthyoſaurus eine unerhörte Muſter⸗ 
arte entlehnter Formen dar — ein und basjelbe Individuum 
Sereint in fih die Schnauze des Delphine, die Zähne des Kro⸗ 
Eodils, den Kopf der Eidechſe, vie Floſſen eines Wallfiiches und 
den Wirbelbau gewöhnticher Fiſche. Was aber an diefem Thiere, 
bei welhemr Alles außerordentlich war, am meiſten in Erſtaunen 
fest, das ift fein enorınes Auge: der Augapfel, der häufig größer 
als ein Menſchenkopf ift, war eine Art angezündeter Laterne, 
die bei Nacht die Fluthen durchdrang. Dieſes Ungeheuer, in 
einen langen mächtigen Schweif fi endend, lebte in einem “Deere, 
das außer ihm von Fiſchen und zahlreihen Mollusten bewohnt 
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war; von Zeit zu Zeit kam es auf die Oberfläche ber Waffer, 
um Luft zu fchöpfen und einen Blid auf den Ocean zu werfen, 
dann tauchte es wieder unter, um auf Nahrung "auszugehen, 
Sein Raben muß eine mächtige Deffnung gehabt haben und war 
überdies mit ganzen Reihen zahlreicher fpigiger Zähne bewaffnet. 
Mit diefen furchtbaren Angriffsmitteln ftand feine Befräßigfeit 
im Berhättniffe. 

„Richt zufrieden, diefe feit Zahrtaufenden vergrabenen Thiere 
wieder an’s Licht zu ziehen, if die Wiſſenſchaft fogar bis in ihre 
Eingeweide eingedrungen und hat in dem Bauche des Ichthyo⸗ 
faurus fchledt verbaute Ueberreſte von Fiſchen und Reptilien 
gefunden. Einige diefer Ichthyoſaurier maßen häufig fogar im 
Junern ber Bauchhöhle gegen 30 Zuß in der Länge. Der 
Ichthyoſaurus war ohne Zweifel der größte Tyranın der Meeress 
bevölferung und eine ihrer furdibarken Plagen z bie Berheerung 
muß erfiaunlich geweien fein, wenn einer dieſer hohen, feſtge⸗ 
panzerten Barone über das fliehende Heer feiner Bafallen herfiel. 
Sein ſchmaler Schädel, das große Auge und die weite Kluft der 
Sinnladen zeigen uns, daß fih die Natur in biefem zweiten 
Zeitalter der Erbe nicht ausihlieglih auf bie Zwiſchenordnung 
der Reptilien befchränfte, fondern ihnen auch Formen auferlegte, 
welche unferer Borkellung gemäß dem Inſtincte diefer Thiere — 
wenn nicht etwa bem der Fleiſchfreſſer — nur wenig angepaßt 
waren. Diefe Iriegerifchen Souveraine ber Waſſer fheinen bloß 
in die Welt gerufen gewefen zu fein, um eine blinde, mechaniſche 
Abforptionskraft darin auszuüben. Das Fiſchgeſchlecht fcheint 
befonders in den erfien Zeiten mit einer erſtaunlichen Zeugungs⸗ 
kraft begabt gewefen zu fein; fein einfamer Zuſtand hatte ihm 
gefattet, fi unter der ruhigen Waſſerflaͤche ganz unverhältniß- 
mäßig zu vermehren. — Vielleicht um dieſe Meeredgeneration 
in den Grenzen zwedmäßigen Wachsthums zu erhalten, oder 
buch diefe reihe Nahrung begänfligt, entwidelte fi die Form 
der Ichthyoſaurier mit ihrem enormen Appetit, ihren riefigen 
Bernichtungsfräften. 

„Diefem Moufrum folgen andere, noch viel aufßerorbent« 
lichere Ersaturen, Der Plefiofaurus vechtfertigt die Hydren, 
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Drachen und alle anderen fabelbaften Thiere, mit denen bie 
Heraldif ihre phantaftifhe Welt bevölkert hat. Mit dem Ropfe 
der Eidechfe und den Zähnen des Krokodils, mit dem Rumpfe 
und Schweife des Vierfüßlers, mit den Rippen des Chamäletons 
und den Finnen des Wallfiſches — fo haben wir ben Plefio⸗ 
faurus vor und. Dan begreift faum, wie ein ſolches Thier nur 
eben fonnte, und am meiften Aberrafcht und noch die unerwartete 
Ränge feinee Halſes. Die Tebensweife diefes Reptils läßt ſich 
aus diefen äußeren Sharafterzügen ableiten: der Pleſioſaurus 
bewohnte bloß feihte Deere und Buchten und ſchwamm auf ber 
Dberfldche des Waſſers, indem er den fchlanfen, biegfamen Hals 
wie eine Schlange nach allen Seiten wendete, um feine Beute 
zu erbafhen. Welch' ein Anblid — diefes ſchwimmende Reptil 
an fich vorüberziehen zu ſehen! Nichte von Allem, was heutzus 
tage in der Natur exiſtirt, erinnert auch nur entfernt an ein 
ſolches Geſchöpf; aber auch die Meere, bie jenes erſtaunliche 
hier gefehen, exiſtiren nicht mehr. 

„Obwohl der Pleftofaucus in einzelnen Arten eine merk» 
würdige Größe und cin wunderbares Volumen — oder beffer 
gefagt, gerade weil er folche erreichte, fonnte er dem furchtbaren 
Umſturze, der die ältere Geſtaltung der Welt verwifchte , nicht 
widerſtehen. Nach ihm Fam der Mofafaurus, mit fehr Harfen 
Bühnen bewaffnet, die bei ihm bis in den Gaumen binabreichten, 
und der Megalofaurus, eine Eidechſe von der Größe eines 
Wallfiſches, mit Zähnen geipidt, die vermöge ihrer mechanifchen 
Anreibung ſowohl mit dem Meffer als mit dem Säbel und ber 
Säge Achnlichkeit Haben. — Beide als Raubthiere und Verwüſter 
des oceanifhen Reiches. Auch diefer Megalofaurus fiheint ein 
furchtbares Thier geweſen zu fein, ein Bandale des Dceans, ein 
monftröfer Attila, von der Natur in jenen Zeiten der Barbarei 
zur Vertilgung ber dem Untergange geweihten Meeresgeſchlechter 
gefendet! Beim Anbfide dieſer unglaublichen Ueberreſte, diefer 
gigantifhen Waffen, diefer Toloffalen Panzerrüſtungen fann man 
fih faum enthalten, an furdtbare Schlachten zwifchen biefen 
Meeresihlangen zu denfen, welde in denfelben Waffern lebten, 
dieſelbe Beate verfolgten und durch ihre Anzahl einander immer 
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näber famen. Welch’ ein Augenblick, wenn biefe Schuppenmaffen 
aufeinander trafen, wenn ihre zornigen Bewegungen das Meeres⸗ 
beden mit Macht aufrührten | 

„Diefes bepanzerie Bolf der Saurier nahm nicht allein das 
große Wafler ein, auch der Himmel war ihm zur Ausbreitung 
feiner Herrſchaft angewiefen worden : fliegende Schlangen , bie 
Merkmale des Vogels, der Eidechſe und der Fledermaus in fi 
vereinigend, zogen zifchend durch die Küfte und nährten fi) von 
Fiſchen und Inſecten, auf die fie wie die Schwalben herab 
ſtürzten. Diefe erſtaunlichen Flügelthiere, deren Anblick ung 
erſchrecken würde, wenn man fie heutzutage jähe, waren ohne 
Zweifel die Borgänger der Bögel mit großen Flügeln, welche 
in der damaligen, mit fohlenfaurem Gaſe überladenen Atmofphäre 
noch nicht hätten exiſtiren können. Die Natur trachtet in allen 
Herioden, ihr Rei mit ſolchen Weſen zu bevölfern, welche ben 
äußeren Lebensbedingungen flufenweife angepaßt find, 

„Die Größe ihrer Augen bat manche Naturforfcher zu dem 
Glauben veranlaßt, diefe Pterodaktylen ‚müßten Nachtraub⸗ 
thiere gewefen fein, und in einer Zeit, ba die Fledermaͤuſe noch 
nicht beſtanden, als Meereswunder die Finſterniß durchfurcht 
haben. Wie aber auch ihre Rebensgewohnpelt befchaffen fein 
mochte, fo Frönten fie jedenfalls würdig jene Wunderwelt von 
eigenthümfichen, heutzutage unmöglichen Thieren, wie fle dieſes 
Zeitalter der Erde bezeichnen. 

„Wir müſſen fedoh beim Anblide dieſer Urthiere jeden 
Gedanken an das Wunderbare und Monftröfe fern halten; fie 
waren für ihre bamalige Welt gerade fo natürlich wie die fegigen 
Thiere für die nunmehrige Periode. Ye tiefer man in jene 
großen Epochen der Schoͤpfungsgeſchichte eindringt, deſto beut- 
licher ſieht man, wie ſich die Natur fortwährend in Harmonie 
mit ſich felbR erhalten hat: biefelbe Erfcpütterung, welche durch 
Umfegung des Riquidums die Meeresbevölferung erneuerte, führte 
in der Atmoſphäre ähnliche Veränderungen mit ſich, welde 
fodann die Landthiere wie die Pflanzen gleichermaßen umgefal- 
teten — Alles fihritt zu gleicher Zeit und nach gegenfeitig ſoli⸗ 
barifhen Befegen vorwärts. Weun und demnach diefe Urthiere 
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fo fehr in Erfaunen fegen, fo iR der Grund ber, daß dicke 
Belt feit deren Untergang fi beträchtlich verändert hat, und 
daß wir für einen dauernden Zuſtand zu halten geneigt find, 
was nur eine ber vorübergehenden Phaſen der Natur geweſen.“ 
Der Untergang dieſes monftöfen Geſchlechtes, welches in 
feinen entſetzlichen Formen die ganze Epoche harafterifirt, in der 
es lebte, hat, wenn ich nicht irre bei einer Berfammlung ber 
Naturforiper zu Heidelberg, einem Theilnehmer, Scheffer ‚ 
Sioff zu nachſtehenden humoriſtiſchen Verſen gegeben s 
Der legte Ichthwoſaurus. 

Es rauſcht in den Schachtelhalmen, 

Berbäctig leuchtet das Meer, 

Da ſchwimmt mit Thränen im Auge 

Ein Ichthyoſaurus daher. 

Ihn janmert ber Zeiten Verderbuiß, 

Ihn jammert ber ſchmahliche Ton, 

Der neuerdings eingerifien 

In ber Liasformation, 

Der Plefiofeurus, ber Alte, 

Der jubeit in Sans und Braus, 


Der Iguanodon, ber Llimmel, 
Bird frecher zu jeglicher Friſt, 
Schon hat er am hellen Tage 
Die Ichthyoſaura gefüßt. 


Mir ahnt eine Weltlatafirophe ; 

So kamm's nicht weiter gehn. 

Was ſoll aus dem Lias noch werden, 
Wenn ſolche Gräuel geſchehn! 


So klagte der Ichthyoſaurus 

Da ward's ihm kreidig zu Muth, 
Sein Iehter Seufzer verhallte 

In Qualm und Ziſchen der Flut. 
Es ſtarb zu derſelbigen Stunde 
Die ganze Saurierei; 
Sie famen zu tief in bie Kreibe, 
Da war’8 natürlich vorbei. 


Unb ber und hat gefungen 

Dies petrefacttiche Lied, 

Der fand's als fofjiles Albumblatt 
Uuf einem Kopvolith. 
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„Wie war nun aber die Welt in jenem Zeitalter der Jugend 
beichaffen ? Wir haben fo eben gefehen, daß die Reptilien vors 
berrichten; ihr Reich war das weite Meer. Einige waren aud- 
ſchließlich Bewohner ber großen Gewäſſer, andere Amphibien, 
wieder andere hielten fih an die Erde und krochen um bie von 
üppiger Begetation bebedien Sayannen ; auf dem Sande der 
Meeressucten, der Seen und Fluſſe lagerten fich diefe, während 
ihre Knochenrüſtung in den heißen Strahlen der Sonne funfelte, 
wogegen jene im Schatten ber großen Rohr⸗ und Bambus» 
pflunzungen , der Palmen und anderer hochſtämmigen Mono 
cotyledonen weidhgebetiet lagen. 

„Es iR nice fo ſchwer, als man glauben Fönnte, ſich dieſes 
Mittelalter der Erde zuſammen zu conſtruiren: Die Geologie, 
obwohl erſt feit gefleen geboren, hat durch ihre Ansgrabungen 
zablreihe Nachweiſe gefammelt; nicht bloß einige verfleinerte 
Individuen find wieder an's Tageslicht gelommen — nein, aud 
Die Eier der Reptilien, ihre Excremente fogar hat die Wiſſen⸗ 
fhaft andädhtig geſammelt; auch durch ihre Fußſpuren haben fid 
gewiſſe Thiere, die man jegt nicht mehr findet, fowie bie Lebens⸗ 
weife derjenigen geoffenbart, die fih in unferen Erpfchichten 
erhalten haben. Beachten Sie im rothen Sanpflein die Fußſpur 
einer Schildfröte over eines Sauriers, welche ſich in einer Zeit, 
da der Stein noch nicht verdichtet war, darauf bewegten — fo 
haben Sie ein einfaches Thier, deffen gewoͤhnlichſtes Wirken 
die Natur auf Erden zu verewigen Gorge getragen hat. Nun 
geht und fucht einmal die Spuren von den GSiegertritten eines 
Alexander, eines Eäfar oder Napoleon auf dem Schauplag ihrer 
Eroberungen ! 

„Die Aera der Reptilien war noch nicht abgefchloffen,, ala 
jene Meeresbenöllerung eines Uebergangszeitalters füch bereits 
folhen Formen näherte, welche unferer eigenen Kenntniß nicht 
mehr fo fern liegen. Der Teleofaurus, dem Krofodif näher 
lebend, und endlich das Krokodil ſelbſt treten auf den Schaus 
platz. Es läßt fih vermuthen, daß biefe Legtgeborenen des 
Reptiliengefeglechted die Kette bildeten, welde in ber Reihen⸗ 
folge der Zeiten und der Natur die Saurier mit den Säuges 


Ahein. Artiquarius, 2. Abth. 19. ©». 25 


386 Bus Hainzır Bach. 


thieren verfnäpfen follte — und hiermit if der Augenblid 
gelommen, wo eine große Ummälzung fih vollenden mußte. 
„Bon Bögeln finden wir die erfien Spuren in dem rothen 
Sandſtein des Staates Maffachufers, welcher ungefähr dem bunten 
Sandflein Deutfchlands zu entfprechen ſcheint. Es find das nur 
FZußeindrüde, aber von riefiger Groͤße; die 2 bie 17 Zoll Tangen 
Zehen und bie 4 bis 6 Fuß Langen Schritte deuten auf ein dem 
Strauß verwandted Thier von erflaunlicher Bröße bin, weldes 
vermuthlid während der Ebbezeit auf dein troden gelegten Meeres⸗ 
fande feine Rahrung ſuchte. Lyell bat in der Bay of Foundy, 
wo die Flut gegen 60 Fuß Höhe erreicht, durch einen Strand⸗ 
läufer noch jet dergleihen, nur weit fleinere Fußeindrücke 
bilden, und dur Sandanfhwemmungen der nächſten Flutzeit 
begraben fehen. Die älteſten Knochenreſte von Vögeln fanden fi 
aber ex in den weis neueren Schichten der Sreideformation 
und auch ba ſehr felten, was dei der eigenthümlichen Lebens⸗ 
weife der geflügelten Thiere eben nicht fehr verwundern Tann, 
Häufiger find in neuefler Zeit in einigen Molaſſeſchichten des 
Mainzer, Parifer und Londoner Beckens, fowie in den alten 
Schlammablagerungen einiger Klüffe Neufeelands Vogelknochen 
gefunden worden, welche letzteren nah Owen zum Theil von 


fraußartigen Bögeln herrühren, die eine Höhe von 10 bie 14 


Zuß gehabt Haben müſſen. Dan hat biefen mehr ald zwei Mann 
hopen Vögeln den Namen Dinoris gegeben; ihre Knochen rühren 
offenbar aus einer geologifch fehr neuen Ablagerung her; man 
hoffte Anfangs, fie im Innern von Neufeeland oder Neupolland 
noch lebend aufzufinden, aber alle Nachforſchungen find bis jetzt 
Hergeblich geweſen. 

„In den neuehen Ablagerungen Europa’s find mehrfad 
ſchon verfeinerte Eier von Bögeln aufgefunden, deren Schalen 
noch ganz wohl erhalten find, während ihr inneres mit Kalle 
ſpath oder Kalktuff erfüllt ıf. 

„Ich Habe fchon erzählt, daß gewifle fünfzehige Fußeindrücke 
im bunten Sandfein eine Zeitlang für Säugethierfährten gehalten, 
bann aber mit mehr Wahrſcheinlichkeit Reptilien gugefchrieben 
wurden. So tief in der Schictenreihe find daher noch Feine 
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Säugethierrefte ſicher bekannt. Neuerlichſt glaubt Plininger im 
obern Keuper Würtembergs Säugethierrefte aufgefunden zu 
baben; ba aber biefer neue Fall noch nicht meprfeitig beftätigt 
it, fo find vor der Hand die Knochenreſte in den Stonesftelder 
Schiefern der engliihen Juraformation als die älteften zuver⸗ 
laäͤſſig von Säugethieren berrührenden anzufehen. Sie gebören 
einem Beutelthier an. und das ift um fo merfwürdiger, 
ba biefe Thiere eine Mittelfiufe einnehmen zwilchen den Eier 
legenden und lebendig gebährenden Thieren. Diefe Zwitterweſen 
vereinigen gewifferınaßen die Yunctionen des Eierlegens und bes 
Säugens in fih. Dit einer großen Außentafche unter dem Magen 
verfehen, deponiren fie ihre Jungen nad einer fehr kurzen Trage 
zeit in diefem Beutel. Die Halbgeborenen bleiben mit der Schnauze 
an den Brüflen der Mutter hängen, bis fie fähig find, an bie 
äußere Luſt zu treten; fie werben auf dieſe Weiſe gewiſſermaßen 
zweimal geboren. Diefe Uebergangsweſen zweier Thiergruppen 
(dev Bögel und Säugethiere) find wahrfheinfih die erften 
Säugerhiere, welche die Erde beiraten. Auch bier alſo ift ein 
deutlicher Kortfchritt vom Niedern zum Höbern im Gange der. 
Schöpfung zu bemerfen. 

„Eine andere Haupiform, unter weicher die Säugethiere 
zuerſt auf unferer Erde auftreten, ift die der Cetaceen; auch 
diefe find vermittelade Blieder zwiſchen zwei Thierklaſſen, und 
zwar zwifchen den Fiſchen und Säugethieren. Wallfiſche, Dels 
phine, Seepferde, Seefühe und aud die wunderbare Form bes 
Hydrarchos (Zeuglodon) gehören hierher. „„Diefe Meeresgäſte““ 
— ſchreibt Esquiros — „„näherten ſich häufig den Küſten, 
um dort ihre Nahrung zu ſuchen. Auf der klaren Flut, die 
noch feine Barke, fein Schiff entweiht hatte, an den mit endloſer 
Begetation gefhmüdten Küften, vornehmlid an der Mündung der 
großen in das Meer ſich ergießenden Ströme, benfe ich mir bie 
Seekuh, wie fie als Wiederfäuer das Grad der Küfte abweides 
— ein eigenthümliches Thier: die zahlreichen, hochgeſchwellten 
Brüfte über das Wafler erhebend , die Floſſen, von Weitem 
unferen Händen nicht ganz unähnlich, die Haare, dem reichen 
Schmuck ber Frauen vergleichbar — jo fönnte mun wähnen, ein 
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Zwittergeihöpf, halb Menſch, halb Zifch vor ſich zu haben, das 
wie die Tritonen und Sirenen der Alten das Reich des Oceaus 
in jenen fabelhaften Zeiten beſuchte.““ 

„Unter ben fpäter überwiegenden Landfäungethieren ſpielen 
die Pachypdermen (Didhäuter) eine wichtige Rolle, Diefe zum 
Theil viefigen Planzenfrefler lebten in den Wäldern und Gras⸗ 
Reppen der Eontinente, auf welchen der Menſch erſt weit fpäter 
feine Herrſchaft begründen follte.. Darwin hat trefflih nach⸗ 
gewiefen, daß zu ihrer Ernährung nicht gerabe eine außerorbents 
li üppige Tropenvegetation nöthig if, wie denn große Heerden 
folder Thiere gegenwärtig das waldarme füdliche Afrika bevölfern, 
Aber den Zleifhhfreffern mußten fie den Befegen der Natur gemäß 
uothwendig vorausgehen. Paläotherien, Lophiodons, Anoplo⸗ 
therien, Eheiropotamen, Adapis und Xiphodonden und wie man 
fie weiter benannt, bewohnten jene Welt. An die Spige biefer 
neuen Gäſte der Erde Rellte ſich durch Kraft und monſtroͤſe Merl⸗ 
male ein Thier, das unfere ganze Erfahrung in Erſtaunen fegt: 
im Schatten der siefigen Koniferen, der hodhflämmigen Palmen, 
die ihre breiten Raubfächer im Windhauche wiegen, feht Ihe 
nicht das wunderbare Megatherium aufrecht Rehend oder träge 
gelagert, in’ feinem gewidtigen Knochenpanzer, die Hinterbeine 
wahre Pfeiler vorſtellend, wie es mit feinem Rüffel Wurzeln 
ausreißt und zermalmt — eine Art Maſchine von ganz außers 
ordentlicher Maͤchtigkeit? Dieſes Faulthier bat nicht nöthig zu 
fliehen oder zu verfolgen; bie Unbeweglichkeit iR feine Stärfe, 
bie drohenden Klauen und fein eigenes Gewicht find ihm Schuges 
genug. Mag auch der Kuguar oder das Krokodil herankommen, 
Bas Megatherium fuͤrchtet ſich nicht: dieſes wird mit einem ein⸗ 
zigen Fußtritte zermalmt, der Kugnar mit einem Schlage feines 
Schuppenſchweifes zu Boden geworfen. Dieſe lebendige Feſtung 
bewegte ſich mit plumpen, langſamen Schritten über den Boden, 
der unter einer ſolchen Laſt aufſeufzte. 

„Neben dem Megatherium lebte der Megalonyr, fein 
Bruder und Nebenbuhler beinape, nur von geringerer Groͤße, 
mit langen, fharfen Nägeln bewaffnet ; auch biefes Thier ift jegt 
unbefonut auf der Erde. Jene ganze Bevölkerung plumper, 
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mächtiger Weſen wurde jedoch von dem Dinotherium giganteum, 
deſſen Name ſchon feine enorme Groͤße andeutet, weit übertroffen; 
feine Ueberbleibſel gleichen eher denen eines rieſigen Denkmäls, 
als den Reſten eines Thieres. Zwei mächtige, abwärts gebogene 
Hauer am untern Kinndacken mochten dem Thier ein mildes, 
graufenhaftes Anfchen geben. Wie müßte fih wohl eine fo ins 
eommenfurable Maſſe auf unſerm mit Grädten bedeckten und durch 
die Wohnfige des Menſchen eingeengten Eontinent ausnehmen!? 
Das Dinotherium bedurfte zum Aufenthalte die endlofen Ein= 
öden und die mit riefigen Bäumen bevölferten Wälder, in denen 
bie Natur die zu feinem Unterhalt nötbigen Materialien nieders 
gelegt hatte — in unferer Welt möchte es ſchwerlich fange ber 
Reben. in wichtiges Geſetz der geographifchen Zoologie lehrt, 
daß die Natur den Wuchs der Thiere feberzeit den Orten an» 
paßt, bie fie gu bewohnen beſtimmt find, und fo feten biefe 
mächtigen Weſen eine gleich immenfe Umgebung voraus, worin 
fie ihre vereingelten Maffen bewegen Tonnten. 

„Gegenüber dem Dinotherium, diefem Riefen der alten Wett, 
erbob fih ein anderer Koloß, dem die Wiffenfchaft den Namen 
Maſtod on gegeben z obwohl dem Elephanten fi nähernd, war 
er deunoh in Bau und Größe von letzterm verſchieden und 
gehörte noch zu einer Altern Drbnung der Dinge. Die fabelhafte 
Größe feiner Mahlzähne, die furchtbaren Spiben, die aus ihnen 
bervorragten , und ein gewifles wildes Grauen, das das ganze 
Weſen umgab, Tieß dasfelbe lange Zeit für ein fleifhfreffendes 
Thier gelten, eine Anficht, die durch die neuere Auffindung feines 
Riefenmagens, den man mit zermalmten Baumzweigen angefällt 
fand, befeitigt wurde. Außerdem nährte ſich diefed Harfglieberige 
Thier von Wurzeln und anderen fleifthigen Pflanzentheilen, melde 
Rebensweile den Koloß nad feuchtem Moorboden oder dem Ufer 
der Flüffe hinzog, aus denen er mit feinem großen verlängerten 
Küffel eine Menge von Waſſer einfog. 

„Man hat die Bermuthung aufgeftellt, diefe Thiere könnten 
viefleicht in den uralten Gegenden Indiens und Amerifa’s noch 
in lebenden Exemplaren angetroffen werden — umfonf, denn 
wir ſehen ja unfere fehigen Cominente nach allen Seiten von 
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Reiſenden durchſtreift, zahlreiche Banden von Wilden nehmen 
die weiteften Ränderfireden ein, ohne daß jemals ein bem 
Megatberium , dem Dinotherium oder dem Maſtodon ähnliches 
Beihöpf gefunden worden wäre, 

„Die Wilden haben über den Untergang biefes Rieſenthiers 
eine Sage, deren naive Weisheit ung in Erſtaunen ſezt. Die 
Eingeborenen Birginiens erzählen, das Maſtodon fei aus dem 
Grunde vernichtet worden , damit nicht etwa durch daflelbe das 
Menfchengefihlecht zu Brunde gehe; der Kampf fei Ichrediich 
gewefen. Manito, ber große Bater, habe nad feinem Donner 
gegriffen und alle, mit Ausnahme eines einzigen, zu Boden . 
geworfen; diefer legte Rieſe babe die Blige mit feinem Haupte 
Parirt und einen nad dem andern, wie fie herabfielen, von fi 
gefhüntelt; endlich aber in der Seite verwundet, fei ex nad 
deu großen Geen geflohen, wo er fi noch heutiges Tages aufs 
halte. Tradition und Erfahrung — Alles beweiſt, wie man 
fiebt, daß fi das. Mafodon, glei den anderen Thieren feiner 
Periode, gegen die Beränderungen, welche ber ewige Schöpfer 
der Dinge in feiner Welt vorbereitete, unmöglich zu halten vers 
mochte. Dem Untergang biefer riefigen Säugethiere im Kampfe 
mit der Natur haben vielleicht die Fabeln vom Jupiter und den 
Titanen ihre Entſtehung zu verbanfen ; auch die alten Geſchich⸗ 
ten, bie faR alle im Anfang der Dinge von einem anfänglichen 
Riefengefchlecht erzähten, mögen diefe Idee aus derfelben Duelle 
geichöpft Haben. 

„Elephant, Rhinoceros, Nilpferd — lauter befaunte 
Thiere — erheben ihre impofanten Daffen aus dem Schiffbruch 
der alten Befchlechter. Hier wird die Bergleichung mit ben noch 
lebenden Battungen fehr leicht, da die Elephanten und Ryino⸗ 
cerofle aus dein Eile, das fie ergriffen und Jahrhunderte ang 
sonjervirt hatte, nod ganz mit Fleiſch, Haut und Haaren bebedt, 
pervorgegangen find. Der antediluvianiiche Elephant war 15— 
18 Zuß hoch; grobe, roͤthliche Wolle bildete fein Fell; auge 
ſchwarze, ausnehmend Reife Haare: fielen ihm wie eine Mäpne 
über den Rüden herab. In feinem Magen fand man zermalmte 
Tannenzweige, die er mit derjelben Teichtigfeit verfpeift zu haben 
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ſcheint, wie wir etwa Spargel eſſen. Haarbedeckung und Nadel⸗ 
holz ale Nahrung deuten gleichzeitig an, daß das Klima feines 
MWohuortes keineswegs ein tropiſches war. 

nDiefe vorlegte Bevoͤlkerung ber Erde — wenngleich yon 
der jetzigen verſchieden — if ihr dennoch ſowohl durch ‚bie Ord⸗ 
nung der Zeit, als durch die der Lage fehr nahe gebracht; To 
hat man in Flußbetten noch ganz unberührte Sfelette, Knochen 
mit wohlerhaltener Gallerte und Zähne vorgefunden, deren Eifens 
bein ein wichtiger Gegenftand des Handels geworden if. Die 
Ueberreſte diefer legten großen Säugethiere verrathen zwar immer 
noch ein Streben, die jepigen Größenverhäftniffe zu überſchreiten: 
nichtsdeſtoweniger hatte fi unverkennbar diefes Streben beden⸗ 
tend vermindert, und wenn auch biefe letzten Repräfentanten ber 
Ratur, wie fie vor der Sündflut geweien, noch immer Geſtal⸗ 
tungen darboten, welche die unferer jegigen Periobe an Maſſe 
überwogen, fo gingen doch dieſe Firmen mit jedem Tage neuen 
Berändernngen entgegen und erwarteten nur noch eine legte 
Kataſtrophe, um für immer zu verſchwinden. An biefer Abnahme 
der brutalen Kräfte, an diefen neuen unerwarteten Symptomen ber 
Natur merkt man, daß der Menſch nächſtens auftreten wird unb daß 
das Thierreich ſich anfchidt, demfelben den Play zu räumen. 

„Und nun noch einen legten Blick auf diefe Welt, welde 
zu einer abermaligen Neuerung — ber fegten — befimmt iſt. 
Deere, Seen, Flüffe, von denen bie einen nicht mehr befichen, 
die anderen ihre Stelle gewechſelt haben, beipülen Ion fehr 
ausgedehnte Kontinente. Erhebungen der Gebirge, von langen 
Erſchütterungen des Meeres begleitet, haben der neuern Geſtal⸗ 
tung der Erde ihre Hauptumrifle vorgezeichnet ; die Temperatur 
iſt gegen die früheren Zeitalter viel gemäßigter geworben und 
bat fi) nach der Berechnung der Naturforfcher zugleich mit dem 
Tpierreich dem jegigen Zuftande genähert; hundertjährige Bäume, 
den jegigen Pappel-, Weiden-, Kaflanien- und Spfomoren- 
geſchlechtern verwandt, bildeten dichte Waldungen, in denen dad 
Elemhier, der Damhirſch, das Rennthier und andere befannte 
Battungen — jet freilih nad ſehr verfchiebenartigen Klimaten 
verfegt — das üppige Gras gewmeinfam abweideten. Man fann 
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ſich nicht leicht eine Borftelung von dem Hirſche (Megaceros 
hibernicus) machen, beffen Geweihe 14 Fuß Breite erreichtem ; 
dad Thier muß eine wunderbare Größe, Stärfeund Deheudigfeit 
beieffen haben. Welche Rieſenforſte mußte bie Natur erſchaffen, 
um nur biefen unglaublichen Gaſt zu beherbergen, der ſelbſt einen 
Wald auf dem Haupte zu tragen ſcheint! Wie ſchön möchte es 
geweien fein, ihn durch diefe ſungfräulichen Wildniſſe mit einer 
wilden Meute an den ferien hinftreichen zu feben! Die Hunde 
iener Zeit Randen in der That im Berhältuiffe zu diefem Hirfihe : 
die Entdedung eines dem Hundsgeſchlecht angebörigen Zahnes 
machte e6 Cuvier möglith, mit Dülfe der Geſetze der vergleichen⸗ 
den Anatomie ein Thier zufammen zu conſtruiren, das, bei einer 
vordern Höhe von wenigkens fünf Fuß, von ber Gpige der 
Schnauze bis zur Wurzel des Schweifes mindehens acht Fuß im 
ber Länge maß. Diefer riefige Hund und jener erflaunliche 
Hirſch — find fie nit würdige Repräfentanten der phantaßiſchen 
Jagden, wie fie in den Sagen vom wilden Jäger vorlommen 7 
— ind dies war noch nit die ganze Bevölferung biefer Ur⸗ 
wälder: ein dem Auerochſen verwandtes Thier, ein anderes, das 
trotz der verfchiedenen Richtung feiner Hörner ber Stammpaier 
des heutigen zahmen Ochſen zu fein ſcheint; zahlloſe Pferde, 
die fih noch nicht im Joche der Arbeit gebeugt hatten; das 
Elasmotherium, ein Thier vom Wuchſe des. Rhinoceros, das 
der jepigen Schöpfung abgeht und den Uebergang von letzterm 
zum Pferde bildet, und noch andere Einhufer und Wieverfäuer 
bewohnten in Abwefenbeit bes Menſchen die weiten Länderſtrecken.“ 


— — 


An dem noͤrdlichen Ende der oberrheinifhen Tiefebene Liegt 
Die Großherzoglich Heſſiſche Stadt 
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das römifche Bingium, oder au , wie ber Dichter Auſonius es 
neunt, Vincum. Wie diefe letztere Form entfliehen fonnte, werben 
wir ſpaͤter hören ; fie iR jedenfalls die der lateiniſchen Sprache 
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angepaßte für das dem Dichter unerflärliche Bingium, dieſes ſelbſt 
aber in der Wurzel Bing ein deutlicher Beweis, dap die Römer 
dem Namen eines vorgefundenen Ortes nur eine lateiniſche 
Endung gegeben hatten. Die Wurzel Bing har eine unleugbare 
Verwandtſchaft mit der Wurzel Vang in dem Worte Vangiones, 
dem Ramen jenes deutſchen Bolles, welches mit deu Triboffern 
und Nemetern iu dem Deere bed Arioviſt diente, als dieſer im 
Jahr 58 vor Chr. von Eäfar befiegt und die genannten Bölfer- 
Rämme gezwungen wurden, ſich der römiichen Herrfchaft zu 
unterwerfen. Gie waren ſehr wahrfcheinlih mit dem Arioviſt 
über den Rhein gezogen und hatten damals die keltiſchen Bölker, 
Die Sequaner und Mediomatrifer, wie die Treverer von den 
Ufern bes Stromes zurückgedrängt und deren Sitze eingenom: 
men. Chfar Lich fie ihnen nicht allein, fondern er vertraute 
ihnen fogar die Bewadung der Rheingrenge gegen ihre Lands⸗ 
leute an, weil er bier, wie überall, die überwundenen Feinde 
ben zweifelhaften Freunden, den Sequanern, Leufern und Mes 
diomatrifern, vorzog. Die Tribofter wohnten um Straßburg, 
Die Nemeter um Speier, bie Bangonien um Worms, deſſen fels 
tifchen Namen Borbetomagus fie beibebielten, während die Roͤmer 
die Stadt wie das Boll Vangiones nannten. Nehmen wir nun 
mit den meifen Hiforifern au, daß fie ihren Wohnfig bis zur 
Nahe ausgedehnt hatten, und Kalten daneben die oben berührte 
Berwandifchaft der Wurzeln Vang und Bing, fo dürfte die Ver⸗ 
muthung wohl nicht zu gewagt erfcheinen, daß Bingen diefem 
Bolfe feinen Urfprung verdanfe, wobei jedoch nicht verſchwiegen 
werden fol, daß Andere den romanifirten Namen Bingium gleich 
Borbetomagus, Bonconica (Oppenheim) u. f. w. für keltiſch 
halten. Herr Pfarrer Heep weiß zwar die Wohnfige an ber 
Nahe den Caracaten (Caracates oder Caeracates) an, die eins 
mal von Tacitus in einer fpäter zu beiprechenden Angelegenpeit 
mit den Triboffern und Banglonen genannt werden ; allein 
man kann diefes zugeben, ohne deswegen bie Hypotheſe von der 
Gründung Bingens durch die Bangionen fallen zu laſſen, ſobald 
man der fehr plauſibeln Meinung des Herrn Profeſſor Dr. 
Klein zu Mainz zufimmt, daß uns in den Saracaten der Name 
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bes keltiſchen Bolfes aufbewahrt fei, welches vor den Bangionew 
die Gegend um Mainz bewohnte, und deſſen Reſte ſich erhalten 
hatten , bis es unter den Bangionen ganz verſchwand. Etwas 
Aehnliches fchwebte au Herrn Heep vor, nur glaubt er, bie 
Garacaten fönnten Stammgenoſſen oder ein Heiner Nebenzweig 
der Bangionen geweien fein, und er hielt fie fo für.eine germanifche 
Voͤlkerſchaft, wie er dann auch verfucht hat, ihren Namen aus 
dem Aftdeutfchen abzuleiten ; es fcheint indeſſen Die nur einmalige 
Nennung ihres Namene eine folge Anfiht weniger gu begün:'igen 
als diejenige des Herrn Profefior Klein. Doc hören wir Herrn 
GHeep ſelbſt, ber für die Wohnfige der Earacaten an ber Nahe 
und auf dem Humsräd fehr triftige Gründe beigebracht hat. 
Nachdem er zuerfi aus Tacitus zu beweifen gefucht hat, 
daß die Saracaten nördlich (oder eigentlicher nordweſtlich) von den 
Bangionen wohnen mußten, fährt er fort: „Es wäre nun aber 
gu unterſuchen, ob nach Feſtſezung der Bangionen auf ber linfen 
Rheinfeite dieſe und die XTreverer aneinandergrenzten und bie 
Nahe die Scheidelinie bildete, oder 06 vieleicht doch noch zwiſchen 
dem Gebiete beider Bölfer ein Landfiri Tag, den wir füg« 
lih den Caracaten zuzufchreiben hätten. Wir mäffen bei diefer 
Unterfuhung und von geſchichtlichen Fingerzeigen leiten Laflın; 
denn beftimmte geichichtliche Angaben fehlen uns gänzlich. Ein 
ganz allgemeines Moment, auf dad wir bei biefer Unterſuchung 
bingewiefen werden, iR zunächſt das, daß von jeher Wälder 
oder Waldgebirge die Volkerſcheide machten und nit ein Heiner 
Fluß, der auf der einen Seite bes Waldgebirges ſich binzieht, 
fo daß wir ſchon hiernach nicht an der Nahe, fonbern eber 
auf dem Hunsrüden und dem Hochwalde die Grenze zwifchen 
dem Treverer- und urfprüngliden Mebiomatriferfande zu fuchen 
veranlaßt werben. BDierzu fommt nun noch folgendes befondere 
Moment. Bei der militäriſch⸗politiſchen Eintheilung von Gallien 
unter den fpäteren Kaiſern wurde Trier die Hauptfladt von 
Beigica prima, und nichts iſt natärliher als die Annahme, daß 
bei diefer Eintheilung die Grenze von Belgica prima und ‚Ger- 
mania superior, wovon Mainz die Haupifladt war, dieſelbe blieb, 
die bereits früher bei der ſchon unter Octavian vorgenommenen 
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Abgrenzung von Germania und Eintheilung in Germania superior 
and Germania inferior zwifchen dem Lande der Treverer und 
Germania gezogen wurde. Nun erfehen wir aber aus Aufonius 
gauz beſtimmt, daß ber Dichter bei feiner Reife über den Huns⸗ 
rüden von Bingen nad Trier erft hinter Dumnissus (Kirchberg) 
und den @efilden der auf den Hunsrüden verpflanzten Sarmateu 
bie Grenze von Belgica überfchritt, Aller Wahrſcheinlichkeit 
nach war Belginum am flumpfen Thurm auf diefer Straße ber 
@rengort von Belgica nad Germania hin, und nichts liegt hier⸗ 
bei näher, als anzunehmen, Daß der Höhenzug, ber vom Rumpfen 
Thurm ans mitten über den Hunsrüden hinzieht und die Waſſer⸗ 
ſcheide des Gebirges if, nad dem Rhein bin bie urfprüngliche 
Grenze zwifchen den Treverern und dem ſuͤdlich angrenzenden gers 
maniſchen Volke gebildet Hat. Daß diefer Höhenzug die Scheibe» 
linie von Belgica prima und Germania superior abgegeben hat, 
geht auch aus dem Umſtand ypervor, daß er-bie beiden älteſten 
Diöcefen Deutfchlande , die Erzdiöcehen Mainz und Trier, 
trennte, und der alten Eintheilung der Kirchenprovinzen gerade 
bie vömifch » politifche Landbeseintheilung zu Brunde liegt. Auch 
bildete diefer Höhenzug die Grenzſcheide zwiſchen dein ripuarifchen 
und dem rheinifhen Franken und zwiichen dem Nahe und 
Mofelgau. Es if fomit der Schluß ein ganz natürlicher, daß 
das Gebiet der Treverer nach Feſtſezung der Germanen auf dem 
finfen Rheinufer nicht bis zur Nabe, fondern bis zur Waſſer⸗ 
feheide des Hunsrückens ging, ohne daß allerdings die Grenze 
genau regulirt fein mochte. Ja die von Dio Caſſius gemadie 
Mittheilung, daß ein Theil der Germanen das ganze linfe Rhein- 
ufer fchon unter Detavian in Befig hatte und die Eintheilung 
und Benennung von Ober⸗ und Unsergermanien veranlaßte, 
und der Umftand , daß von Ptolemäus ein Fluß des linken 
Rheinland Obrinca (Oßeiyxas) ale Sreuzlinie zwifchen beiden 
&ermanien angegeben wird, was aud fpäter Durch Marcianus- 
Heracleota, ver diefen Fluß Abricca nennt, anf das Befimmteke 
wiederholt wird, dürfte den Beweis abgeben, daS das Gebiet 
ber Treverer, nachdem fie durch die über den Rhein herüber⸗ 
gekommenen Germanen von dieſem Strome, deflen linkes Ufer⸗ 
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gebiet fie noch zu Caͤſars Zeit inne hatten, zurückgedrängt worben, 
ſchon früher gar nicht mehr bis Dicht an den Rhein ging, and 
fhon darum menigflens ber unterſte Theil der Nahe nicht die 
Grenzſcheide der Treverer und des fübli au biefelben angrenzen- 
ben deutſchen Bolfed gebildet haben faun. 

„Wie dem nun aber au fein möge, fo bärfte bas Ergeb⸗ 
niß umferer Unterfuhung wohl auch noch durch eine Sielle bei 
Tacitus in Verbindung mit alten Bertheidigungsauftalten, welche 
auf dem Hunsräden vorlommen, unterläbt werben. Diefer 
Schriftſteller berichtet ung nämlich Hist. 4, 37), baf bie Tre⸗ 
verer im Jahr 70 m. Chr., da ein aus Chatten, Ufipen und 
Mattiaken gemifchtes Heer Mainz belagerte und überall Bente 
machte, an ihren Grenzen eine Schutzwehr aufgefährt uud ſich 
serpallifadirt hätten und mit großem Verluſte beider Theile gegen 
die Germanen "gefämpft worden fei: (Loricam vallumque per 
fines guos Treveri struxere, magnisque in vicem cladibus cum 
Germanis certabant). - Und wirklich finden fi auf dem Huns- 
rüden jetzt noch alte Bertheibigungsanfagen, bie im Winter 1850 
auf 1851 von dem bamatligen Ingenieur- Gr. Lieutenant (jegt Oberſt 
in Berlin) Herrn A. von Eohaufen zum Theil auf das Sorge 
fältigfte unterſucht und beſchrieben worben find und nad meinem 
Dafürhalten an die Worte des Tacitus erinnern. So zieht ih 
unter dem Namen Sianggraben eine Wehrgrenze mit einer Breite 
von 25 bis 30 Fuß und einer Tiefe von 3 bis 10 Fuß und mit 
den Spuren eines Wales auf ihrem nördlichen Rande durch den 
Wald und die Flur des Dorfes Wiebelsheim und weiter durch 
den Wald am Fuße des fogenannten Luftenbergs, bie fie auf der 
Klur des Dorfes Baudert fih verliert, wo fie jedoch auch früßer 
ſichtbar geweien und ſich nod hinter ber alten St. Remigins⸗ 
firhe dem Bergoorfprung angeſchloffen haben fol, an dem zu 
beiden Seiten des Bades Laudert liegt. Ebenfo ſtoͤßt man nörb> 
li der Suͤmpfe von Laudert da, wo bie Wege der Dörfer 
Maisborn und Laudert fich Freuzen und nach Pfalzfetd und Neungs 
haufen weitergeben, auf den Aufang eines unter dem Ramen 
Landgraben befannten Grabens nebſt Bruſtwehr Tängs feinem 
nördlichen Rande, der mit 24 Fuß Breite und 3 bie 6 Buß 
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Tiefe bei Maisborn aus dem Walde tritt, deffen Grenze folgt 
und weiter abwärts am Bache verfchwindet, bei Bubach aber 
jenfeits des Baches wieder fihtbar wird unb dann dur ben 
Baubacher Wald und weiter weRrwärts, den Bammelshäufer Hof 
nördlich laſſend, auf Kaftellaun zu zieht und, wie Herr von 
Cohaufen wicht weiter unterfuchen konnte, ich jedoch beſtimmt 
. erfahren habe, noch weiter geht. Herr von Cohauſen meint zwar, 
daß diefe und andere Berfchanzungen , fowie bie fogenannten 
Burgen von Raudert und Dudenroth, hohe von Maffergraben 
umflofiene und befelligte Erdwerke, die wohl Graͤber in ſich 
fließen, aber, wie man aus der ganzen Anlage deutlich fieht, 
zugleich zur Vertheidigung eingerichtet waren, von den Chatten 
zum Schug gegen bie den Rhein herab andringenden Alemannen 
errichtet worden feien, fo daß die Männer die Graben vertheidigt 
hätten, während die Hügel ein. fiherer Berfled für die Frauen 
und Heerden geweien wären. Allein warum follen wir, da wir 
in der erwähnten Stelle des Tacitus einen beſtimmien hiftorifchen 
Anhaltspunft finden und nad obiger Nachweile die Grenze der 
Treverer auf dem Hunsrüäden zu fuchen haben, dieſe und andere 
derartige Berfchanzungen, bie ſich noch weiter auf diefem Gebirge 
vorfinden und von Herrn von Cohauſen nicht unterfucht worden 
(ind, nicht gerade auf die von ben Treverern au ihren Grenzen 
gegen die von Mainz her eindringenden Chatten, Ufipen und 
Mattialen errichtete lorica und das vallum beziehen, wenn fid 
fonf nirgends und em wenigfen an ber Nahe irgend welche 
Spuren finden 3” 

In dem Folgenden widerlegt Herr Heep die Behauptung 
GSteiningers, daß. unter der lorica und dem vallum des Taritus 
die Berfhanzungen zu verſtehen feien, welche auf der linken 
Mofelfeite durch das Gebiet der Treverer fi hinziehen, wobei 
er jedoch unterlaffen hat, zu bemerken, daß Crollius in ber Editio 
Bipontina des Tacitus die hier erwähnten Grenzen der Trierer 
fogar an die Lahn verlegt, und er begründet dann feine Anficht 
über die Nadhbarjchaft der Treverer und Bangionen dahin: „Wir 
Hätten ſomit ungefähr die Grenzen des Trevererlandes nach Fee 
fegung der in Rede ſtehenden germanifchen Bölfer auf der linken 
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Npeinfeite gefunden. Es fragt fih nun aber weiter, ob das 
Gebiet ver Bangionen bis zu der Grenze der Treverer ging oder 
nicht. Wenn Ptolemäus Mainz ald nördlih von dem Gebiet 
der Bangionen und noch in Germania inferior gelegen augibt, 
fo fönnen wir aus biefer Angabe nicht den Schluß sieben, daß 
das Gebiet der Bangionen, die in Germania superior wohnten, 
fi) nicht His unterhalb Mainz ausgedehnt haben Fönnen, indem 
gerade in diefem Kapitel bei Ptolemäus eine fo große Verwir⸗ 
sung herrſcht, daß er bie Nemeter- nördlich von ben Bangionen 
und Straßburg noch in das Gebiet ber Bangionen verſegt, da 
wir doch and anderen zuverfihtlichen geichichtlihen Nachrichten 
wiflen, dag Mainz noch in Germania superior lag und gerade 
defien Haupifladt war. Allein wenn fein einziger Schriftſteller 
fagt, daß Bingen oder Mainz noch in dem Gebiet der Bangionen 
gelegen, wenn wir aus dem Umſtande, daß Worms, veſſen echt 
gallifder Namen Borbetemagus auf ein Borhanbenfein dieſes 
Drtes ſchon vor dem Eindringen der Bangionen hinweif . ihre 
Hauptſtadt und ſelbſt mit ihrem Namen benannt wurde, ung die 
Hauptmacht dieſes Volles in der Gegend von Worms beufen 
mäffen, fo ſteht nichts der Annahme entgegen, zu der die bier 
abgehandelte Stelle des Tacitus noch befonders hinzudraͤngt, daß 
die Caraeaten zwiſchen den Bangionen und Trevexern gewohnt 
und etwa bie untere Nahegegend, die Durch ihren Reichtum und 
ihre Schoͤnheit die fremden Eroberer vornehmlich anziehen mußte, 
inne gehabt haben, 

„Auffallend möchte es nun aber erfcheinen, daß diefes Bolt 
von feinem einzigen GSchriftiteler als Bewohner diefer Gegend 
und überhaupt dem Ramen nad auch nur von Tacitus und zwar 
bloß an der erwähuten Stelfe genannt wird, Allein wir wiffen, 
baß Tacitus bei feiner großen Sorgfalt in der Aufzeichnung von 
Berfonen und Bölfernamen , die in feiner Befchichte auftreten, 
und auch fonft Namen nennt, bie fein anderer Schrififteller mehr 
erwähnt, wie aud andere Schriftfteller, 3. 3. Cäſar, Strabe, 
Plinius und Ptolemäus und Volksnamen aufbewahrt haben, die 
auch von ihnen nur em einziges Mal und fonf nirgends mehr 
genannt werben, Wir dürfen ferner nicht überfehen,, dag auch 
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die Bangionen, Nemeter und Triboffer nur von einigen Schrifts 
fielern erwähnt werben unb als befondere Voͤlker bald aus ber 
Geſchichte verfhwinden und als folche meines Wiſſens zum legten 
Male in der Geographie des Ptolemäus, ber unter Hadrian und 
den beiden Antoninen lebte, genannt werden, und wenn bie Namen 
der beiden erſten Völker auch noch fpäter vorlommen, fo baben 
fi diefelben nit mehr ale Volksnamen, fondern ald Namen 
ihrer ebemaligen Hauptflädte Worms und Speyer erhalten, für 
welche jedoch auch zugleich wieder die urfprünglichen gallifchen 
Namen Borbetomagus und Noviomagus vorfommen. Somit 
darf für uns nichts Auffallendes darın liegen, daß der Name ber 
Caracaten bloß in der erwähnten Stelle des Tacitus erfcheint. 
Möglih if es, daß fie Stammesgenoffen oder ein kleiner Neben 
zweig ber Bangionen waren und darum von Plinius und Tacitus 
in feiner Germania und font unter dem Namen Bangionen 
mitbegriffen waren, und Tacitus mag fie an der befprochenen 
Stelle bloß deswegen genannt haben, weil feine Sorgfalt in 
ber Nennung der Ramen von Bölkern, die in feiner Geſchichte 
auftreten, ihn zu biefer befondern Erwähnung bewog. 

„Ihren befonderna Namen verdanken die Earacaten, vielleicht 
ber Dertlichleit, die fie bewohnten. Schon Leibnig hat bemerkt, 
daß alle alten Namen der Menfhen wie ber Drte und jedenfalls 
auch der Bölker ihre Bedeutung hatten, bie uns oft nur aus 
Manget an Sprachkenntniſſen entgeht, und wenn nun bie Triboffer 
von Drei und Buche (Dreizahl heiliger Buchen), die Nemeter 
von bem Worte nimid = nemus und die VBangionen von wang = 
campus amoenus, paradisus.ihren Ramen haben, wie J. Grimm 
und Andere behaupten , fo fönnen wir gewiß auch den Namen 
Caracates (Caeracates) von kar, kaer, ker oder kir == Berg» 
fels und ao = Waſſer herleiten, fo daß er Felswaſſer-Anwohner 
bedeutete, und in diefem Falle wäre der Name ebenfo gebilbet, 
wie der Name Licates (Anwohner des Lech) von lic, ig = Zluß. 
IR diefe Namensableitung und Bedeutung richtig, fo werden wir 
hierdurch gleichfalls darauf hingewieſen, die Earacaten an ber 
Nahe zu fuchen, die nebſt ihren Bäden ſich durch wilde Fels⸗ 
berge ihren Lauf gebrochen hat.” 
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Die Grenzen, welche hier Herr Heep auf dem Bunsrüden 
für die Treverer annimmt und bei deren Beſtimmung er bie 
Waſſerſcheide zu Grunde legt, fcheinen mir kaum zweifelhaft zu 
fein, da fie mit den Grenzen ber Erzdiöceen Mainz und Trier 
übereinftimmen, die fiherlich auf uralten Böllergrenzen berubten. 
Betrachten wir die Grenzpfarveien bes zur Mainzer Dompropfei 
gehörigen Archidialonats: Niederheimbach, Mörihbach (Merges⸗ 
bach), Rayerſchied, Laubach, Cappel, Simmern, Biebern, Kirch⸗ 
berg, Sohren, Altley, Laufersweiler, Rhaunen, Schauren, Bun⸗ 
tenbach, Hennweiler, Kirn, Martinſtein, Monzingen und Sobern⸗ 
beim, wie fie von Würdtwein in der Dioecesis Moguntina in 
Archidiaconatus distincta angegeben werden, fo haben wir genau 
die Wafferfcheide auf dem Hunsrüden und zugleich den Diſtrikt, 
weichen Herr Heep für die Caracaten in Anſpruch nimmt. Es 
beftimmt ſich dadurch aber auch genau die Grenze ber Treverer 
am Rhein, die nämlich nicht, wie gewöhnlich angenommen wird, 
an der Nahe, fondern am Heimbad begann, ber fpätern Grenze 
des Nahegaus und Trechirgaus, wie der genannten Diöcefen, 
und welche nördlih am Binrtbach bei Riederbreißig endete, wo 
ih der Maiengau und Ahrgau, die Diörefen Trier und Köln 
ſchieden. 

Wir wären damit auf dem Punkt angekommen, zu unter⸗ 
fuhen, welde UAnfiht die größte Wahricheinlichkeit habe, die 
Garacaten nad Herrn Heeps Meinung für einen Zweig der 
Bangionen, oder nad ber des Herrn Prof. Klein für Reſte der 
äzurüdgedrängten Kelten zu halten, wobei zugleich nicht verfehlt 
werden fol, anzumerken, dag die Zweibrüder Ausgabe des 
Tacitus Saravates, Anwohner der Saar, flatt Caracates hat, 
was jedoch mit ben übrigen Umſtänden, bei denen fie erwähnt 
werden, fchwer in Einklang zu bringen if. 

Devor ich jebod auf die Uinterfuchung diefer, mit Beflimmts 
heit nicht zu löfenden Frage eıngehe, wird zuerſt feftzuftellen fein, 
ob wirklich die Wohnfige der Bangionen bis zur Rabe gingen, 
ober eigentlicher, ob diefe Voͤllerſchaft diejenige iR, weiche noͤrd⸗ 
lid von den Nemetern wohnte und beren Gebiet au das der 
Treverer grenzte, wobei ich vor der Hand die Frage über die 
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Caracaten außer Betracht laſſe. Cäfar nennt als Anwohner 
bed linken Rheinufers von Süden nad) Norden die Sequaner, 
Mediomatrifer, Triboffer und Treyerer. (Rhenus autem oritur 
ex Lepontiis, qui Alpes inoolunt, ex longo spatio per fines 
Nantuantium, Helvetiorum, Sequanorum , Mediomatricoram, 
Triboccorum, Trevirorum citatus fertur. Bell. Gall. 4, 10) 
Strabo jagt, daß am Rheine nad ben Helvetiern die Sequaner und 
Mediomatrifer wohnten, bei denen die Triboffer, eine gerinanifche 
Volkerſchaft, welche ihre jenfeitige Heimath verfaffen, ſich nieder 
gelaflen ‚hätten, und nad den Mebiomatrifern tie Triboffer. 
(Mira d4 vois 'Elovnsrioug Znzoavol xal Mediouarpızo) 
»asoıxoucs sd» Pivor, dv ol; Wdpvraı Tiepuayızol I3205 us 
pasadty da ws olasias, Teißoxxou ... Merd 82 voög Medie- 
vargınoüg nal Telßoxygov: apoızoüsı wOs Pävo» Tonodspos. 
4, 4.) Nach diefen Autoren wären alfo die Triboffer Nachbarn 
der Treverer geweſen und hätten zwifchen biefen und den Medio⸗ 
matrifern gewohnt, während der Bangionen und Nemeter nicht 
einmal Erwähnung gefhieht. Die Mediomatrifer, die wir fpäter 
in der Umgegend von Meg finden, find bier noch ale Rheinan- 
wohner aufgezäßlt, woraus man ſchließen muß, daß fte um diefe 
Zeit erſt aud ihren nördlichen Sitzen verdrängt waren, ſich aber 
noch immer füdlid, am Oberrhein hielten, bis fie auch aus dieſen 
Eigen mehr in das Innere zurüdgedrängt wurden. Wann diefes 
geſchah, iſt nicht zu beſtimmen; es gendät hier, zu erfennen, 
daß fie urfprünglich ihr Gebiet bis zu dem der Treverer aus⸗ 
gedehnt hatten, bis es ihnen bie Tribolfer entrifien. Beide 
Stellen laſſen indeffen eine doppelte Deutung zu, da wir entweder 
annehmen müflen, daß die Nemeter und Bangionen fpäter eins 
wanderten und daraufhin das immer weitere Zurädbrängen 
der Mediomatrifer erfolgte, ober daß beide Autoren Triboffer, 
Nemeter und Bangionen nicht genau fehieden und mit dem Namen 
des erfiern Völkerſchaft ſämmtliche drei germaniiche Sueven⸗ 
flämme bezeichneten. Es wird das ſogleich Gegenſtand der 
Beſprechung fein; vor der Hand fragt es fih: we wohnten bie 
Bangionen? Tacitus zählt als germaniſche Bölfer auf dem 
linken Rheinufer von Rorden wa Saden aufs Die Bangionen, 
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nachzuweiſen gefucht bat, daß zwiſchen beiden noch die Caracaten 
gewohnt haben müßten, if oben dargelegt, dabei aber auch 
gezeigt worden, daß ihr Gebiet fid) zundchſt links von der Rabe 
über den Hunsrüden audgedehnt habe, Nehmen wir bad aber 
an, fo erſcheint viel wahrfcheinlicher, daß ein Theil der zurüds 
gedrängten Kelten in diefem vauben, wenig fruchtbaren Klima 
zurädgeblieben und daraus von den Germanen nicht verbrängt, 
fondern nur unterfocht und dienſtbar gemacht worden fei, als 
daß ein Zweig der eingewanderten Bangionen jolden Gig 
gewählt babe, während dem größeren Teil die fetten Auen von 
der Nabe bis Worms zugefallen wären. SHeep leitet zwar dem 
Namen der Caracaten aus dem Altdeutihen ab und vindicirt 
ibnen ſchon dadurch germanifche Abkunft, allein diefer Name 
Jönnte, wenn wirklich die Ableitung richtig wäre, ihnen aud von 
den Germanen gegeben worden fein, und er wäre alfo noch kein 
Deweis für die Stammesgemeinſchaft. Er glaubt, wie bereite 
bemerkt werben if, der Name fei zufammengefegt aus kar, kär, 
ker oder kir = Dergfeld und ae = Wafler, fo baß er Fels⸗ 
wafler-Auwohner bedeute , wozu der Name bes „Kerebacdhe” bei 
Kirn noch ſtimme, und was alfo ihren Wohnfig an der Nabe 
befätige ; vielleicht Tönnte man dann auch mit gleihem Rechte 
kar in der. Bedeutung von „arın, dürftig” nehmen und in dem 
Caracaten Bewohner einer waflerarmen Gegend erbliden,, was 
für einen Theil bes ihnen zugewiefenen Hunsrädens nicht fo 
unpaflend wäre, zumal wenn man an das »arens sitientibus 
undique terris Dumnissus« des Aufonius benft, das urkundlich 
zum fpätern Nabegau, aljo auch zu dem angenommenen Gige der 
Caracaten gehörte. Ich bin indefien der Meinung, daß fchon aus 
dem Namen Donnersberg und dem hinter Sarmsheim bei Bingen 
liegenden Dorsheim, die beide auf Berehrung des Thor Bezug 
haben, ein Wohnfig der Germanen in der untern Nahegegend 
wie in der Ebene bis zum Donnerdberg angenommen werden 
muß; da aber gerade diefer Laudſtrich als Bangionifch bezeichnet 
wird, fo iſt es nicht nöthig, dort Die Caracaten zu fuchen, fobald 
wir fie als Reft der Kelten anfehen wollen. Waldenaer bat 
dieſelben zwar fogar in die Gegend von Mainz verſetzt; er iſt 
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in der Beweisführung jedoch unglädlih, da feine Angabe: on 
trouve en effet dans les environs les noms de Karbach, Kar- 
lick, Karweiler, Karthauser, zeigt, daß ihm die dortige Gegend, 
worin Orte diefed Namens nicht vorkommen, gänzlich unbekannt 
if, und er mit der Rarthaufe zu Mainz doch zu gewaltig neben 
das Ziel geichoflen Hat. 

Als Erinnerung an die Kelten will man den etwa eine 
halbe Stunde unterhalb Bingen, zu deſſen Rädtifchem Walde 
gehörigen Druidenderg anfehen, von dem Keuſcher fagt: 
„Bier wohnten die Druiden, daher auch ber Berg feinen Ramen 
bat, gefellichaftlih im zerfireuten Hütten, und noch findet man in 
Dem Walde zerfireut uraltes Mauerwerk von los aufeinander 
liegendem Geſtein.“ Er hatdabei nur überfehen, daß das Wort 
„Druidenberg“ neuen Datums iſt und früher gar nicht vorfommt ; 
der Walddiſtrikt hieß „Drudenberg”, bat alfo feinen Namen 
wahrfcheinlig von Trude = Here und war demnach eine jener 
germaniſchen Opferflätten, welche zumeiſt fpäter von dem Volke 
in Berfammlungsorte der Hexen umgewandelt wurden. Die 
germanifche Opferflätte dürfte gerade aus dem gleich Mauerwerf 
108 anf einander Tiegenden Geſtein den beſtimmteſten Anhalt 
erhalten, der noch dur Keufcher ſelbſt eine weitere Befätigung 
erhält, indem er fagt: „Eine halbe Stunde rüdwäris in dem 
Waldgebirge, tief zwifchen uralten Eichen, Liegen viele mädtig 
große Felsblöde in einem weiten Kreife, in defien PRiite ein 
einzelner Felsblock gleih einem Altar beroorragt. Hier war 
Wodans heiliger Hain, hier war die Opferflätte, wo die Druiden 
der Nahmätter (!) dem Donnerer Menſchen opferten und mit bem 
Blute die Bäume befprengten. Diefer wenig betretene Ort heißt 
noch jegt der Heiligenftein. Der gelehrte Gaärtler (Pfarrer 
zu Bingen. 17641782) hat diefe Stelle irrthümlich für ein 
Gaumal, einen Berfammlungsort der Deutichen,, gehalten.” 
Wir erbliden bier wohl einen jener Ringwälle, von denen 
Bd. 17 S. 522—538 abgehandelt und Knapps Anficht mitgetheilt- 
worden, nad ber er in ihnen Finfriebigungen ber ben Germauen 
ald Tempel dienenden heiligen Hafue erkennt. Daß bei den 
Bermanen Tempel und Wald fpradlich gleichbedeutend waren, 
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hat Grimm, Mytb. 1, 57, nachgewieſen. „Was wie uns al 
gebautes, gemanertes Haus denfen, Löf fi auf, je früher zuruck⸗ 
gegangen wird , in den Begriff einer von Menfchenhänden un⸗ 
berührten, durch ſelbſtgewachſene Bäume gehegten und eingefries 
digten heiligen Stätte. Da wohnt bie Gottheit unb birgt ihr 
Bild in raufhenden Blättern der Zweige; da if der Raum, 
wo ihr der Jaͤger das gefällte Wild, der Hirte die Roſſe, Rinder 
und Widder feiner Heerbe darzubringen hat. — Der feierliche 
allgemeine Gottesdienft des Volles hatte feinen Sie im Hein; 
nirgends hätte er einen würdigern aufſchlagen können.” Bus 
Tacitus iR und befannt, baß die Germanen ed der Größe ihrer 
Götter nicht angemeffen fanden, fie in Mauern zu bauneh, fon 
dern Haine und Wälder zu Heiligtfümern wählten, barin fie 
Altaͤre hatten, auf denen fie die Opfer, darunter auch Menſchen⸗ 
opfer (gefangene Feinde, erfaufte Knechte oder fchwere Verbrecher) 
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fammlung und Bericht hielten. Wird nun aud eine Abgrenzung 
und eine Finfrtedigung diefer geheiligten Haine nicht ſchriftlich 
bezeugt, fo liegt es doch nahe, daß die außerordentliche Verehrung, 
die man ihnen erwies, ſolches forderte, um Unberufenen den 
Eintritt zu vermehren und Neugierige zurüdzuhalten, um übers 
haupt den heiligen Hain von. dem nit geheiligten als folgen 
abzufchliegen nnd als die geweihte Stätte zu bezeichnen. 
Simros#, Mpth. 427, fagt: „Die fogenannten Ringwälle, 
freisförmige aus Steinen gefügte Umwallungen deutſcher Berge, 
heißen au Hünenringe; fie fommen jedoch auch in ebenen 
Gegenden vor; überall aber denft man bei dem Worte Hüne 
bald an Riefen, bald an frühere Bewohner des Landes.” Wenn 
ber gelehrte Forſcher auch hier die Ringwälle nicht in der oben 
angegebenen. Weile bezeichnet, fo fcheint dieſes doch aus anderen 
Stellen hervorzugeben, worin er bie Hünenbetten Weſtfalens 
und der Wefergegend für riefenhafte Grab⸗ und Opferhügel dur 
Borzeit bezeichnet und nad Kuhn daran erinnert, daß die Hünen« 
betten auch häufig Altarkeine oder Heidenaltäre heißen, fo, 
wie daß er heilige Steine als Opfer⸗ oder Gerichtöfteine bezeichnet, 
was gerne zufammenfiel, weil bie Priefter zugleich Richter waren. 
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Gärtler iſt demnach mit Unrecht von Keuſcher des Irrthums 
Beſchuldigt worden, daß er die bezeichnete Waldſtelle für ein ger⸗ 
maniſches Gaumal gehalten habe, deun die heiligen Haine waren 
thatſächlich zugleich Verſammlungsorte und Gerichtsſtätten, wie 
wir dann unter Anderm wiſſen, daß Civilis die Vornehmſten 
der Bataver zur Verſammlung in einen heiligen Hain berief. 
Aber Keufcher ſelbſt iR in mandherlei Irrthümer verfallen, indem 
er die gallifhen Druiden ben deutſchen, nicht hierher gehörigen 
Nemetern (feinen etymologiſch verunglüdten Nabınditern) zufchreibt, 
fie mit Wodan in Verbindung bringt und dieſen felbft wieber 
mit dem Donnerer ibentifiziet. Jadeſſen halte auch ich den be- 
fchriebenen Ringwall für eine Opferflätte des Thor, und diefes 
zwar im Hinblid auf das ſchon genannte nahe Dorsheim, in 
welchem wir feinen Ramen ebenfo wieder finden wie in Donners- 
berg. Keufcher kann ferner ebenfowenig wie irgend ein Anderer 
wiflen, ob dort Menfchenopfer gebracht worben find ; aber obgleich 
er dabei an die Druiden dachte, die, wie wir and Lucan wiffen, 
ihren barbarifchen Göttern Hefus, Teutates und Taranes Menfchen 
opferten und, nad Strabo, aus ben Zudungen ber biutenven 
Dpfer die Zukunft weiffagten, fo Sönute es mögliher Weile doc 
der Fall geweſen fein, wenn ſolches auch bei einer Opferkätte 
des Thor weniger anzunehmen if, als bei einer ſolchen bes 
Kriegsgottes Wuotan. 

Db der Name „Heiligegfein“ nicht früher vielleicht „Heiben- 
fein” gelautet haben Fönnte, laſſe ich unentfchieden ; es bünft mir 
dedoch ſehr wahrſcheinlich. Wichtig aber if, daß Kenfcher in 
einem Umfreis um ben Drudenberg 20-30 Brabhügel gefunden 
hat, die uns auf bie eben erwähnten Hünendetten binweifen, fo 
daß wir an diefer Stelle alſo Grabhügel und Opferflätte hätten, 
Hünenbetten uub einen Hünenring. Wer weiß, ob nicht gar der 
Heiligenfein zuerſt Hünenfeln geheißen hat, daraus Heidenftein 
und fpäter erſt Heiligenſtein geworden wäre. Hier, wo alte 
Benennungen überhaupt zu ben größten Seltenheiten gehören, ba 
dieſelben nach moderner Anfhauung umgemodelt worden find, wie 
Drndenberg in Druidenberg, darf eine ſolche Bermuthung kaum 
als großes Wagniß erſcheinen; Heiligenflein- für eine altheidniſche 
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Opferflätte iſt dabei zu mißlich, um ihm unbedingt suflimmen zu 
fönnen. 

Eine andere Frage iſt übrigens noch die, wie Tange bie 
germanifhe Bevölferung unter der römiſchen Herrſchaft ihre 
angefammten Götter wohl noch behalten und ihnen die gewohnten 
Opfer dargebracht habe. Darauf läßt fih jedoch nicht einmal 
eine muthmaßliche Antwort geben; nur fo viel willen wir, daß 
ihr nationales wie ihr religiöfes Leben allmälig ganz von dem 
roͤmiſchen verdrängt wurde, bis endlich zwiſchen ihr und den 
angeflevelten Römern fein Unterfchied mehr vorhanden war. Mit 
ihrer Nationalität ſank aud ihre Religion dahin; denn eines 
war gewiflermaßen bedingt durch das andere. Die Theilnabme 
der Civitäten des Tanus, ber Bangionen, Nemeter und ber 
Gallier an den heidniſch⸗religiöſen allgemeinen Feſten, worüber 
fpäter ein Mebreres folgen wird, if dafür ein fchlagender 
Beweis, 

Rückſichtlich unferer germanifgen Einwanderer: bliebe une 
jest nur noch die bereits oft berührte Frage übrig, ob bie 
genannten Voͤlkerſchaften gleichzeitig , oder ob die Nemeter und 
Bangionen nach den von Eäfar als Bewohner bes linfen Rhein 
ufers einzig genannten XTriboffern eingewandert fein. Da «6 
keineswegs beabfichtigt werden faun, diefe Frage zu löfen, To 
werden wir uns darauf befchräufen müflen, die Gründe aus 
zuführen, die für bie eine wie für die andere Anſicht geltend 
gemacht werben. 

Theodor Mommfen fpricht fi dafür aus, bag die Tris 
boffer, Nemeter und Bangionen vor der Niederlage des Arioviſt 
bereits eingeivandert geweſen feien, daß Caͤſar dieſe Uberwundenen 
Keinde den zweifelhaften Freunden, den Scquanern, Leukern und 
Mediomatrifern vorgezogen, ihnen die neuen Sige gelaffen und 
die Bewahung der Rheingrenze gegen ihre. Landsleute anvers 
traut habe. Zur Begründung diefer Anficht bemerft er: „Daß 
Arioviſt jene Völker am Mittelrhein anfiebelte, ift deshalb wahr⸗ 
ſcheinlich, weit fie in feinem Heere fochten (Caes. 1, 51) (?) und 

(1) Die von Mommſen citirte Stelle lautet: Tum demum necessarie 
Germuni suas copiss castris eduxerunt, generatimgue constituerunt parl- 
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früher nicht vorkommen, daß Cäſar ihnen ihre Site ließ, 
deshalb, weil er Arioviſt gegenüber fich bereit erflärte, bie in 
Gallien bereits anfäffigen Deutfchen zu dulden (Caes. 1, 35. 43), 
und weil wir fie fpäter in dieſen Sitzen finden. Cäſar ſchweigt 
darüber, weit er über alle in Gallien von ihm getroffenen 
organifchen Einrichtungen grundfäglih Stillſchweigen beobachtet.” 
Mommſen ſcheint unter „Mittelrhein“ die Strede von Bafel bis 
Bingen zu verfieben, welche man fonft Oberrhein im Gegenfaß 
zu dem Hochrhein (von der Quelle bis Bafel) nennt. 

Bon Anderen, welche derſelben Anficht find, will ih noch 
Steininger (GSeſchichte der Treverer) anführen, der biefeibe 
mit anderen Gründen unterfägt: „Gäfar fand fchon bie Triboffer 
in ihren Wohnfigen auf der linken Rheinfeite, im heutigen Elſaß, 
vor; denn er zählt fie zwilchen deu Mediomatrifern und Treverern 
am Rheine auf. Plinius und Tacitus nennen unter ben deutſchen 
Bölfern auf der Iinfen Rheinfeite, nebR den Triboffern, auch die 
Remeter und Bangionen: die erfliereu waren Bewohner ber 
Gegend yon Speier ; die legteren finden wir in ber Gegend von 
Worms. Eo if daher wahrfcheinlih, daß die Nemeter und 
Bangiouen, auch fhon zu Cäͤſars Zeiten, auf der linken Rheinfeite 
wohnten und zu der Herrſchaft bes Ariovift in Gallien, zum 
deutfhen Gallien gehörten: denn wenn Cäſar fie auch nicht 
am angeführten Orte als am Rhein wohnhaft aufzählt, fo 
erflärt ſich diefes Teicht aus dem Umftande, daß er daſelbſt über- 
Yaupt nur einige Bölfer am Rhein und unterhalb den Treverern 
fein anderes Bolt mehr nennt, während er doc wenigfkens bie 
Eburonen und Denapier noch hätte nennen können; auch läßt 
fih nicht annehmen, dag von Cäſars bis zu Plinins Zeiten, 
wo die Römer in Gallien nicht nur immer mächtiger wurden, 
fondern ſich im fürlihen Deutfchland bis an bie Donan und den 
Main ausdehnen und Bindelicien und MRhätien zu Provinzen 
ihres Reiches machten, kleine deutſche Stämme, gegen den Willen 
ber Römer, und ohne daß wir in den sömifhen Schriftſtellern 
busque intervallis Harudes, Marcomannos, Triboocos, Vangiones, Nemetes, 
Sedusios, Suevos omnemque aciem suaın zhedis et carris circumdederuut, 
ne qua spes in fuga relingueretur. 
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Kunde davon aufbewahrt fanden, ſich in Gallien niedergelaſſen 
hätten ober in daſſelbe verſetzt worden wären, wie Letzteres 
unter Auguſt mit den Ubiern, in dem Gebiete der heutigen Kölner, 
der Fall war. Ueberdies uennt Lucanus aud die Bangionen, 
mit den weiten Hofen, unter den galliichen Truppen, weiche mit 
Gäfar bei feinem Uebergang über den Rubicon nad Rom zogen; 
er unterfiellt alſo, daß die Bangionen ihre Wohnfige in Gallien 
hatten.” 

Zur Unterflägung diefer Anſicht Tönnte noch weiter hinzu⸗ 
gefügt werden, was Lehne, gefammelte Schriften 3, 98, bemerft, 
wenn die dunkle Stelle bei Cäſar, Die er dafür anführt, von 
Anderen nicht eine gerade entgegengefegte Interpretation erhielte, 
Ich will Lehnes Anficht indeffen mitibeilen, da Herr Heep, wie 
wir glei hören werben, aus derſelben Stelle neben Anderm 
den Beweis dafür herleiten will, daß Die Nemeter su Gäfare 
Zeit gerade auf dem vechten Rheinufer gewohnt hätten, Lehne 
fagt : „Ein Beweis, daß die Nemeter aud nad) der Niederlage 
des Ariovift diesfeits blieben und zwar in ihren nachher befannten 
Eigen, if die Stelle bei Eifar, wo er von der Ausbehnung des 
Herkpniſchen Waldes ſpricht. () Er nimmt ihn zu neun Tags 
reiſen in der Breite an und fagt,. er erfitede fih von den Grenzen 
ber Helvetier, Nemeter und Rauraler längs der Donau bis gen 
Dazien. Das heißt mit anderen Worten: der Schwarzwald- 
erſtreckte fi zu Caͤſars Zeiten in feiner Breite yon Bafel bie 
an den Redar, welches wohl im damaligen unwegfamen Zus 
flande für einen Fußgänger neun Tagreiſen ausmachen mode, 
Hätten die Nemeter nicht auf der Linken :Rheinfeite gewohnt, fo 
würde Säfar fie nicht mit den Haurafen und Helvetiern zuſammen⸗ 
geftellt haben, die doch fiher Bewohner dieſes Ufers waren, 
Behielten aber bie Triboffer und Nemeter nach dem Siege 
Cäfars ihre Sige, warum nicht au die Bangionen, bie am 





(1) Diefe Stelle heißt: Huius Hercyniae silvae, quae super demon- 
strata est, latitudo novem dierum iter expedito patet: non enim aliter 
Aniri potest, nequs mensuras itinerum noverunt. Oritur ab Helvetiorum 
et Nemetum et Rauracorum finibus, rectaque fluminis Danubii regione 
pertinet ad fines Dacorum et Anartium. Cases. de Bell. Gall. 6, 25. 
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weiteſten von ber roͤmiſchen Herrichaft entfernt waren; Cäſar 
fand feine Veranlaſſung, ſonſt würde er auch ihrer erwähnt haben.“ 

Die gleichzeitige Einwanderung ber oft genannten germani« 
(hen Bölkerfchaften ſcheint allerdings den fachlichen Verhältniſſen 
am nächſten zu entſprechen; aber ſchon Schöpflin entwidelte 
bie entgegengefegte Anficht in feiner Alsatia und behauptete, ge⸗ 
fügt auf die Auslaffungen in den mitgetheilten Stellen bei Cäſar 
und Strabo, die Bangionen und Nemeter felen fogar erfl unter 
Vespaſian anf das linke Ufer verfegt worden. Andere wid ich 
übergehen und für die Meinung der fpätern Ueberfiedlung nur 
Heren Heep reden laſſen, deffen auf rückſichtsvolle Benupung 
der hiſtoriſchen Zeugniffe ſich ſtützende Vermuthung die Redaction 
der Jahrbücher des Bereins von Alterthumsfreunben im Rheinland 
jedenfall fehr beachtenswerth gefunden hat. „Die Bangionen 
dürften wohl zur Zeit des zweiten römifhen Bürgerkrieges 
eingewanbert fein, wo den Provinzen wenig Aufmerklamfeit 
gefhenft werden fonnte und durch die Abführung von fo vielen 
sömifhen und gallfhen Truppen das Tinte Nhbeinufer,, das 
damals auch noch burd Feine römiichen Kaſtelle und fontigen 
Beſeſtigungen irgendwie gefhägt war, den Einfällen der jenfeits 
des Rheines wohnenden Deuifchen bloßgeſtellt wurde, die nur 
eine günfige Gelegenheit abwarteten, um auf ber linken Rhein⸗ 
feite, deren Fruchtbarkeit fie anlodte, fich niederzulaffen,, aber 
geroip keine günfigere Gelegenheit hatten als biefe, um ihren 
Zwei auszuführen. Die Bangionen find zwar bereits früher 
ſchon in Gallien anwefend geweſen, Indem fie gleich den Nemetern 
und Trihoffern umd anderen deutſchen Bölfern unter Ariopif gegen 
Gäfar fämpften, fo daß manche die Bangionen und Nemeter 
glei den Triboklern fchon vor Eäfare Ankunft ihre fpäteren Sitze 
. einnehmen laffen, da es fi nicht annehmen laffe, daß von @äfar 
an kleine deutfche Stämme gegen den Willen der Römer, und 
obne dag wir in den römiſchen Schriftflellern Kunde davon aufs 
bewahrt fänden, fih in Gallien nievergelaffen hätten sder in 
dasfelbe verfegt worden wären, wie Legteres unter Auguf mit 
den Ubiern der Fall geweſen. Allein wenn Cäſar fagt, daß bie 
Schaaren des Arioviſt nach deffen Niederlage zum Rhein geflohen 
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feien und nur Wenige ihre Rettung auf Kähnen gefunden hätten, 
während alle Uebrigen niedergehauen worden ſeien; wenn er ferner 
bei Befchreibung des fpätern Krieges der Treverer gegen ihn 
Herichtet, daß diefelben den ganzen Winter hindurch Gefandte über 
den Rhein geichidt, um bie deutfchen Bölfer zum Kriege gegen 
die Römer aufzuwiegeln, während von biesfeitigen Deutſchen 
nit die Rede if, und daß die Deutfchen erklärt hätten, fie 
hätten im Kriege des Ariovif den Berfuch gemacht, über ben 
Rhein zu ziehen, und wollten e8 nun nicht noch einmal wagen; 
wenn er weiter bei Erzählung der verfihiedenen Aufflände gegen 
ihn in Gallien, an benen fih faſt alle Böller in Gallien 
beibeiligten, nie unfere Boͤller, wohl aber bie niebercheinifgen 
Deusfchen des Linken Ufergebietes nennt und nur von den rechts⸗ 
rheinifchen Sueven und den benfelben angehörigen Stänmen, zu 
denen wir unfere Bölfer rechnen mäflen, redet; wenn er ſodann, 
während er die Tribolfer, die fomit erſt nach diefen Auffländen, 
aber noch vor Herausgabe der Gommentarien Eäfars ihre rechtes 
rheiniſchen Sige verlaffen zu haben fcheinen, ald Bewohner der 
linken Rheinfeite zwifchen den Mediomatrikern und Treverern 
aufzählt, die Nemeter und Vangionen, obgleich gerade fie, ba 


fe ihm in den Bärgerkriegen Truppen flellten, für ihn von 


befonderer Bedeutung waren, unter ben Bewohnern des Tinten 
Nheinufers nicht nennt, aber body biefe ihm fo näglichen Deutfchen 
gewiß wicht mit Stillſchweigen übergangen haben würde, falle 
fie bei der Herausgabe des betreffenden Theiles feiner Commen⸗ 
tarien auch ſchon auf der Hinten Rheinfeite gewohnt hätten; wenn 
er endlich bie Nemeter fogar ausprüdlich noch als Bewohner des 
rechten Rheinufers anführt und bie Mediomatrifer noch als Ans 
wohner des Rheines Sige einnehmen läßt: fo erfehen wir daraus 
ganz offenbar, daß bloß die Tribofler zur Zeit ber Herausgabe 
der Commentarien Cäfars auf der linken Rheinfeite wohnten, 
aber noch nicht die Nemeter und Bangionen, und daß diefe Bölfer 
dem Arioviſt nur Mannfchaft für feine Kriege in Gallien geſtellt 
hatten. Zur Zeit des Buͤrgerkrieges konnten biefelben aber um 
fo leichter auf der Linfen Rheinſeite ſich uieberlaffen, als dieſelbe 
von Truppen ganz entblößt war und es Cäſar burch feindliches 
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Enigegentreten mit ihnen nicht verberben durfte. Dena unter 
den Truppen, welde ihm ben Sieg über Pompejus bei Phar⸗ 
falus im Jahre 48 v. Chr. erringen halfen, waren auch beutfche, 
welche nad Florus fogar den Ausfchlag gaben, und wenn unter 
dem Deere, welches Gäfar bei feinem Uebergang über den 
Rubicon noch jenfelts der Alpen ſtehen hatte oder feine Legaten 
ihm zuführen follten, auch Germanen und zwar die Nemeiter 
und die Bangionen mit den weiten Hopfen (laxis braccis) erwähnt 
werden, fo dürfen wir Daraus gewiß den Schluß ziehen, daß 
bie tapferen Deutſchen Eäfars bei Pharfalus auch aus dieſen 
Bolkern und wohl auch aus den Caracaten (?) geworben waren, 
fo daß er denfelben bei ihrer Niederlaffung auf ber linken 
Rheinſeite keineswegs feindfelig entgegentreten durfte, ja nad 
geſchloſſener Freundſchaft diefe Niederlaffung für feine Zwede 
wohl benugen konnte und darum fogar gern fehen mußte. Caͤſar 
yatte in feinem Kampfe mit Ariovif die Tapferkeit der Deutſchen 
fiherlich fchägen gelernt, und ed mußte ihm daran gelegen fein, 
felbR ſolche Truppen zu erhalten, fo daß wir darum auch ſchon 
in feinen fpäteren Kämpfen zur Unterjochung Gallien feit dem 
J. 52 9 Chr. Germanen, bie freilich auch vom Niederrhein 
gewejen fein konnten, in feinem Heere finden, ihm den Sieg bei 
Alerandria verſchafften und in Lybien bei ihm waren, wo fie mit 
Landsleuten zufammentrafen,, welche bem abgefallenen Labienus 
aus Gallien gefolgt waren, und zwar weniger glädlich, aber Doc 
mit gleiher Tapferkeit auf der feindlichen Seite ſtritten. Wir 
dürfen demnach fehr wohl annehmen, daß die Bangionen unb 
mit ihnen die Caracaten (?), wenn fie auch vor Abfaffung dee 
4. Buches der Eommentarien Caͤſars noch nicht auf der linken 
Rheinfeite fich niedergelaffen haben können, body noch zu deſſen 
Lebzeiten und zwar mit feiner Einwilligung fi daſelbſt nieder» 
ließen. Jedenfalls aber waren biefe Voͤlker während bes ſechsten 
Gonfulats des Detavian, alfo im 3. 28 v. Chr., ſchon Bewohner 
des linken Rheingebietes, da damals nad dem ausdrüdlichen 
Berichte des Div Caſſius für das Line Rheinufer ſchon die 
Benennung Germanien und zwar Ober⸗ und Unter-Bermanien 
aus dem Grunde vorfam, weil das ganze linke Rheinland von 
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der Quelle des Yluffes bis zum Meere von Germanen befeflen 
war, Sicherlich wurde fih dieſe Benennung and Eintheilung 
eines Theiles von Gallien nimmer gebildet haben, wenn unfere 
gesmanifchen Völker noch ihren Sig in dem eigentlichen Deuiſch⸗ 
land gehabt hätten. Da es aber ganz und gar unwahrideinlidy 
iR, daß die Benennung Germania und die Eintheifung in Ger- 
mania superior und Germania inferior fofors nach Befignahme 
der linken Rheiufeite durch die Germanen flattfand , fo werben 
wir auch durch dieſe Mittheilung des Dio Gaffius darauf bins 
gewiefen, die Feſtſezung der Baugiouen auf dem Tinten Rheins 
ufer in eine frühere Zeit, alſo etwa in bie Zeit bes zweiten 
Bürgerkrieges, jedenfalls aber in die Zeit, die zwiſchen ber Abe 
faffung des 4. Buches von Cäfars Kommentarien und ber Ein⸗ 
theilung des Tinten Rheinlandes in Ober⸗ und Unter-Germanieu 
liegt, zu verlegen, Aus dem Umftande, daB Strabo, ber noch 
untes Tiberius an feiner Geographie fehrieb, bloß die Tribokker 
als germanifche Bewohner des linken Rheinufer von Germania 
superior nennt, barf der Einwand keineswegs hergenommen 
werden, daß zu feiner Zeit bie Remeter und Vangionen ihre . 
Sige auf der linken Rheinſeite noch nicht hätten haben können, 
weit fie font Strabo genannt haben müßte, indem ja Strabo 
Gallien aus eigner Anfchauung nicht Fannıe, wie das in Bezug 
auf fo viele andere von ihm befchriebene Länder gefagt werden 
muß, und er ganz den Angaben Säfars folgte. Ebenfo wenig 
Dürfen wir aus bem Schweigen des Pomponius Mela, der. nod 
unter Nero lebte, eine Zolgerung gegen das Refultat unferer 
Unterfusbung ziehen, da derfelbe fein geographifches Eompendium 
meiftens aus früheren Griechen entlehnte und auch die Tribotker, 
wie doch fhon Caͤſar und Strabo tyun, nit ale Bewohner des 
linken Rheinufers anführt.” 

Sa welche Zeit die oben bemerkte, durch Auguſtus bewerk⸗ 
ſtelligte Organiſation von Ober⸗ und Unter⸗Germanien fällt, iſt 
eine noch offene Frage, in Betreff derſelben von Mommſen jedoch 
nachgewieſen, daß beide nicht, wie gewoͤhnlich angenommen wird, 
eigene Provinzen, ſondern nur zwei beſondere Regionos oder 
Dioeceses der Provinz Belgica bildeten. Provinzen des roͤmiſchen 
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Reiches wurden fie erſt fpäter und hießen dann Germania prima 
und secunda, jenes mit ver Hauptfladt Mainz, diefes mit der 
Hauptſtadt Köln, Wie die Zeit der berührten Organtfation, {ft 
auch die Zeit diefer Erhebung zu Provinzen noch nicht fefgeftellt, 
während die Beflimmung über die Grenze, welche beide fchied, 
fegt wol ihren Abfchluß erhalten hat. Ptolemäus gibt in der oben 
mitgetheilten Stelle den Klug Obringa an, den man auf den 
Main, die Nahe, die Mofel und die Ahr gedeutet hats es fcheint 
jedoch, daß der Alerandriner damit nur feine Kunde von dem Obers 
rhein andeuten wollte, mit deſſen Laufe fih das obere Germanien 
gegen das untere abfchließe. Wer indeß die Nahe annahm, hätte 
jedenfalls dafür den Heimbach fubfituiren müſſen; wer aber die 
Ahr annimmt, bat dafür nach den neueflen Unterfuchungen ben 
nahen Binxibach gleich oberhalb Breißig zu fegen. Ich ſchließe mich 
dabei meinem Freunde, dem Herrn Profeffor Dr. Freudenberg 
zu Bonn an, der diefen Vinxi⸗ oder Pfingkbad als die Obringe 
des Ptolemäus oder vielmehr als die in Frage fiehende Grenze 
zwifchyen Obers und Untergermanien nachgewiefen hat, und zwar 
neben der wichtigen Grenzſcheide, welche dieſer Bach zwiſchen 
den Erzdioͤceſen Köln und Trier bildete, und dem bedeutungs⸗ 
vollen Umftand, daß noch heute dort Sprache und Sitte das 
Dberland von dem Niederland ſcheiden, gefägt auf eine am Fuße 
der Burg Rheined gefundene Inſchrift: Finibus et Genio loci 
et Jovi optimo maximo milites legionis tricesimae Ulpiae 
vietricis M. Massiaenius Secundus et F. Aurelius Dosso votum 
solverunt lubentes merito. „In dieſer Inſchrift,“ ſagt er, „tritt 
uns zunächſt der dem genius loci und dem Jupiter vorangefeste 
Rame ber Fines, welcher bier ohne Zweifel Grenzgöttheit 
bezeichnet, fo bedeutungsvoll entgegen , daß wir benfelben beim 
Fehlen einer nähern Beſtimmung nicht Leicht auf die Grenze 
einer bloßen Orisgemarkung beziehen fönnen, wie dieſes Steiner, 
Cod. L. R 1, 967, gethan hat. Bemerkenswerth If noch, daß 
das Wort Fines in diefer Bedeutung, fo viel mir befannt if, nur 
einmal in einer alterthbümlichen Formel, womit De Fetialen von 
einem benachbarten Volke für Gebietsverlegungen Genugthuung 
fordern, gebraucht wird. Auch bier ericheinen die perfonifizirten 
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Grenzen (fines) in Berbindung mit Jupiter, dem Beſchuͤtzer ber 
©renzen, woher ex aud [päter Jupiter Terminus ober Terminalis, 
bei den Griechen Zeug Spiog hieß, und werben als Zeugen für 
das verlegte Recht angerufen. Wir werden demnach auf einen 
anderweitigen, umfänglichern Grenzbezirk hingewieſen, und ba 
ber Botiofein nicht von Civilperſonen, fondern von Soldaten 
errichtet iR, fcheint Die Annahme eines folchen Bezirks geboten, 
welcher unter militärifche Berwaltung geflellt war.” Auch den 
Namen „Pfingk- oder Vinxtbach“ leitet Freudenberg von Fines 
her, und er bemerkt deshalb : „Rappenegger erklärt das Fluͤßchen 
Pfinz, woran Remchingen liegt, paſſend aus ad fines, weil 
dasjelbe wahrfcheinlich ehemals in dortiger Gegend die Grenze 
. bed Gebietes der civitas Aquensis (Baden) bildete. Ein noch 
fchlagenderes Beifpiel bietet der in der Peutinger'ſchen Tafel und 
im Itinerarium Antonini auf ber Route von Pannonien und 
Gallien, zwiſchen Raetia. prima und Maxima Sequanorum, 
genannte Ort »»ad finese«, welcher ſetzt Pfyn heißt, was ohne 
Zweifel aus fines entanden if. Das g in Pfingſtbach iR offenbar 
nur ber leichtern Ausſprache wegen nad n zugeſetgt worden.” 

Es if deshalb unter allen Umfänden falſch, wenn Rell⸗ 
berg, Kirchengeſchichte Deutfhlande 1, 36, Bingen die ſüd⸗ 
lichſte Stadt der von Agrippa vom rechten Ufer auf das linke 
verpflangten Ubier nennt, auch felbR wenn mar die Tage Bingens 
auf dem linken Napeufer annimmt, worüber weiter unten aus⸗ 
führlih wird abgehandelt werden. Er dachte fi, wie es fcheint, 
die Nahe als Grenze des Ubiſchen Bebietes, während dieſe eben⸗ 
falls der Binxtbach war, da bis dorthin bie Eburonen gewohnt. 
hatten, deren Sige die Ubier einnahmen. 

Die Berpflanzung der noch zu Caͤſars Zeit auf dem rechtes 
Rheinufer wohnenden Ubier auf das linke verlegt man gewöhn⸗ 
lich, wenn auch ohne zureichenden beſtimmten Grund, tn bie Zeit, 
ald Agrippa (19 v. Chr.) zur Bekämpfung eines Aufftandes ber 
Ballier, an dem auch die germanifchen Völker auf dem rechten 
Ufer Theil genommen batten, der zweite Römer mit einem Heere 
über den Rhein gegangen war (Dio Cass. 48, 49, drs sep xal 
«ö» Pijyor Isurspos Sn Popaior dal zoriup Ihe) Im 
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folgenden Jahr wurbe Tiberius zur Herſtellung der gefährdeten 
Ruhe nah Gallien gefandt ; da aber die Einfälle der Sueven 
und die Auffände der Gaflier fortdauerten, ging endlich Auguftus 
ſelbſt nad Gallien, um durch feine eigene Gegenwart bie Bes 
wohner zu beruhigen. Zwei Jahre verweilte er in der Lugdu⸗ 
nenfifchen Provinz, dann lehrte er nad Rom zurüd und übers 
trug die Berwaltung Galliens feinem im Kriege gegen die Rhätier 
erprobten Stieffohne Drufus, dem Bruder des Tiberius. 

Mit diefen, damals erſt fünfundzwanzigfährigen Dianne, 
von bem Bellefus Paterculus fagt, daß er mit fo großen Talenten 
ausgeflattet geweſen fei, als fie nur immer die Natur geben 
und der Fleiß erringen könne, beginnt die eigentliche Zeit ber 
Romanifirung des Rheinlandes, das er durch Anlegung von mehr 
als 50 Kaftellen an firategifch wichtigen Punkten bes linken und 
rechten Ufers (?) der vömifchen Herrſchaft fiderte, und wodurch 
er Den meiſten Rheinfläbten ihren Urfprung verlich. Wir kennen 
diefe Grüudung der Rheinfafelle aus der vielbeiprecheuen Stelle 
bei Florus 4, 12, wo es heißt: In Rheni quidem ripa quin- 
quagints amplius castella direxit, Bormam et Caesoriacum 
pontibus iunxit ciassibusque firmavit. rüber lad man Bon- 
nem et Gesoriacum, Gesoniacum und Gesoniam. Leber Bonna, 
wofür nur Profeffor Dfann zu Gießen Bononia gefegt haben 
wellte, glaubte man einig zu fein, beun darunter Bonn zu vers 
Reben , fchien gar nicht zweifelhaft, nur wegen Gresoriacum, 
Gesoniacum oder Gesonism gingen die Meinungen weit auseins 
auder. Es fragte ſich, ob zwei gegemüberliegende Orte durch eine 
Brüde verbunden waren, oder ob an zwei entfernt liegende Orte 
und fo an zwei Brüden und zwei Flotten zu denken ſei. Dies 
jenigen , welche das erftere bejapten, mußten ſuchen, über den 
Plural pontibus und classibus hinauszufoınmen, und fo erffärten 
dann einige diefe Ausprüde des Hiſtorikers für bichterifch, waäh⸗ 
rend andere in pontes Brüdendiele und in classes Schiffe ers 


(1) @8 heißt zwar Bet Florus: in ripa, allein ſchon bie unbezweifelte Me 
lage eines Kaſtells, Mainz gegenüber auf bem rechten Ufer, das heutige Gaftek, 
durch Drufus, beweiſt, daß wir biefe 50 Kaftelle nicht ſaͤmmtlich auf das linke 
fer verlegen bürfen. 
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Bliden wollten. Da man auch Bonn gegentiber ein unbebeutenr 
bes Dörfhen Geufen oder Genſen fand, ſo mußte diefes das 
räthfelhafte Gesoniacum fein, und bie Löfung wurde als gefunden 
betrachtet. Aber fo raſch fom man doc über den Plural pontes 
imb chaases nicht weg ; in ber obigen Bedemung fommen diefe 
Wörter weder bei Florus, noch in deffen Quelle, bei Liviuo, 
vor, fagtem die Philologen, vo muß alſo von zwei Arüden unt 
zwei Klotten die Rebe fein und Gesoriacum folglich wie Bonna 
auf dem Tinfen Rheinufer gefucht werben. 

Es wär namentlich Here Profeffer Ritter zu Vonn, eine 
philologiſche Gelebrität, ber fi an biefed pontibus anflammerte 
und darauf hin bie Behauptung zweier Brücken an zwei vers 
fhiedenen linkerheiniſchen Orten auffleflte. Bonna, Bonn, war 
hm „der wirhtigfe Punkt in Unter « Germanien zur Zeit des 
Drufus, der Sammelplak ber flotte, der Drt, von weldem 
römische Heeredmaffen in bad jenfeitige. Germanien über eine 
Rheinbrücke vorgefhoben wurden, und die dortige Brücke follte 
vorzugsweiſe den Bonn negenüberfiegenden Sigambern gegolten 
haben,” Gesoniacum erflärte er für Mainz, „von we aud 
Iruppenförper gegen die Chatten an beiden Seiten des Maine 
abgefhidt werden ſollten, wo die. römifchen Heere einen fichern 
Stützpunkt fanden, wo ihre Operationsbafis begann unt eon wo 
bie Chatten nach ihrer Unterjochung am beften bewacht und be- 
obachter werben fonnıen.” Wir follte aber Mainz zu dem Namen 
Gesoniacum gefoınmen fein? Dafür gab er folgende Erklärung: 
„Bei galliſchen Ortfchaften iſt es nicht felten, daß fie zu ver⸗ 
fihiebenen Zeiten verfchiedene Namen geführt haben ; fo hieß das 
heutige Seng früher Agediucum, bann.Senones, Antun ehe⸗ 
mals Bibracte, fpäter Augustodanum. larpres urſpränglich 
Andomatunum, dann Lingones u. ſ. w. Es liegt folhen Namen 
ein zweifaches Prinzip zu Grunde: entweder ſuchte man einen 
Iangen und zufammengejesten Namen durch einen einfadyen zu 
erfegen, oder man wollte eine keltiſche Form burch eine lateis 
niſche oder doch Tatinifirse verdrängen. Der zulegt erwähnte 
Fall finder fi bei Mainz. Als die Stadt zum erſtenmal, und 
zwar im Jahre Rems 743 (= ti vor Ehr.), bei dem zweiten 
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Felbzuge des Drufus von Livius (Florus) erwähnt wird, bieß 
fie Speer am Waffer oder Gesoniacum, wo fie zum zweitens 
mal gerade achtzig Jahre fpäter im batavifchen Kriege (69 und 
70 nad Chr.) genannt wird, nämlich von Tacitus Hist. 4, ba 
finden wir fie unter dem Namen Mogontiacum ; denn biefe 
Form, nidyt Magontiacum, wird durch die ältefte Handſchrift des 
Tacitud, in Uebereinſtimmung mit Snfchriften, empfohlen. Der 
Zeitraum von achtzig Jahren reicht hin, den Uebergang des einen 
Namens in einen neuen begreiflich au machen. Drufus und aus 
feinen oder der Seinigen Berichten Livius fanden den Ort unter 
dem feltifchen Ramen Gesoniacum ; aus Livius wiederholte ihn 
Florus, der nichts bavon wußte. daß die Stadt zu feiner Zeit 
einen andern Namen führte, ähnlich wie er die für feine Zeis 
wicht weht paſſende und nicht mehr wahre Angabe über bie drei 
in ber Barianiſchen Schlacht verlorenen Adler gedankenlos und 
unwiſſend unchichrieb. Der alte Name bedeutete, was oben 
angegeben if. Gesum oder gaesum (beides findet ſich in den 
Handſchriften) iR ein galliiher Wurffpiep. Damit bewaffnes, 
läßt Virgil, er feibR ein ehemaliger Nachbar von Ballien, dies 
jenigen Ballier, welche das Capitol erflürmen wollten, auf dem 
Schilde des Arneas erfcheinen; mit ihnen werfen gallifche Völker 
bei Gäfar nad dem römischen Lager u. f. w. Bon gesum und 
gaesum und von ber Tage am Rheinſtrom hieß Diainz im Munde 
feines feltifchen Urbewohner Gesoniacum oder der Wafferfpeer.“ 

Gegen die Erfiärung Ritters erhob fi zuerſt P. Chr. Stern- 
berg in einer Schrift: Beiträge zur älteften rheinifchen 
Geſchichte und zur rihtigen Auslegung des Florug, 
Tacitus, Suetonius und Auſonius, indem er namentlich 
nachzuweiſen fuchte, daß pontibus iunxit nicht auf zwei an vers 
fhiedenen Stellen liegende Orte verflanden werden fönne, daß 
Bonn die von Ritter ihm beigelegte Bedeutung zur Römerzeit 
nit gehabt habe, und daß aus Gaesum nicht Gesoniacum, ſon- 
dern Gesiacum oder Gesacum zu bilden wäre, jomit alfo auch 
dieſe etymologifche Deutung für Mainz unhaltbar wäre, Cine 
genügenne Erflärung der verzweifelten Stelle wußte aber Gterus 
berg nicht zu geben. 
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Ganz beionders aber erlitt die Hypothefe Ritters, deren 
Peipregung der Antiquarius wegen Mainz, mit dem Bingen 
nicht allein in fpäterer, fontern ſchon in der römiſchen Zeit aufs 
Engſte zufammenhing, nit umgehen fann, einen Stoß, feit „auf 
Grund neuer handſchriftlichen Mittel, insbefondere des trefflichen 
Codex Bambergensis, eine gänzlihe Tertesreconftruction des 
Florus ermöglicht worden if” und die beiden Worte in dem 
obigen Texte Bormam et Caesoriacum lauten, welche Orte Herr 
Profeſſor Beder zu Frankfurt in den Lande der Moriner im 
äufßerften Norbweflen von Gallien gefunden hat, beide verbunden 
durch ein Brüdenwerf oder Brüdendammfraße (was als 
dem Plural pontes entſprechend nachgewieſen iR), und Cneso- 
riacum, ein Haupihafen und Ueberfahrtsort nad Britannien, als 
Station befonderer Flottenabtheilungen oder Flottillen 
(classes) , denen gleichfam die Ueberwachung ber ganzen Wehe 
füfle fowie der dort zufammentreffenden Lands und Waſſerſtraßen 
Galliens anvertraut war. Bon einer Wiedergabe der höchſ 
intereffanten Abhandlung ruͤckſichtlich der gelieferten Beweife muß 
felbfredend ‚hier abgefehen werden ; bie Reſultate der Borfhung 
aber find die folgenden. 

Die Moriner bewohnten ein mit Wäldern und Sümpfen 
bedecktes Land, defien an des Seekuſte hin ſich erfiredeuder pagus 
Gesoriacus wegen der Lage im nordweſtlichen Theile Galliens 
von uralter Zeit ber der Uebergangspunft nad dem gegenübers 
liegenden Britannien war. Er hatte mehrere Hafenpläge, wos 
sunter fih auch der portus Gesoriacus oder ſchlechthin Gesoria- 
eum befand, deſſen ächte und urfprüngfiche Wortform Caesoria- 
cum if. Bon den Römern wurde es fpäter, nicht vor dem 4 
Jahrhundert, in Bononia umgewandelt; es if das heutige Bou- 
logne sur mer. | 

Borma if, wie Gesoriacum, ein gallifhes Wort und bes 
beutet „Sumpfſtadt“, entſprechend der Befchaffenheit des Moriner⸗ 
landes. Wie Gesoriacum war Borma ein Hafen, nur ein viel 
Heinerer, deswegen aber doch nicht minder wichtiger. Ueberdies 
- führte die auf dem Itinerar Antonins verzeichnete Straße über 
Suessones (Spiffon), Noviomagus (Reyon), Ambiani (Niınieus) 
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über einen Pontes genannten Ort nad Gesoriscum. Dieſes 
Pontes iſt das alte galliſche Bormia und jenes Tateinifhe Wort 
und bis auf den heutigen Tag erhalten in Pont à Selane am 
Ausflug des Authier. Dem Rrategifchen Blide des Drufus konnte 
die wichtige Lage beider Orte nicht entgehen: er verband beide 
durch eine über die Sümpfe (aesturia und paludes) fängd der 
Küfe und zwiſchen den Wäldern durchführende Brüdendamms 
ſtraße (pontes) zum Zwede des Auslanfs der erwähnten Haupt⸗ 
ſtraße und der guten Berbindung beider Hafenpläge, bei welchen 
die große Lands und Waſſerſtraße Balliens zuſammenſtießen. 
Deide Pläge waren bie Zugänge Balliens von der Geefelte, 
beide in ihrer Art wichtig: Caesoriacum ale Haupthafen und 
Ueberfahrtsort nach Britannien, zugleich auch feiner mehr ſuüd⸗ 
lichen Rage vor dem portus Itius von Drufus bevorzugt; Borma 
als Endpunkt der von Ambiani (Amiens) herfommenden Lands 
frage. Diefe Bebeutfamfeit beider Küfenpläge erflärt es for 
mit auch, daß Drufus zu ihrer militärifhen Sicherſtellung beſon⸗ 
dere Slottenabtheilungen oder Flottillen zu dem oben 
angegebenen Zwede dort Bationirte. Uber aud die Strede Weges 
von Borma nad) Ambiani ſcheint Drufus ganz befonders ins 
Auge gefaßt zu haben, wiewohl Klorus über eine Weiterfüh⸗ 
rung ber zwifchen Caesoriacam und Borma angelegten Brüden« 
dammſtraße Nichts berichtet. Wiewohl diefe Straße ſchon vor 
Druſus Zeit beftanden haben mag, fo dürfte doc ihre bauer» 
haftere Anlage ihn veranlagt haben, feine Ueberbrückungen bes 
fumpfigen Terrains noch weit über Borma hinaus bis zur Sa- 
mara (Somme) bei Ambiani fortzufegen, fo daß Borma dadurch 
ganz eigentlich der Mittelpunkt des gaugen erflaunlichen Brüdens 
ftraßenwerfes wurde, zu beffen Ausführung ihm bie reichen 
Waldungen des Landes Leicht alles benöthigte Baumaterial lies 
fedten. Dadurch mag es aber auch gefommen fein, daß, wie 
das galliſche Gesoriacum in ein vömifhes Bonoma umgetauft 
wurde, fo auch das galliſche Borma fpäter in ein römifches Pontes 
überging ; mit bemfelben Rechte, mit weldem es wegen feiner 
den aesturia audgefegten Lage die „Sumpffladt” geheißen hatte, 
fonute es nun als Kuotenpunft zmeier von ihm ausgehenden 
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Börüdendammfiraßen (pontes) feibf num auch Pontes umbenannt 
werden.” 

Die Hypothefe Rittets, unter Gesonia oder Gesoniacum, 
was jegt wieder zu Gesoriacum geworden if, Mainz zu ver- 
Reben, hat fi nad diefen Unterfuhungen Beders demnach ale 
unhaltbar erwiefen ; aber auch feiner jpradhlihen Deutung hat 
Beder eine ganz andere entgegengefegt, indem er nämlich dem 
Aamen pagus Gesoriacus, woraus Gesoriacum entftanden, vou 
einer kleinern Stammesabtheilung der Moriner (Sumpfbewohr 
ner, von mor, Moor, was noch jegt im Flamändiſchen Sumpf 
und Moraft bedeutet) herleitet, welde den Ramen Gaesetae uud 
fpäter Gaesores führte. Nur in der Ummandelung des keltiſchen 
Namens Gesoriacum in einen vömifchen ſind beide, wie bereits 
oben bemerft, einig, mit bem einzigen, aber freilich fehr weiente 
lichen Umflande, dag Ratt des Ritter'ſchen Moguntiacum Berker 
Bononia fegt, welches im Befamıntgebiete des vömifchen Reiches 
fünfmal vorfommt: Bononia, in Dbermöfien an der Donau (jest 
Bonus bei Widdin), in Japydia (Illyris Barbara, jetzt Ruinen 
bei YBunich) , in Pannonia inferior (jegt Bauoflor), in Ober⸗ 
italien (iegt Bologna) und in Gallia transalpina unfer Bononia 
(ivyt Boulogne sur mer). Ueber diefen Namensumtauſch, deffen 
Erklärung von Ritter wir oben gehört haben, fpricht fih Beder 
fo aus: „Derfelbe muß ficherlich ein allgemeiner, auch ſonſt bei 
den Römern übliher und in ihren Eigenthümlicpkeiten begrün- 
deter gewefen fein. Wie fa in allen antifen Lebensbeziehungen 
it er ohne Zweifel in ihren religiög-abergläubifhen An- 
fihauungen zu fuchen, unter deren Einfluß befanntlich die kleinſten 
und geringfügigfien wie bie größten und bedeutendfien Borgänge, 
Privarhandiangıen wie Staatsaftionen,; landen. Dabin gehört 
nun aber ganz befonders die beim Beginne neuer Unternehinungen 
forgiam beadhtete gute Borbedeutung, das omen faustum, 
das auch fhon in Wörtern liegen follte, wie namentlich bei der 
Gründung von Kolonien zu bemerken if. Daher berichtet 
Plinius: Cetero intus in secunda regione Hirpinorum oondoniz 
una Denevensum, auspicalsus mulalo nomine, quae quondam 
appellata Maleventum. Man umging alfo das Male dur ein 
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Bene bei der Gründung, wie man bie alte Tuskerſtadt Felsina 
in ein Bononia umtaufte, ale eine römische Colonie dorthin 
geführt wurde. Gunz diefelbe Bewandtniß hatte es offenbar mit 
der Umtaufung des pannontfchen Malatis in ein Bononia; der 
Gutes verheißende Namen follte überall das Böfe der vor 
gefundenen Namen verdrängen, ober es follte geradezu bei einer 
Neugründung von vornherein ein glüdverfündender Namen 
die Anſiedlung inauguriven: das in Maleventum, Malatis lies 
gende omen infaustum wurbe durch ein entgegenfiehendes bene, 
bonus in Beneventum und Bononia überwunden, So mögen 
die Städte diefes Tegtern Namens ihre Benennung erhalten haben 
und find daher offenbar auch das möfifhe und illpriſche 
Bononia entweder geradezu von den Römern ganz gegrändet und 
von vornherein alfo benannt oder aber dur Abführung von 
Colonien verflärft und ihre einheimifhen Namen, welde 
uns nicht überliefert find, in Bononia umgeändert worden. Auch 
für Gesoriacum, welches offenbar drei Jahrhunderte lang mit 
diefem feinem gallifchen Namen unter römifher Herrfchaft fand, 
ſcheint ald Grund des flattgefundenen Namenswechſels weniger 
ein in dem Namen liegendes omen infaustum, ale eben auch bie 
Gründung einer römiſchen Colonie daſelbſt angenommen 
werben zu mäffen, wie denn überhaupt babei nicht außer Acht 
gelaffen werben darf, baß wie der Alles bewältigenden Romanificung 
Glaube und Sprache des Befiegten zum Opfer fielen, fc aud 
die legten Spuren einer eignen Natiomalität in den Namen ber 
Menſchen und Dertlichkeiten vertilgt werden follten. Es finden 
fi) daher auch außer Bononia befanntlich noch andere Städtenamen 
auf galliſchem Boden, welche entweder ebenfalls nur römifche oder 
aus römijcen und ehemaligen einheimifhen gemiſcht find. Immer 
aber muß als beſonders bemerkenswerth hervorgehoben werden, daß 
gerade das in Bononis liegende omen faustum des Bonum aud 
in andere keltiſche Stäbtenamen mit unverfennbarer Abſichtlichkeit 
hineingebracht wurde und ſomit eine theilweife Aenderung des 
ursprünglichen Namens veranlaßt haben muß; es find dieſes bie 
nicht feltenen Stäbtenamen auf -buna, wie Colobona, Equabona, 
beide in Spanien ; Juliobona, Augustobona, beide in Gallien; 
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Vindebona in Pannonien ; insbefondere haben die Unterfuchungen 
über die Wandelungen der beiden zulegt erwähnten Namen Au- 
gustobona und Vindobona neues Licht über diefe ganze Frage 
verbreitet und beflätigen Alles, was von ung über Bononia hier 
aufgeftellt worden if.“ 

Profeffor Ritter hat daraufhin nun zwar fein Mainz fallen 
laflen und ebenfalls Boulogne für Gesöriacum angenommen, 
bafür aber deſto mehr au Bonn feflgehaften, indem er die Lesart 
Bonnam für ridtig, Bormam dagegen für unbedingt falfch Hält, 
Da folhes jedoch an biefer Stelle von minderm Sntereffe iR, 
fo mag nur noch bemerft werden, daß der gelehrte Herausgeber 
und Erflärer des Tacitus fein Bonna unter Anderm wefentlich 
anf die römifhe Rheinflotte (classis Geermanica) flüge, deren 
Hafeuplag er zu Bergheim am Einfluß der Sieg in den Rhein 
findet. 

Zu den fünfzig, von Drufus angelegten Kaftelen, wodurch 
eine großartige Bertheidigungslinie am ganzen Rhein errichtet 
wurde, ift auch ſtets Bingen gezählt worden, einzig geſtützt auf 
die Lofalnamen „Draistbor“ und „Draisbrunnen“, welche man 
auf Drufus bezogen hat. Der Lepte, von dem in einer Schrift 
über Dingen nicht allein dieſes, fondern ganz Spezielles zum 
Beweiſe einer Druſusſtadt behauptet worden if, Dr. Keufder, 
fagt in einer Abhandlung: Bingen zur Zeit der Römer, im 
3. Heft des 1. Bandes der Zeitfchrift des Vereins zur Erforfchung 
der rheinifchen Geſchichte und Alterthümer zu Mainz, 1848: 
„Rah der Erzählung des Florus erbaute Druſus 
gleichzeitig mit dem Caſtell Bingen die Brüde über 
bie Nahe.” Wir haben oben die Stelle des Florus mitgetheilt z 
weder darin, noch überhaupt im ganzen Klorus fommt nun aber 
der None Bingen, geſchweige denn bie Nahebräde vor. Diefe 
Angabe ift alfo falſch, cbenfo wie eine aubere, baß die Nahe 
bei Eäfar ald Grenze zwifhen den Nemetern und 
Treverern genannt werde. Im Widerſpruch mit der obigen 
Behauptung, wonach Druſus bes Erbauer des Laflells fein 
fol, ſagt Keuſcher nun aber an einer andern Stelle: „Die 
Arx war bei ihrer Erbauung im Jahr 14 9. Ehr. (denn ich muß 
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glauben, daß fie unter die Hundert [Florus fpricht bekannilich 
aber nur von fünfzig Kaflellen] von Drufus am Rhein gebauten 
Seftungen gehörte) ein planloſes Bieled und Rand anf der 
Auhöhe, wo jegt die Ruinen bes Schloffes Klopp liegen”, und 
einige Seiten vorher: „Ich halte die Arx für das ältefte römiſche 
Bebäude in Bingen, dem kurze Zeit darauf, ale bie Nömer am 
Rhein fehern Zuß gefaßt hatten, die Erbauung des Castellum 
folgte,” fo daß alfo bei feiner fharfen Scheidung zwiſchen einer 
arx und dem Kaflell die obige Behauptung über die Erbauung 
des nach feiner Unficht ſpätern Kaſtells unter feinen Umftänden 
den Druſus zugefchrieben werden dürfte. Aber auch ſelbſt Die 
unerwiefene Erbauung einer arx dur Drufus zugegeben, fo hätte 
Reufcher das Zahr der Erbauung nicht fo beftimmt, fondern nur 
als wahrfcheinlih angeben dürſen. 

Doch nicht genug, einen römifchen Hiſtoriker fälſchlich ale 
Zeugen citirt zu haben, gibt er auch den Draisbrunnen und deſſen 
Leitung in die Stadt als eine römiſche Schöpfung an. „Das 
Forum ‚* ſagt er, „mochte, wo noch heute der Markt ift, dicht 
vor der Porta Drusi gelegen haben ; denn hier fag das von 
Gärtler aufgefundene Dividiculum, in welches fih das Waffer, 
das vom Draisbrunnen hergeleitet warb, ergoß. Als in den 
1820er Jahren der alte Marktbrunnen ausgebrochen ward, fand 
man vor der Apothele und dem Edhaufe Nr. 77 ein römifches 
Baflin von dreißig Zuß im Durchmefler und wohl at Zuß Höhe. 
Man brach es nicht aus und bedte es wieder mit dem Baufchutte 
zu. Bon dem Marfte bis zu den Aquis Drusi, welche diefen 
Namen (Draisbrunnen) noch bie zum heutigen Tage führen und 
nur wenige Schritte auf der rechten Seite der nach Mainz führenden 
Shauffee liegen, wurde das Waſſer neunhundert Schritte weit 
durch thönerne Röhren, welche im Boden lagen, hergeleitet. Diefe 
Röhren, welche nur zum geringfien Theil römische waren, 
wurden bei ber vorgenommenen Reparatur in den 1830er Jahren 
ausgebrochen und find verloren gegangen” Ich halte dieſen 
Behauptungen einfach Folgendes entgegen. In den Rathöprotee 
tollen der Stadt Bingen vom 23. Juli 1562 heißt es, daß der 
Rath beſchloſſen habe, dad Waſſer aus der Draisquelle vermitselft 
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Nöhren in die Stadi zu leiten. und damit ſtimmt überein, was 
Johannes Scholt, früher Binger, dann 1613 Mainzer Bürger, 
in feiner Dinger Chronif jagt: „Der Drusi-Bronnen hatt feyn 
quell nicht meith von gedachter Dreisporten, und if umbß jahr 
1570 under dem Ambt ded Erw. Edelen Justen von weillerß 
feelig gebächtnug durch Rohren in die ſtatt geleidet, und mitten 
auff den Marck ein zeitliher fpringender Bronnen auß 4 vöhren, 
darauff des Sanct Martini bildnuß fhon von fleinen gehauen 
ſtehend, gemacht worden.” Bei einem fo beflinnten Nachweis, 
der feinen Zweifel übrig läßt, wann das Waller der Draigquefle 
in die Stadt geleitet wurde, zerfält nun Alles, was Keufcer 
über die römifche Anlage fagt, und die, wenn auch nur wenigen, 
zömifhen Röhren find nichts als Täufchung. 

Es if dabei aud nicht zu überſehen, dag die Römer das 
Waſſer der Draisquelle nit big vor das Kaſtell, welches Keufcher 
erſt bei der Kirchgaſſe beginnen läßt, foudern bis in das Kaſtell 
geführt haben. würden, wenn fie wirklich die Nöhrenleitung 
angelegt und das Kaftell fi in den von Keuſcher angegebenen 
Grenzen befunden hätte. Aber auch die Tage des forum außer⸗ 
halb des Kaſtells iſt nicht denfbar, ſtimmt wenigſtens nicht zum 
dem, was wir über die Einrichtung der römifhen Lager willen, 
in denen der Raum um die Zelte des Feldherrn, des Quäſtors 
und der Regaten das forum hieß. Nicht beffer fcheint ed mir auch 
um den Draisbrunnen zu Reben, ben Keuſcher mit dem nirgendwo 
vorkommenden, aljo von ihm rein erfundenen Namen Aquas 
Drusi benennt, obwohl ſich deſſen im 12. Sahrhundert vor» 
hundene Anlage durch eine beſtimmt verzeichnete Thatfache nach⸗ 
weifen läßt. Die Anlage dur Drufus Jält er zwar felbh fär 
unerwielen, aber rõömiſch muß fie ihm unter allen Umfländen fein. 
Er ſchreibt: „Die Erbauung des eigentlihen Draisbrunneng, 
biefen fih noch im Gebrauch befindenden Wafferleitung , wird 
allgemein dem Drufus zugefchrieben, ohne dag man dafür 
außer dem Namen Beweiſe beibringen fann. Ih babe 
fie mehrfach durchſchriiten und war jebesinal von Staunen ew 
griffen, wie die Römer bier mit eiſernem Fleiße des ſchwach 
fliegenden Duelle nachgegraben und eundlich dieſelbe in reichem 
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Strahle (8) zu Tage gebracht haben. Alle [päteren Reparaturen 
und Rebenbauten haben Reis an ihr wehr verbochen, als gut 
gemacht. Bon dem Eingang an bis zu 500 Fuß Nänge zieht 
diefer unterirvifhe Kanal füdlih (Sud, 2 Dinnten öſtlicher Ahr 
weichung) nach dem Rochusberge, hat eine wechlelnde Höhe von 
6 bis 8 und eine Breite von 4 Fuß. Das obere Ende dieſes 
sömifhen Kanals it durch eine neuere Stirnmauer geſchloſſen, 
neben welcher fih der neuere Kanal mehr reis wendet. Det 
Boden bes römiichen Theils iR ſeſter Bußmörtel, die Seiten⸗ 
wände fleigen bis zum Audgang 2 bis 5 Fuß mit dem gleiden 
Mörtel in die Höhe, während Die Wölbung aus Backſteinmauermtz 
beflept. Die ganze Ärbeit if glatter, fauberer und heut zu Tag 
noch beſſer erhalten, als die neu angelegten Strecken, die nie 
ein folches Alter erreichen werden. Außer den Wafferleitungen 
hei Mainz, Trier und Meg meiß ich keine andere im Gtroni- 
gebiete des Rheines welche von Römern erbaut und bis jegt 
Sefannt geworden wäre, als zu Dingen. Sie if von allen am 
beſten erhalten.“ 

Ich fann den römischen Qußmörtel, den Keuſcher gefunden 
haben will, nicht beflreiten ; wenn es fih damit aber nicht beffer 
verhält, ale mit den angeblih römifchen Rühren, und ich habe 
fehr ſtarken Verdacht, dann fieht ed mit der vömifchen Anlage 
des Draisbrunnens ebenſo ſchlimm aus wie mit der Waſſen⸗ 
leitung in die Stadt. Allerdings befand der BDraishrunnen 
fon im 12. Jahrhundert, wir ic) das fogleich nachweifen werte, 
ollein von der römifchen Periode bie zum 12. Jahrhundert if 
doch eine ger lange Zeit, und in diefer konnte bie Kaffung recht 
wohl in der folideften Weile erfolgt fein. Für roͤmiſch würde 
ich fie nur halten, wenn ih von dem römifchen Mauerwerk 
überzeugt wäre ; es will mir aber fcheinen, ald ob man folches 
nur darum erblidt habe, weil Drais und Drufus identifd) 
fein follen. 

Einen weitern Beweis der Druſusſtadt bat man in dem 
Draisthor erblidi, weldhes am Fuße der Durg Klopp lag. 
Ein Rathsprotokoll von 1552 uenut ed „Dreußpforte”, das 
gegen das Mannwerkbuch von 1471 Cin welchen auch der Drujes 
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born vorfommt), eine Urkunde vom 5. September 1483, forte 
eine folhe vom 25. Dat 1497 „Drufepforte”“, und das 
Traditions⸗ und Lagerbucd zu Idſtein aus dem 12. und 13. Jahr 
hundert: „Drufeburgeribor.” Diefe Quelle enthätt die älteſten 
Hinweifungen auf Druſus in dem ebengenannten Thore, dem 
Drufewege und dem Drufebrunnen. Ich will fämmiliche 
Stellen hierher fegen : Predium, quod nobis dedit in pinguia 
hbermannus palatinus comes (d. i. Palzgraf Hermann von 
Stalech) et uxor eius gerdrudis. In druseburge dore iuxta 
vallum duo iugera simul. Ingegen der leien obenwendich 
drusebrunnen unum zuweideil (diefer dem Draisbrunnen 
gegenüber im Weinberge des Herrn Joſeph Brilmayer lies 
gende Fels heißt noch heute die Rei.) — Hec sunt particule 
vinearum, que nobis in pinguia apud nos in diuersis locis tra- 
dite sunt. Nidewendich druseweges wider rin dim. ing. 
Vffe drusebrunnen I jug. — Bezecha dedit nobis dimidium 
ingeram vinee pinguie in drusebrunnen. Ortwich dedit 
nobis dimidium iugerum in drusebrunnen. Conradus dedit 
nobis dimidium iugerum nidewendich druseweges wider rin. 

Ehe wir diefe älteſten Beziehungen auf Drufus beſprechen, 
wollen wir zuvor noch bie Mainzer Hiftorifer hören. Fuchs, 
Geſchichte von Mainz, fagt: „Der Name Drais oder Dreiß 
fheint noch von Drufus her zu fein, gleichwie ehebeffen zu Mainz 
die Porta Drusi, das Dreifenthor, und in Bingen der Fons 
Drusi, Dreifenbrunn, aud von Drufus den Namen hatten.“ 
Und an einer andern Stelle: „Eine Bierteltunde von dem 
Castrum Aquilae oder Arnsburg (ein Kofler in der Werteran) iſt 
ein alted Schloß und dabei ein Ort Namens Manzenberg⸗Drais; 
nun wiffen wir von Mainz, daß die Porta Drusi das Draifen- 
thor, der Lacus Drusi das Draiſenloch, und zu Bingen, wofelbR 
man ſehr viele roͤmiſche Alterthümer antrifft, der Fons Drusi 
Draifendrunn, überhaupt, mas vom Druſus berfommi , in 
beiden Städten mit Drais benannt wird: fo if ganz wahr» 
ſcheinlich, daß gleihfalls der Dre Munzenberg⸗Drais, welder 
auch in verfehiedenen Diplomatibus nur allein Drais gefchrieben 
iR, von Drufus hergeleitet ſei.“ 
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Ganz derſelben Meinung iR Schaab, der, fußend auf dieſe 
Ableitung, die Erbauung bes römiichen Kaſtells Bingen mit Be» 
Rimmtheit dem Drufus zufchreibt. In feiner Gefchichte der Stadt 
Mainz, 3, 319, heißt es: „Der römifche Feldherr und Held 
Drufus, welcher das große Caſtrum Maguntiacum erbaute, war 
es alfo, der auch das Feine Caſtell Bingium und wahrſchein⸗ 
Lich auch deſſen Brüde über die Nahe durch feine Legionen ums 
Jahr 744 vor Erbauung ber Stadt Rom, ungefähr 10 Jahre 
vor Chriſti Geburt, erbauen ließ. Dafür ſprechen, wie zu Mainz, 
auch zu Bingen noch einige alte zum Theil üblihe Denennungen. 
Der Springbrunnen auf dem Marfipfag zu Bingen erhält fein 
Waſſer aus einer faum eine Bierteitunde von der Stadt ent⸗ 
fernten Quelle, die jegt noch der Drufes oder Drufusbrunnen 
genannt wird. (Ich habe während eines fünfzehnjährigen Aufent- 
haltes in Bingen nie anders ald Draisbrunnen gehört.) 
Auch wird dad vormalige Mainzer⸗ oder Drufenthor zu Bingen 
in den älteren Rahrihten das Drufustyor und die Brüde über 
die Nahe, von der ſchoͤn Tacitus redet, Die Drufusbrüde genannt.” 

Schen wir von ben ans dem Rupertsberger Trabilionds 
und Lagerbuch mitgetheilten Stellen ab, ba dieſe vor meiner 
Beröffentlihung in den Regeſten der Stadt Bingen nicht befanns 
waren , fo if alfo die Erbauung des roͤmiſchen Kaftelld Bingen 
einzig aus dem Worte „Drais” in feinem Borlommen bei 
Draisthor und Draiöbrunnen gefchloffen worden. IR aber 
sun wirtlid Drais von Drufus abgeleitet? Im der neueſten 
Zelt wird diefed in Abrede geſtellt. Simrod erklärt es in 
feinem malerifhen uud romantifhen Rheinland „durch auf- 
fprudelnde Quellen verfumpftes Land” und nennt dafür 
Drais im Rheingau, bei Godesberg, in der Eifel u. |. w. Was 
den Draiferhof im Rheingau betrifft, fo ift diefe Erklärung volls 
Rändig zutreffend, wie wir aus Bärs diplomatiſcher Geſchichte 
der Abtei Eberbach wiflen, wo dieſer einen Archipalauszug von 
1211 miütthellt, darin es heißt: Marcolfus Moguntine sedis 
srchiepiscopus inciavit curiam nostram Dreisen, ad perpe- 
tuam apud nos (d. h. den Eberbacher Kloflerbrüdern) gui no» 
minis memoriam. Nam sumens de dominicalibus bonis suis, 
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que dicuntur fronegut, donauit ecelesie nostre fundum pa- 
lustrem inter Altavillam (@ftviflie) et Eberbach, qui est 
modo ambitus curie Dreisen cum horto ipsi curie adherente. 
„Der zugelagte Keine Feldbezirk“, fährt Pater Bär fort, „damals 
faft werthlos und wegen der fumpfigen Befchaffenheit feines 
Bodens ganz unbenust, ſchien fi zur Anlage gefunder Woh⸗ 
nungen wenig zu eignen; aber bie Mönde von Eberbach wußten 
das unglinfige Terrain durch Fleiß und VBcharrlichleit für ihren 
Zweck vortheilhaft herzutichten.“ Bier hätten wir alfo ein Draio, 
bas wie die Draifchquelle zu Godesberg der Erklärung Sim: 
rocks, aber nit der Ableitung von Druſus entſpricht, und in 
dem englifchen dry (troden) nach wieder erlaunt wird. 

Eine anders Krllärung gibt Prof. Dünger u Köln im 
einer Abhandlung, worin er die Romanifirung kölnifher Eirapen-- 
und Thornamen nachweiſt. „Weuben wir ung von Trier nad 
einem andern höchſt bebentenden Punkte romiſcher Herrſchaft, 
nach Mainz, fo begegnen wir auch bier Seiner Spur römiſcher 
Bereihnung, weder bei Straßen, nod bei Thoren und fonfligen 
Denfmätern. Preilih beißt der große, mit einen im vorigen 
Jahrhundert ausgebrochenen Baſſin verfehene Behälter, die tiefe 
Grube, worin die Waflerleitung ſich ergoß, pas Diufentod, 
welchen Namer wir fon im Jahr 1366 finden: allein dieſer 
deutet nicht auf ben berühmten rümifchen Helden, ſondern Drus 
bezeichnet den böfen Geh, den Teufel, ben man alles Ueber⸗ 
große, Schauerlihe zufchrieb (1); ja ift Simrods Herleitung des 
Namens richtig, wonach bie Thurfen, Drujen die Durſtigen, 
nad Tranf Legenden find, fo könnte man darin noch eine Bes 
ziehäang auf bie urſprungliche Beſtimmung jents Behälterd 
ahnen. (2) Dit dem Druſebrunnen zu Bingen verhält es 


(1) In Grimms Mythologie, worauf ſich Düntzer bezieht, heißt es: „In 
Nieberveutichland iſt dros oder drost Teufel, Tölpel, Rieſe. Dat di de druost 
slat In der Altmark: det A de druse hal! Underwéêrts: de dron in de 
heile. 

(3 Bei Simrod heißt es: „Der Name Thurs, ber richtig verſchoben nr 
dent ſchweizeriſchen Durs (niederdeutfchen Drus) erfcheint, führt auf dag Trinken 
zurüd. Die Thurfen find die Durſtigen, Dütren, veren Gaumen nad Trank lechzt, 
md fo brüten Beide Namen unmäßige Gier nach Trank und Speife aus.“ 
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fi wie mit dem Druſenloch, und au Hinter manchen anderen. 
mit Drufen, Drus, Droft begiunenden Ortenamen ſteckt wohl 
der boͤſe Drus.“ Diefer Erflärung des Druſenlochs, desfelben, 
welches Pater Fuchs lacus Drusi, Draiſenloch, nennt, wie 
des Drufebrunneng, möchte ich mich Doch nicht anfchließen ; 
Simrods Erftdrang mit „durch auffprudelnde Quellen verſumpfles 
Land" ſcheint mir viel natürlicher zu fein Dagegen flimme id) 
mit Dünger überein, wenn ex mit Bezug auf meine Beröffents 
lichnng der Stellen aus dem Ruperisberger Traditionsbuche ſagt: 
„Wem der Drufebrunnen bei Bingen ſchon frirbe auf Drujus 
bezogen worden, wie Weidenbach nachweiſt, fo beweift dieſes nur 
die auch fonft fefflehende frühe Verrömerungsſucht.“ Diefe Bucht 
zu romaniſiren hat er bei Koln reichlich nachgewieſen, fo in ber 
Druſusgaſſe, nad Selen vieus Drusianus, die In ben Schteind« 
utlunden Dröfe Johannsgaſſe Heißt, in der Marspforie, 
He aus Schreinsurfunden un das Fahr 1200 als porta Tori und 
porta mercatorum vorfommt u. f. w. Cine Schwierigkeit macht 
bei Bingen nur bie Drufeburg, »druseburge dore«, fobald man 
Drufepfsrte und Druſebrunnen aus Draispforte und Draiss 
drunnen romanifirt denkt, da man eine Draisburg im Sinne dir 
Erflärung Simrocke nicht annehmen kann. Bielt man aber dad 
Thor und den Brunnen für ein Werk des Drufud , fo war cd 
natürlich, auch die Burg Dafür zu Halten und ihr einen Namen 
beizulegen, bei ſich weder früher, noch fpäter fe wieberfindet, 
Als in einer weiter unien zu befprehenden Angelegenheit Raifır 
Heinrig IV im Jahre 1403 von feinem Sohn nach. Dingen 
Itbracht wurde, wird die Burg in ben Anmal. Mlildesheim. 
castellum Pirguia genannt, worunter nicht die Statt, fondern die 
Durg verfianden werden muß. da gleich nachher auch die Burg 
Bodelnheim castellum Bekelenheim genannt wird, Anh in 
Sen Annal. 8. Petri Erphurdens, wo von der ZJerfiöwmug der 
Varg durch den Landgraſen Ludwig bon Thüringen im J. 1165 
die Rede Ift, Heißt fie bloß castellum Bingen, nicht ıninder in 
einer Descriptio feudorum Weriiheri de Bolandia temparibus 
Friderici I: castram Pinguie, in welchem Wernber einen Thurm 
zu Lehen trug. Danach muß man alfo annehmen, daß vor ber 
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Zeit der Abfaffung bed Ruperisberger Krabitionsbudhes ber 
Namen „Drufeburg” nicht bekannt war, fondern nur im der 
Dhantafte des Schreibers eriflirte, und Daß die Burg einfach die 
„Burg Bingen”, wie die über Caub „die Burg Caub“ hieß. 
Den Namen Stopp erhielt fie befanntlih im 13. Jahrhundert 
uud wird fo zum erſtenmal urkundlich 1277 erwähnt. 

Es bleibt nun noch bie „Drufusbrüde” übrig, von ber 
Schaab behauptet, baf fie heute noch alfo genannt werde. Ich 
muß diefes befreiten ; fie heißt im Munde des Bolles die „Rahe⸗ 
brüde”, und nur unter diefem Namen kommt fie in allen früheren 
Zeiten vor. Wenn einer ober ber andere, der bie neuere Ans 
fit gelefen hat, fie jegt Deufusbrüde nennt, wie id das allers 
dings manchmal wahrgenommen habe, fo If das ohne alle Be⸗ 
deutung, beweiſt aber auch fon durch die beibehaltene lateiniſche 
Form die ganz neue Erfindung Es if feld noch zweifelhaft, 
ob die Nahebrüde an der jegigen Stelle gleichzeitig mit dem 
Kaſtell gebaut wurde, und ob bie Brüde, welche Tutor im J. 
71 hinter fih abbrach, um fi vor dem nachfolgenden Sertilius 
Felix ficher zu ſtellen, au biefer Stelle gelegen hat, worauf ih 
weiter unten bei der Beiprechung über bie Lage des roͤmiſchen 
Bingen zurüdfommen werde s denn hätte man eine Drüde an 
diefer Stelle fpäter dem Drufus zugeſchrieben und wäre diefer 
Name wirklich in Drais übergegangen, fo würde fih aud ber 
Name Draisbräde ebenſo wohl erhalten haben, wie Draids 
Brunnen und Draisihor. Wollte man enigegueu, daß die Brüde 
mehrmals zerflört worden und fo eine neue entſtanden fei, fo 
erwiebere ih, daß auch die angebliche porta Drusian einem ganz 
andern Drte geftanden haben fol, als das fpätere Dratsther. 

Wenn ic in dem Geſagten nun and nachgewieſen zu haben 
glaube, daß die Lolalnamen Draisthor und Draisbrunnen ſo⸗ 
wie die in dem Rupertöberger Traditionsbuch vorfommenden 
drusebrunnen , druseweg und druseburger dor einen überzeu- 
genden Beweis von der Gründung bes Kaſtells Bingen durch 
Drufus nit gewähren, fo foll damit, aud bei ber erſt 80 Jahre 
nach ihm zum erfienmal vorfommenden Nennung Bingeng, diefe 
Annahme an und für fih doch nit einmal unwahrſcheinlich ges 
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macht werden, ba das ganze von Drufus angelegte Vertheidigungs⸗ 
fylem am Rhein für die Anlage einer Befefigung an bdiefer 
©Sielle ganz und. gar fpricht. 

Das römische Kaftell Bingium will Keuſcher auf dem rechten 
Napeufer von dem Gauthor bie zur Kirchgaſſe gefunden haben, 
und daran läßt er vom Nahethor bie zum Draisthor die bürgers 
liche Stadt, das Municipium, ih anſchließen. Es if diefes der 
wichtigfte Theil der Abhandlung Keufchers, der bei der fo viels 
fach beſprochenen Frage über die Lage des römischen Bingen 
Schwer in die Wagfchale fällt. Ich iheile ihn deshalb vollſtändig 
mit, „Das Caſtell war nad römifhem Muſter ein längliches 
Biered mit abgerundeten Eden und exftredte fich von dem alten 
Bauthor bis zur Marktede. In feiner ganzen Länge war es 
Durch eine einzige fchmale, krumme Gaſſe durchſchnitten, wobei 
ed mir ſtets auffallend war, daß in der Mitte dieſes Raumes 
zur rechten Haud der merovingiſche Saalhof, der alte Mainzerbof, 
und neben ihm in der Hafengaffe die Legeſtadt (Amtskellerei) 
Rechen, und daß dieſes in allen Gaflellen bie Orte waren, we 
der Praetor und Quaestor wohnten. Auch iſt es gewiß aufs 
follen», daß auf demjelben Raum kein ſtädtiſches Gebäude, aber 
alle dem Staate gehörigen Baulichkeiten lagen, während auf dem 
Drte, wo bad fpäter zu erwähnende Municipium fland, bis auf 
die neuefle Zeit alle bürgerliche öffentliche Gebäude ſich befinden.” 
An einer Note fügt Keufcher Hinzu: „Die merovingifhen Könige 
fprechen von ihm Cd. h. dem meroviugiſchen Saalhof) : in domo 
nostro, in fisco nostro etc.” (*) 

j (1) Ein merovingiſcher Saalhef hat nur in ber Idee Keuſchers beſtanden, 
denn es eriftirt Keine Stelle in irgenb einem SHiftorifer ober Annaliften, im 
welcher ein merovingiſcher König von Bingen überhaupt, viel weniger von einem 
bortigen fiscus ober domus ſpraͤche. Auch an einer andern Stelle fpricht Keuſcher 
von merovingifhen Urkunden über Bingen, bevem gö boch nicht eine einzige 
gibt. Die ältefle Urkunde, welche wir kennen, tft vom Jahr 760 und betrifft 
bie Benufpruchung bed Kaſtrums Bingen, b. 5. wohl ber dortigen Fuldaiſchen 
Beſitzungen, von Seiten des Erzbiſchofs Lullus von Mainz. Auch das iſt nicht 
richtig, was Kenſcher über bie „Umtälellerei” in der Haſengaſſe ſagt. Das dortige 
erzſtiftliche Haus, welches zur franzoſiſchen Zeit der Gensd'armerie eingeräumt 
wurde, war ber Präſenzhof und diente den Mainzer Stiftsherren bei ihren: 


Aufenthalt in Bingen zur Wohnung. Im 15. Jahrhandert hieß es „bus Haus 
Rhein. Antiquariud, 2. Abth. 19. Bd. 28 
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Das Eaflelf war mit bappelten Bußmauern, deren Zwiſchen⸗ 
saume mit Erde ausgeſülll waren, umgeben; bie längfte biefer 
Mauern lief parallel mit dev Nahe vom Häuschen des Nahfah⸗ 
werd (d. i. Das Häuschen an ber untern Ede des alten Kirchhofs) 
Bis zum Graben des Gauthors mitten durch Die unterfie Häufer« 
reihe der Grube. Noch mit dem Ende bes vorigen Jahrhunderts 
tab man hinter ber mittelalterlichen Stadtmauer den größten 
Theil dieſer Gußmauern, welche nah und nad von den Eigen«⸗ 
thümern ausgebrochen wurden. Ich fah einen Theil derſelben 
noch ım J. 1832, während am Gotteshauſe (an der obern Ede 
bes alten Kicchbofe) zwiſchen den Häufern Nr. 250 und 260 die 
beinahe 20 Zug dide Mauer erft im 3. 1835 ausgebrochen 
wurde, Nur die Fundamente ind noch vorhanden. Kin tiefer, 
dreißig Fuß breiter Oraben lag bis zur neueſten Zeit vor dieſer 
Mauer. und gab jenem Stadttheil den Namen „die Grube“, 
während in.der Mitte berfelben ein einziges Thor, genau ber 
porta prineipalis dextra entſprechend, nad außen führte. Diefes 
lag am Eude der Anfergafle und führte den Namen „Sanders 
pforie” , unter welchem fie in den älteen Urkunden ericheint, 
und es iſt wahrſcheinlich, daß diefer Name aus Porta Alexandri 
entitianden iſt.“ (') 


en’ 





zum Walde“ und gehoͤrte banal ion Yen Domherren. Bir erzſtiftliche Kellerei 
mar der. Maihzer Hof, ber deshalb noch m dem auf ben Rathhauſe befindlichen 
Plane der Stadt vom Jahre 1769 als Zehnthof eingetragen iſt. Ebenſo un: 
richtig iſt, dah ur anf dem Gebiete des angeblichen Kaſtells bie dem Staate 
angebörigen Banlichkeiten gelegen hätten. Das beutige Amthaus in ber Amt-,- 
früher Möndygaffe war ein Staatögebäute und bie Wohnung des Viceboms 

(1) Mir iR ber Name Sanderpforte weder in einer Urkunde, nad in 
bes Alten bes Binger Archivs je vorgekoumen. Ju einer Urkunde von 1562. 
werben au der Rahefcite folgende Thürme von oben nad unten aufgezählt: 
der Bübesheimer Thurm, Kuftorderfer, bie Saupfort, bie Wacht am Kapitel: 
haus, bie Rahepforte. Dieſe entfprechen, ba ber Bübesheimer Thurn auf der 
Se der NRabegrabenfirape fand, ben übrigen vier nach ber Nabe Hin führenden 
Straßen, von bene Keuicher die in den Urkunden öfter vorlommenbe und Geute 
noch abjo benannte Benchergagie „Die Ankergaffe” nennt, an beren Ende bie 
Sunberpforte gelegen haben fol. Der Name „Anfergaffe” ift mir ebenfalls wie,. 
wobl aber ber Name „Unferpforte* einmal, und zwar in einer Urfunde vom 
24. Zemuar 1451, vorgelommen, worin es beißt, daß Engin, Johann Zreifen 
Winwe, unb ihre Söhne an Margaretha von Wieſel ein Haus zu Bingen bei 
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„Die andere und fürzefle Seite der Stadtmauer, im rechten 
Winkel abgehend, führte, das Gauthor durchſchneidend, zur Höhe 
gegen die Arx bin. Als das alte Gauthor, welches ber Porta 
decumana eutſprach, abgebrochen wurde, fanb man feine Funda⸗ 
mente aus römifhen Bußmauern, und auch ſetzt noch fann man 
an dem untern Theile der mittelalterlichen Stadtmauer römifches 
Kaſtenwerk erfennen. Als im %. 1838 der Hinterbau des Haufes 
Nr. 32 (in der Grabengaffe) audgegraben wurde, fam ein Theil 
ber Gußmauern zu Tage, und vor demfelben fand ſich ein uns 
gehenrer Haufen Scherben von röntiiden Töpfermaaren aller 
Art. Er hatte einen Durchmefler von zwanzig Fuß, war viel⸗ 
leicht ebenfo hoch, beftand far nur aus Bruchſtücken von neuen 
Gefäßen und ift wahricheintich dadurch entſtanden, daß an ber 
innern Seite ber Stadinauer ein Häfner wohnte, der hierher 
feine bei dem Brande gefprungenen Geſchirre warf. Ih ſaß 
tagelang auf diefem Scherbenhaufen und ſuchte einzelne Stüde 
zuſammenzuſetzen, allein vergeblih, ſomie es auch mir nicht 
gelang, den Namen des Toͤpfers zu finden, 

„Die dritte und etwas längere Geile der Mauer ging von 
rem Häuschen des Nahfahrers in geraber Richtung burch bie 
Kirchgaſſe bis zu Eude des Marktes. Bon dieler Mauer kennt 
ih das Wenigfle, denn während meines Aufenthaltes in Bingen 
iR in Diefer Richtung kein einziger Bau errichtes worden, allein 
Gärtler gibt an, daB zu feiner Zeit das Eckhaus Nr. 134 (au 
der untern Schmittgafle und dem Markte) erbaut worden, und 
er bei der Ausgrabung die eine Hälfte des römiihen Thores 
gefeben habe. Er nennt biefes mit Recht (7) die Porta Drusi 
ber Enkerpforte, In bem Meinen Gfüüßchen, wo die „bubfen Freuchin“ wohnen, 
neben bein Brummen, verkauft hätten. Wenn bie Angabe Keufchers über die 
Lage ber Eunkergaſſe richtig wäre, fo würbe bad Thor alfo die Enlkerpforte unb 
nicht bie Sauberpforte geheißen haben. Nun heißt aber diefe Piorte nicht 
Enkerpforte, fonderu Säupforte, die Keufher eine Straße weiter abwärts ver 
legt, während fie in dein Stadtplan au jener Stelle verzeichnet IR, und es 
bleibt daher nur bie einzige Möglichkeit übrig, bei bie Wuferpforie zwiichen 
41451 und 1552 ben Namen Säupforte erhalten, und ein Sträfichen der wnterne 
Grube Enfergaffe geheißen, biefen Namen aker fräter verloren habe. Die 
Ganberpförte bafte ich füreine Erfindung Leuſchers, um ein der purta Alexan- 
dri entfpredgended Thor zu haben. 


23 * 
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indem noch bis zum heutigen Tage bie nad Rom () hinliegende 
Pforte dad Draisthor Heißt. Sie eutfprad der Porta praetoria. 
Dei dem Reubau des Haufes Nr. 308 (Ede der untern Schmittgaffe 
und Kirchgaſſe) ſah Bärtler ein anderes GStäd der Bußmauern, 
und auf dem alten Kirchhof ließ er die ganze abgerundeie Ede der 
Mauer aufdeden. Bei diefer Gelegenheit will er auf ber fübweRs 
lihen Geite der Kirche einen Theil der Subfiructionen „„eines alten 
Bögentempels”" gefunden haben und behauptet deshalb, die Stifts⸗ 
fire fei auf bemfelben erbaut. Gleichzeitig fand er vor der 
nördlichen Kirchenthür eine Ara, welche auf 3 Geiten den Jupiter, 
Herkules und die Bictoria hatte, auf der vierten aber das belannte 
D. (sic) O.M. (Vergl. hierüber weiter unten bei den Jufepriften.) 

„Lehne erwähnt einer zu Bingen gefundenen Ara, welde 
nach Fulda gebracht warb und im Schloffe an einer Stiege ſtand. 
Nach Briefen des Pater Ignatius von Bingen, einſt Provinzial 
des Capuzinerordens, an Andreas Yamey, ward diefe Ara mit- 
vielen Opfergesäthichaften bei der Pfarrkirche gefunden. (') Die 
gleichzeitig aufgededten Mauerwerke bewiefen , Daß an biefer 
Stelle ein Tempelgebäude fand, welches, nah dieſer Ara zu 
fließen, dem Jupiter geweiht war. Keine Stelle in der Ring⸗ 
mauer bes Caſtells eignete fich auch mehr au einem Tempel ale diefe 
abgerundete Ede, von welcher ſich dem Auge bie herrliche Ausſicht 
auf den mädtigen Rhein und das romautifhe Nahethal darbietet. 

„Erſt in der neueflen Zeit wurden die Spuren der vierten 
Geite der Gußmauern des Caſtells, welche zunaͤchſt nach der Arx 
bin fag, aufgefunden. Als in dem Hanfe Nr. 151 und 152 
Cauf der Schmittgafle) der Hinterbau ausgegraben ward, ſtieß 
man auf biefelbe und fand die verroftete Klinge eines Furzen, 
breiten Roͤmerſchwertes, einiges Ohrgehänge, Verzierungen, 
Töpfe und bergleichen. In bem Haufe bes Rechnungsrathé 
Maier Nr. 155 ſteht das Kellergewölbe auf der römifchen 
Gußmauer. Bei dem Bau der Werfkätte des Schloffers Rau 
Nr. 164 fand fi ein anderes Stück diefer Mauer und hinter 
derfelben wieder ein nugeheurer Scherbenhaufen, Auch hier habe 


(1) Das fagt weber der Pater Jonas, noch Lamey. Vergl. das Nähere 
unten bei der Mittheilung ber Infchrift. 
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sch vergeblich nad ganzen Stüden gefucht und umfonf nach dem 
Ramen des Töpfers geforict. 

„Auf diefer Seite der Mauer paßt Fein Städ zum andern, 
und es ſcheint, daß die Erbauer hier vom ihrer gewohnten Regel⸗ 
mäßigfeit abgegangen und, je nachdem der Abhang bald mehr 
ober weniger vorfprang, die Mauer vors ober zurüdfiellten. Für 
die Bertheibiger des Caſtells hatte diefe Mauer keinen Werth, 
da auf diefer. Seite ſchon die Arx hinreichenden Schug darbot. 

„Das Municipium fag vorzugsweiſe von dem Nahethor bis 
zum Draisthor. Auf dieſer Strecke find von jeher römifche 
Geräthſchaften, wie Trinkgeſchirre, Ohrgehänge, Ringe, Meffer, 
Kochgeräthe, Armbänder, Krüge und dergleichen, welde auf 
bürgerliched Gewerbe fchließen Laflen, gefunden worden, während 
im Gaftell felbR mehr Waffen aufgebedt wurben. Auch Bärtler 
hat hier mehrere Bäder und Gebäude aufgebedt. Im 3. 1843 
fand man in der Salzgafle im Haufe Rr. 466 in einer römifchen 
Mauernifhe unter vielem Braudſchutt einen großen Kochtopf 
mit Dedel und in ihm die vertrodneten Ueberreſte von Speiſen. 
Ebenfo ward auf der Fiebfrauftraße in ber neueften Zelt Manches 
gefunden, was anf bürgerlihe Wohnflätten und nicht, wie Lehne 
meint, auf eine Begräßnißflätte hinbeutet, 

„Man Kelle Rh auf der angegebenen Ausdehnung des Munis 
zipinme feine gefhkoffene Häuferreihe vor, fondern nur einzelne 
dicht zufammengebrängte Villae, Häufer mit ciner fie umgebenden 
Hofraithe. Lehne war fehr im Irrthum, wenn er glaubte, auf 
der Kapuzinergaſſe deu roͤmiſchen Kirchhof gefunden gu haben, 

weil ihm von dorther Aſchenkrüge, Thränengläfer, Särge gebracht 
worden waren, deun dort fand ich vielfältig römiſches Mauer» 
wert, und die Römer trennten , wie Lehne richtig ſagt, nad 
vernünftigen Befegen die Wohnungen der Tobten von benen ber 
Lebenden. () Doch auch über die angegebenen Greuzen hinaus 

(1) Bie Rimmt aber zu biefer fehr richtigen Behauptung, was Keufcher 
in berfelben Wöhandiung von ber Niederburg, ber fogenannten Brömferburg zu 
Rüdesheim fagt: „Ihren römifchen Arſprung zeigen bie Juubamente, welche aus 
tömifchen Gußmauerm beftehen, umb bie in neueren Zeiten in ber Burg ſelbſt 
aufgefunbenen römifgen Waffen, Gefäße, Aſchenkrüge, Thränengläfer, 
Aſche und Knochen, welche jet in ber Burg aufgeftellt find.“ 
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lagen nach einzelne Villas der Römer. Bon ber Brabengaffe 
bis zur Dampfmühle wurde in ber neneflen Zelt eine Reihe von 
Hänfern erbaut, und überall fand mau römtſches Bemäuer. Das 
Hotel Victoria bededt einen Theil eines roͤmiſchen Bades, wähs 
ven» der andere in ber Terraffe noch begraben liegt. “m Anfang 
bed Monats März 1864 wurden bei Anlegung der Fundamente 
bes nun vor der Dampfmübte fiehenden Hauſes die Grund⸗ 
meuern eines römildhen Gebäudes aufgedeckt. Man fand hie 
GBnäpflafterung eines Weges (deſſen Fortſetzung nah ber Stadt 
bin auch 1862 aufgededt wurde), Mörteliüde von Wänden wit 
gut erhaltenen Farben in roth (wie terra :igillata ausfehend), 
grün, Bias, gelb und weiß ınit ziemlich guten Arabesken, Dad» 
ziegel, Badfleine Defimshüde von gebranutem Thon, aber alles 
wirt durch einander liegend. Das Gebäude, altem Auſcheit 
nad ein Portiens, war offenbar in ſich zuſammengeſtürzt, nad 
über die Trummer legte ſich fpäter mehr als drei Schuh Dammr 
erde. Die oft 3—4 Zoll diden Mörtelüberzuge befinden fi in 
der Sammlung der Reatfchule zu Bingen. Bei weiteren Anfe 
Dedungen fand man die Enbfirnction des ganzen Gehäaudes, bar 
wohl über hundert Zug im Durchmeſſer hatte, dad aufgededte 
Bad und wahrjernlich einen Hof und Garten umſchloß. 

„Au vor ber Ports decumana {d. h. nor dein Gauthor) 
zu Dingen feinen einzelne Wohuungen der Römer gelegen zu 
haben. Bei dem Bau der Häufer Mr. 31 und Nr. 23 Cauf 
ber Ganſtraäße) fand man Oußmanern und nameuilich bei 
letzterm ſehr ſchöͤne Waffen und eine Außer prachtvolle Iſis 
von 13 Zoll Länge. Sämmtliche Gegenſtände kamen in bie 
Hande eines Kreuznacher Händlers. Einen in der Nähe ger 
fundenen Apis, 4 Zoli bad von Wronge, eine menſchliche 
Figur in gerader aufrecht ſtehender Stellung mis übereinander 
geſchlagenen Armen und einem Ochſenlopf habe ich in bie 
Soherr'ſche Sammlung gegeben. Ueberhaupt werden manche 
Abbildungen von ägyptiſchen Gottheiten in Bingen gefunden und 
feinen durdy die im Morgenlande geftandenen und mit bem 
dortigen Bottesdienft befanmt gewordenen Legtonen bierbets 
gebradyt worden zu fein. 
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„Lange Sabre mußte ih über die Bewohner ded Munis 
eipiums nichts anzugeben , bis im %. 1844 und 1845, we bie 
Ausgrabungen beſſere Refultate Tieferten, bei dem erwähnten 
Daufe neben der Dampfmühle das Bad aufgededt wurde. Die 
Ziegelplatten der Gänichen des Hypocaustum , die fi in dem 
reihen Kabinet des Herrn Eberhard Soherr befinden, haben 
alle den Stempel: Leg. XXIL P.P. F. In der Nähe fand man 
von biefer Legion große Ziegeln, welche denfelben Stempel trugen. 

„Bern begruben die Römer ihre Todten an die Wege und 
erinnerten durch ihr Sta viator den Wanderer an die Berflor- 
benen. So mußte auch ein Weg längs der angegebenen Häufer- 
reihe bingeführt haben, denn von dem Barten des Fabrifanten 
8. Graͤff (jetzt vier Wohnhäufer der Herren: Negnier, Dr. Menzel, 
Joh. Bapt. Soherr und Sänger) bis zum Draisbrunnen finder 
man rechte ded Weges eine ungeheure Anzahl Thränengläfer, 
Toptenurnen, Lampen und bergleihen. (Bei dem Bau ber eben 
genannten Häufer im 3. 1862 wurden drei, weiter unten be⸗ 
ſchriebene Grabſteine, Aſchenurnen mit Knochen und Münzen 
u. ſ. w. gefunden.) An 25. Juli 1843 fand der Gärtner Hille⸗ 
brand bei dem Graben der Fundamente feines Hauſes (das jetzige 
proteftantifhe Pfarrhaus), welches auf eine Heine Anhöhe neben 
der Chauſſee, 145 Schritte vom Draisbrunnen, zu Reben kam, 
in einer Tiefe von 13 Fuß eine ‚große Amphora, die wenigſtens 
20 Maag halten mochte, 2 dickhenkelige, enghalfige Krüge, 6 
größere Bafen von ſchwarzer Thonerde, eine fehr fihöne Bafe 
von terra sigillata, Taflen, Teller von derfelben Maffe, 2 Del 
lämpchen, viele Bruchſtücke von Gefäßen, eine Kibula, einen 
Ring, eine Münze, einiged Mauerwerk, Knochenaſche u, f. w. 
Es waren offenbar die Beftandtheile zweier Gräber, über die im 
Laufe der Zeit fi über 10 Fuß Dammerde gelegt hatte. 

„3m 3. 1845 fand man bei dem Hausbau des Maurer 
Marz (ieht Herrn Rother gehörig und der ehemulizen Dampf: 
mühle, uunmehrigen Gasfabrif des. Herrn Klein gegenüber lies 
gend) die meiften Todtengefäße, und zwar in einer folchen Menge 
und Pracht, wie fie nicht leicht in Mainz gefunden worden find. 
Sie bilden die Hauptmaffe des Soherr'ſchen Kabinets. 
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„Am Eingang biefer aufgebedten Begräbnißftätte fand man die 
Sodel der Pfeifer des Doppelthors in ihrer urfprünglichen Lage. 

„Bon der Arx find nur wenige Ueberrefte vorhanden, aber 
diefe find um fo untrüglicher. Steigt man aus dem Schloß⸗ 
graben an der Öfllihen Seite zur Höhe, fo geht man über einen 
Schutthaufen, in welchem römijches und mittelalterliche Mauer» 
wert wire durcheinander liegt. Hier findet man Quadern von 
fandigen Grobkalkſtücken, welde die Römer gewohnt waren als 
Hauptbauſtücke, wie Schwellen und Thorpfeiter, zu benupen, 
während die Steine der anftehenden Gußmauern aus dem gewöhns 
lichen Quarz (Grauwacke) befiehen. Die ganze vor uns liegende 
Mauer iR bis zur Mannshöhe ächt römiſche Gußmauer, auf 
welcher das mittelalterlihe Gebäude ruhte. Wenden wir uns 
nad links, fo finden wir auf der füdäftlihen Ede einen runden 
Thurm von 30 Fuß Durchmeffer, der auf LO Fuß Höhe wiederum 
ächt roͤmiſch if. Ebenfo if es in ihren Fundamenten auf halbe 
Mannshöhe die weflihe Mauer, an deren nördlicher Ede größere 
Maſſen zu Tag liegen. Auf den beiden anderen Seiten if nit 
die Spur aufzufinden, 

„Römifche Geraͤthſchaften ſind hier wenig gefunden worden, 
was auch nicht wohl möglich war, da feine Burg am Rhein fo 
vielfache Schickſale erlebt hat wie dieſe; Feine wurde fo oft 
umgeſtürzi.“ 

Zu dieſen Funden will ich noch einen andern anmerken, der 
im J. 1848 bei Anlegung eines Weges auf dem Rochusberg 
in der Nähe des Scharlachkopfes gemacht wurde, und in zweien 
Schweriern befand, von denen eines, 294 Zoll lang und 2 Zoll 
2 Strich breit und 1 Pfund 19 Loth ſchwer, auf dem Rathhauſe 
zu Bingen aufbewahrt wird. 

Ein römifdes Bingen an der Stelle der jetzigen Stadt und 
zwar vom author bis zum Draisthor ift durch die Mittheir 
Iungen Keuſchers außer Zweifel geſtellt; es fragt fih nur: if 
feine Anſicht richtig, indem ex den an der Nahe liegenden Theif 
als das Kaftel und ben nad dem Rhein hin gelegenen als das 
Munieipium oder die bürgerfihe Stadt bezeichnet? Mich hat 
Keuicher davon nicht überzeugt, und zwar aus folgenden Gründen: 
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1. Wenn er ſagt, das Kaſtell war nach roͤmiſchem Muſter 
ein längliches Viereck mit abgerundeten Eden, fo iſt daB nicht 
das Ergebniß von Ausgrabungen der Ringmauern, fondern eine 
Auficht, die er fi) nad) Lehne und Schaab gebildet hatte, welche 
bie Form des Kaſtells Mainz als ein „rechtwinleliges Biered* 
angeben, dem Pater Fuchs gegenüber , der es als ein. „plans 
loſes Bieled” bezeichnete, was Keufcher auf: feine arx anwandte, 
Indem er fagt: „Die Arx war ein ylanlofes Vieleck und fand 
auf der Anhöhe, wo fegt die Ruinen des Schlofles Klopp Liegen.” 

2. Aus Fuchs, Lehne und Schaab nahm Keufcher auch feine 
Thore und deren Namen für das rechtwinfelig vieredige Kaftel, 
aus Fuchs aber ſpeziell feine porta Drusi, ohne zu beachten, daß 
Schaab fhreibt: „Fuchs findet in feiner lebhaften Phantaſſe nebſt 
biefen drei Hauptihoren (porta decumana, porta principalis 
dextra und porta principalis sinistra) noch zwei andere an dem 
römischen Kaſtrum (Mainz), naͤmlich eine Drufenpforte — ports 
Drusi — und ein Heidenthog — porta gentiium —. Beide 
benft er fih aus einem Han und aus mehreren anderen Umflän⸗ 
den; .... allein beide Thore haben nie am Kaflrum beftanden, 
Der alte Plan, den Fuchs anführt, if ein Plan der mittelalter- 
lichen Stadtmauern, worauf fi gar feine Drufuse ı und Heidens 
pforte. befindet.“ 

3. Die angeblihe Sanderpforte, deren Name aus porta 
Alexandri perfommen fol, habe ich bereite oben als irrig nach⸗ 
gewielen ; das an ber bezeichneten Stelle beitandene mittelalters 
liche Thor hieß die Säupforte. 

4. Indem Keufcher fagt, das Kaflel war mit doppelten 
Gußmauern, deren Zwifchenräume mit Erde ausgefüllt waren, 
umgeben, foßlte man glauben, es ſei dieſes das Ergebniß pers 
fönficher Anſchauung: allein es erhellt dieſes nicht aus ‚dem 
Mitgetheilten; vielmehr ſcheint es, wie das Vorhergehende, aus 
Fuchs und Schaab entnommen, die beide, geflüst auf Flavius 
Vegetius Renatus de re militari ('), diefe Art Feſtungsmauern 


(1) Vegetius IV, 8. Murus autem, ut nunquam possit elidi, hac ra» 
tione perficitur. Intervallo vicenum pedum interposito, duo intrinsscus 
parietes fabricantur. Deinde terra, quae de fussis Äuerit egesta, intes 


442 Bingen. 


als die hergebrachte Beſeſtigungsregel der Römer bezeichnen, fe 
aber zugleich an bem Mainzer Kaſtell nachgewieſen haben. Schach 
fagt namlih: „Die beiven Mauern mit dem Zwiſchenraum 
hatten an unferm Kaſtrum eine Dide von 15 Fuß. Außerhalb 
hatten fie Duaberfleine und zwar an ber äußern größere als 
an der inuern. Bei diefer war immer nach zwei Lagen Duaber- 
feinen eine Lage dider, gebrannter Steine. An einer einzigen 
Stelle, an der äußern Abbachung des Citabellgrabens, dem ſo⸗ 
genannten Altweibergraben,, find dieſe Doppelmanern mit dem 
dazwiſchen eingeflampfien Schutte noch jest ſichtbar, und jeder 
kann fih hier von ihrer Dide und zömiichen Bauart fefbft über- 
zeugen.” Allerdings lefen wir bei Keuſcher, daß im J. 1835 
am Gotteshauſe an der Nahe die beinahe 20 Fuß dide Mauer 
ausgebrochen werden fei; es will mir jedoch feinen, als fei 
dieſes Größenverbältuiß wur erſt viel fpäter von ihm bei dem 
Niederſchreiben feiner Abhandlung nad Pater Fuchs fo augenom:- 
men worden: deun bei dem Intereſſe, das Leuſcher an An 
grabwrgen nahm, hätte er ganz gewiß eine folhe Mauer genaß 
abgemefien und er hätte bei einer Dide von 20 Fuß auf bie 
Doppelmauer und den ausgefüllten Zwiſchenraum eutbedt unb 
zu erwähnen nicht unterlaffen. Un allen anteren Stellen fpridt 
er bloß von Gußmauern, ohne. diefelben näher zu beſchreiben und 
als Feſtungsmauern zu lennzeichnen, und fie Dürfen um fo weniger 
dafür angefehen werden, als er felb erklärt, vor dem Oauthor, 
alfo außerhalb des von ihm angenommenen Kaſtells, feien ſolche 
bei dem Bau der Häufer Nr. 31 und 23 aufgebedt worden. Na 
die von ihm erwähnten Bußmaneru, auf denen das KRellergewölte 
in dem Danfe des verflorbenen Rechnungsraths Mayer ruht nnd 
die bei dem Bau der Werkſtätte des Schloſſers Nau entdedt wur⸗ 
Den, dürfen keinen Anſpruch anf Feflungemanern machen, ba, 
wie Keuſcher felbR fagt, filr die Vertheibigung diefe Mater Seinen 
illos mittiter, vectibusgue densatur: ita ut a muro primus paries pro 
rata inferior, sccundus ınsuur ducatar: ut de plano civitatis ad similitd- 
dinem graduum quasi clivo molli, usque ad propugnacula possit ascendi. 
Quia nec murus ullis potest arietibus rumpi, quem terra confirmat, et 


quovis casu destructis lapidibus, ea, quae inter parietes densata fuerit, 
ad muri vicem, ingruentibus moles obsistit. 
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Werih hatte Aus den aufgefundenen Bufumuern dürfte deshalb 
nicht wohl auf ein Kaſtell geſchloſſen werben. | 

5. Pfarrer Bärtler fol am. Eckhauſe der Schmittgaffe un 
Des Marktes die eine Hälfte eines römiſchen Chores gefehen 
baben, Ich habe nicht finden können, woher ſteuſcher die Mit 
theilungen Bärtlerd entnommen bat, obwohl das ſehr erwünjcht 
gewefen wäre; allein auch die vollßändige Richtigkeit angenom- 
men, fo folgt daraus noch lange nicht, daß bie aufgefundenen 
Nefte von dem Thore eines Kaſtells Perrührten, da auch Sei dem 
Ausgrabungen auf der Mainzer Chauſſee die Sodel der Pfeiler 
eined Doppelihores gefunden wurden. 

6. In dem angeblichen Kaſtell fand Keuſcher an zwei Stellen 
aroße Haufen vog Scherben, aus denen er ſchloß, daß Hafner 
Dort ihre Werfftätte gehabt hätten; dann wurden Ohrgeßänge, 
Verzierungen und Töpfe gefunden. Da ex nun bei der Beſchrei⸗ 
bung bed Municipiums ſelbſt fagt, dag aus den hier gefundenen 
römiihen Geräthicpaften, wie Trinkgeſchirre, Ohrgebänge, Ringe, 
Meſſer, Kochgeräthe u. |. w., auf bürgerlide Gewerbe zu fhliegen 
ſei, fo dürfte aus den Scherbenhaufen, der vermutheten Werk⸗ 
ſtätte eines Häfners, den Ohrgehängen und Topfen ein anderer 
Schluß auf jenen Fundort wohl nicht zuläffig fein. 

7. Hierzu fommt, daß mitten in dem angeblichen Kaſtell in 
dem zum Hauſe des Herrn Eberhard Soherr gehörigen Garten 
im 3. 1851 oder 1852 ein römifdes Bad aufgedeckt wurde, wo⸗ 
von Keuſcher ſagt: „Bäder und leichtes Mauerwerk deuten auf 
eine frievfihe Anſiedlung und auf fein Kaſtell.“ 

8. Bon Waffen, die in dem angeblichen Kaftell gefunden 
wurden, nennt Keufcher nur ein kurzes, breites Romerfchwert, 
ned das gebt wohl au bei ber allgemeinen Behauptung, im 
Kaſtell ſelbſt ſeien im BVergleih zum Munitipium mehr Waffen 
gefunden worden, feinen Beweis ab. 

9. Wenn eine gleih unten gu befprecdhente Ara wirklich 
an der Pfurrfirhe gefunden wurde, alfo innerhalb der Grenzen 
des Keuſcher'ſchen Kaſtells, fo iſt diefes ein Beweis, baß dort 
eine burgerliche Niederlaffung war, benn es heißt darauf, daß 
Datronus Patrinus fie auf feinem Grund und Boden (in suo) 
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gelegt habe, und das berechtigt Do nur zu der Annahme, daß 
hier ein Privatmann fi) angefiedelt hatte, indem er innerhalb 
des Kaflells doch Fein Eigenthum befigen konnte. 

Nach meiner Anfiht ſprechen die Mittheilungen Keuſchers 
alfo nicht für ein Kaſtell, fondern für eine bürgerlihe Stadt, 
während ich feiner Anſicht unbebingt beiſtimme, daß an ber 
Stelle ber fpätern Burg Klopp ein castrum fand, alfe ein mit 
Soldaten befegter Ort, zu deffen Anlage man gern eine das 
Land überfchauende Anhöhe wählte, Der BDegräbnißplag ber 
hier flationirten Truppen war berfenige, den auch Keufcher als 
Gräberfätte am Mainzerweg angegeben, und ber ſich bei dem 
Bau der Häufer der Herren Regnier und Dr. Menzel im 3. 1862 
noch deutlicher ale folder erwiefen bat. Es wurden bamals 
folgende Grabſteine ausgegraben ı 


1. 
BEVSAS . SVI 
TI.F .DELMAT 
MIL ..COH . III 

Beusas, Suiti filius, Delmata, miles cobortis IV. 

Deufas, der Sohn ded Suitus, aus Dalmatien, 
Soldat der vierten Cohorte. 

Wir werben weiter unten zwei Grabſteine fennen fernen, 
welche auf dem Nupertöberg ausgegraben wurden und ebenfalls 
Soldaten aus der 4. Cohorte der Dalmatier gefegt waren, 

Der Stein ift eingefügt in die Hofmauer bes Menzel'ſchen 
Daufes. 

2, 

Eine 10 Fuß hope, oben fpig zulaufende Säule trug bie 
Inſchrift: 

.. CRINA 
CORNELI 
OTI.F.H.S. 

(Ma)crina Cornelioti filia hie sita (est). 

Hier liegt (Ma)crina, bie Tochter des Corneliotus. 

Der Stein it im Haufe bes Herrn Regnier eingemaueri. 
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Ä 3. 
Bruchſtück eines Steines : 
ANO XIH.S.E. 
FAVSTA . COLL 
Annorum XI, hic sita est. Fausta coll(iberta) 
Hier liegt... . 11 Jahre alt; Fauſta, die Mits 
freigelaffene Chat den Stein geſetzt). 
Der Stein iR im Befig des Herrn Eberhard Soherr. 
4, 


Bruchſtuück eines Steines: 
ANIS. F. 
OSIS. F. 

Ein weiteres Bruchſtück, deſſen Brambach, Corpus Inscriptio- 
num Rhenanarum, nicht erwähnt, enthält das Halb abgebrorhene 
Bild eines Signifer, der in der rechten Hand die Adferflange 
trägt und die linfe an den Schwertfnopf hält. 

Außerdem wurden bei diefen Bauten viele Schalen von 
terra sigillata mit den Töpfernamen Ammius, Quintus, Marcus, 
Afıhenurnen mit Knochen und Münzen ohne erfennbares Gepräge, 
Töpfe u. f. w. aufgefunden. Profeſſor Klein nennt no 
als Yunde aus Gräbern zu Bingen Lampen mit: COMVNIS, 
EVCARPI, FORTIS, MARTIVS und eine Schale mit VAPVSO; 
im Boden einer Rampe eingefragt SER, 

5. 

Im 3. 1869 grub man in der Rochusſtraße den Brabfein eines 
Metzgers aus, der oben Berzierungen von Laubwerk und unter 
der Schrift ein Beil, einen Ochjenfopf und eine Pfanne hat. Die 
Berfiellungen der Wörter in 3. 1,2, 3,7 und 8 und grammatifche 
Fehler, wie in 6--8, Tommen auf Inſchriften nit felten vor, 

| GC. VESCIVS.C.LB,. 
PRIMVS . LANIVS.H.S.E. 
C.VESCIVS.C.F .SEVERYVS 
ET PEREGRINA .C. 
VESCI . FILIA „ FECERV 
NT . PER. AVCTOREM. 
TVTOREM . O. VESCIO. 
C.LIB. VAARQO, 


446 Bingen. 


Cajus Vescius Primus, Caji libertus, lanius, hic situs est. 
Cajus Vescius Severus, Caji filius, et Peregrius, Caji Vescii 
filia, fecerunt per austorem (et) tutorem Caj(um) Vesci(um) 
. Vaar(um), Caji libertum. 

Cajus Vesſscins Primus, des Baius Zreigelaffener, 
Metzger, Liegt bier. Cajus Veseius Severus, dee 
Cajus Schn, und Peregrina, bes Caſus Vescius Toch⸗ 
ter, baben (diefen Stein) gemadı durch den Beran- 
laſſer und Bormund Caius Bescius Baarus, des Cajug 
Freigel aſſenen. 

Der Stein, deſſen Schrift dem erſten Jahrhundert unferer 
Zeitrechnung anzugehören ſcheint, tft in den Beſitz des Alter⸗ 
thumsvereins zu Mainz übergegangen. 

Bon früheren Funden in Bingen find folgende bekannt 
geworden : 

6. 
IN.H.D.D. 
1I.O.M . PATRONVS 

PATRINVS . ARA 
M.DE.SVO.IN 
SVO . POSVIT. 

L.L. MERTO. 
D.N.SEVERO. 
ALEXANDRO . II. 

ET . DIONE . COS. 

Brrden, „Reifen durh Schwaben, Bayern, angrenzende 
Schweiz, Sranfen und die rheinifhen Provinzen”, las Zeile 1 
bios I; Zeile 5 INSV..O.POSVIT; Zeile 6 L.L.MEMP. 
Tie sben mitgetheilte Inſchrift ſteht Lehne, Gef. Schriften 1, 104 

In honorem domus divinae. Jovi optimo maximu Patrunus 
Patrinus aram de suo in suo posuit libens laetus merito, do- 
mino nostro Severo Alexandro IH et Dione consulibus. 

Zur Ehre des göttlichen Haufed. Jupiter dem 
Beften, dem Größten, hat Patronus Patrinus auf 
feine Koflen und auf feinem Grund und Boden diefe 
Ara freudig, gern und nah Gebühr geſetzt unter dem 


Ihschriften. 441 


dritten Conſulat unferes Gebleters Severus Aleran- 
der und des Dio. | 

Dazu bemerkt Tehne: „Gefunden zu Bingen und nad Fuld 
ebracht, wo Diefe Ara, nebſt einer andern unlesbaren JInſchrift, 
im Schloffe an einer Stiege Rand, Sie wurde im Jahr 229 
n. Chr. unter dem dritten Gonfulate des Kaiſers Alexander und 
dem zweiten des Geſchichtſchreibers Caſſius Dio geſetzt. Die 
Namen Parronus und Patrinus find ziemlich unbefannt und alfo 
unbedeutend.” 

Keuſcher fügt bei Erwähnung diefer Ara hinzu: „Nah 
Briefen des Pater Ignatius von Bingen, einft Provinzials des 
Kapuzinerordens, an Andreas Lamey warb biefe Ara mit vielen 
Opfergeräthichaften bei der Pfarrkirche gefunden.” Hören wir 
nun, was Lamey bei der Veröffentlichung des folgenden Steineg 
in den Act. Acad. Theod. Palat 6, 47 fagt: Ceterum eodem 
in loco (d. h. Bingen; Romanae et Christianae antıiquitatis 
monumenta alia, tam literata quam illiterats, reperta fuisse, 
ex ore et literis R P. Ignatii Bingensis, ordinis Capucinorum 
olim Provincialis, gratus accepi. Alſo: Lamey has von Pater 
Ignaz mündlich und ſchriftlich erfahren, daß in Bingen noch 
andere Denfmäler aus dem römiſchen und chriſtlichen Alterthum, 
mit Inſchriften und ohne Inſchriften, gefunden worben feien: das 
iſt Alles, und daraus ſchließt nun Keufcher, die obige gar nicht 
genannte Ara fei nach dem Zeugniffe des Rapuzinerpaters mit 
vielen Opfergeräthfchaften bei der Pfarrkirche aufgefunden worden, 
womit er übrigens, wie bereits bemerkt, jeiner Behauptung über 
die Rage des römifchen Kaſtells Seinen Dienſt erwiefen hat. 

Der eben erwähnte, zuerſt von Tamey an ber angeführten 
Stelle veröffentlichte Stein trägt nad den Ergänzungen Lehur’s 
folgende Inſchrift: ö 


(MARTI . E . VICTORIAE) 
PRIMIA . ACCEPX 

3. PRVAT. SECVNDI 
NVS. E. TERTNUS 

ST. CONSTANS . FRA 
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TRES. EX. VOTO.. PR 
VAT. TERENI . SYP 
RA. SCRPT.V.8.L.L.M. 

Ergänzt bat Lehne die ganze 1. Zeile, in der 3. aus CON 
und vier weiteren Buchſtabenbruchſtücken CONSTANS, in der 
7%. Zelle aus T.... N. TERTINI und in der 8. Zeile aus 
SCR... SCRIPTI. Danach Tief er dann: 

(Marti et Victoriae) Primia Accepta et Privatus Secun- 
dinus et Tertinus et Constans Fratres ex voto Privati Tertini 
suprascripti votum solverunt libentes laeti meritis. 

(Dem Mars und der Bictoria) haben Primia Acs 
cepta und bie Brüder Privatus Secundinus, Privarus 
Tertinus und Privatus Conſtans zur Erfällung des 
Gelübdes des obenangeführten Privatus Tertinug diefe 
Ara nah Gebühr freudig und danfbar geweiht. 

Diefer Stein, 3 Buß hoch und 1 Fuß 8 Zoll breit, wurde 
nach der Mittheilung Lameys im J. 1775 (!) bei dem Graben 
eines Weinberges bei Bingen gefunden und durch die Sorge des 
Amtmanns Philipp Ludwig von Koh, Pfälzifher Geheimer 
Negierungsrarh zu Alzei, in das Muſeum nah Mannheim ges 
bracht. „Form des Steines und Juſchrift deuten auf einen Votiv⸗ 
altar. Die Seiten ſchmücken zwei Ziguren, die des Mars mit 
Speer und Schild und die ber Victoria mit dem Shi. Es 
ift das ein Beweis, daß der Stein wegen einer glüdlichen 
friegerifhen Handlung gelegt wurde, obgleich der militärifhe 
Etand derer, die ihn fegten, nicht aus der Inſchrift hervorgeht. 
Welher Gottheit jedoch diefe Ara gewidmet wurde, ob einer 
höhern oder niedern, einer männlichen oder weiblichen, iR nicht 
for. Der Name ift auf dem obern fehr befchädigten Theil 
nicht mehr vorhanden. Sch möchte jedoch den Jupiter annehmen, 


(1) eiter unten werben wir bei den roͤmiſch⸗chriſtlichen Inſchriften erfahren, 
daß ber Stein nicht 1775, fonbern 1777 in einem Weinkerge des Apotbefers 
Jakob Weizel an ber Fiddel unterhalb ber Rochuskirche gefunden wurde. Es 
wiberlegt fich dadurch die Anficht Keufchers, ber die Zunbfielle in den Schloßmeg, 
150 Schritte von dem engliſchen Hofe, verlegt. 
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den nämlich eine Ähnliche Ara zu Heidelberg mit den Bildern tes 
Bultan, der Victoria und der Fortuna zeigt.” 

Lehne fpricht feine Anfiht dahin aus: „Auf dem Steine 
fehlt die Dedication; da aber auf ber einen Seite das Bild 
bes Mare, auf der aubren die Abbildung der Siegesgöttin fich 
befinden, fo kann wohl fein Zweifel fein daß die Ara dieſen Bott- 
Jeiten geweiht war. Die vierte Seite if ausgehöhlt, weil fie 
fpäserhin als Aſchenurne gebraucht wurde, indem man ben Olauben 
batie, daß Died den Manen angenehm und der Schutz der Goti⸗ 
heiten den Scelen erſprießlich fei, wenn die Afche in einem ihnen 
gemweihten Opferhserde bewahrt werde. Dan verwandte dazu 
Die Altäre, welde durch Alter unbraudbar geworden und durch 
neue erfegt waren. Doch werden ſolche Urnen nicht häufig 
gefunden. — Die auf der Juſchrift yorfommenden Stammnamen 
und Perſonalnamen find alle befannt, Primia Accepta war 
wahrſcheinlich die Mutter der drei Brüder.” 

Es iR bereits oben ſchon mitgetheilt worden, daß Keuſcher 
angibt, der Pfarrer Gärtler habe vor der nördlichen Thür ber 
Pfarrkitche zu Bingen eine Ara gefunden mit den Bildniffen des 
Jupiter, Herkules und der Bictoria und dem befannten (!) D. 
O. M., welche in das Mufeum nad Mannheim gelommen fei. 
Ich finde darüber weder in den Act. Acad, noch bei Lehne, noch 
bei Brambach etwas, obgleich legterm, der nur bie Stelle von 
Keuſcher anführt, fücherlich, bei feinen genauen Stubien über die 
römiſchen Inſchriften am Rhein, eine beſtätigende Mittheilung 
nicht entgangen wäre. Da wit ſchon oft Belegenheit hatten, uns 
von ber Unzuverläffigfeit der Citate Keuſchers zu überzeugen, fo 
ſcheint es fa, als hätte er den vorhergehenden Stein im Auge 
gehabt, ohne die Duelle ſelbſt gelefen zu haben, weil er die hiere 
ber gehörige Anmerkung Lameys rädfihilid der Mittheilungen 
des Paters Joſeph bei dem Stein Nr. 6 anführt, ben Lamey gar 
wiegt fannte, und überdies ein D. O. M. citict, was doch nur ein 
LO. M. fein fönnte, wenn die Sache überhaupt richtig wäre. 

Zum vollſtändigen Ueberblidk ſchließe ich an diefe Funde zu 
Bingen diejenigen an, welche bei dem Bau der Eifenbahn in den 
Jahren 1859 und 1860 auf dem linken Raheufer gemacht wurden 
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und ſich mit Ausnahme der entwendeten Nr. 11 und 12 im 
Beſitze des Heren Engelmann zu Kreuznach befinden, zunäͤchſt 
nach der Mitiheilung des Majors Schmidt in den Jahrbüchern 
ber Bonner Alteribumsfreunde : 

„Am 19. und 20, Oct. 1859 find, ziemlich der über bie 
Nahe geführten Eifenbahnbrüde gegenuber und von ihr eiwa 
300 Schritte entfernt Cin der Nähe des Bahnhof⸗Gebaͤubes der 
Rhein-Rahes Bahn), beim Abgraben des nordöflichen Abhange 
bed Ruperisberges zu Eifenbahnzweden drei große Brabfeine 
von quarzartigem harten Stein ausgegraben worden, bei welchen 
fh die Tobtenummen, jedoch ohne Münzen, wie wenigfens ver: 
fichert wird, befanden. Diefe. Steine landen noch aufrecht, aber 
an allen dreien fehlt dad obere Ende mit den Köpfen der daranf 
befindfihen Figuren, was fih nur dadurch erflären läßt, daß bei 
Anlegung des über fic binweggeführten Weges diefe oberen Tbeile 
Weggebrochen worden find, Die Urnen beflehen aus gebranntem 
Thon von ſchwarzgrauer Farbe, und ift davon nur eine unver- 
feet erhalten.” 

8. | 
IVLIA . QVINTIA . ANN. XL . TI. IVL. 
SEVERVS . ANN. XXV.H.S.S. 

TI.IVL. EVNVS. ConIVG: . FILIO . POSVIT. 

Julia Quiutia annorum quadraginta. Tiberius Julius Se- 
verus annorum vigiuti quinque. Hic siti sunt. Tiberius Julius 
Eunts coniugi (ct) filio posuit. 

Hier Tiegen Julia Quintia 40 Jahre alt Cund) 
Tiberins Julius Severus 25 Jahre alt, (Diefen Grab- 
Rein) hat Tiberrus Julius Eunns der Battin (und) 
ben Sohne gefegt. 

„Diefer Grabſtein iſt vieredig. und beſteht, wie die beiden 
anderen, aus hartem, quarzartigem Sandflein, welcher bei Obern« 
dorf im Alfenzthat gebrochen wird. Er ift beim Ausbrechen in zwei 
schtwinfelige Stüde zerfallen, wovon das untere mit der Inſchrift 
und dem fchrifrieeren Raum darunter, welcher 2° 104” beträgt, 
a' 5° hoch, 3° 10” breit und 1° did, das obere mit den Bildern 
der Berfiorbenen aber, bei gleicher Breite und Dide, 4’ Hoc if. 
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„Die Bilder, an welchen die Koͤpfe fehlen, ſind en bas 
relief ausgehauen, 3° 9° hoch und in faltenreiche Gewaͤnder bis 
unter die Knie gehüllt. Diefe Gewänder find dur einen läng- 
lich runden Abſchnitt begrenzt. Die das Ganze umſchließenden 
rechtwinfeligen Leiſten find c. 2” breit, nicht verziert und theil« 
weile abgebrochen, was vermutben läßt, daß die Beihädigungen 
fhon zur Zeit Ratigefunden haben, wo biefer und die anderen 
beiden Steine noch nicht verfchättet waren. 

„Rechte (vom Stein aus geichen) befindet fih das Bild 
der Mutter, welche fi Iinfs nad dem Sohne hingewender und 
ihre Rechte auf einen zweiftänderigen runden Begenfland (der 
einen Tiich zu bezeichnen fcheint) gelegt bat; links iſt das bes 
Sohnes en front, weicher mit der Rechten ein Inſtrument hält, 
das einem Aufer ähnlich if.” Letzteres berichtigte Schmidt [päter 
dahin, dag der Sohn nicht einen Gegenſtand in der Rechten halte, 
fondern dag biejed bie Falten der von der linfen Schulter her⸗ 
abfullenden Toga feien. 

9. 

TIB, IVL, ABDES, PANTERA, 
SIDONIA, ANN. LXIT 
STIPEN, AXXX, MILES’ EX$’ 

COH’. 1 SAGITTARIORVM, 
H.S. E. 

Tiberius Julius Abdes Pantera, Sidonia, annorum LXVII, 
stipendiorrum XXXX, miles ex cohorte prima Sagittariorum. 
Hic situs est. 

Schmidt lief exsignifer, Dr. Roffel exsignifero, Profeffor 
Klein aber ex cohorte prima, indem er exs ais eine Ältere 
Screibart für ex erflärt. 

Hier liegt Ziberius Julius Abdes Pantera, ge- 
bürtig aus Sidonia (Sidon?), 62 Fahre alt, AO Jahre 
gedient, Soldat von der erfien Cohorte der Bogen- 
ſchützen. Nad der Resart exsignifer würde es heißen: gewe⸗ 
fener Zeichenträger der erften Cohorte. Schmidt überfeßt Pantera 
fragend mit „genannt der Panther”. 

„Diefer ebenfalls rechtwinkelige Stein, welder auf einer 
Baſis eingepfalzt fand, iſt 5° 1” hoch, 24° breu und 13” did. 
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Die Schrift befindet fich, wie auf dem andern, unter der Figur, 
und beträgt der fchriftleere Raum 6° 3°. Die Buchſtaben find 
yu in hoch. 

„Das Bild des Bogenfhüpen, worauf Kopf, Hals und bie 
Schultern fehlen, it mit bloßen Beinen und Füßen, welche etwas 
beichädigt find, en bas relief auggehauen und noch 3°.7” hoch. 
Der Oberförper und beide Arme befinden fih in einer ſolchen 
Stellung etwas nad links bin, als ob er fo eben den Pfeil ab⸗ 
geichofien habe, indem er die etwas zufanmengezogene Rechte 
am Leibe yorwärts des Schwerigriffes gelegt hat, mit der faſt 
gänzlich verwifchten Tinfen aber den am Innern der Umfaſſungs⸗ 
leiſte theilweiſe noch fichtbaren Bogen hält. Weber den falten 
zeichen, theilweife bie Oberſchenkel bededenden und etwas abges 
zundeten Waffenrod if das Wehrgehänge gegürtet, woran fi 
rechts das breite, kurze Schwert und links ber Dolch befinden, 
und von ihm hängt in der Mitte des Körpers ein ſchmales carrirtes 
Schurz herab, das aus einem Drahigeflecht zu befichen ſcheint. 

„Die rechtwinfeligen Umfaffungsleiften find e. 2” breit, unten 
auf beiden Seiten in’ der Höhe von c. 1’ mit einer Art Laub⸗ 
werk, von da aufwärts aber mit fenfrecht gezogenen Linien ver- 
ziert. Oben in der abgebrochenen Stelle find auf beiden (diden) 
Eeiten des Steines noch wulftartiig ausgehauene fymbolifche 
Gegenſtände zu ſehen. Ob fie Hände vorgeftellt haben, war nicht 
zu ermitteln.” Später erllärte Schmidt diefe Wulße für die un, 
teren Ueberreſte der Attisbrüder, über welche gleih unten das 
Nähere folgen wird. 

Drofeffor Dr. Freudenberg bemerkt dazu: „Der in diefer 
Inſchrift genaunte Tiberius Julius Abdes gibt feinen orientalie 
Shen Urſprung ſchon dur den Namen zu erfennen. Das Wort 
ABD bedeutet nämlich, nach einer Mittheilung, welche ich dem 
großen Sprachgelehrten Herru Profeſſor Laſſen verdanke, im 
Arabiſchen und Syriſchen fo viel als „Diener““, und der zweite 
Beiname Pantera (ohne h gefchrieben) Fönnte allerdings dem 
Zeichenträger (2) wegen feiner pantherähntichen Fi und Gewandi⸗ 
heit perfönlich beigelegt fein, jedoch findet ſich Pantera als eigent- 
‚lies eognomen auch auf einer Jufchrift bei Cavedoni (Marm. 
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Moden. p. 171) von einer Frau Herennia Panthera gebraucht; 
ebenſo führt ein Präfeet der britanniſchen Flotte auf einer In⸗ 
fchrift von Lymen in Ken: ven Namen Aufidius Pantera. Der 
Geburtsort unſeres Beterand wird durch bie feltfame Form Sidonia 
bezeichnet; wir fönnen darin feinen andern Ort erfennen, als 
das alte Sidon, welches noch Strabo als die größte Stadt 
Phöniziens nah Tyrus aufführt. Die verlängerte Form wird 
beflätigt durch eine Stelle des Zuftin (Hist. Philipp. XI, 10). 
Mit dem Pontifhen Sidene kann Sidonia keinesfalls identificirt 
werben, eher noch mit der Stadt Sidonia in Troas, welde von 
Stephanus Byzant. 8. v. angeführt wird. Diefer Ort, von Strabo 
Sidene genannt, war aber zu feiner Zeit bereits zerſtoͤrt; wir 
müßten daher annehmen, daß die Stadt fpäter wieder aufgebaut 
worden fei.“ 
10. 
HYPERANOR . HYPERANO 
BIS. F. CRETIC. LAPPA . MIL.. CHO. 
I.8SAG.ANN.LX.STIP. XVIU 
H.S.E 

Hyperanor, Hyperanoris filius, Creticus, Lappa, miles 
cohortis I Sagittsriorum,, annorum LX, stipendiorum XVLIL 
Bic situs est. | 

Hier liegt Hyperanor, ber Sohn des Hyperanoz, 
Kreter aus Lappa, Soldat der erfien Cohorte der 
Dogenfhäügen, 60 Jahre alt, 18 Jahre gedient. 

„Dieter 6° 10” hohe, 2° 3” breite und 11” dide Stein hat 
unter der Infchrift einen Ieeren Raum von 2°. Die ebenfolld 
nach obenhin befchädigten rechtwinkeligen Einfaffungsteiften find 
ohne Berzierung. Die Buchſtaben find 1’ 10° hoch. 

„Die 3° 8" Zoll Hohe Figur des Dogenfhägen if ganz fo 
wie bei dem vorhergehenden, allein da ein Theil bes Halſes 
und die beiden Arme nebft Händen und ber Bogen im Innern 
der Umfaffungsleifte ziemlich gut erhalten find, fo Täßt fih bie 
Stellung auch genauer wie die der vorigen erkennen.“ 

Profeſſor Dr. Freudenberg: „Zu dem Denkmal des fres 
tifhen Bogenfhägen Hpperanor, Hyperanors Sohn, ein Name, 
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ber und ſchon aus Homer (Il. 14, 516), nur jenifirt als Hy⸗ 
peranor, des Pantheos Sohn, begegnet, bemerken wir nur, daß 
deſſen Beburtsort Lappa oder Tampa, au Lampe genannt, 
im nördlichen Theile der durch ihre Bogenſchützen berübmten 
Infet Kreta zu ſuchen iR und beim heutigen Polis unweit 
Kurna liegt. 

„Auffallend iR noch die geringe Anzahl der Dienfjahre 16 
bei einem Güjährigen Krieger, wofür man nad bem gewöhn- 
tigen Berhältniffe des Eintritts in den Kriegedienf und nach der 
Analogie der vorhergehenden Inſchrift 38 stipendia erwartet hätte. 

„Das Borfommen einer Eohorte von Bogenichügen, welche 
in dem, fernen Orient, in Phonizien und Kreta, refrutirt wurbe, 
in den Rheinlanten ruft mannichfache, nicht unwichtige Fragen 
hervor. Beſonders drängt es und, zu ermitteln, ob die hier 
genannten beiden Veteranen eines Corps von leiten Truppen 
an demfelhen Drte, wo fi ihre Grabſteine fauden, Bationirt 
and von Mainz, dem Hauptwaffenplug Obergermaniens, hierhin 
detachirt waren, wie ja audy nachweislich Die Coh. I Ituraeorum, 
einer fyrifch-arabifchen Bölferfhaft, ald Hülfscerpe von Bogen» 
fügen der Leg. XXIE zugeordnet, in Mainz fand. Ebenfo 
bat fih, wie außer zahlreihen Ziegelſtempeln, eine zu Friedberg 
in der Wetterau gefundene Inſchrift beweiſt, die Coh. I Flar. 
Damase. mill. eq. sag(ittariorum) Tängere Zeit dort aufgehalten. 
Es iR daher nicht unwabhrſcheinlich, dag auch unfere nicht näher 
bezeichnete Coh. I, welche fih aus ben zu Sprien gehörigen 
phösizifchen Städten theilweiſe vefrutirte, in Obergermanien ihr 
Standquartier gehabt. Doc liegt auch bie Möglicpfeit vor, daß 
die genannten zwei Krieger der Coh. I Sag. in Untergermanien 
flationirt waren und nad ehrenvollem Abſchied auf ihrer Rück⸗ 
kehr nad der Heimath hier am Rheinſtrom von dem Tode über⸗ 
raſcht wurden, Ebenſo fchwierig if die Frage nach der Zeit, 
weicher diefe Inſchriftſteine zugewiefen find.” Da fih aus den 
folgenden Brabfleinen, die Prof. Freudenberg noch nicht fannte, 
als er dieſes niederfchrieb, ergibt, daß auch Soldaten der I Eos 
horte der Pannonier und der IV Eohorte der Dalmatier, welcher 
fegtern wir bereitd an ber GBräberflätte in Bingen begegnet 
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find, bier in einem Alter von 35 und 36 Jahren flarben und 
daraus nothiwendig eine Befagung an der Stelle, wo jegt Binger- 
brüd flieht, gefolgert werden muß, fo wird mau kaum anders 
annehmen fönneg,, als daß auch diefe I Cohorte der kretiſchen 
Bogenfhügen hier flationirt war und zu den Befagungstruppen 
von Obergermanien gehörte. | 

„Bei den im Sommer 1860 für die links⸗rheiniſche Eifen- 
bahn weiter nöthig gewordenen Abböfchungdarbeiten an dem 
Bergabbange , über welchen der Quittrichsweg nach dem Rhein 
hinführte, wurden, gegen 350 Schritte nörblich der Stelle, wo 
die oben befchriebenen drei römifchen Grabſteine gefunden worden 
find , zwei Schadhte in den Berg getrieben, wovon der ſüͤdliche 
60 und der nördliche 30 Schritte breit war. Yeim Mbräunen 
dieſes, über den Schienen theilweile 15’ hoben Abſchnittes 
wurden unter der Weinbergötrumg zwei Reinerne Köpfe gefunden, 
wovon der eine einer Statue des h. Petrus, der andere aber, 
mit breiten, robgearbeiteten, lang herunterhängenden Geiten- 
haaren, einem Bauornamente des frühern Kloſters anzugehören 
fcheint. Etwa. 6° unter der Bobenoberfläche traf man in beiden 
Schachten auf eine lange Reihe roͤmiſcher Gräber, welche, wie 
die oben erwähnten, durchſchnittlich aus c. 14’ langen und 1° 
hoben und breiten Schieferplatten zufammengefegt waren, in 
denen fi Todtenurnen und die Beigefäße befanden. Nur einige 
waren aus anderen platten Steinen zufammengefegt, und in dem 
füdlihen Schacht fam ein Grab vor, wo die Gefäße, wohl 6 
mit der Urne, auf der bloßen Erde fanden und mit dem obern 
Tpeil eines Doliums bededt waren, woran die Tülle und bie 
beiden Heufel gut erhalten find und auf dem Bauche der Stempel 
M.Q. F. ſich befindet. Die Urnen waren gewöhnlich von fchwärz- 
licher Farbe und die Mehrzahl der Deigefäße von grau gefchlemms 
ter Erde und größtentheild wohl erhalten, was bei den Urnen 
nicht immer der Fall war, indem fie bei ihren dünnen Bänden 
dur den Drud der in ihnen befindlichen Erde nur gar zu leicht 
-auseinander getrieben wurden. Es kamen jedoch auch hin und 
wieder Schüffelhen, Lämpchen u. |. iv. von vother Erbe vor, und 
in dem Schutte wurden Scherben von terra sigillata mit ver- 
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fhiedenen Figuren gefunden. Ein Lämpchen hatte unten ben 
Stempel MOGVF. Aud der Henkel eines Doliums mit der 
Inſchriſt LGAX (') wurde aus dem Schutt aufgenommen. Bon 
den Münzen, welche augeblid in dem Schuite des fünlihen Schach» 
tes gefunden worden find, babe ich folgende gefehen: 8 Mittel« 
erze — von Auguftus, Rev. 8.C.... TH VIR (Monetarien⸗ 
Münze); — von Auguſtus, Rev. PROVIDENT. S. C. Altar; — 
von Galigula, Rev. GERMANICVS,. CAES. TI. AVGVST.»F. 
DIVL AVG. N. Kopf des Germanicus; — von Domitianus, 
Rev. verwiſcht; — zwei von Trajanus (gut erhalten), Rev. 
TR. POT. CON. IL. S. C., die ſchreitende Victoria einen Schild 
tragend, worauf ſteht: S.P.Q. R.; — von Antoninus Pins, Rev, 
FELICITAS. AVG. COS. IL S. C., mit lebender Felicitas, in der 
Rechten. caduceus, in der Linfen Kranz; — 1 Großer; von Aus 
toninus Pius, Rev. PIETATL AVG. CONS. IHL S. C., Yietas 
mit zwei Kindern auf ben Armen zwifchen zwei Kindern ſtehend. 

„Nach diefen Münzen zu urtheilen, dürfte dieſer Oräberpfag 
im erften und zweiten Jahrhundert benugt werden fein.” 

Im Jahr vorher waren nod gefunden worden ein Agrippe 
(Mittel-&r;, M. AGRIPPA. L. F. COS. IL R 8. G.) und ein 
Crispus (Rlein- Erz, Ar. das Brufbild, Umfhrift CRISPVE. 
NOB. CAES., R. der Sonnengott mit der Umfarift SOLI IN- 
YICTO COMITI. 

In dem nördlichen Schachte wurde am 7. Juli, einige 
Fuß vorwärts der gedachten oberfien Gräberreihe und 6’ über 
den Schienen, ein Grabſtein aufgefunden, worauf die Juſchrift: 

11. 
BREVCVS . BLAEDAhu 
MILES . EX. COH . I. PANNO 
NATIONE . BREVCVS. 
ANN .XXXVI.STIP.XVI.H.S.E.H.P. 

Breucus, Blseda. . (filius) miles ex cohorte I Pannonio- 
rum, natione Breucus, annosum XXXVI, stipendiorum XV], 
hic situs est. Heres posuit. 


(1) Major Eauibi glaubte, dies heiße Leg. XV, während es nach ber 
Wufigt des Herrn Prof, Rlein nur ein Mafı bebeutet, 
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Schmidt glaubt Blaedaki leſen zu dürfen, Roſſel Blaedanl. 


Hier liegt Breucus (des Blaedakus oder Blaedanus 


Sohn), Soldat von der erfien Cohorte der Pannonier, 
vom Volksſamm der Dreufer, 36 Jahre alt, 16 Jahre 
gedient. Der Erbe hat diefen Stein gefegt. 


„Die Breuci waren belanntlih der bedeutendfle Volklsſtamm 


in Nieder-Pannonien. 

„Gleichzeitig fand fi der obere Theil einer Nifche und der 
davon abgelöfle Kopf des Soldaten ; es ift daher feinem Zweifel 
unterworfen, doß beides zu dieſem Inſchriftenſtein gehört, da, 
wie die noch auf demfelben befindlichen Füße zeigen, der obere 
Theil en haut relief audgearbeitet war und außerdem die Breiten« 
maße übereinflimmen. Das Monument beſteht aus weidhem 
Sandſtein, daher denn auch die nichs tiefe Schrift in den drei 
oberfien Zeilen beichädigt iR. Die Buchſtaben find in der oberſten 
Zeile 24”, in der zweiten und dritten etwas weniger und in ber 
vierten 2° 3° hoch. Der Inſchriftenſtein ift 24” bog, 32” 
breit und 11” did, während das untere daran befindliche Falz⸗ 
Hüd, durch welches ber Grabſtein zwiichen zwei Steinen aufrecht 
hand, 12” Hoch, 27” breit und 7” did iR. 

„Diefer Stein if in der Nacht vom 27. auf den 28. Juli 
unbegreifliher Weife entwendet worden,” 

Son biefer Cohors I Pannoniorum find am Rhein nur 
biefer Orabflein, der unter Nr. 15 unten folgende und ein dritter 
in Wiesbaden aufgefunten worden. Prof. Becer glaubt legtern 
‚fpäter als 116 n. Chr. fegen zu mäffen, da die Cohorte weder 
im Milttärbiplom Bespafians vom Jahr 74, no in dem Tra⸗ 
jans von 116 enthalten if, worin die in Obrrgermanien ſtehen⸗ 
den Truppen genaunt werden. Diefe Zeitangabe wärde alfo 
auch auf unfere Steine Anwendung finden. 

„Den 14. Juli wurde faf an derfelben Gtelle, nur etwas 
tiefer in den Derg hinein und gegen 2 Zuß höher, ein 6 Fuß 
langer fleinerner Sarg gefunden, welcher wit unten fehr uus 
gleihen Sandfleinplatten überdedt war. In demfelben Tag nur 
der gut erhaltene Schädel mir Knochenüberreſten. Da jedoch 
biefer Sarg von den Arbeitern ſofort geöffnet wurde, und in deu 
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fpäter aufgebedten Särgen ſtets Glasgefäße gefunden worden 
find, fo läßt fih annehmen, daß auch in diefem dergleidhen ge⸗ 
weien. Dabei wurde eine, früber fchon zeriprungene Sandflein« 
platte mit Inſchrift aufgefunden, wovon jedoch nur vier Theile 
vorhanden find. Die Platte it 20” hoch und 26” breit gewefen. 
Der Sandflein if aber jo weich, daß ſchon acht Tage nad der 
Auffindung fi die Schrifi des Wortes MATER abgebrödelt hatte.“ 
Die Inſchriften auf den vier Theilen lauten: 


12. 

1. ) M 2. NERO 
..VRONIE . PAT BODIC/ 
...WdE.ET.FIRM DE SVO 
...... SINTO . GE 
..... DIVTORIA 

8. POC 4. MATER 
TE. FI .„.VA POSI 


NIO 
Brofeffor Dr. Beder in Frankfurt (Naff. Annalen 8, 576) 
Vieh Die zu einer vollſtaͤndigen Infchrift vereinigten Bruchftäde alfo: 
D. M. 
POCVRONIE . PAT 
TE. FILIE. ET. FIRMI 
NIO...SINTO.GE 
NERO . ABIVTORIA 
BODIC . MATER 
DE SVO ..., VA POSI. 

Diis manibus. Pocuroniae oder Focuroniae Pattae filiae 
et Firminio Pusinto genero Adiutoria Bodicca mater de suo 
viva posuit. 

Den Schattengöttern. Der Pocuronia Paıta ihrer 
Tochter und dem Firminius Puſintus ihrem Schwieger- 
ſohn lieg Adiutoria Bodicca, Deren Mutter, auf ihre 
Koften bei Lebzeiten diefen Grabſtein fegen. 

Pocuronia, Patta, Pufintus und Bodicca find feltifche Namen. 

„In diefer Inſchrift,“ fagt Schmidt, „ſtebt das bloße E flat 
AE dreimal. Auf Münzen von Conſtantiuus U dis Julianus 
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Apoſtata kommt diefe Schreibweife öftere vor, und darnach würde 
alfo die Inſchrift in das 4. Jahrhundert gehören.” 

An vemfelben Tage wurde fa in der Mitte des nörtlichen 
Schachtes, etwas vorwärts nad dem Rheine hin und etwa 6 
Fuß über den Schienen, ein zweiter Soldaten « Grabflein Yon 
feſterm Sandflein gefunden , von welchem aber der obere Theil 
mit der vellfändigen Figur bis unter die Knie, neben dem uns 
tern, noch aufrecht FRehenden, in Schutt lag. Die gut erhaltene 
Inſchrift diefes untern Theiles, worauf ih nod die Füße bes 


finden, lautet: 
13. 


BATO . DASANTIS . FL. 
NATIONE . DITIO . MIL.. EX. 
CoH . II. DELMATARVM . A 
NN . XXXV . STIPENDIOR . XV. 
H.S.E.H.P. 

Bato, Dasantis filius, natione Ditio, miles ex cohorte 
quarta Delmatarum, annorum XXXV, stipendiorum XV, hic 
situs est. Heres posuit. 

Hier Tiegt Bato, der Sohn des Dafantes (oder 
Dafans), vom Bolfsfamme der Ditier, Soldat von 
ber vierten Cohorte der Dalmatier, 35 Jahre alt, 
gedient 15 Jahre. Sein Erbe hat diefen Grabfein 
gelegt. 

Die Ditiones waren ein Bolleftamm in Dalmatien. 

„Die Buchſtaben der erfien und zweiten Zeile find 24”, die 
der dritten 2”, die der vierten LE” und die der fünften 1” body. 
Der Raum unter der Schrift beträgt 1° 74”. Diefer uutere 
Theit iſt 2° 10%” hoch, 274” breit und 74” did. Die Figur if 
en bas relief ausgehauen. Der Cohortenſoldat fleht in der oben 
gewölbten Niſche in bloßem Kopf, mit dem Waffenrod bekleidet 
und mit dem Schwert an der rechten und dem Dolch an ber 
linfen Seite umgürtet. Der linke Arın liegt länge des Leibes, 
während ber rechte ein wenig vorgefitedt und gehoben iſt; was 
aber die rechte Hand gehalten hat, ift nicht mehr zu fehen. Der 
ganze obere Theil iſt nicht fchön gearbeitet und verwiſcht. An 
beiden diden Seiten ift ein gehender geflügelter Löwe. 
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„Ban; In der Nähe berfelben Etelle, wo man die beiden 
Eärgerfrüäher aufgedeckt hat, wurde, ebenfalld 8 Zug über den 
Schienen, einige Tage fpäter ein dritter, gut erhaltener Steinfarg 
von 6 Zuß Länge aufgefunden. In demfelben befanden fih außer 
dem Schädel und den Knochenreften wie gewöhnlich drei Gefäße. 

„Anfangs Auguf find, faſt in derfelben Höhe wie fräher, 
in dem fädlihen Schachte noch zwei ſechs Fuß lange Gteinfärge 
gefunden worden. Der rine (vierte), welcher gegen 16 Schritte 
ſüdlich von der frübern Zunbflelle aufgegraben wurde, enthielt 
außer dem Schädel und den Knochenreſten drei Glasgefaäße, 
wovon zwei ˖rechts und der Glasbecher Tinfs zu Füßen fanden, 
während bei den übrigen diefe Gefäße in derfelben Ordnung am 
Kopf aufgrfelt waren. Der andere (fünfte) Gteinfarg ſtaud 
yor dem vorigen gegen 50 Schritte weiter ſädlich, ganz in ter 
Nähe der zuletzt entdedten Straßenfielle. (Ueber diefe Straßen» 
Helle folgt das Nähere weiter unten.) Während die Schädel der 
übrigen nad) Rorden lagen, war ber in diefem Sarge nah S.⸗W. 
gerichtet. Bon den darin gefundenen drei Bladgefäßen find zwei 
befonder6 hervorzuheben: das eine if eine einhenfelige ſchlanke 
Flaſche von ſchöner Form, 144” hoch; das andere unten in 
Rugelform von 6” und der Hals von 4’ 11’ Höhe. Bereits 
iR vorigen Sommer auch ein Gteinfarg gegen 60 Schritte fübe 
lich der Stelle, wo man im Herbſt die drei Infchriftleine fand, 
aufgegraben worden, und es follen vereinzelte Schäbel uad 
KEunochen mehrfach vorgefommen fein. 

„za dem Schutte wurde auch das Stück eines Dolches, 
woran noch der Griff, aufgefunden. Auf dem aufgedeckten 
Straßenfäd Tag ein ganzes und ein halbes Meines Hufeifen, 
germuthlih von einem Daulihier. 

„Bon den im noͤrdlichen Schacht aufgefundenen Münzen 
habe ih nur eine gewoͤhnliche Erzmänge von Tetricus pater mit 
dem Rev, Spes publica gefehen. 

„Diefe Dünze und die daſelbſt aufgefundenen Inſchriftſteine 
Saffen vermuthen, dag biefe Stelle hauptfählih im 3. und A, 
Jahrhundert im Gebrauch war. Die aufgefundenen Gtein« 
Monumente waren ſtets mit der Schriftfeite der Nahe oder Dem 
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Rhein zugeivendet und fanden wmilten an der weflihen Seite 
ter Römerfirage. 

„In der erfien Hälfte des Monats September 1860 wurde 
auf. dem vömifchen Gräberplag am Ruperisberg ganz in der 
Nähe der Stelle, den Bahnhöfen in Bingerbrüd ſchräg gegen- 
über, wo die beiden Grabfleine im Juli aufgefunden worden 
find, ein fünfter Soldaten » Grabflein aufgedeckt. Derſelbe Tag 
mit dem Gefiht nach dem Rhein zu, etwas vorwärts. Die am 
Stein befindliche Falze iR 54” hoch, 1’ 5” breit und 9” did. 
Auf dem 1’ 1” hohen ,„ 2° 64“ breiten und 11” dien untern 
Theil befindet fig die Inſchrift: 

14, 
ANNAIVS . PRAVAIL. F . DAVERZVS 
MIL.. EX. COH . TI . DELMATARVM % 
ANN . XXXVI .. STIPEND . XV. 

H.S.E. B.P. 

Annaius, Pravai filius, Daverzus, miles ex cohorte quarta 
Delmatarum, annorum XXXVI, stipendiorum XV, hic situs 
est. Heres posuit,. 

Hier liegt Annaius, der Sohn des Pravans, ein 
Daorizer, Goldat von der vierten Cohorte der Dals 
matier, 36 Jahre alt, gedient 15 Jahre, Der Erbe 
bat den Brabflein geſetzt. 

„Die Daorizi, Daörici oder Daörsci waren nad Plinius 
ein Bölferftamm in Ilyria Romana, der um den Fluß Naro 
unter den Dalmatiern wohnte. Daverzus fcheint die Tatinifirte 
Ableitung von Daorizi zu fein.” Anmerkung der Rebaction der 
Bonner Zahrbücher. 

„Die Buchſtaben find wohl erhalten, aber nicht tief einge⸗ 
ſchnitten; die drei oberſten Zeilen find 1” 7’ und die der vierten 
1° 5° pol. Darüber befindet fid die mehr en haut relief 
ausgearbeitete Soldatenfigur in einer Nifche, welche legtere oben 
mufchelartig ausgehauen if. Diefer obere Theil des aus Sand⸗ 
fein beftehenden Monuments if 5° 13” hoc, oben 2° 54” breit 
und 1° did, Die Füße der Figur, ber Schwerigriff und bie 
Linke Nifchenfeite unten find beſchädigt. Außerhalb oben find die 
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Tapen von drei vierfüßigen Thieren, wahrſcheinlich Löwen, ſichtbar. 
Die früher vereinzelt aufgefundenen Theile von zwei Heinen, 
aus Sandſtein gefertigten Löwen fcheinen jedoch nicht zu dieſem 
Monumente zu gehören. An jeder der dicken Seite der Niſche 
beſindet jich Caußerhalb) ein Attis mit übergefchlagenen Beinen, 
in der gewöhnlichen trauernden Stellung und der phrygifchen 
Müge dargeftiellt (nach Roffel 2° 4” hoc). Die en front lebende 
Figur des Cohortenfoldaten if, mit Ausnahme der Nafe und ber 
fhon erwähnten Befchädigungen, fehr gut erhalten und von fchöner 
Zeichnung und Arbeit. Die Darflelung iR im Allgemeinen biefelbe, 
wie fie auf den im Det. 1859 aufgefundenen Bogenfchügen-Grab- 
Reinen, d. h. mit bloßen Bernen, mit dem aus Draptgefledt 
beſtehenden Schurz, an weichem oben die breite Krampe fihtbar iR, 
init etwas abgerundeter faltenreicher Tunica und mis dem Wehr⸗ 
gehänge, woran rechts dad kurze Schwert und links der Dolch; 
aber außerdem ift der Soldat auf diefem Stein auch mit dem langen 
Kriegemantel, welcher hinten berabhängt, befleidet. Diefer fällı 
in ſchoͤner Draperie von der linfen Schulter Aber die Bruſt und 
iR auf der rechten Schulter durch cine fibula befeſtigt. Die linke 
Hand hält den Griff des im Innern ber linken Niſchenſeite von 
deu Füßen bis zur linken Schulter dargeflellten vieredigen Schildes ; 
der rechte Vorderarm iſt etwas gehoben, und mit ber rechten Hand 
hält er zwei, auf der rechten Nifchenfeite dargeftellte Ranzen.” 
Attis, der hier wie auf anderen rheinifhen Deufmälern 
doppelt erfcheint, ift eine phrygiſche Planetargottheit und gehört 
in den Goͤtterkreis der phrygiſchen Bötterinutter Cpbele, deren 
Dienſt theild allein, theils mit mithrifchen und bacdifchen Bors 
Rellungen in der Kaiferzeit eine weite Verbreitung gefunden hatte. 
Er wird häufig mit Mithras identifizirt und trägt dann Bogen 
und Pfeile wie diefer Sonnengott, deſſen Berehrung wir dem 
ganzen Rhein entlang, vorzüglich aber in dem götterreichen Hed⸗ 
dernheim bei Frankfurt finden. Attis wird aber auch ſelbſt als 
die Sonne, und zwar bie Frühlingsſonne betrachtet, deren Ents 
feruung im Winterſchlafe durch feinen Tod verfinnlicht und deren 
Wiedererſcheinen in dem Feſte Hilgria gefeiert wurde. In diefem 
Sinne wird ex auf einer fehr merkwürdigen Bronzetafel darges 





Atu⸗ 463 


ſtellt, die Prof. Ulrichs in den Bonner Jahrbüchern 23, 52 mit⸗ 
theilt: „Dan fieht daſelbſt zwifchen einer Einfaffung von forin« 
shifchen Pfeilern Cybele auf einem Throne figend, an deſſen 
Beinen zwei Löwen dargeſtellt werben. Die Göttin iſt mit des 
Drauerkrone geſchmückt, die auf dem bloßen Kopfe ruht. Sie 
erfcheint thronend wie eine QTempelgottheit. Ihre Fuüße leben 
auf einem Schenel, und auf den Lehnen des Thrones halten 
awei weibliche Geſtalten, hoͤchſt wahrſcheinlich Victorien, obgleich 
die Zlügel weggelaſſen find, einen Lorbeerkranz über ihrem Haupt, 
Mit der linfen Hand hält die Göttin ein Löwenfalb auf dem 
Schooße, in der rechten einen kurzen Stab. Auf der Fläche des 
Thrones.if ein Feines Tympanon gebildet, am Geflmfe der 
Wand zwei Erotalen und an der Wand darunter zwei verbundene 
Slöten,, eine gerade und eine gefrämmte. Darüber im Gichel 
erfcheint Sol im Biergefpann, Strahlen um das Haupt, ähnlich 
wie auf dem Mrrument zu Igel. Zur Linken der Cybele (rechts 
vom Beſchauer) Reht Attis in einer bis auf die Schultern herab- 
fallenden Mitra, mit einem gegürteten Aermelchpton beffeidet, 
worüber eine Ehlamys über den Rüden herabhängt, die Füße 
hoch beſchuht. In der Linken Hält er ein umgekehrtes Pebum, 
in ber Rechten eine Blume, und zwar eine Lilie oder Lotosblume. 
Auf der andern Seite erblidt man einen Bott, den man nidt 
erwartet hätte, Hermes mit Flügeln an Hut und Füßen, deu 
Caduceus in der Linken und den Beutel in der Rechten. Diefer 
Gott iſt, obgleich fi in griediiher Weiſe die Chlamps um feine 
Schultern legt, nit der hellenifche, ſondern der ägpptiſche, ber 
Erfinder der Sternkunde (Diodor 1, 15) und ber Bertreter des 
der Sonne am nächſten Rebenden Planeten. Derfelbe Bötters 
verein, der Erde, der Sonne ale Beherrſcher des Mondes und 
Dadurch der Monate, und eines Planeten, welcher ald der nächfle 
Begleiter der Sonne den Thierfreis und Yahresumlauf am ges 
eignetſten vertritt, foınmt vollſtändig felten vor, wie bei Orelli 
Inscript. N. 1900: M. D. M. I, (Magnae Deum matri Idaeae) 
Summae Parenti flermae et Attidi Menotyranno (!) invicto.« 


(1) „Mtis theili in dieſer Eigenſchaft als Sonnengott dieſen Beinamen mit 
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Derfelbe Gelehrte theilt zwei Grabfteine aus Bonn mit, 
worauf, wie auf unferen Grebfleinen, zwei Ultisfiquren ſich ber 
finden. „Auf dem erfien erbitdt man zu beiden Seiten einen 
mit der phrygifhen Mutze bevedten Yüngling, welcher mit übers 
einander gefchlagenen Beinen, in einer ruhigen, nachvenklich 
traurigen Stellung einen im Ellenbogen gefrümmten Arın zum 
Kinn erhebt. Er fügt ihn, wie es foheint, auf einen Bogen, 
der auf dem Fußboden ſteht und mit der andern Hand feßge⸗ 
halten wird. Ebenſo zeigt ber zweite Stein einen mit einer tiejen 
herabhaͤngenden phrpgiichen Mutze befleideten Jüngling in einem 
Aermelchilon ohne Ueberwurf, ver einen cbenfo gebogenen Arm 
an das Kinn lehnt und auf den andern, womit er ein Pebum . 
auf den Boden ſtemmt, auffäpt.” 

Unfere Steine, dieſer und der des Bogenfhügen Tiberins 
Julius Abdes, zeigen demnach, dag and diejenigen, deren Andenfen 
fie gelest wurden, bei ihren Lebzeiten zu deu Verehrern Des 
Attis gehörten. 

Neben mehreren Gräbern mit Urnen und Beigefäßen, wie 
im September und October aufgegraben wurden, fand man am 
31. Schober etwa 50 Schrüte von der Stelle entfernt, wo im 
Sommer die drei Soldaten⸗Grabſteine aufgefunden worden waren, 
ein umgefürzted, in drei Stüde verfallenes Brabmonumen: mit 
der Infchrift : 








15. 
SOENVS . ASSENIONIS. 
F.MIL.EX.CHO.]T. PANNONI 
ORVM .„ ANN . XXXV. STIP. 
XVM. H. 8. R 
Seenus, AScemionis ſihus, miles ex cohorte prima Panno- 
niorum, anaorum XXXV. stipendiorum XVII, hic situs est. 
Bier liegt Speuud, ber Sohn des Aſſenio, Soldat 
von der erſſten Cohorte Ber Jannsnier, 35 Jahre alt, 
getieni 17 (oder TI Jahre. 
Drambad, corpus Iuscriptionum Bhenanarum, [il Stip. 
VO fett X\il uns vergeiguct zwiſchen H und S noch den Rrü 
eines Yaypabene. Fb uureriicde, daß Drambads Aeuderung 
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XVI in VII auf einer vichtigern Leſung beruft, indem er bie 
Juſchriſt vom Steine ſelbſt copirt hat; da man aber vielleicht 
glauben könnte, fle beruhe auf der Annahme eines bei 17 Dienſt⸗ 
jahren zu frühen Eintritt in den Dienf, fo mag bie Bemerkung 
nicht Aberflüffg erfcyeinen, daß die KRriegspflicht mit dem ſieben⸗ 
zehnten Jahr begann, eine Menge von Jufchriften uns aber 
beiehrt, dag man in einem Alter von 16, fa 14 Jahren und 
noch darunter in das Heer eintrat. 

„Der obere, wie es fcheint erfti bei dem Heransnehmen in 
zwei Stüde gebrochene, 4’ 10° hohe und 2° 8 breite Theil 
enthält die fehr beſchädigte Soldatenfigur. welche en bas relief 
7 8° ausgehauen if — und die 11’ dide Niſche. Oben auf 
der Mitte der Tegtern befindet fih ein fünfmal gewundener, 
74” hoher und 8” im Durchmeſſer habender Bund, und liuks 
Davon, nach der Ede zu, zeigen ſich die Ueberreſte eines Thieres, 
wovon nur noch ein Theil ded Kopfes mit dem linken Ohr ers 
kennbar if, 

„Diefer obere Theil erinnert, was Material, Arbeit und 
Darftelung der Figur betrifft, in auffallender Weiſe an deu früher 
bei dem Bato⸗Stein beichriebenen, fo daß ich dadurch zu der 
Bermuthung gelommen bin, daß ver letztere — wenn gleich bie 
Mafe nicht genau übereinftimmen, was immerhin durch die große 
Beſchädigung deſſelben erflärbar wäre, — zu dem eniwenbdeten 
Breucus:Stein gehört, wahrend der bei dieſem Stein erwähnte 
obere Nifchentheil und Kopf, welche beide auf die gute Arbeit 
des ziemlich vollfändig erhaltenen Annaius » Steines hinweifen, 
dem Bato-Steine zugutheilen fein dürfte, denn beide gedachte 
Monumente haben ganz nahe bei einander geflanden. 

„Die Figur des bier im Rede Rehenden (Soenus⸗) Steines 
iR, wie gewöhnlih, en front ia bloßem Kopf, — an deffen 
finfem Hintertheil ein Heiner: gebogenes Gegenſtand, wie ein 
Zöpfchen, vorfteht, — mit dem bie auf die halben nadten Schenkel 
berabgehenden, abgerundesen Sagum bekleidet, — über welchem 
das Wehrgehänge mit dein Schwert an ber rechten Seite nur 
noch fichtbar if, — und mit bloßen Beinen dargeftellt. Der rechte 
Arm ift, ein wenig gehoben, vorgefredt, und hat mit der fehlen- 
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ben Rechten die beiden Lanzen gehalten, von deren Schäften 
auf dem unsern Theil ber rechten Niſchenleiſte noch Ueberreſte 
ertennbar find. Der linke Arm Tiegt am Leibe herunter, und 
hat die Linke den Schild gehalten, von weldem innerhalb 
der Iinten Niſchenleiſte noch Ueberreſte ſichtbar find. Durch die 
Berwitterung, welche die Weichheit des Sandſteins und die 
Näffe beföorderten, bar ſich das Geſicht dergeſtalt abgelöſt, daß es 
leicht abgenommen werden kann. An den beiden äußeren Seiten 
der Niſchealeiſten iR die 2 Buß hohe Darſtellung des Attis in 
derfelben Weile, wie bei dem Annaius angegeben, füR nocd ganz 
ſichtbar. 

„In der erſten Woche des Monats Dezember 1860 wurde 
etwa 14 Fuß noͤrdlich von der Stelle, wo man den Soenus⸗ 
Stein aufdeckte, ein ſiebentes Soldaten-Monument nebſt Grab 
aufgefunden. Dasſelbe iſt ohne den, über 4 Fuß hohen Anſatz 
zur Feſtſtellung in der Baſis, welche fi in dem Boden an ber 
urfprüngligden Stelle befand, noch 4° ho, wovon 1’ 3” 7’ 
für den untern Theil, worauf die Inſchrift befindtich gewefen, 
kommen, fo dag nur 2° 8” 5° für die Ueberreſte der Figur 
verbfeiben. Die Breite beträgt 2° 8” 10° nnd die Dide 1’. 
Da die Figur 64” tief ausgehauen if, fo war fie folglich en 
haut relief dargeſtellt. Bon ihr find aber nur nod die nadıen 
Unterbeine, von den Knieen big zu den Füßen, vorhanden, jedoch 
hat fi der größte Theil bes rechten vom Knie bis in Bie Nähe 
ves Fußes abgelöf, und nah der Schwere dieſes getrennten 
Stüdes zu urtheilen befand das Monnament aus hartem Sand» 
fein; allein durch die große NRäffe, welche fih an der Fund⸗ 
fielle befand, hat basfelbe fo fehr gelitten, dag von ber Figur 
oberhalb des Knie nichts mehr vorbauden if, und von ben 
fehlenden heilen hat fi vereinzelt auch nichts vorgefunden. Die 
Saldatenfigur IR mit dem Kriegsmantel, der noch auf dem Stein 
größtentheils ſichtbar und in der Nähe der Waden abgerundet iſt, 
befleidet gewefen, und hat, wie die unteren Theile der beiden auf 
der rechten Rifchenfeite befindlihen Lanzenfchäkte anzeigen; mit 
Der Rechten die beiden Speere gehalten. An den äußeren Seiten 
der Niſchenleiſten fcheint nichts dargeſtellt geweſen zu fein. 
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„Da die Schrift vermuthlich ſehr flach war, fo if fie auch 
ans Dem oben angegebenen Grunde: faf gänzlich verwiſcht, und 
nur Der Anfang der zweiten Zeile iR mit COH. L IT — wovon 
die Buchſtaben über 2" hoch find — noch zu entziffern. Das 
[este I fcheint oben mit einem, kaum noch erfenubaren, Häfchen 
() in Berbindung gewefen zu fein, woraus, wenn dices richtig if, 
hervorgehen dürfte, daß biefer Grabſtein ebenfalid, wie der am 
31. October aufgefändene, von der. COH. L PANN. herrührt.” 

Zu erwähnen. iR endlih noch folgender Münzfund gleich 
unterhalb an ber über die Nahe führenden Brüde und der nad 
Weiler führenden alten Ehauffee, den ich in den Bonner Jahr⸗ 
büdern Heft XVI vom Jahr 1851 veröffentlichte: „Bei der 
Ausgrabung eines; Kellers unter dem Haufe des Herrn Enier 
wurden vor einigen Jahren etiwa hundert sömifche KQupfermunzen 
fleinex Größe gefunden, die im Befig bes Hauseigenthümers 
geblieben find. Sie gehören ſämmtlich der Zeit des Gallienus 
und des Claudius Gothicus an (von 260 — 270), und es 
befinden fich zahlreiche Exemplare der Gegenfaifer Darunter, die 
gegen Galltenus aufflanden. Bon Gallienus ſelbſt eine 
Abundantia aug., eine ſtehende Frau, die aus einem Fuͤllhorn 
Segen fpendet. Bon Victorinus mit pax aug und provi 
deutia aug. Bon Tetricus sen. mit hilaritas aug., mit laetitia 
zug. und spes publica Bon Tetricus iun. mit spes aug. und 
spes publica. Bon Claudius Gothicus mit virtus Aug. und 
congecratio mit dem Adler und Altar u. a. Diefe Münzen find 
wahrſcheinlich unter Claudius II vergraben worden.” Ueber dieſe 
Kaifer ſelbſt folge das Nähere weiter unten. 

Die roͤmiſch⸗chriſt ichen Denkmäler, welche in Dingen 
gefunden worden find, hat Herr Profeffor Dr. Beier zu Frank⸗ 
furi in einer Abhandlung: Die Alteßen Spuren des Chrifen« 
thums am Mittelrhein (Annalen des Vereins für naffauifche 
Altestbumsfunde VU 2, 1—72) zufanmeugeftellt. 

„Der befannte Alterthumsforfcher und Fürſtlich Heſſen⸗Hom⸗ 
burgifche Regierungsrath Elias Neuhof berichte in der 1780 
zu Domburg vor der Höhe erſchienenen zweiten Ausgabe feiner 
(1777 zu Hanau zuerfi herausgegebenen) „Nachricht von deu 
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Alierthamern in der Gegend und auf dem Gebürge bei Homburg 
vor der Hohe vv ©. 41—43, Anmerkung p, über Funde alıdriß« 
lichet Alterthaͤmer zu Bingen Folgendes: 

nt Liebhaber der Alterthümer theile ich hier einen Aus⸗ 
zug eines Schreibens von dem Apothefer Heren Jakob Werzel, 
4.d. Bingen den 25. Aprif 1779, hier mit, woraus zu erſehen 
iR, was derfelbe in einem feiner Weinberge erſt fürzlid 
defunden Hat. Er ſchreibt: 

„„Icqh habe den naͤmlichen Platz nochmalen durchgraben laſſen. 
wo ich vor zwei Jahren ben Götzenaltar gefunden. (Vergl. 
oben Inſchrift Nr. 7.) 

„y5Erfllich: habe ich ein Epitaphium von Alabaſter mit 
dieſer Aufichrift gefunden: In hoc sepulchro requiescit in pace 
puella flaminea iberea, quae vixit annis XXXII et menses V 
et dies X. Unten if ein fieiner Zirkel, welcher mit zwei Linien 
freuzweis darchſtrichen und in Duapranten getheilet, darinnen 
bas griehifhe Wort Chriſtos und das Alpha and Omega gu 
feben, und alfo gang wohl begreiflih ein Grabflein von einem 
der erfien Chriſten if. | 

„„Zweptens: ein Stüd Stein, worauf bas erfie Wort 
Paulinus, in ber zweiten Zeile nobilis vita und in ber britten 
osculum ganz deutlich zu erfennen gewefen ; wegen Abgang des 
andern Stücks aber war das übrige nicht zu lefen ; unten iſt no 
gan; lesbar Paulinus. 

„xDrittens: drey Särge, welche über einander geſtanden, 
wovon aber zwey zerbrochen geweſen. Der eine iſt noch unver⸗ 
letzt, und hat bei Aufyebung des Deckels ein ganzer Todten⸗ 
Körper darinnen gelegen. Der Sarg hält drey Ohm. 

nn Biertens : drey Schlacht⸗Schwerter und ein Meſſer nebſt 
zwey metallenen Schnallen und Krappen. 

„„Fünftens: ein rundes metallenes Büchſelein mit einem 
Charnier, welches von vornen vernietet gewefen, fo daß ich es 
mit einer Zeit habe müffen eröffnen, woriunen etwas Aſche 
geweſen. 

„„Schflens: ein mit Gold gefaßtes Angehaͤnge, worinnen 
ein vierediges Glas und Stein von Laſur war. Man bat das 
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Bold auf 7 bis 8 Dukaten geſchätzt, und: war ſolches .nod fo 
ſchon, als wenn es erfi in die Erde gekommen. 

„„Alle Stüde diefes fo werthoollen Fundes mäflen aldbald 
nach ihrer Aufvelung in das Mufeum (Kunſthaus) nah Caſſel 
gelangt ſeyn, da fie daſelbſt noch jegt aufbewahrt werden, wie 
folgende ebendort vorfindlige ‚gleichzeitige Pandfchriftliche 
Notiz bezeugt: 

mn Die zu Bingen in einem Weinberge auf ber Fidels (1) 
vorgefundenen Alterthümer beſtehen in nachfolgenden: 

1. Eine Pectorale mit Gold gefaßt, worin blaue Steine. 

2. Ein von Metall rund, einer Kugel gleichgeformier Aſchen⸗ 

behälter, worin noch die Aſchen. 8 

3. Metallene Schnallen, 2 Stüfl/ auch von Silber. Eiu 
Graplen. 

4. Zwey Stüd Schlachtmeſſer und ein fleines. 

5. Ein Städ Stein, worauf unter Anderm noch Ie8bar ; 
Paulinus nobilis vita Osculum. Und (unten ?) ſteht noch 
Paulina, und weilen das andere Städ nicht vorgefunden, 
feynd die übrigen Wort nicht herauszubringen. 

6. Ein Stein von Alabafter, worauf ganz beutfich zu fefen z 

+ in hoc sepulchro requiescit in pace puella Flamines 
iberes qui vixit annis XXXI menses V et dies X, 


(1) Ein Flurname „Fibels“ findet ſich weder in ber  Gemartung von 
Bingen, noch in ber von Kempten ; auch if in beim Güterverzeichniß bes Apo⸗ 
thefers Jakob Weigel, weldes fig in dem alten Flurbuch ber Stadt Bingen 
befindet, fein Weinberg befielben als an ber Fidels gelegen verzeichnet. Ich babe 
indefien den Namen im Binger Mannwerkbuch von: Jahr - 4471 (aufbemabrt 
im Gtaatsardiv zu Darmfladt) gefunden, worin Weinberge „on der Fiddel⸗ 
aufgezählt find. Run ſagt Schaab, Geſchichte von Mainz 3, 335, die Nädelpe 
führer eines im Jahr 1230 zu Bingen entflanbenen Rewoltes jeien auf ber 
newöhnlichen Gerichtöflätte unweit Kempten, „die Fibela4 genannt, bin- 
gerichtet worden. Un der Gemarfingsgrenze von Bingen und Kempten beißt es 
nun beute noch im Munde bes Volles „am Balgen“, weil ein foldger bis zur 
frangöfifchen Zeit dort aufgerichtet war, und man kann allo nur annehmen, daß 
es Hier „an der Fidels“ geheißen habe. Es bleibt jedoch auffallend. daß fi 
bie Älteften Leute nicht erinnern, biefen in J. 1779 von Weizel notirten Namen 
je ander gehört zu haben, als zur Bezeichnung eines Felſen im Rhein am 
rechten Rheinufer oberhalb des Binger Loch, wo rüber in Rikolaus⸗Heiligen⸗ 
häuschen ſtand. 
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Unten Acht dieſes Zeichen: (folgt das Monogramm 
Chriſti). 

„„Obige Stüde ſind den 6. April 1779 zum Kunſthaus 
abgeliefert worden. ”” 

„Die Webereinfimmung des gebrudten Fundberichts des 
Apothekers Jakob Weigel bei Neuhof und der handſchriftlichen 
Notiz im Caſſeler Mufeum in den einzelnen Angaben über 
biefen Geſammtfund, insbeſondere auch in der Lefung der beiden 
Steinfchriften, fcheint darauf hinzuweifen, daß das handſchrift⸗ 
lie gleichzeitige Aundverzeihnig mit den Fundſtücken ſelbſt 
an das Kunfthaus gelangte und wahrfcheinlich ebenfalld von dem 
genannten Jakob Weizel aufgeflellt worben if. Diefer ledtere 
fheint den ganzen Fund im Mona: März 1779 in feinem Wein- 
berg an der Fidels gemacht, alsbald aber aus Händen gegeben 
zu haben, fo daß er fhon am 6. April ind: Kunſthaus zu Caſſel 
gelangte, deſſen Inſpektor Schminke bei Empfangnahın der 
Fundſtücke jene obige Schlußbenerfung unter deren mit einges 
langtes Verzeichniß fegte., Offenbar hatte aber Weizel ſeiner⸗ 
feits ein gleihes Verzeichniß zurüdbehatten, welches er fodann 
feinem Fachgenoſſen E. Neuhof unter dem 25. April in einem 
Briefe mittheilte, den diefer der zweiten Audgabe feiner „„Nadhricht 
yon den Homburger Niterthümern“” eimwerleibte." Die beiden 
erwähnten Grabſchriften lauten nad vorliegenden Abklatſchen 
genau alfo: 

16. 

Kalkfiein, 1’ 6” hoch, 1’ 6” breit, gefunden in einem 
Weinberg auf der Fidels im Jahr 1779, rechts oben und 
Linfs unten verſtümmelt, die Zeilen zwifchen Linien eingerahmt, 
vor der erfien Zeile ein gerade ſtehendes Kreuz, unter ber 
Inſchrift in einem Kreiſe das Labarum (Monogramm Chriſti) als 
gerade fiehendes Kreuz mit A und Q; fegt im Muſeum zu Caſſel. 

+ INHOCSEPVLCHI ... 
EQIESCETINPACGEPVELLA .. 
MINEALBERGAQVIXITAN 
NISXXXIIETMENSESV 
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+ In hoc sepulchro requiescit in paco puella ndmine 
Alberga quae vixit annis triginta duobus et menses quinque 
et dies decem. 

In biefem Brabe ruht in Frieden das Mädchen 
Alberga des Namens, weiches lebte 32 Jahre und 5 
Monate un» LO Tage. 

17. 

Bruchſtück einer 1’ 6” breiten und 11” hohen Kalkſte in⸗ 
platte mit einer vorn und unten noch theilweife erhaltenen 
Bandfeiltenverzierung aus Dreieden und Biereden; offenbar 
(linfes) Bordertpeit einer 15 Zeilen großen längern Grab« 
Ihrift, wie man daraus erficht, daß die im Ganzen wohl zu ent« 
aifernden Schriftreſte außer einzelnen Wörtern feinen zuſammen⸗ 
hängenden Tert herſtellen oder einen beflimmten Inhalt ver» 
muthen laflen. | 

PAVLINVS IB 
NOBILISVITAE 
TVMOSCVLVM 
PTAVERATDAR 
NMENDANS 
IPSECVNUL I 
RTIVMQVEN 
SINYSLAU O 
QVEMSVS 
MVSCVMD 
PERLENO 
AETVSSAR 
NVSHOCDE 

. AVLINAPV 

. AVDAND 

Paulinus ... ib ... nobilis vitae .... tum osculum ... 
(o)ptaverat Da ........ nmendans ..... ipse- cund ..... 
rtiumqgue n.... Sinus la..0.... quem 8uU8.... mus 
cum d....perleno........ aetus BAT ..... nus hoc 
de.... Paulina pufella)...... ()audanda. 

Here Profefor Beder finder in den Namen Paulinus ımb 
Paulina fowie in Dar, Sinus, aetus, sar und nus Reſte alt⸗ 
chriſtlicher Namen, 
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In der Sammlung bed Herrn Eberhard Soherr zu Bingen 
befinden ih noch 2 Yundfiäde altchriftlichen Zeichens, von denen 
bas eine ein Gefäß von grauem Thon if, auf dem fi in einem 
Kreisrund, ähnlich der auf vielen Grabſchriften das Monogramm 
Chriſti umfchliegenden Kreislinie, ein gerades Kreuz von 
fhwarzem Lad aufgetragen findet, fo daß das Banze- wie din 
vierfpeihiged Rad erfceint, von deffen Peripherie nah unten 
breidurd Punktirung gebildete Linien ſtrahlenförmig herabgehen. 

Das andere: befieht in dem Bruhftäd einer Amphora, 
welche im Jahr 1846 in dem Weinberg des Herrn Joſeph 
Drilmayer, gerade oberhalb bes fegigen Bahnhofs, bei dem 
Einlegen von Weinſtöcken neben Rarken Scherben von Gefäßen 
und einer zerbrochenen Lampe von Then gefunden wurde, unb 
auf weichem fih ein Kreuz eingerigt findet, deſſen Hauptbalfen 
um Vieles länger iſt als ber etwas ſchief ſtebende Quer⸗ 
balken. Keuſcher, welcher den Fund zuerſt veröffenii:hte, gab 
es in der Korm eines Andreaskreuzes an und glaubte, es könne 
ebenfowohl ein ſolches Kreuz als ein nichtsfagendes Häfnerzeichen 
fein; allein es if, wie Profeffor Beder und Kaplan Mün,; (der 
legtere in einer fogleih zu beſprechenden Abhandlung) richtig 
bemerfen , weder das eine noch das andere, fondern eine crux 
immissa mit ſchief ſehenden Duerbalten 

Gleichzeitig mit diefem Funde wurde auch ein Erucifirugr 
Bild an derfelben Stelle zu Tage gefördert, das ebenfalls in Die 
Soherr'ſche Sammlung übergegangen if und großes Auffehen 
gemacht hat, indem man es für den älteſten altchriſtlichen Fund 
am Rhein zu erklären fuchte, Keuſcher es fogar für den wichtigſten 
Fund diefer Art diesfeits und fenjeltd der Alpen erklärte. Dr. 
Künzel in Darmſtadt ſchrieb darüber in dem Archiv für Heſſiſche 
Geſchichte uud Alterthumskunde vo. V Heft 2 VII folgende 
Abhandlung: 

„Bor einiger Zeit wurde das in der Beſchreibung vorliegende 
antife Ehrikusbild zu Bingen am Rhein gefunden und zwar 
wenige Schuhe unter der Erde von gewöhnlichen Taglöhnern, 
Die befhäftigt waren, auf der rechten Seite neben ber Staates 
Arage von Bingen nad Mainz, alfo nad Dften zu, der Dampf- 
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mühle gegenüber, Pappelbäume zu fegen. Diefelben verwendeten 
Leider beim Ausgraben der Erde nicht die geringfte Sorgfalt und 
Aufmerkſamkeit, wodurch auch nicht beſtimmt merden faun,, wie 
bas Bild lag, da die Arbeiter alled unter einander warfen. Da 
indeifen die Grube vicht weit und tief gemacht wurde, fo kann 
man annehmen, daß alles Musgegrabene zienlich nahe bei ein« 
ander lag. Außer dem Chrifusbild wurden ftarfe Echerben von 
Gefäßen und zugleich die Spige einer Amphora ausgegraben, 
worauf fon vor dem Brande ein rohes Kreuz gerifien war. 
Zugleich lag dabei eine. zerbrochene Laınpe ; die Gefäße waren 
ſchon vor dem Ausgraben zerbrochen geweſen. Auch eine Con⸗ 
ſtantinsmünze wurde zugleich mit den Scherben und der Erde 
ausgeworfen. Das Chriſtusbild, welches etwad.über einen halben 
Fuß groß iR und ohngefähr em halbes Pfund wiegt, iR ſeht 
Rarf mit edlem Roft (erugo nobilis, bedeckt. Es iſt jedenfalls 
ein Mannfact, und der Berfertiger hat feinen Hauptfleiß auf 
das’ Lendentuch fowie auf den Gürtel (wepläspe), die Geſichts- 
züge und die Bildung bes Kopfes verwandt. Der Ausdrud des 
Geſichtes iR der eines Todten, in weldem fid) ruhige und edle 
Milde nicht verfennen läßt. Die Naſe iR leider ziemlich breit 
gebrädt und feheint etwas länglich geweien zu fein. Die rechte 
Seite des Geſichtes ift am beflen erhalten, durd deren Beſich⸗ 
tigung auch jener oben befchriebene Ausdruck hervortritt. Das 
gefchloffene Augenlid iR ſehr breit, was dem Geſichte den Aus⸗ 
druck der völligen Tobesruhe gibt. Der Bart, der das Kinn 
umzieht, iſt kurz, und bie Spaltung in der Mitte iR nur leiſe 
angedeutet. Die Stirne if ziemlich hoch. In ihrer Mitte aber 
iR das Haar gefheitelt, und die lang herabhängenden , hinter 
das Ohr zurüdgeichlagenen Haare find durch concentrifhe krumme 
Linien, welde bis auf den Naden herabgehen, angedeutet. Das 
Haupt hängt etwas auf die rechte Seite zur Bruf geneigt, wos 
durch die Todesruhe noch mehr hervortritt. Die beinahe in einer 
geraden Linie ausgeftredten Arme haben ohugefähr Die Länge des 
ganzen Körpers. Das Lendenjhurz veiht von dem Nabel bie 
auf die Knie herab. Born in der Mitte befinden fih eine Art 
Schlinge, wodurch es gehalten wird. Auf die Gewandung, weile 


474 Yingen. 
römiſch iR, bat der Verfertiger viel Fleiß verwandt. Bon den 
Knieen au hängen bie Beine nur wit geringer Einbengung 
gerabe herab. Sehr bemerfenswerth if, daß die beiden Füße 
weder über einander liegen, noch durchbohrt find, während in 
beiden Händen ein Einjchwist ſich befindet , der dazu diente, cd 
an einem Kreuze zu befefligen. Dies war aber nicht die einzige 
Anheftung, welche aud noch dadurch bewerfitellige wurde, bag 
in die Höhlung des bintern Körpers, welde 3—4 Zoll. beträgt, 
dad Material eingefügt wurde, aus welchem das Kreuz gebildet 
war. Der wetallene Chriſtus war auf den in die Höhflung 
eingefügten Theil des Kreuzes mit ficben Nägeln befeſtigt, vou 
denen fe drei auf Die beiden Seiten, einer unten eingefügt 
wurde. Bon dem Kreuze, an welches auf diefe Weiſe der Körpers 
befeſtigt geweſen, war durchaus nichts mehr zu finden, Indeſſen 
muß das Kreuz ziemlich ſtark gewefen fein, da der Körper über 
ein halbes Pfund wiegt. Die babei gelegene Münze trägt auf 
der Borderfeite dad gut ausgeprägte Bildniß des Kaiſers Eon; 
flantin des Großen. Die Umſchrift lautet: CONSTANTINUS 
P[IUS] F[ELIX] AUG[USTUS] (324—337). Die Nüdfeite 
zeigt zwei gegenüberkeheube Krieger, welche in der linken Hand 
eine aufrecht ſtehende Lanze, in der rechten ein geſenktes Schwert 
tragen. Zwiſchen beiden if das Labarum aufgerichtet ; auf dem 
an der Duerftange hängenden Tuche befinder fi in der Mitte 
der Buchſtabe M, was wohl Magnus bedeutet. Die Umſchrift 
beißt: GLORIA EXERCITUS, wie auf einer Münze, welde 
&dpet, Doctr. num., T. VIII p. 84 cov., befchreibt, auf welcher 
jedoch auch GALL dabei Rebe. Solche Münzen ind am Rhein 
fon mande aufgefunden worden, wie unter anderen zwei 
Gonfantinsmänzen, eine goldene und eine filberne, mit anderen 
Umfehriften, die in den Jahrbüchern des Vereins von Alterthums⸗ 
freunden in den Rheinfanden T. VI p. 108 und p. 103 befchrieben 
find. Unter den beiden Kriegern fcheint noch eine Umfchrift zu 
fieben, die man indeſſen nicht zu lefen vermag. 

„Die Zrage, welche ſich uns nah der Beſchreibung bes 
Chriſtusbildes, der Mänze und ber übrigen Begenflände auf⸗ 
drängt, if die: in welche Zeit haben wir die Verfertigung diefes 
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intereffanten Chriſtusbildes zu ſetzen ? Iſt es wirklich römifhen 
Urſprungs oder gehört es einer ſpätern Zeit an, etwa dem 10. 
oder 11. Jahrhundert? Am Rhein ift bis jetzt, fo weit wir 
aus Büchern und münbliden Anfragen in Mainz und Bonn 
erfahren fonnten, wenigftens fo fein altes Chriſtusbild aufgefunden 
worden, und das vorliegende »ärfte daher ſchon deswegen als 
das in feiner Art Einzige von hohem Intereſſe für die qriſtliche 
Archäologie fein. Zu Mainz finden fi 2 oder 3 Ältere Chriſtus⸗ 
kilder in des Sammlung des Mainzer Alterthumsvereins. Ihr 
Alter Scheint indeſſen noch nicht beflimmt zu fein. Jedenfalls 
find fie aber viel jünger als dad vorliegende. Unter den⸗ 
jenigen Altertbumsforfhern, welche fih mit den Chriſtusbildern 
am gründlichen befchäftigt haben, findet eine abweichende Ans 
fiht über das Alter berfelben Rat. Münter nämlich behauptet 
in feinen Sinnbildern und Borfellungen der alten Chriften, 
©eite 77 Heft I, daß man mit Yölliger Gewißheit behaupten 
fönne, daß die Borfiellung bes Befreuzigten durchaus unbekannt 
Bewefen wäre. Ferner behauptet Münter, daß es unmöglich ſei, 
das Alter der Crucifixe genau zu beflimmen. Bor dem Ende 
des 7. Jahrhunderis hätte fie die Kirche nicht gefannt. Die - 
griechiſche Hätte fie nie öffentlich angenommen, und in bet 
Soteinifhen wären fie fchwerlih vor bem Garolingifchen Zeit⸗ 
alter befannt geworden. Man hätte fih mit dem Bilde des 
nnter dem Krenze Rebenden Lammes begnügt. Die älteſten, bie 
der Cardinal Borggia (der zwei Abhandiungen gefrieben hat, 
de cruce veliterna und de cruce  vaticana) fenne, ſeien die⸗ 
jenigen, welche Leo III, der Zeisgenoffe Karls des Großen, ber 
Baricanifden und Oſtienſiſchen Baſilika fchenfte. ‚Selten, fährt 
Drünter fort, fieht man nur einen Nagel durd beide Füße ger 
trieben, eine Vorſtellung, die erſt in einer fpätern Zeit herrſchend 
wurde. Gegen dieſe fo beſtimmi ausgeſprochene Meinung zweier 
in der Arhäolögie fo erfahrenen und um das Studium derſelben 
fo verdienten Gelehrten, fucht nun der ausgezeichnete Archäolog 
Auguſti eine entgegengefeute Anfiht durchzuführen, welde den 
Erucifiren ein höheres Alter zufchreibt.. Auguſti (12. 3b. ©. 123) 
bemerkt, daß er nicht die Richtigkeit der Angaben Borggia's und 
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Münter's über das jüngere Alter der von ihnen gejehenen und 
befchriebenen Erucifire, fondern nur die Daraus gezogenen Yolges 
rungen von dem fpätern Urſprung der Erucifire in der chriſtlichen 
Kiche überhaupt befireite. Er läugnet nur die Richtigkeit des 
Schluſſes: weil wir fein Erucifir.fennten, welches über dad Garo- 
lingiſche Zeitalter Hinausginge, darum könnten in dieſer Periode 
auch keine Erucifire exiſtirt haben. Namentlich hebt auch Auguſti 
die Anficht zur Rechtfertigung derfelben hervor, daft nicht ger 
läugnet werden fönnte, daß die Vorkellung des Bildes des am 
Kreuze hängenden Erlöfere der Geſchichte und Anforderung des 
neuen Teſtaments am beſten entfpräche, und daB das Erucifir 
der chriſtlichen Kirche natürlider wäre ald das einfache Kreuz. 
In Anfehung der Frage, welche nun nah Annahme Auguſti's 
entfiebt, wenn nämlich das Erucifir dem Chriſtenthum fo eigen. 
thümlih und gleihfam unentbehrlid gewefen wäre, woher es 
denn fäme, daß wir daſſelbe doch erfi fpät in der chriſtlichen 
Kirche fänden ? gibt er eine doppelte Antwort: Erſtens fönne 
man die ganze Frage durch die Behauptung zurüdweifen, daß 
das Crucifir fchon in den früheften Zeiten den Chriſten befannt 
und ein belichted Symbol derfelben geweien ſei. Er fucht diefe 
Behauptung durch einen Inductionsbeweis unter der Boransfegung 
zu rechtfertigen, daß die Bilder einen Theil der Arcan-Disciplin 
ausgemacht hätten. Seine zweite Antwort if die, baß die alten 
Chriſten, weder geheim noch öffentlich, ein Kreuzbild aufzuftellen 
gewagt hätten, um ſich nicht der Gefahr. auszuſezen, den Abers 
glauben zu befördern und für Kreuzanbeter gehalten zu werden, 
da namentlich der Kaiſer Julicn der Abtrünnige die Chriſten 
getadelt hätte, daß fie das vom Himmel herabgeſandte Ancile 
(den heiligen Schild) nicht annähmen und yerehrten, dagegen 
das Kreuzholz anbeteten. 

„Wilhelm Grimm hat in feiner gehaltvollen Abhandlung: 
un Die Frage vom Urfprung der Chriftusbilder”“, melde fid im 
den Abhandlungen der föniglihen Akademie der Wiffenfchaften 
zu Berlin, Jahrgang 1842, von Seite 121 an finder, die älteſten 
Chriſtusbilder einer genauen Kritif gewürdigt. Er macht darauf 
aufmerkjam, daß bei den ältefler: Kirchenvätern keine Hindeutung, 
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nicht einmal eine Liebertieferung von der Geſtalt Chriſti erſcheine, 
vielmehr eine ganz entgegengeſetzte Anficht herrſchte. So glaubte 
Juſtin der Märiprer (geb. 89), Clemens von Alexandrien (+ 218) 
u. ſ. w., durch eine Stelle bei Zefalas veranlagt (52. 18), 
Chriſtus fei Fein und ungeRaltet und von niedrigem Aufchen 
gewefen, währen» der fyätere Chryſoſtomus (+ 401)) behauptete, 
indem er fih auf Pfaim 45, 3. 4. fügte, wo es heißt: „„Du 
bin der fchönfle von allen Menſchenkindern““, Chriſtus fei wol 
ber größten Holdſeligkeit geweſen. Gewiß waren zur Jeit ber 
Apoſtel feine Bildniffe vorhanden, da den Juden die Ausübung 
der bildenden Künſte unterfügt war, weil man glaubte, daß fie 
zu Abgöttzzer verleiten fönnte, eine Anſicht, Die auch den ſüdiſchen 
Anhängern Chriſti geblieben fein mochte. Etwas Undetes war's 
bei den Briedhen, weiche diefen Widerwillen grgen Bilder nicht 
kannten, beuen bie Kunf und Kuanftwerfe ein Bedürfniß waren, 
So fireng jenen nun aud die Ausübung der Kunſt unterfagt 
war, fo waren fie wohl die Berfestigur des Bildes Chriſti, 
welches der Kaiſer Alexander Severus (tegierte von 222—235) 
in feiner Hauskapelle neben Abraham und Orpheus aufgeſtellt 
hatte. Auch Eufebius (+ 340) erzäylt in feiner Kirchengeſchichte, 
daß er ein in Karben gemalted Bild Chriſti gefehen habe; 
demnach muß der Widerſtand gegen bie Kunft im IV Jahr⸗ 
hundert nachgelaſſen haben. Auch die Schwefer Eonflantind des 
Großen verlangte nah einem Bilde Ehrifii. Auf den Basrelieſs 
von Sarkophagen, die zu Rom aufbewahrt werden und die nach 
Sidier (dem trefflihen Archäologen, in feiner Abhandlung 
über die Entſtehung der chriſtlichen Kunf und ihrer Religiond- 
idenle, abgedrudt im Mimanah aus Rom, Xeinzig 1810) uns 
zweifelhaft (7) auf die Periode von Septimius Severus (+ 210) 
bis zu Julian dem Abtrünuigen (+ 363) hinzeigen, erſcheint 
Chriſtus mis freier Stirn, zur Seite berabfallendem , fanft ge⸗ 
wundenem Haar, aber ohne Bart, alfo in voller Jugendlichkeit. 
Seine Gefihiszäge find mild und edel. Auf fpäteren Garfos 
phagen, die in die Zeit nad Julian gehören ($ vergl. Weiter 
unten), namentlih auf dem Sarkophag, welder aus dem Coe- 
meterium des Baticand herrührt, wo Chriſtus unter: ‚feinen 
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Fangern ſteht, erfcheint er zum erfienmal in laͤnglichem, ern® 
trauerndem Geſichte, mit einem fchlichten, kurzen und dünnen 
Barte und mit geicheiteltem, fanft berabfallendem Haar. In dem 
fehRen Jahrhundert war die bis dahin ausgebildete Geſtalt 
Chriſti wohl fefgelegt und eine weientlihe Abweichung von dem 
einmal angenommenen Typus ſchwierig. In diefem alten Chriſtus⸗ 
typus Tiegt, wie Grimm ſchon bemerkt, bei einer gewifien ſtarren 
Erhabenheit, doch etwas Großartiges, Meines und doch zugleich 
Mildes. Wo biefe ältefle Weberlieferung bes Chriſtustypus mit 
freier eigenthümficher Idealitäͤt fih vermählte, trat, wie bei 
Raphael, Leonardo da Binci, Holbein, Albreht Dürer, freilich 
bei jedem nad friner Art und Nationalität, die höchſte Bollen⸗ 
bung der Chrißusdarſtellung zig, und auch die bedeutenderen Maler 
der Gegenwart haben füh, namentlich Overbeck in feiner idealen, 
eigenthümlichen Weife, dem alten Typus mehr ober weniger 
wieder genäbert. 

„Die Darftellung Chriſti auf dem Sarfophage aus dem 
Coemeterium des Vaticaus, welde in die Zeit um und nad) 
Julian gefegt wird, paßt auch auf die Gefichtsbilbung unſeres 
Chriſtusbildes. Auch hier haben wir ein längliches, eruf trauern 
des (?) Geſicht mit einem ſchlichten furzgen und dünnen Bart, 
Der Ausdrud, fo weis man ihn noch eben auf unferm Chriſtus⸗ 
bild entziffern fann, iſt menfchlihe Trauer, fanfte Milde. Was 
das Lendenſchurz beisifft, fo if die ganze Gewandung eine 
römifhe , und ſchon der gelehrte Borggia bemerft (de cruce 
vaticana, p. 45), Daß von den aälteſten Zeilen der Körper Chriſti 
von dem Nabel bie zu den Knieen verhüllt geweſen wäre, worauf 
auch die Stelle im Evangelium des Johannes (XXI 18, 19) 
binzudeuten feine. Wenn wie nun weiter fragen: wie fam 
unfer Chriusbild mit jener Conſtantinsmünze zu der mit einem 
Kreuz bezeichneten Ampbora fo wenige Fuß unter ber Erde an 
einem Drie zufammen, an welchem die Römerfruge nad Mainz 
209, au einem Orte, mo nach fonfigen tieferen Ausgrabungen 
fein Begräbnißplag war ? fo ragen wir folgende Hypotheſe aufs 
zuftellen und beſcheiden und gerne, von ausgezeichneten Alters 
thumslennern berichtigt zu werden, 
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„Bir nehmen mit Augußi an, dag ſchon einzelne vornehme 
Mömer, welde dem Chriftentbum angehörten, wie ſchon der 
frühere Kaifer Severus, ſolche Chriſtusbilder von Erz, von 
griechiſchen Künfllern verfertigt, befaßen,, zumal nachdem Con⸗ 
ſtantin das Chriſtenthum zur Staatsreligion erhoben hatte. Da 
nun der Ausdruck unferes Chriſtusbildes mit jenen übereinftimmt, 
welde in der Zeit zmifchen Gonftantin and Julian verfertigt 
wurden , da "überdies die Gewandung bes Lendenſchurzes auf 
Altere römiſche Arbeit hinweiſt, fo fegen wir den Urſprung 
unſeres Chriftusbildes im jene Zeit. Zwar bürfen wir nad) einem 
belannten Geſetz in der Archäologie nicht von einer Münze auf 
das Alter eines mit ihr vergrabenen Kunſtwerks ſchließen. Soll» 
sen wir aber hier nicht annehmen bürfen, daß der roͤmiſche Eigen- 
thümer unferes Chriſtusbildes gerade zu der Zeit, als Julian 
im Jahr 359, nachdem er in drei Feldzügen die Deutfchen am 
Rhein gefchlagen und fieben bedeutende Caſtelle zwifchen Mainz 
und dem Ausflug des Rheines wieder neu befeſtigt, bei der 
Erſcheinung Julians, welcher dem Chriſtenthum abhold war, fein 
Erucifir in jener Amphora vor Julian zu verbergen fuchte, und 
aus Dankbarkeit, daß Conſtantin dad Chriſtenthum befchügt hatte, 
jene Münze beilegie, ia der Abfiht, nah Julians Abzug aus 
dem Caſtell von Bingen feinen Schag wieder ſich anzueignen ? 
Mag auch Manchem diefe Annahme allzu unmotivirt erfcheinen, 
fo wunſchen wir'gerade durch die aufgeftellte Anficht, daß unfer 
Ehriftusbild der Mitte des vierten Jahrhunderts angehöre, eine 
baldige. Berichtigung hervorzurufen.“ 

Dazu muß vor Allem beurerft werden, daß bei Julians 
Feldzug nah Sallien nicht die mindefte Chriſtenverfolgung ſtatt⸗ 
gefunden hat, biefer überhaupt jeine Abneigung gegen das Chriſten⸗ 
tham damals noch feineswegs an ben Tag legte, indem er fü 
no im Fahr 361 einer Feffeier, wahrſcheinlich dem Oſterſeſte, 
in der chriſtlichen Kirche zu Bienne beimohnte, fo daß man affo 
nicht wöthig gehabt hätte, aus Furcht vor Julian dag Kreuz zu 
verbergen, wenn mas wirklich Erucifixbifder, von denen fidh “vor 
sem 6. Sahrhundert feine Spur findet, damals gehabt hätte. 
Aber auch abgefehen davon, fo if} Die von Dr. Künzel gemünfchte 
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Berichtigung durch einen andern Fund [don einige Jahre nad 
der Veröffentlichung feiner Abhandlung erfolgt und nachgewieſen 
worden, daß der aufgefundene Crucifixus nicht der römiſchen 
Periode, fondern dem Mittelalter angehört. Ym Jahr 1863 
entdeckte ih nämlich ein der Pfarrkirche zu Planig angehöriges 
Gtationdfreuz mit einem Erucifizud, welcher ein dem in Bingen 
aufgefundener offenbar ganz ähnliches Gepräge der Conception 
und Technik aufzeigt. Da Herr Proſeſſor Dr. Beder mi zu 
derfelben Zeit zum Zwede feiner oben berührten Abhandlung: über 
die ältehen Spuren des Chriſtenthums am Mittelrhein um Mit- 
theilnng einzelner Notizen erſuchte, fo nahm ich Beranlaffung, 
biefen ausgezeichneten Belehrten gleichzeitig das Planiger Kreuz 
zu übermitteln, ber dann in einem feiner Abhandlung beigegebenen 
Excurſe fid darüber in nachfſehender Weife ausſprach: 
„Während Künzel zum Theil durch die angeblich mit aufs 
gefundenen Beigaben befimmt wurde, ſich für den römiſchen 
Urfprung des Cruciſixus auszuſprechen, verhehlte ſchon Keuſcher 
feine desfallſigen Zweifel nicht und gab nicht undeutlich feine 
Anfiht dahin ab, dag er den Erucifirus der Merovingiichen oder 
Carolingiſchen Zeit entflammt glaubte.” (Dieſes Bild, fagt 
Keufher, hat darum nicht weniger Werth, wenn ic meine 
Meinung bahin ausſpreche, Daß es wahrfcheinlicher feinen Urs 
fprung nach Vertreibung der Römer hatte, wo ſtets noch römifche 
Künftier genug im Lande waren, die ein ſolches fertigen konnten, 
und wo man zuerſt anfing, ſich von Chriftus, dem Gekreuzigten, 
eine bilblihe Vorſtellung zu machen.) „Diefe Zweifel an dem 
sömifhen Urfprung des Binger Erucifirus fcheinen num aber 
zur Gewißheis erhoben zu werben durch einige andere Erucifiruss 
bilder am Mittelrhein, von welchen das Planiger voranzuflellen 
iR. Diefer Erucifirus, aus Kupfer und vergoldet, welder fi 
nod an einem Kreuze von gleihem Metall befindet, if dem 
Dinger glei), und aud die gerade ausgeſtreckten Arme find, wie 
bei jenem, faft von derſelben Länge wie der Körper. Die Aus 
reckung des legtern, die nur leicht eingebonenen neben vinander 
auf einem Xritte (Suppedaueum) zuhenden Küße ohne Wund⸗ 
male, die Haltung ber von ten Nägeln durchbohrten Häude, bie 
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Neigung des im Tobe ſich leicht nach vechts fentenden Hauptes, 

deſſen geicheiseltes Haar in concentrifhen Linien bis tief über 
den Raden herabgeht, der vom Nabel bie zu den Knieen reichende, 
wit befonderer Vorliebe behandelte, faltige und mit reicher 
Defäumung verbrämte und omamentirte Lendenſchurz, deſſen 
Schlinge vorne in der Mitte mit ihren Zipfeln herabreicht, bieten 
undeftreitbare Aehnlichkeiten mit dem Binger Cruciſixus, welcher 
letztere derſelben Periode angehören, vielleicht aber Boch noch etwas 
älter fein bürfte. Bemerkenswerth ift außerdem , daß auch der 
Körper des Planiger Cruciſixus in zwei durch die ringsherum 
gebende Schlinge getrennte Bertiefungen ausgehöhlt if, bie 
bei dem von Bingen in eine Aushöhlung zuſammenfallen, in 
welche dad jetzt nicht mehr vorhandene Kreuzholz eingelaffen war, 
Der Planiger Erucifirnus iR mittel der Nägel in den Händen 
und eines das Suppedaneum feRhaltenden Etifts auf einem Kreuz 
von 12” Höhe und 74” Breite Cam Querballken) befefligt, weiches 
inreinen etwa 3” langen, unten durchloͤcherten Dorn ansläuft, 
ver in eine Stange ringelaflen zu werden beftimmt war. Diefer 
Dom iR in der Weife an das Kreuz befehigt, dab er in den 
Machen eines Drachens endigt, welcder in den Kuß bes Kreuzes 
einbeißt, offenbar als Symbol der durch die Erlöfung Aberwun⸗ 
denen Macht der Sünde and bes Todes. Auf der Vorderfeite 
des Kreuzes iſt an beiden Händen das herabfirömende Blut durch 
drei eingravirte ſchmale gewundene Streifen ebenſo angebentet 
wie auf einem am Fuße des Kreuzes eingravirten Kelche. Leber 
dem Haupte des Gekreuzigten iR in gleicher Weife in einem. 
verfilberten Kreisrund ein fehefpigiger Stern mit einer ſechs⸗ 
blätterigen Sternblume darüber vofettenförmig eingravirt. Noch 
reicher iR auch die Nüdfeite des Kreuzes mit mannichfachen 
Drnamenten gefhmüdt. In den vier Eden des auf beiden Seiten 
mit erhöhten Nande umfäumten Kreuzes befanden fi ehemals 
treisrunde, mittelft zwei Bernietungen befeftigte Mebaillong, 
welche fjegt nur noch an den Nietlöhern und ben zurädgeblies 
denen kreisrunden Spuren auf dem Metall zu erlennen find, In 
fie liefen die Ballen eines ſchmälern eingravirten, veih ornas 
mentirten Kreuzes ans, dbefien Kreuzung von einem mit 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 19. Bb. 31 


482 Vingen. 


wulſtenfoͤrmigem Rande umſäumten kreisrunden Medaillon übers 
dedi wird, welches einen Widder in Haut-relief darſtellt, deſſen 
Kopf von einem Kreuz-Rimbus umgeben if, ohne Zweifel 
eine ſymboliſche Hindeusung auf das Widderopfer Abrahams im 
Gegenſatze zu dem Opfer auf Golgatha. Unter dieſem Relicf 
in der Mitte des untern Theiles des Hauptbalkens zeigt ſich in 
einem vieredligen, die ganze Breite defielben einnehmenden, reich 
ornamentirten Rahmen ein gleichfalls eingraviries kreisrundes 
Medaillon, deſſen innere überfilterte Fläche zwiſchen zwei 
Sternen das Brufbitd eines Geiſtlichen mit der größern fo- 
genannten petrinischen Tonfur im priefterlichen, fih eng an ben 
Hals anfhließenden Gewande zeigt, während ihre Umfäumung 
die Umſchrift + RVTHARDVS - CVSTOS trägt. Die noch jegt 
unverfennbare befondere Aufwendung materieller und fünfklerifcher 
Ausftattung des Ganzen fowie Bild und Umſchrift rechtfertigen 
wohl zus Genüge die Vermuthung, in beiden letzteren den 
frommen Stifter dieſes Erucifirusbildes überliefert zu ſehen. 
Erine Bezeichnung als custos dient dabei zugleih als Befläti- 
gung bes in feinem Bilde ausgeprägten Charaktere. Ohne 
Zweifel nämlich iR mit custos ber Träger jener niedern geift- 
lihen Würde gemeint, welchen die ältere chriſtliche Kirche auf 
durch den Titel eined ostiarius bezeichnete ; feine Function wird 
öfter erwähnt : der ostiarius hielt unter Auderm bie Unwürdigen 
von dem Eintritt in die Kirche zurüd und berief die Gläubigen 
zum Geber; eine alichriſtliche Grabſchrift aus Trier if dem 
Andenken eines foldden ustiarus, wie ed auf dem Stein ſtatt 
ostiarius heißt, des Namens Urfatiud, gewidmet. 

„An biefe beiden alterthümlichen Crucifixusbilder laſſen fi 
zunächſt zwei andere aureihen, welche in dem Mufeum zu Dlainz 
bewahrt werden, beflen gelehrter Conſervator Hr. Profejlor Dr. 
Lindenfhmitt die folgenden Fundnotizen zu denfelben gütigf 
mittheiftes das eine derfeiben, 14 Loth ſchwer, if zu Nierſtein 
oberhalb Mainz am Rhein in einem Weinberg (Oewann „„binter 
Saal””) gefunden worden ; das andere wurde bei einem Dronzes 
arbeiter unter dem zum Einſchmelzen beſtimmten Meſſing entdeckt 
und gerettet, Spuren zeigend eines alten Auſtrichs von weißer 
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Delfarbe. Beide Crucifixe, bloße Körper ohne Kreuz, »deren 
eines dem Binger an Größe etwa gleichkommt, während das 
andere etwas fleiner if, tragen in den weſentlichſten Theilen, 
insbefondere was den Lendenfchurz und feine Verknotung, das 
gefcheitelte und über den Naden herabgehende Haupthaar, fowie 
die Aushöhlung des Körpers betrifft, ganz und gar das Öepräge 
der von Bingen und Planig, wiewohl fie fi erſterm wohl 
mehr als lepterm vergleichen laffen. 

„Richt unerwähnt mögen endlich noch zwei Crucifixusbilder 
bleiben , welche in der von dem verflorbenen Alterthums- und 
Geſchichtsforſcher Dr. Roͤmer⸗Büch ner zu Frankfurt a. M. 
hinterlaſſenen Sammlung von Altterthümern bewahrt werben, 
Beide find von Mefling. Des eine if ein Erucifirus an einem 
Kreuz von gleichen Metall, deſſen Enden in der Form von 
Sreuzeu durchbrochen find, ohne daß fih fonft Ornamente an 
demfelben vorfänden. Die Höhe des Banzen beiträgt etwa ®/, 
der des Planiger, weshalb denn auch der Körper ſelbſt etwas 
Heiner if. Auch hier if das Gepräge dasfelbe wie bei allen 
vorhergehenden; nur if die Arbeit ſelbſt in jeder Hinficht bei 
weitem härter, vober und kunſtloſer als bei jenen. Bon anderer 
Urt iR das zweite: ein bloßer Körper des Erucifirus ohneKreuz; 
find auch bei diefem, bei ungleich beſſerer Arbeit und technifcher 
Behandlung, die allgemeinen Züge aller vorgenannten Erucifire 
feſtgehalten, fo tritt boch eine prägnantere Abweichung darin 
hervor, dag das bei jenen ganz unbebedte Haupt hier mit einer 
Königskrone beffeidet if. Wenn auch im Allgemeinen wohl das 
frühere Mittelalter als diejenige Periode bezeichnet werden fann, 
in der alle diefe Darfielungen des Crucifixus ihren Auds 
gangepunft nahmen, fo muß doch jede genauere Beſtimmung 
der Zeit dieſer Bilder der Beantwortung der noch nicht zu 
völligem Abſchluß gediebenen Frage nah dem Urſprung und 
Gebrauch der Chriſtusbilder in der chriſtlichen Kirche überhaupt 
vorbehalten bleiben ; nur das eine Refulsat darf als gewonnen 
angejeben werden: daß von einem In die römiſche Zeit zurud 
zu datirenden Urfprung des Dinger Erueifirus feine Rebe mehr 
fein kann.“ 
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Zwei Jahre nad) diefer Veröffentlichung nahm Herr Kaplan 
Müänz zu Frankfurt in einer umfaffenden vortrefflihden Abhaud⸗ 
lung : „Archäologiſche Bemerkungen über das Kreuz, das Mono⸗ 
gramm Chrifti, die alt⸗chriſtlichen Symbole und das Erucifix” 
ebenfalls Beranlaffung , den zu Bingen gefundenen GErucifirus 
su befprehen und feine Fertigung in die exe Hälfte des 11. 
Jahrhunderts zu fegen, während er das Planiger Stationsfreug 
in die erfle Hälfte des 12. Jahrhunderts weil. Da bie Ab⸗ 
handlung die Entſtehung der Chriſtusbilder hiſtoriſch begründet 
und zu ganz anderen Refnltaten als die des Dr. Künzel führt, 
fo will ich bei dem Inereſſe, das diefelbe gewährt, verfuchen, 
bie Haupiergebuiffe der Unterfuchungen des Herru Mänz hier 
wiederzugeben. 

Die aͤlteſte Korn der Kreuzbliber ‚ die erſte Kreuzform 
ſtellte nur das Kreuz allein, das leere Kreuz, nicht aud ben 
Gekreuzigten dar. Erſt nach einer längern Entwicklung und im 
Laufe der Jahrhunderte find die Kreuze mit dem Gekreuzigten, 
die Erusifize, üblich geworben. Das Concilium Eliberitanum 
Ciyanifches Nationalconcil zu Elvira) im Jahr 305 verbot ned 
firenge alle bilblihen Darftellungen des Deilandes. 

Das Kreuz ſelbſt kommt in einer dreifahen Form vor, nämficht 

1. in einer überzwerchen fchrägen (crux decussata), aus zwei 
gleih großen Ballen beflehend, die in der Mitte überzwerch 
zufammengebeftet wurden, das fogenannte Andreaskreuz, 
weil eine alte Zradition den h. Andreas an cinem folden 
Kreuz gemartert fein läßt; 

2, in der Geſtalt eines: griechiſchen Tau oder des Tateinifchen 
Buchſtaben 'T (crux commissa), das Taus, Agyptifce 
oder auch Antoniud-Preuz genannt, weil Antonius der 
Einfiedler derartige Kreuze auf feinem Gewande trug ; 

3. in der jegt gewöhnlichen Form mit einem Quer⸗ und einem 
ſenkrechten Rängebalfen (crux immissa), 

Ob der Heiland an einer crux commissa oder an einer 
erux immissa gelitten habe, iR eine nod nicht vollſtaͤndig gelöße 
Frage. Bon den katholiſchen Schriftiellern des Alterthums fprechen 
ih Tertullian, Hieronymus und Ißdor für die crux commissa 
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aus, während Irenäus, Nonus, Sedulius, Johannes Damas⸗ 
eenus und Auguſtinus A Spitzen bei dem Kreuze bezeugen und 
nach ihnen daher bie crux immissa anzunehmen {ft, wofär auch 
die Stelle in der h. Schrift fpriht: „Und über fein Haupt 
hefteten fie das Urtheil fchriftlich an.“ 

Die Frage nach dem erſten Vorkommen der Kreuzform IR 
nicht Telcht zu beantworten; da indeſſen die erfien Chriften eine 
fo tiefe Berehrung für bas Kreuz hatten, es ihrem Herzen fo 
theuer und in ihrem Reben das Kreuzzeichen fo gebräuchlich war, 
fo iſt wohl nicht zu bezweifeln, daß in ben Wohnungen der 
Ehrißen von den früheflen Zeiten an auf tragbaren und leicht 
vor der Profanation und den Nachforfhungen des Heiden zu 
verbergenden ®egenftänden, auf Lampen, Siegelringen und ſon⸗ 
fligen Utenfilien Kreuze abgebildet gewefen find. Schon Tertullian, 
um 240, vertheidigte fh gegen den Vorwurf, daß die Ehriften 
das Kreuz anbeteten. Rah dem Aufhören ber Chriftenverfole 
‚gungen wurden die Krenzbilder ſchon fo Häufig, daß Chryſoſtomus 
(+ 407) fagen konnte: „Das Kreuz kann man aufgerichtet fehen 
in Häufern und in abgelegener Einſamkeit, auf dem Forum und 
an Wegen.” 

"Schon in der Älteren Zeiten des Chrißenthums war es Sitte, 
vor die Ramensunterfchrift bei Öffentlichen Urkunden ein Kreuz 
zw fegen. Bon diefer altchriſtlichen Sitte batirt der no heute 
übliche Brauch der Biſchoͤſe, vor ihren Namen ein Kreuz zu 
zeichnen , fowie der Gebrauch, daß des Schreibens Unfundige 
Ratt ihres Namens mit drei Kreuzen unterzeichnen. Doch nicht 
bloß Urkunden, fondern aud Grabfleine wurden mit einem ober 
mehreren Kreuzen bezeichnet , wie bann der oben unter Nr. 16 . 
wmitgetheilte Grabſtein ein Kreuz an ber Spige der Infchrift hat, 

Wenn das Kreuz anf dem oben erwähnten Thongefäße in 
der Soherr'ſchen Sammlung von einem Kreife umſchloſſen if, 
fo glaubt Herr Munz durch diefes Symbol den Gedanken aus⸗ 
gedrüdt zu finden, daß hie Lehre von Ehrifius, dem Gekreuzig⸗ 
ten, fi nad den vier Bimmeldgegenden, d. h. über die ganze 
Erbe ausbreiten fol. Ebenſo fehr, fagt er, därfte aber auch bie 
Wahrheit dadurch ſymboliſirt werben, daß das Kreuz Chrifi, 
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d. 5. die Erföfung om Kreuze, allen Menfchen afler Zonen zum 
Heile gereidt. 

Das Seuz auf dem oben erwähnten Bruchſtück if auch nad 
Herrn Mäünzränfigt fein Andreasfreuz , fordern eine crux im- 
missa mit Schief Kebendem Duerbalfen, wie eine Derartige Barierät 
auch Smetius in feinen Nymweger Alteribäwern beſchreiht. 

In den drei erſten Jahrhunderten war die gebräuchlichſte 
Kreuzform Das phönizifche Tau: oder das ägpptifche Henfelfreng 
(ein Kreuz mit 4 gleihlangen Ballen, von denen jede Spige eine 
fenfrepte oder wagerechte Verlängerung hat, fo daß es grwifler- 
maßen ein Duadrat bildet, von welchem an jeder Geite die Hälfte 
offen ift, während die Seiten durch ein Kreuz verbunden find). Es 
geſchah diefed, um dadurch das den Chriſten heiligſte Zeichen, das 
Kreuz, zu verbergen oder in ein Arkanſymbol einzuffeiden. 

Ein gleiches Arkanfpmbol war auch das Monogramm Epriki 
Cunter Monogramm überhaupt verflebt man einen verfchlungenen 
Namenszug, worin der Name, Titel einer Perfon oder Sache 
ausgedrüdt wird), deffen älteſte Arten das einfache X, ver erſte 
Buchſtabe bes Namens Xprosds (Chriſtus), und derfeibe Bude 
Rabe von einem I durchſchnitten, Die Anfangebuchfiaben der Ramen 
Inooũc Xpsrrös (Jeſus Ehriflus) if. Das einfadhe X kommt 
als Monogramm auf Epitaphien der Märtyrer, auf den Labaren 
der chriftlihen Kaifer, auf Münzen des Eonflantin und Balen- 
finian, gang befonders aber auf Blutfläſchchen der Katakomben 
per, und dieſe deuten an, baß ber betreffente Märtyrer, an oder 
in deffen Grab fie angebradht, durch Vergießung feines Blues 
geflorben fei. 

Dos gebräuchlichſte und durch die bekaunte Bifion Conſtan⸗ 
dns am beruhmteſten gewordene Monogramm Cprifti hat die 
Form eines X, durchſchnitten yon einem P, und iR alſo gebildet 
aus den zwei griechiſchen Anfangsbuchftaben des Namens Chriſtus 
K=6h und P=R), jedoh nicht er durch Conſtantin ent 
fanden, fondern ſchon früher angewendet, und durch diejen nur 
erft häufiger und allgemeiner geworden, 

Herr Münz zähle nicht weniger als 38 Varietäten auf, 
unter welchen die Eonftantinifde Borm des Monogramms vors 


ng 211 BL 





Bas Wonogeamm Christi. 487 


fommt. Als befonders bemerfenswerthe hebe ih davon heraus 
diefenige , bei welcher anf den Seiten des Monogramms ein 
Alpha und Omega (letzteres ſtets in Curſivſchrift), entweder 
ganz frei, oder von zwei verſchieden geſiellten Dreieden einges 
fhloffen vorfommt. Durch beide Buchſtaben follte der Irrlehre 
der Arianer gegenüber die Ewigkeit und gleiche Weſenheit Chriſti 
mit dem Vater ausgebrückt werden; bei der Form mit den Drei⸗ 
edten aber wurbe durch das erfte mit dem Alpha Gott Vater als 
Urgrund, durch das Monogramın Gott Sohn als Mittler und 
durch das Dreied zur Rechten mit dem Omega der h. Geiſt als 
Vollender gefinnbildet. Dann mag nod diejenige Form erwähnt 
werben, bei welcher auf ber einen Seite des Monogramme ein 
Fiſch mit einem Olivenkranz und auf der andern eine auf dem 
Delzweig figende Taube abgebildet iR. Der Fiſch ſpmboliſirt 
den als firgreichen Märtyrer geſtorbenen Chriſten, das Mono 
gramm Chriſtum und die Taube die verflärten, ben ewigen 
Frieden geniependen Seelen. Diefes Igmbolifche, auf den Grab⸗ 
einen zweier Märtyrer vorfommende Monogramm bedeutet alfo: 
Der als Märtyrer für Ehriftus Geftorbene genießt den ewigen, 
himmliſchen Frieden. 

Wie es aber eine foldhe Menge von Varietäten des Mono« 
gramms gibt, bei weichen das Andreaskreuz, die crux decus- 
sata, vorkommt, fo gibt es nicht minder eine gleiche Anzahl 
derer, bei welchen das aufrechtſiehende Kreuz, die crux im- 
missa und commisse, fih findet. Getronne hatte behauptet, 
diefe Form des Monogramms fei älter als das f. g. Conſtan⸗ 
tinifhe, Herr Münz weiſt jedoch, geügt auf die infchriftlihen 
Forſchungen Le Blaut's und Roſſi's, nah, daß es fich gerade 
umgefehrt verhält und bem f. g. Conſtantiniſchen die Priorität 
ohne allen Zweifel zuerlanat werden müſſe. Er erklärt glei» 
zeitig für nicht bewiefen und allen objektiven Berichten ber gleich⸗ 
zeitigen Schriftſteller wiberfprechend, wenn Dr. Rapp bie Ber 
inuthung auffielle, daf „Einwirkungen feines Vaters Gonftantinus 
Chlorus, der bekanntlich ein eifriger Berehrer des Sonnendienftes 
war , den Kaiſer Eonflantin fo beeinflußt Hätten, daß ihm das 
Monogramm mit ſchraͤgemn Kreuz im Traum ſichtbar wurde,“ 
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oder „daß Conſtantin das ſchräge Kreuz gewählt babe, um die 
Berehrer des Sonnengottes in Aſien, die chriſtlichen Goldaten 
bes Morgen» und Abendlandes und ſelbſt Die Druidiſchen Stämme 
Spaniens und Balliens zu treuen Anhängern gu erwerben.“ Zu 
den Monogrammen dieſer füngern Form gehört das auf dem 
Grabſtein auf der Fidel oben unter Nr. 16 erwähnte fowie 
das auf dem Thongefäße des Herrn Eberhard Soherr befindliche. 
Als Monogramme der mittelalterlihen und füngften Form find 
noch zu erwähnen diejenigen, welde nicht mehr den Namen 
XPLETOZ (Chrifus), fordern IHZOTZ (Jeſus) darfiellen, IH 8 
mit bloßem H oder noch einem auf bemfelben befindlichen Kreuze. 
Da man das griedifche H (Eta) als lateiniſches oder deutices 
H anfah, fo erklärte man bie Chiffre durch Jesus hominum 
salvator , oder Jeſus, Heiland, Seligmacher. Das Kreuz auf 
dem H foli zuer der h. Bernard hinzugefügt haben. Am Nies 
derrhein findet man unter dem H vielfach ein V und lief bang 
mit Hindeutung auf das über dem H befindliche Kreuz, das dem 
Sonfantin erſchienen fei: In hoc signo vinces. | 

Nach der Darftellung der verſchiedenen Formen bed Mougs 
gramme gibt Herr Münz folgende chronofogifche Ueberſicht: 

Die älteflen Formen des Monogramms waren bas einfache 
X, das X in Berbindung mit I und das Anferfreug, diefes ale 
Symbol der in Chriſtus ruhenden Hoffnung des ewigen Lebens. 
Noch vor Conſtantin wurde dad Monogramm auch: gebildet durch 
Bereinigung ber Buchſtaben X md P. Diele Varietät wurbe 
durch die Eonftantinifhe Bifton die gebräuchlichſte. 

Mit der Verwerfung ber Irrlehre des Arius fügte man 
bag Alpha und Omega in der oben angegebenen Deutung ent⸗ 
weder allein pder in Dreiede eingefchlofien Hinzu, 

Nachdem aber Eonflantiu zum Ehriſtenthum übergetreten 
war, durfte au das Monogramm, die Namensdiffre Chriſti 
fowohl als feines erlöfenden Kreuzes, aus dem Dunkel ber 
Katafomben und geheimen Berfammiuagsfätien hervortretea, auf 
Reichsfahnen, Epitaphien und Altäre gefegt und öffentlich, wenn- 
gleich no dis verhülltes Kreuz, verehrt werden. Als Zeichen 
der weltüberwindenden Kraft des Kreuzes umgab man das Doner 
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gramm. mit einem Kreiſe uud ließ mä der Abſchaffung ver 
Kreuzesſtrafe durch Eonftantin und feine Söhne und der damit 
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haupt duch Einſchiebung einer Querlinie in das f. g. Conkaus 
tiniſche Monogramm das Kreuz endlih noch bentficher und er⸗ 
fennbarer hervortreten. Das früheſte dieſer Art gehört in das 
3. 388. Je mehr mit dem Eintritt der Heiden In das Chriſten⸗ 
thum, gegen deſſen Verbreitung Julians Apoflafie ohne Erfolg 
blieb, alle Rüdfichten wegfielen, enthüllte ſich das Arkanſymbol 
immer mehr, und das letztgenaunte Monogramm wid dann in 
der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts dem durch das X gebils 
deten und ließ deutlich das Kreuz als eine crux immisze fehen, 
wovon das ältefte in das Zahr 355 gehört. Offen und unper- 
hohlen trat es endlich heraus, als beſonders feit Theodoſius bem 
Großen (+ 395) das häusliche wie das öffentliche Leben von dem 
Chriſtenthum durchdrungen wurde, fo daß wir feit bem Ende des 
4. und bem Anfang des 5. Jahrhunderts auf faſt allen öffentlichen 
Monumenten dem einfachen, jeder fymbolifhen Umhüllung ent⸗ 
Heideten Heilözeichen, wenn auch eine gewifle Zeit hindurch no 
mit Anwendung des durch fein Alter ehrwürdigen Monogramms, 
begegnen. 

Als die wichtigſten altchriſtlichen Symbole werden aufs 
gezählt: 

1. Der Fuß oder bie bloßen Fußſohlen, um auf Siegeln 
nad dem Grundfage: »Quidquid pes tuus calcaverit, tuum 
erit,« dad Beſitzrecht auszubrüäden, oder auf Grabfleinen bie 
glüdlih zurüdgelegte Erdenpilgerfhaft zu verfinnlidhen, oder als 
Gibula getragen ein Sinnbild der Nachfolge Chriſti zu fein, 
deſſen Fußſtapfen wir nad der heil. Schrift nachfelgen follen, 

2, Die Hand, ale Symbol der Gewalt, der Stärke ober 
ber Standhaftigfeit und des treuen Feſthaltens. 

3. Das famm, als Sinnbild der Unſchuld und Einfolt und 
infofern auf Monumenten theils eine moralifhe Erinunterung 
för die Lebenden, theild ein Ausdrud des Lobes für die Verſtor⸗ 
benen, wobei man dann immer auf dem Epitaphium die Worte 
innocens oder innocentissimus findet; oder als Symbol eines 
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jeden guten Shriften, weshalb man fo unzählig oft auf bildlichen 
Darflellungen der Katakomben ben guten Hirten von zmei oder 
mehreren Lämmern begleitet ficht; oder endlich als Symbol aller 
Ehriften auch Sinnbild der Kirche, angedeutet häufig auf Moſaik⸗ 
bildern bis zum neunten Sahrbundert durch zwei Lämmer, Die 
von entgegengefeßten Seiten fommen und nach dem h. Berge hin⸗ 
gehen, auf welchem das Lamm Gottes fleht, die Judenchriſten 
und die Heidenchriſten, die Kirche ex cireumcisione und ex 
gentibus barftellend. 

4. Das Pferd, ſtehend oder laufend, mit oder ohne Palme, 
als Anfpielung auf mehrere Stellen des h. Paulus, welche das 
hriftliche Leben gewiſſermaßen als einen Wettlauf auffaffen. IR 
das Pferd abgebildet im Laufe und nahe daran, die Siegespalme 
zu erreichen „ fo if e8 Spmbol der menſchlichen Seele, welde, 
den Banden des Leibes entledigt, angefommen ift in dem himm⸗ 
liſchen Vaterlande. 

5. Der Hirſch, nach Hieronymus Sinnbild der Apoſtel, 
nad Beda der Gläubigen, nach Caſſiodor der Heiligen, nad 
Drigines der Büßer, in ben Katakomben fihon frühe Spmbol 
derjenigen, die Hunger und Durſt haben nad der Gerechtigkeit. 
insbefondere aber ald Sinnbild des Berlangens nad der Taufe 
gebraucht. | 

6. Der Löwe, Sinnbild der Macht und Stärfe und fo 
Chriſtum darftellend, wie der h. Augufinus fagt : Ipse (Christus) 
leo dictus est, ipse agnus occisus est: leo propter fortitu- 
dinem, agnus propter innocentiam ; leo quia invictus, agnus 
quis mansuetus; dann der Wachſamkeit. 

7. Der Hafe, nicht häufig auf Grabmonumenten, geſchnit⸗ 
tenen Steinen, Lampen n. |. w. vorfommend, durch feine Schnel- 
ligkeit an die ſchnelle Vergänglichfeit des menfchlihen Lebens 
und an unfer Ziel, den Himmel, erinnernd , dem wir freudig 
entgegen eilen follen. 

8. Die Taube, eines der am häufigften angewandten alt= 
chriſtlichen Symbole, Bild der Keufchheit, Unſchuld, Arglofigfeit, 
&infalt, Demuth, Sanftmuth, befonders der reinen ; verflärten 
Seelen und der Unfterblihfeit der Seele. Auf Grabſteinen 
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erbiicdt man darum fo vielfady eine Taube zu jeder Ecite des 
Monogramms Chrifi. 

9. Der Pfau, bei den Heiden das Symbol der Apotheofe, 
bei ven erfien Chriſten dad der Auferfiebung, weil er jährlich 
feine Zebern verliert und neue, ſchönere erhält, fomit jedes Jahr 
aus dem Grabe zu exrfieben ſcheint. 

10. Der Hahn, ald derjenige, der jeden Morgen ben neuen 
Tag verfündet, Symbol der Auferfiehung ; als dag Thier, welches 
feine Stimme fon vernehmen läßt, währeno ulle anderen noch 
ſchlafen, Sinnbild der Wacfamfeit, und aus diefem Orunde auf 
die Gpigen der Kirchthürme geſetzt; als ein Rreitfüchtiges Thier 
endlih, Symbol des Kampfes, welchen der Chriſt Tag für Tag 
gegen die Feinde des Heils zu fämpfen hat. 

11. Der Adler, auf Grund der Pfalmesworte: „Und es 
wird fi erneuern meine Jugend gleich der des Adler,” Sinn 
bild der geifligen Erneuerung dur die Gnade, und nad dem 
dp. Marimus von Turin Symbol des dur die Taufe wieders 
geborenen und zu einem neuen Leben erwedten Neophyten. 

12. Die Schlange, Spmbol des Bölen, des Teufels, der 
in der Geſtalt der Schlange die erſten Menſchen verführte, aber 
auch Symbol Chriſti mit Bezug auf den Schrifttert: „Wie Mofes 
die Ceherne) Schlange in der Wuſte erhöht hat, fo muß auch 
der Menfhenfopn (am Kreuze) erhöht werden.” 

13. Der Fiſch, das wichtige aller chriſtlichen Symbole, 
wodurd während der Herrſchaft der Arkandisciplin in den erfien 
vier Jahrhunderten die heiligften Geheimniſſe des Chriftentbums den 
Unringeweihten verborgen gehalten wurden. Er if das Einubild 
Chriſti, und von feinem griedhifhen Namen 'TXOTE wurden die 
einzelnen Büchſtaben als tie Anfänge folgender Wörter erflärt : 
I=='Inooög (Jefus), XC Xpioräs (Ehriflus), O Weoö (Gottes), 
Tas (Sohn), Z= Zurnp (Heiland). Jin 2. Jahrhundert war 
die Bezeichnung Chriſti durch ROTZ ſchon fo gebräuchlich, daß 
Clemens von Alexandrien den Gläubigen empfabl, auf ihre 
Siegelringe das Bild des Fiſches zu ſetzen. Durch den Fiſch iſt 
Chriſtus ſymboliſirt: a als Menſch, wie der h. Auguſtin ſchreibt: 

„Die Menſchen find Fiftche, weiche dieſes Leben durchſchwimmen“, 
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fo daß alfo das göttliche Wort, indem es Fleiſch amahm, ZU 
geworben if wie wir; b. als Erlöfer, indem er dur das 
Licht feiner Lehre die Menſchen von der Blindheit der Unwiſſen⸗ 
heit befreit und durch feine Erlöfung den Satan überwunden hat, 
wie der vom fungen Tobias im Tiäris gefangene Fiſch die Sara 
vom Dämon kefreite und dem alten Bater das Augenlicht wieder. 
gab; ©. als Speife der Menfhen in der h. Euchariſtie, 
deren erhabenes Geheimniß die Ehriften unter diefem Bilde bem 
Heiden verbargen, indem fa der Kifh das Symbol Eprifi war 
und das griechifhe Wort "TIXOTZ fat ganz mit Erlöfer und 
Chriſtus zufammenfiel, weshalb dann auch „den Fiſch effen“ 
gleichbedeutend war mit „den Leib Chriſti empfangen”, und der 
h. Prosper von Aquitanien Ghriftum den großen Fiſch nennt, 
welcher mit fi ſelbſt feine Schäfer, feine Gläubigen näprt. 
Die berühmtefle und in bogmatifcher Beziehung fo wichtige 
Inſchrift, aus welcher diefe Bedeutung hervorgeht, iſt eine im 
Jahr 1839 nahe bei Autun (Departement Saone und Loire) 
gefundene Infchrift, welche nach der Anficht der ausgezeichnetſten 
Gelehrten fpäteflens aus dem 3. Jahrhundert, nach ber Annahme 
ber meiften aus der Zeit des Marcus Aurelins (161 — 10) 
Rammt und aus 10 Zeilen beſteht, wovon bie Anfangsbuchflaben 
ber 5 erſten dad Acrofidon "TIOTZ Hilden und üäberfegt Tante? 
„D göttliches Gefchlegt des himmlifchen 'TXOTE, nimm auf mit 
ehrfurchtuollem Herzen das ewige Leben unter den Sterbliden ; 
serjünge deine Seele, mein Freund, in den ewig fließenden 
Gewäflern Reichthum gebender Weisheit; nimm bie honigſaße 
Speife der Heilandes der Heiligen , if und trink, den Fiſch in 
beinen Händen haltend. "IXOTZ, gib mir die Gnade, welche id 
ſo fehnfüchtig verlange, mein Herz und mein Retter, dag nämlich 
meine Mutter ruhe in Frieden; ich beſchwoͤre dich darum, Licht der 
Todten. Afchantius, mein Bater, welchen ich mit meiner theuern 
Mutter und allen meinen Angehörigen liebe, in dem Frieden bes 
IXOTE erinnere dich deines Sohnes Pectorius.“ Diefe Inſchrift 
aus einer fo frühen Zeit und an einem Orte, der zur alten 
Kirchenprovinz Lyon gehörte, deren zwei erſte Biſchöfe, der 
h. Photinus uud Irenaͤus, Schüler des Apoſtelſchulers Polys 
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tarpus waren, if für die Dogmatik rädfichtlich der h. Euchariſtie 
und der Fürbitte für die Berfiorbeuen, wie der Wirkfamfeit ber 
Bürbitte ber Berflärten für die Lebenden von größter Bedeutung, 

Der Fiſch IR weiter Symbol Eprifi als des Urhebers 
ber Taufgnade, piscis natus aquis auctor baptismatis est, 
fagt Drientius, Bilgof von Auch, und als des Stifters, 
Lenlers und Regierers der Kirche, außerdem aber aub 
Symbol der Menſchen, die Tertullian, weil Chriſtus der Fiſch 
nes dkoxhr geuannt wurde, die Fiſchchen, pisciculi, heißt. 

14, Der Delphin, als Sinnbild der Schnelligfeit und des 
Eifers in Beforgung des Seelenheils, der ſchnellſten und freu- 
digſten Nachfolge Eprifi. 

15. Die Palme, als. Zeichen des Gieges des Chriſtenthums 
über den Lob Durch die Auferſtehung, des Sieges über die Welt, 
ben Dämon, das Fleiſch dur die Ausubung der chriſtlichen 
Tugenden, ganz beſonders aber als Symbel des Sieges der 
Märtyrer, weshalb man dieſelbe mit der Prime zu malen pflegt. 

16. Der Dlivenzweig und Diivenfranz, jener ale 
Zeichen bes Sieges, des Triumphes bei den Maͤrtyrern, diefer 
als Symbol des Friedens und fomit auf Grabfleinen bebeutend, 
daß der Berflorbene zum ewigen, feligen Frieden eingegangen ſei. 

17. Der Baum, Ginnbild des auf dem Ader des Herrn 
sepflanzten Menſchen; auf einer Trierer Brabfprift, die zwei 
Bäume hat, einen blühenden und einen dürren, in letzterem den 
isdifchen Tod des Leibes und in erfierem die verheißene verklaͤrte 
Auferſtehung des Leibes andeutend ; ald Gruppe endlich, woris 
ae in vollem Biüthen- und Blätterſchmucke Rechen, Siunbils 
des himmlifchen Paradiefes, Der ewigen Herrlichkeit. 

18. Die Lilie, Symbol der Reinheit oder nach Gregor dem 
Großen wegen ihres Wohlgeruches der guten Werke der Heiligen, 

19. Der Anfer, Sinubild der Hoffnung und eines ber 
gebraͤuchlichſen auf Ringen, die in alichriftlihen Gräbern viel» 
fach gefunden werden und wahrſcheinlich Diejenigen find, welche 
bie Berfiorbenen in ihrem Leben getragen halten. 

20. Die Lampe, Symbol des ewigen Lichtes und fo de 
Glorie und ber Herrlichkeit, deren fi die Heiligen im Himm 
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bei Bott erfreuen, in ben Gräbern ungemein häufig gefunden, 
entiveder in Thon, oder in Bronze, felten in Silber. 

2. Das Schiff, Sinnbild des menſchlichen Lebens und 
der Kirche, auf ben Eräbern ber zömifchen Katalomben Hundert 
fad abgebildet. 

22. Die Wage, ein nur felten vortommendes Symbol ber 
Sedem nad feinen Werten vergeltenden Gerechtigfeit Gottes. 

23. Die Sterne, Sinnbild ver Kirche, der Lehre Chrifti, 
der Gnade, der Herrlichkeit, Glorie und Seligkeit des himm⸗ 
liſchen Paradieſes. 

24. Das Dreieck, Symbol der h. Dreifaltigkeit, vielfach 
in Leichenſteinen in Afrika gefunden, die man den Märtyrern 
fegte, welche in der Berfolgung durch bie Arianifchen Vandalen, 
Gegner der Bortheit Chriſti und daher der Lehre von der heil. 
Dreieinigfeit, den Tod erlitten hatten. 

25. Alpha und Dmega, der erſte und letzte Buchſtabe 
bes griechiſchen Alphabets, Ausdrud des Glaubens an die Ewigs 
Seit und fomit an bie Bottheit Chriſti nad der Offenbarung, 
wo der h. Scher die Ewigkeit Chriſti ausdruckt duch die Worte : 
„Ich bin das Alpha und das Omega, der erſte und ber letzte, 
der Anfang und das Ende,” Es fol feſtſtehen, daß diefes Symbol, 
welches die Arianer forgfältig vermieden, ſich auf feinem in die 
Zeit vor Conſtantin gehörigen Epitaphium befinde, die äftefle 
Inſchrift ſichern Datums mit Alpha und Omega nach Roſſi in 
das Jahr 355 gehöre. In Ballien kommt das Symbol vom 
Jahr 377 bis 547 vor, und in biefe Periode gehört alfo au 
der oben erwähnte Stein Nr. 16. Nach der Behauptung des 
berühmten Archäologen Garucci if die Korm des Omega auf 
den älteſten Monumenten nur diejenige der Minusfel @, wäh⸗ 
send biejenige in der Majuskel Q füngern Datums if. 

Es iR oben bemerkt worden, daß in den erften brei bis vier 
Sahrhunderten das phönizifche Taus oder das ägpptifche Henfels 
kreuz und das Monogramm Chriſti die Stelle des Kreuzes ver⸗ 
traten, wenn auch, wie aus Tertullian erfichtlich if, feit dem 
3. Jahrhundert die Epriften in ihren Wohnungen auf leicht zu 
verbergeuden Begenfländen Kreuzbilder hatten; das Bild bes 
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Gekreuzigten, ber orucifixus, wurde erſt fpäter beigefügt, und 
den Uebergang dazu bildeten bis in das 6. Jahrhundert die 
Sammeshilder. Diefe Darftellungen hatten den Vortheil, den 
Gläubigen das göttliche, für unfer Heil geopferte Gotteslamm 
in Erinnerung zu bringen, ohne den Heiden bie h. Glaubens⸗ 
geheimniffe vor Augen zu führen, und ohne dem noch ſchwachen 
©lauben. der Katechumenen dur Darftellungen der ſchimpflichen 
Kreuzigung Aergerniß zu geben. 

Die aͤlteſte Darkellung if die des Lammes auf dem Berge, 
auf welhem Quellen entfpringen , das Lamm felbR jedoch noch 
ohne Nimbus, ein Beweis für das Alter der Darſtellung, da 
der freistunde Nimbus erfi feit dem Ende des 4. Jahrhunderts 
erſcheint. Eiwas fpäter trägt es das Monogramın Chriſti im 
Nimbus oder auf dem Rüden und vielfach gleichzeitig das ein- 
fache Kreuz auf dem Kopfe, im Anfang des 6. Jahrhunderts 
aber ſchon den bdreitheiligen oder Kreuznimbus, mit einem Fuße 
das Kreuz mit langem Scafte haltend. Gegen bie “Mitte des 
6. Jahrhunderts erfcheint es auf einem Altar liegend ; etwas 
fpäter, aber immer nod in demfelben Jahrhundert und gleich 
zeitig mit dem Auffommen der erfien Crucifixe, ficht es auf einem 
Thron unter einem reich verzierten Kreuze, aus feiner geöffneten 
Druf das Blut in einen daneben ſtehenden Kelch ausſtroͤmend 
und gleichzeitig Das Blut aus den vier Füßen ergießend, das ſich 
fo aus fünffager Duelle zu einem großen, die Säuben der Welt 
abwaſchenden Strome vereinigt, lebhaftes Symbol des aus den 
fünf Wunden fein Blut vergießenden Erlbſers. Gegen Ende des 
6. Zabrhundertd endlich gab ed Kreuze, an welchen eine Lammes⸗ 
figur ganz an derſelben Stelle angeheftet war, wo ſonſt das Bild 
des Gekreuzigten ericheint. 

Daneben entwidelte fib dann allmälig das eigentlide 
Crucifixbild, durch welche die ganze Figur Chriſti, and Kreuz 
geheftet, dargeſtellt wurde, und dieſe wurde endlich ſo herrſchend, 
daß auf dem ſogenannten Quini-Sextum oder der 2. Trullaniſchen 
Spnode zu Eonftantinopel (*) im J. 692 durch den Canon 82 

(1) Quini-Sextum beißt dieſes Eoncil, weil es zu ben dogmatiſchen Be⸗ 
kimmungen ber 5. und 6. allgemeinen Kircherwerfammlung noch moraliſche ur 
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beſtimmt wurde, akt der typiſchen Lammes ſigur in Zukunft Die 
menſchliche Figur Chriſti zu malen ober plaſtiſch darzuſtellen. 
Wenn nun Mänter, Wilhelmn Grimm, welche Dr. Kanzel 
in der oben mitgetheilten Abhaudlung citirt, und Andere glauben, 
er in Folge diefes Synodalbeſchluſſes, fomit von 692 oder in 
runder Zahl vom Jahr 700 an, Wolfgang Menzel gar, er 
im 8. Jahrhundert feien die Truciſixe in Gebrauch gefowmmen, 
fo widerlegt diefes Herr Münz aus vielen Stellen alter Schrift⸗ 
ſteller, wie aus mehreren uns erhaltenen Erucificbildern , die 
ſaltiſch älter find als das Quini-Sextum. Er führt darunter 
an Gregor von Tonrs (+ 394), weldyer fihreit: Est apud 
Narbonensem urbem in ecclesis seniore . .. .. pieturs, quae 
dominum nostrum quasi praecinetum linteo indicat crucifixum, 
und die ſyriſche Evangelienharmonie von 586, bie mehrere Dars 
ſtellungen aus dem Beben des Heilandes und darunter als erſtes 
Bauptbild feine Kreuzigung enthaͤlt. 

Bor dem 6. Jahrhundert finden ſich feine Erucifixbilder, 
wohl aber fchon in den älteſten Katakomben Bilbniffe des 
lebenden , Ichrenden oder verherrlichten Chriſtus, und baramier 
am häufigfien die des guten Hirten. Als Lehrer im Kreiſe feiner 
Upofel, in jugendlicher Behalt, gerader Haltung, mehr ſchlauk 
ale gedrungen, mit langem Haupthaar, glattem Kiun (ohne Bart) 
iR er abgebildet an dem Gewölbe des Cömeterium der h. Agnes, 
eine ſehr alte Darfielung, da ber nicht vor dem A. Jahrhundert 
eingeführte Nimbus fehlt, Auf einem Bilde in etwas ſpäterer 
Zeit Calfo doch viel früher, als nach Julian, wie in der oben 
mitgetheilten Abhandlung Dr. Künzel glaubt) im Gömeterium 
Calliſti, fest im Baticanifhen Mufeum, if der Heiland als 
Lehrer dargeftellt mit langem gefcheitelten, auf die Schultern here 
abwallenden Haupthaar, erhabenem, würbevoflem, aber mil dem 
Geſichtsausdruck. Der kurze Bart iſt in der Mitte gefcheitelt, 

Das obenerwähnte Exrucifirbild der ſpyriſchen Evangelien⸗ 
handſchrift vom I. 586 ſtellt Chriſtum ganz angefleidet dar, und 
diefer fogenannte Herrgetisrod , flatt des jegt üblichen ſchmalen 
liturgiſche Borſchriften hinzufägte, und trullanifch von FEoOAAoG, ber 
Tuppelartig gewölbten Kapelle des Taiferlihen Palaſtes. 
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Lendentuchs, IR ein Kennzeichen der älteren Bilder, bie dazu vier 
Nägel, zwei an ben Händen und zwei an den Füßen, Ratt der jegt 
gebräuchlichen drei, und einen Fußpflod (suppedaneum) als unter 
ſcheidendes Merkmal gegen die fpätere und neuere Zeit haben. 
Neben dem mit einem Gewande befleideten Chriſtus werben 
indeß auch nadte, blog mit dem Inappen Lendentuch umgürtete 
Chriftusbilder vorgelommen fein, da Gregor von Tours von 
dem eben erwähnten Bilde zu Rarbonne fagt: dominus noster 
quasi praecinctus linteo; aflein nad demſelben Schrififieller 
erregte das Bild au Anſtoß, fo dag es auf Befehl des Bifchofe 
mit einem Borbang verhängt wurde, den man nur zuweilen weg⸗ 
nahm, was nicht möglich gewelen wäre, wenn ſich ber Blick ber 
Chriſten an unbefleidete Ehriftusbilder bereits gewöhnt gehabt hätte. 
Diefe befleiveten Crucifixi haben ih fange erhalten und 
kommen noch bis in das 11. und 12. Jahrhundert hinein vor, 
dürfen aber nicht mit den fpäteren Wilgefortisbildern verwechfelt 
werben, worüber bei Dietersheim an der Nahe zu fprechen Ber« 
anlaffung ſich bieten wird. Als aber auch der unbefieidete Cru⸗ 
eifizus gebräuglih wurde, geſchah biefes doch nie ohne Anwen⸗ 
dung eines breiten Rendenfchurzes (perizonium), der während der 
ganzen mittlern und ſpätromaniſchen fowie and ber gothiſchen 
Kuuftperiode von der Bruſt bie an die Knie reichte. Erf bie 
Periode der Renaiffance , die Vorliebe für bie Antike unb bie 
dadurch hervorgerufene Kiebhaberei für das Nadte haben das 
Meiſte bazu beigetragen, baß das breite Lendentuch zu einem 
fhmalen, fliegenden Baudwimpel zufammenfchrumpfte. Daß auf 
‚Ehrißus, obgleich zuvor der Kleider beraubt, bei feiner Kreuzi⸗ 
gung mit einem Lendentuch umgürtet war, barf als erwiefen 
angenommen werden, und wenn nichtsdeſtoweniger bie Alten ben 
gekreuzigten Heiland ganz befleidet darſtellten, fo geſchah dieſes 
nur mit zarter Rüdfiht auf Schicklichkeit und Zucht. 
Entſprechend der wirklichen Thatfache wurden bie Grucifirs 
bilder bis zum Anfang des 13. Jahrhunderts noch mit vier Nägeln 
und neben einander angehefteten, nicht übereinander gelegten Füßen 
dargeſtellt. Das ganze Alterihum, mit Ausnahme des einzigen 
Autors des Werkes: Christus patiens, fälfhlih dem h. Gregor 


Rhein. Antiguarius, 2. Abth. 19. Bd 32 
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den Erucifirdarfielungen find die Verſchiedenheiten bezüglich dieſes 
Titels fehr zahlreich, laſſen fich jſedoch im Allgemeinen zufammen- 
faſſen in Erucifire ohne Titel (die am wenigfien häufigen), in 
fotche , deren Titel auf dem Kreuzesſtamm, und in ſolche, bei 
denen er auf einem befondern Täfelhen ſteht. Erſt in jüngerer 
Zeit wendet man flatt des Täfelchens meiſtens ben fogenannten 
Pergamentſtreifen an. 

Sehr mannichfach iR an den Eruciixdarfellungen die Um⸗ 
gebung bes Kreuzes, und als ſolche erſcheinen: Maria und os 
hannes, die wärfelnden Soldaten, die Schächer, die Kriegsknechte 
mit Lanze und Iſopſtengel, die trauernden Himmelslichter Sonne 
und Mond, Kirche und Synagoge in menfchlicher Gehalt und 
mit Attributen, welde den Sieg der einen und die Niederlage 
der andern erfennen laflen, die trauernden Engel, die Evans 
gelienfymbole bald an den Enden der Rreugballen, bald in den 
vier Winfeln ded Kreuzes, Vita und Mors in weiblichen Figuren, 
und neben den Engeln fogar Dämonen, bie auf einem irifhen 
Crucifixbilde den verflodten Schäder in Käfergeſtalt umfchiweben, 
während zwei Tichigeflügelte Engel zum guten Schäder eilen. 
Auf einem Altarbild in der Pfarrkirche zu Sinzig, welches bie 
Jahreszahl 1480 trägt, ſchwebt über dem guten Schächer eben⸗ 
falls ein Engel, über dem verfodten ein Teufel, jeder einen 
Menſchen, den betreffenden Schäcer mit fi forttragend. 

Endlich find maucde Erucifizbilder noch umgeben von ben 
Leidenswerkzeugen : Speer, Dammer, Zange, Nägeln, Beißel, 
Dornenfrone, Rohr mit Schwamm und Wurfelbecher. 

Zum Schluffe feiner Abhandlung beſpricht Herr Mänz uno 
einige alte Cruciſixe am Mittelrhein, barunter dann auch den 
Dinger und Planiger Erucifirud. Da diefe uns hier zunächk 
intereffiren, fo müflen wir, wie oben die Anfichten Künzels uud 
Beckers, nun auch die feinigen vernehmen. Bon dem Binger fagt 
er, daß er weder roͤmiſchen Urfprungs fei, fomit auch nicht aus 
dem A. Jahrhundert Rammen könne, noch der KRarolingifchen oder 
gar Merovingifchen Zeit angehöre,, fondern als in der erflen 
Hälfte des 11. Jahrhunderts gefertigt bezeichnet werden müfle, 
Bon dem Planiges Kreuze aber ſchreibt er: „Der Erusifixus 
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aus Rothfupfer mit Feuervergoldung hängt an einem einfachen 
Krem von gleichem Metall , deffen Höhe ungefähr 12” beträgt. 
Das längli ovale Geſicht mit offenen Augen, etwas längerm 
gefpaftenen Bart, langem gefceitelten, in concentrifh krummen 
Linien bis auf Schultern und Naden herabfallenden Haar fpricht 
uns Tieblih an; es drüdt fi in demfelben zarte Anmuth ges 
paart mit göttliher Erhabenheit aus. Die Wundmale der nur 
leicht gebogenen Arme ergießen das Blut in dreifachen Strahlen. 
Die leife gebogenen, etwas mobellirten Füße leben ohne Wund⸗ 
male auf dem suppedaneum. (In den Bonner Jahrbüchern heißt 
es: „Die fehr ſteif und zu lang gerathenen Beine find nicht 
geſchloſſen, und die burchgrabenen Füße ſtehen auf einem napfe 
förmigen Eonfol, welches wir für ein Colatorium anfpredhen 
möchten, ba unten aus bemfelben Blut im dreifahen Strahl in 
einen auf dem Kreuz eingrapirten Keil abfliest.") Das von 
den Lenden bis an die Knie reichende, ſchoͤn drapirte perizonium 
iſt mit reicher Befäumung verbrämt. Ornamentif und Stylifirung, 
weiche ſchon Anflüge der Gorhif zeigen, weifen das Planiger 
Stationskreuz in die erfte Hälfte des zwölften Jahrhunderte. 
„Das Kreuz endigt in einen etwa 3” fangen, unten durch⸗ 
lödyerten Dorn, ber in eine Tragftange eingelaffen wurde. Dieſer 
Dorn iſt mit dem Kreuze durch den Kopf eines Draden vers 
bunden, der mit feinem Rachen einen Kelch feſthält, in welchen 
das von den Füßen herabfließende Blut fi ergießt. Der Drade 
iſt hier das Symbot ber durch die Erlöfung am Kreuze übers 
wundenen Macht des Böfen, der Befiegung der „„alten Schlange” * 
des „„großen Drachen““. Bielleicht if der Drade auch ange⸗ 
bracht mit Beziehung auf den kirchlichen Sprachgebrauch, nad 
welchem der Träger des Stationskreuzes draconarius genannt 
wurde, vielleicht endlich mit Bezugnahme auf die Wahrheit, daß 
ſelbſt die Machinationen des Böfen den Planen Gottes, der 
„maus dem Webel Gutes entfliehen läßt““, dienen müffen. 
„Ro reicher ornamentirt if die Rüdjeite des Kreuzes, as 
deffen vier Enden fih fräher runde Medaillons befanden. In 
diefe Medaillons Tiefen die Ballen eines eingravirten fchmäs 
fern, reich gefhmädten Kreuzes aus. In der Mitte des legiern 
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ſteht im Hantrefief eines mit einem wulſtenfoͤrmig erhöhten Rande 
eingefaßten runden Medatlions ein Widder, befien Kopf vom 
dreiſtrahligen oder Kreuznimbus umgeben if. Da nun erfiens 
ber Widder den Kreuzuimbus trägt, welder nur den drei 
Perſonen der h. Dreifaltigkeit zukommt, und da zweitens ber 
Eriöfer, wenn auch felten, unter dem Symbol eines Widders 
dargeſtellt wird, wie auf einer Geulptur in der Kathedrale zu 
Troyes, fo iſt ber Widder auf der Räüdfeite des Planiger Sta⸗ 
tionskreuzes nicht fowohl „„eine ſpmboliſche Hindentung auf das 
Widderopfer Abrahams im Gegenfage zu dem auf Bolgatha””, 
fondern „ielmehr ein Symbol des Gekreuzigten ſelbſt. Ueber⸗ 
haupt Tiebten es die Kuͤnſtlex des Mittelalters, auf der Revers⸗ 
feite des Erucifire Symbole and Typen des gefreuzigten Erlöfere 
anzubringen, Go if, um nur ein Beiſpiel anzuführen, auf dem 
großeu Crueiſix vor dem Ehor der St. Gereonskirche zu Köln auf 
ber einen Seite Ehrifins am lateinifhen Kreuz, auf der Rüdfeite 
das Borbild des Kreuzopfers, die eherne Schlange, am Taufreug 

„Unter dem Relief am Planiger Erucifir ſieht man am 
untern Theil des Hauptbalkens in einem vieredigen,, reich ges 
fhmädten Rahmen ein gleichfalls eingranirtes Medaillen, befien 
innere Fläche zwifchen zwei Sternen das DBrufbild eines Geiſt⸗ 
lichen zeigt. Derfelbe trägt bie größere, fogenannte petrinifche 
Tonfur (die Meinere heißt die paulinifhe) und ein den Hals 
eng umfchliependes geiftlihes Gewand. Die Umfäumung bes 
Medaillons trägt die Umfchrift: + RVTHARDVS CVSTOS. Ber 
Prof. Dr. Beger vermurher mit Recht in diefem Ruthardus ben 
Stifter unferes Eruciired, Der Custos war eine eigene, höhere, 
kirchliche Warde in den Guftern, war alſo nicht „„der Träger 
jener niedern geiſtlichen Würde, welchen die ältere chriſtliche 
Kirche auch durch den Titel gines ostiarius bezeichnete”*. Im 
den Stiftern und Kapiteln gab ed nämlich außer dem Ardis 
presbyter und Archidiakon, denen mehr prieflerliche und geiffiche 
Funktionen oblagen, auch einen Thefaurarius oder Sakriſta und 
einen Cuſtos. Erſterm war übertragen die Bewahrung des 
Kirchenſchatzes, der goldenen und filbernen h. Gefäße, letzterm 
die Beauffihtigung der Gebäude.” 
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Auch die Herren Prof. aus’m Weertb und Paſtor Otte 
befprechen in einer vortrefflichen Abhandlung: „Zur Ikouographie 


des Srucifirus” (Bonner Sahrbücder Heft ALIV und XLV) das 


Planiger Vortragekreuz, von dem fie zugleich eine Abbildung der 
Vorderſeite und Rückſeite geben, und fagen: „Statt ber alten 
Darijieflungsweife des leidenden Erlöfere unter der Figur des 
Lammes, das und Johannes weifet, wurde auf Dem Quini-Sextum 
im 3. 692 Die menfhlide Geſtalt als anjhaulider und erbaus 
Sicher vorgeichrieben, und Papſt Hadrian I ſprach fih in einem 
Schreiben an ben bilderfteundlichen Patriarchen Taraſius von 
Conſtantinopel um 785 in demfelben Sinne aus: » Vérum igitur 
agnum Dominum nostrum J. C. aecundum imaginem humanam 
a modo etiam in imaginibus pro veteri agno depingi jubemus.« 
Erklärend fügt jedoch Durandus (Rationale 1. Ic. 3 n. 6) hinzu: 
»Non enim agnus dei in cruce principaliter depingi debet; 
sed humine depicto, non obest agnum in parte anferiori vel 
posteriori depingi.« So konnte dad Verbot umgangen werben, 
und für tie allgemeine Beliebtheit diefer Bereinigung ber alten 
und neuen Darftelungsweife ſprechen die noch gegenwärtig am 
Ryein und in Weffalen häufig anzusreffenoen romaniſchen, aus 
Bronze und Kupfer gefertigten Bortragelveuze mit einem Guß⸗ 
bilde ded Erucifirus auf der Daupsfeite und dem Lamme Gottes 
auf dem Mittelſelde der gravirten Rücſeite. Wenngleich wir 
in den Mathildenfreuzen zu Eſſen Practwerfe dieſer Gattung 
aus dem 10. Jahrhundert befigen, fo gehören die meinen Kiefer 
Kreuze ungenchtes eines ſeht archaiſtiſchen Anſehens wohl erſt 
ſpätromaniſcher Zeit an. Dies trifft auch zu bei einem durch 
feine Ciſelitung ausgezeichneten Exemplar, weiches der Kirche zu 
Ylanig au der Nahe angehört. Der lebende Chriſtus hält das 
Haupt etwa von vorn geneigt, das Geſicht ift zwar mager und 
ernft, aber ohne jede Spur von Schmerz; bie Bruſtwarzen uud 
des einem Auge gleicheude Nabel find ſtiliſirt, ebenſo Das geſchei⸗ 
tete, nach hinten glatt herabhängende Haupthaar und der gelodıe 
Bart auf Lippe und Kinn. Die Rippen find, wie bei vielen 
romanischen Crucifixen, ſtark hervorgehoben, was von Münz 
nicht unpaſſend auf die Worte Pf. 21 (22), 10 bezogen wird: 
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jeden guten Chriſten, weshalb man fo unzählig oft auf bildlichen 
Dorftiellungen ber Katakomben den guten Hirten von zwei ober 
mehreren Rämmern begleitet ſieht; oder endlich ale Symbol aller 
Ehriften auch Sinnbild ber Kirche, angedeutet häufig auf Moſaik⸗ 
bildern bie zum neunten Jahrhundert durch zwei Lämmer, die 
von entgegengefepten Seiten fommen und nach dem h. Berge bins 
gehen, auf weldhem das Lamm Gottes ſteht, die Judenchriften 
und bie Heidenchriſten, die Kirche ex cireumcisione und ex 
gentibus darftellend, 

a. Das Pferd, ſtehend oder laufend, mit oder ohne Palme, 
als Anfpielung auf mehrere Stellen des h. Paulus, welche das 
chriſtliche Leben gewiſſermaßen als einen Wettlauf auffaffen. IR 
das Pferd abgebildet im Laufe und nahe daran, die Siegespalme 
zu errelhen , fo iſt es Spmbol der menſchlichen Seele, welde, 
den Banden bee Leibes entledigt, angefommen iſt in dem himms 
liſchen Baterlande, 

5. Der Hirfh, nah Hieronymus Sinnbild der Apofiel, 
nad Beda der Gläubigen, nah Gaffiodor der Heiligen, nad 
Drigines der Büßer, in den Katafomben ſchon frühe Symbol 
derjenigen, die Hunger und Durſt haben nad der Gerechtigkelt. 
insbefondere aber ald Sinnbild des Verlangens nach der Taufe 
gebraucht. 

6. Der Löwe, Sinnbild der Macht und Stärfe und fo 
Ehrifium darftellend, wie der h. Auguftinus fagt : Ipse (Christus) 
leo dietus est, ipse agnus occisus est: leo propter fortitu- 
dinem, agnus propter innocentiam ; leo quia invictus, agnus 
quis mansuetus; dann der Wachſamkeit. 

7. Der Hafe, nit häufig auf Grabmonumenten, geſchnit⸗ 
tenen Steinen, Lampen u. |. w. vorfommend, durch feine Schnel- 
ligkeit an bie ſchnelle Vergänglichfeit des menfchlihen Lebens 
und an unfer Ziel, den Himmel, erinnernd , dem wir freudig 
entgegen eilen follen. 

8. Die Taube, eines der am häufigften angewandten alts 
chriſtlichen Spmbole, Bild der Keufhheit, Unfhuld, Arglofigfeit, 
Einfalt, Demuth, Sanftmuth, befondere der reinen ; verflärten 
Seelen und der Unfterbligfeit der Seele. Auf Grabfleinen 
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erblickt man darum jo vielfach eine Taube zu jeder Seite des 
Monogramms Chriſti. 

9. Der Pfau, bei den Heiden das Symbol der Apotheoſe, 
bei den erſten Chriſten das der Auferſtehung, weil er ſaͤhrlich 
feine Federn verliert und neue, ſchönere erhält, fomit jedes Jahr 
aus dem Grabe zu erſiehen ſcheint. 

10. Der Hahn, als derjenige, der jeden Morgen den neuen 
Tag verfünder, Symbol der. Auferftehung ; als das Thier, welches 
feine Stimme fhon vernehmen Täßt, während ulle anderen noch 
fihlufen, Sinnbitd der Wachſamkeit, und aus diefem Grunde auf 
die Gpigen der Kirchthürme gefegt ; ale ein Rreitfüchtiges Thier 
endlih, Eymbol des Kampfes, welhen der Chriſt Tag für Tag 
gegen die Feinde des Heils zu kämpfen hat. 

11. Der Adler, auf Grund der Pfalmesworte: „Und es 
wird fi erneuern meine Jugend gleich der des Adlers,“ Sinn» 
bild der geifligen Erneuerung durch die Gnade, und nad dem 
b. Marimus von Turin Symbol des durch die Taufe wieders 
geborenen und zu einem neuen Leben erwedten Neophyten. 

12. Die Schlange, Symbol des Böſen, des Teufels, der 
in der Geſtalt der Schlange die erfien Menſchen verführte, aber 
auh Symbol Chriſti mit Bezug auf den Schrifttext: „Wie Mofes 
die (eberne) Schlange in der Wäfte erhöht hat, fo muß aud 
der Menſchenſohn (am Kreuze) erhöht werden,” 

13. Der Fiſch, das wichtigſte aller chriſtlichen Symbole, 
wodurch während der Herrſchaft der Arkandisciplin in den erften 
vier Jahrhunderten die heiligften Geheimniſſe des Ehriftentbums den 
Unsingeweihten verborgen gehalten wurden. Er if das Einubild 
Chriſti, und von feinem griechiſchen Namen "KATZE wurden bie 
einzelnen Büchſtaben ale die Anfänge folgender Wörter erflärt : 
I=='1nooög (Jefus), Km Xpioräs (Chrifus), O== Geo (Gottes, 
Tas (Sohn), Z= Zurnp (Heiland). Im 2. Jahrhundert ivar 
die Bezeichnung Chriſti durh "TIOTZ ſchon fo gebräuchlich, dag 
Clemens von Wlerandrien den Gläubigen empfabl, auf idre 
Siegelringe das Bild des Fiſches zu fegen. Durch den Fiſch ift 
Chriſtus ſymboliſirt: a ald Menſch, wie der h. Auguftin fchreibt: 
„Die Menſchen find Fifthe, welche dieſes Leben durchſchwimmen“, 
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fo dag alfe das göttlihe Wört, indem es Fleiſch annahm, Fiſch 
geworben if wie wir; b. als Erlöfer, indem er durch das 
Licht feiner Lehre die Menfchen von der Blindheit der Unwiſſen⸗ 
heit befreit und durch feine Erlöfung den Satan überwunden hat, 
wie der vom jungen Tobias im Tiäris gefangene Fiſch die Sara 
vom Dämon befreite und dem alten Bater das Augenlicht wieder⸗ 
gab; c- als Speife ber Menſchen in der h. Euchariſtie, 
deren erbabenes Geheimniß die Chriſten unter diefem Bilde ben 
Heiden verbargen, indem ja der Ki das Symbol Eprifi war 
und das griechifche Wort 'TXOTZ faf ganz mit Erlöfer und 
Chriſtus zufammenfiel, weshalb dann auch „ben Fiſch effen" 
gleichbedeutend war mit „den Leib Chriſti empfangen”, und der 
h. Prosper von Aguitanien Chriſtum den großen Fiſch nennt, 
welcher mit fih ſelbſt feine Schäfer, feine Gläubigen nährt. 
Die berühmtefle und in dogmatifcher Beziehung fo wichtige 
Inſchrift, aus welcher diefe Bedeutung hervorgeht, if eine im 
Jahr 1839 nahe bei Autua (Departement Saone ud Loire) 
gefundene Inſchrift, weiche nad der Anficht der ausgezeichnetſten 
Gelehrten fpätehens aus bem 3. Jahrhundert, nach der Annahme 
ber meiflen aus der Zeit des Marcus Aurelius (161 — 180) 
Rammt und aus 10 Zeilen ‚belebt, wovon bie Anfangsbuchſtaben 
ber 5 erften dad Acrofion "TXOTZ bilden und überfegt Tautet? 
„D goͤttliches Gefchledht des himmtifchen 'TXOTE, nimm auf mi 
ehrfurcht vollem Herzen das ewige Leben unter den Sterblichen; 
verfünge deine Seele, mein Freund, in den ewig fließenden 
Gewaͤſſern Reichthum gebender Weisheit; nimm bie honigfüße 
Speife der Hellandes der Heiligen, iß und trinf, den Fiſch in 
beinen Händen haltend. "IXOTZ, gib mir die Gnade, welche id 
ſo fehnfüchtig verlange, mein Herz und mein Retter, daß nämlich 
meine Mutter rube in Frieden; Ich beſchwoͤre dich Darum, Licht der 
Todten. Afchantius, mein Bater, welchen ich mit meiner theuern 
Mutter und allen meinen Angehörigen Tiebe, in dem Frieden des 
IXOTE erinnere dich deines Sohnes Pectorius.“ Diefe Anfchrift 
aus einer fo frühen Zeit und an einem Orte, der zur alten 
Kirchenprovinz Lyon gehörte, deren zwei erſte Difchöfe, ber 
h. Photinus uud Irenaͤus, Schüler des Apoſtelſchulers Polys 
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tarpus waren, if für die Dogmatik rädfichtlid der h. Euchariftie 
und der Kärbitte für die Verſtorbenen, wie der Wirkſamkeit ber 
Bürbitte der Berklärten für die Lebenden von größter Bedeutung. 

Der Fiſch iR weiter Spmbol Eprifi als des Urhebers 
der Taufgnade, piscis natus aquis auctor baptismatis est, 
fagt Orientius, Bifgof von Auch, und als des Stifters, 
Lenlers und Regierers der Kirche, außerdem aber au 
Symbol der Menſchen, die Tertullian, weil Ehrifus der Fiſch 
ner’ dLoxdy geuannt wurde, die Fiſchchen, pisciculi, heißt. 

14. Der Delphin, als Sinnbild der Schnelligkeit und des 
Eifers in Belorgung des Seelenheils, der ſchnellſten und freu⸗ 
digſten Nachfolge Eprifi. 

15. Die Palme, als Zeichen des Sieges des Chriſtenthums 
über den Tod durch die Auferfiehung, des Sieges über die Welt, 
ben Dämon, das Fleiſch durch bie Ausübung der chriſtlichen 
Tugenden, ganz beſonders aber als Symbol bes Gieges der 
Maͤrtyrer, weshalb man diefelbe mit der Palme zu malen pflegt. 

16. Der Dlivengweig und Diivenfranz, jener als 
Zeichen bes Sieges, des Triumphes bei den Märtprern , dieſer 
als Symbol des Friedens und fomit auf Grabfleinen bedentend, 
daß der Verſtorbene zum ewigen, feligen Frieden eingegangen fein 

17. Der Baum, Sinnbild des auf bem Acker des Deren 
gepflanzten Menſchen; auf einer Trierer Grabſchrift, die zwei 
Bäume hat, einen blühenden und einen dürren, in legterem ben 
irdifchen Tod des Leibes und in erfierem die verheißene verflärte 
Auferſtehung des Leibes andeutend ; ald Bruppe endlich, worie 
alle in vollem Bluthen⸗ und Biätterfhmude Rechen, Sinnbile 
des himmlifchen Paradieſes, der ewigen Herrlichkeit. 

18. Die Litie, Symbol der Reinheit oder nach Gregor bem 
Großen wegen ihres Wohlgerucpes der guten Werke der Heiligen, 

19. Der Anker, Sinnbild der Hoffnung und eines ber 
gebräuchlichen auf Ringen, die in altchriſtlichen Gräbern viels 
fach gefunden werben und wahrſcheinlich Diejenigen find, welche 
Die Berfiorbenen in ihrem Leben geiragen halten. 

20. Die Lampe, Symbol des ewigen Lichtes und fo ber 
Glorie und der Herrlichkeit, deren fich die Heiligen im Himmel 
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bei Gott erfreuen, in den Gräbern ungemein häufig gefunden, 
entweder in Thon, oder in Bronze, felten in Silber. 

21. Das Schiff, Sinnbild des menfchliden Lebens und 
der Kirche, auf den Gräbern der römifhen Katakomben hundert⸗ 
fach abgebildet. 

22. Die Wage, ein nur ſelten vorkommendes Symbol der 
Jedem nad feinen Werken vergeltenden Gerechtigkeit Gottes. 

23. Die Sterne, Sianbild der Kirche, der Lehre Chriſti, 
der Gnade, der Herrlichkeit, Glorie und Seligkeit des himm⸗ 
liſchen Paradieſes. 

24. Das Dreieck, Symbol der h. Dreifaltigkeit, vielfach 
in Leichenſteinen in Afrika gefunden, die man den Märtprern 
fegte, weiche in der Verfolgung durch die Arianifchen Banbalen, 
Gegner der Gottheit Ehrifi und daher der Lehre von ber Heil. 
Dreieinigfeit, den Tod erlitten hatten. 

25. Alpha und Omega, der erfie und letzte Buchſtabe 
bed griechifchen Alphabets, Ausdrud des Glaubens an die Ewig⸗ 
feit und fomit an die Gottheit Chriſti nach der Offenbarung, 
wo der. h. Seher die Ewigkeit Chriſti ausbrüdt Durch die Worte : 
„Ich bin das Alpha und dad Omega, der erfle und ber fegte, 
der Anfang und das Ende," Es fol feſtſtehen, daß dieſes Symbol, 
welches die Arianer forgfältig vermieden, ſich auf feinem in die 
Zeit vor Gonfantin gehörigen Epitaphium befinde, die ältefle 
Snfchrift fidern Datums mit Alpha und Omega nah Rofli im 
das Jahr 355 gehöre. In Gallien kommt das Symbol vom 
Sahr 377 bie 547 vor, und in biefe Periode gehört alfo au 
der oben erwähnte Stein Nr. 16. Nach der Behauptung des 
berühmten Archäologen Barucci if die Form des Omega auf 
den älteſten Monumenten nur diejenige ber Minusfel o, wähs 
send diejenige in der Mafustel D füngern Datums if, 

Es if oben bemerft worden, bag in ben erſten drei bis vier 
Sahrhunderten das phönizifche Taus oder das ägpptifche Heufela 
Sreuz und das Monogramm Chriſti die Stelle des Kreuzes ver⸗ 
traten , wenn auch , wie aus Tertullian erfichtlich iR, feit dem 
3. Jahrhundert die Ehriften in ihren Wohnungen auf leicht zu 
verbergenden Gegenfiänden Kreuzbilder batten ; das Bild des 
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Gekreuzigten, der arucifixus, wurde erfi fpäter beigefügt, und 
den Uebergang dazu bildeten bis in das 6, Jahrhundert bie 
Lammesbilder. Diefe Darfiellungen hatten den Vortheil, den 
Gläubigen das göttliche, für unfer Heil geopferte Gotteslamm 
in Erinnerung zu bringen, ohne den Heiden bie h. Glaubens⸗ 
geheimniffe vor Augen zu führen, und ohne dem noch ſchwachen 
Glauben der Katehumenen durch Darftellungen ber fchimpfligen 
Kreuzigung Wergerniß zu geben. 

Die älteſte Darfiellung iR die bes Lammes auf dem Berge, 
auf welchem Duellen entfpringen, das Lanım felbft ſedoch noch 
ohne Nimbus, ein Beweis für das Alter der Darſtellung, da 
der kreisrunde Nimbus erſt feit dem Ende des 4. Jahrhunderts 
erſcheint. Eiwas fpäter trägt ed das Monogramm Chriſti im 
Nimbus oder auf dem Rüden und vielfach gleichzeitig das ein 
fache Kreuz auf dem Kopfe, im Anfang des 6. Jahrhunderts 
aber fhon den dreitheiligen oder Kreuznimbus, mit einem Fuße 
das Kreuz mit langem Schafte haltend. Gegen die Mitte des 
6. Jahrhunderis erfcheint es anf einem Altar liegend; etwas 
fpäter, aber immer noch in bemfelben Jahrhundert und gleich- 
zeitig mit dem Auffommen ber erſten Crucifixe, firht es auf einem 
Thron unter einem rei verzierten Kreuze, aus feiner geöffneten 
Bruſt das Blut in einen daneben fichenden. Kelch ausſtroͤmend 
und gleichzeitig Das Blut aus ben vier Füßen ergießend, das ſich 
fo aus fünffacher Quelle zu einem großen, die Säuden der Welt 
abwaſchenden Strome vereinigt, Ichbhaftes Symbol des aus den 
fünf Wunden fein Biut vergießenden Erlbſers. Gegen Ende des 
6. Jahrhunderis endlich gab es Kreuge, an welchen eine Lammes⸗ 
figur ganz an derſelben Stelle angepeftet war, wo ſonſt das Bild 
des Gekreuzigten erſcheint. 

Daneben entwickelte ſich dann allmälig das eigeniliche 
Crucifixbild, durch welche die ganze Figur Chriſti, ans Kreuz 
geheftet, dargeſtellt wurde, und dieſe wurde endlich ſo herrſchend, 
daß auf dem ſogenannten Quini-Sextum oder der 2. Trullaniſchen 
Synode zu Conſtantinopel (*) im J. 692 durch den Canon 82 


(1) Quini-Bextum heißt dieſes Concil, weil es zu ben dogmatiſchen Bes 
ftimmungen der 5. unb 6. allgemeinen Kircherwerfanmlung roch moraliſche und 








496 Bingen, 


"beftimmt wurde, Ratt der typiſchen Lammesfigur in Zuluuft vie 
menfchliche Figur Chriſti zu malen oder plaſtiſch darzuſtellen. 
Wenn nun Rünter, Wilhelm Grimm, melde Dr. Künzel 
in der oben mitgeiheilten Abbenblung citirt, und Andere glauben, 
erſt in Folge diefes Synodalbeſchluſſes, fomit von 692 ober in 
under Zahl vom Jahr 700 an, Wolfgang Menzel gar, er 
im 8. Jahrhundert feien die Erucifire in Gebrauch gefowsmen, 
ſo widerlegt diefes Herr Münz aus vielen Stellen alter Schrift» 
Peller, wie aus mehreren uns erhaltenen Grucifixbildern „ bie 
ſaktiſch Alter find als das Quini-Sextum. Er führt darunter 
an Gregor von Tours (+ 594), welder ſchreibt: Est apud 
Narbonensem urbem in ecciesis seniore ..... pietura, quae 
dominum nostrum quasi praecinetum linteo indicat cruciixum, 
und die ſyriſche Evangelienharınonie von 586, bie mehrere Dars 
ſtellungen aus dem Beben des Heilandes und darunter als erſtes 
Haupibild feine Kreuzigung enthält. 

Bor dem 6. Jahrhundert finden ſich feine Erucifizbliper, 
wohl aber ſchon in den Alteſten Katakomben Bilpdniffe bes 
Iebenden , lehrenden ober verherrlichten Chriſtus, und barumser 
am häufigfien die des guten Hirten. Wis Lehrer im Kreife feiner 
Upofel, in jugendliher Gefatt, gerader Haltung, mehr ſchlauk 
als gedrungen, mit langem Haupthaar, glatiem Kinn (ohne Bart) 
iR er abgebildet an dem Gewölbe des Kömeterium der h. Agnes, 
eine fehr alte Darfielung, da der nit vor dem 4. Jahrhundert 
eingeführte Nimbus fehlt, Auf einem Bilde in etwas fpäterer 
Zeit Calfo doch viel früher, als nach Julian, wie in der oben 
mitgetheilten Abhandlung Dr. Künzel glaubt) im Gömeterium 
TCalliſti, jept im Baticanifhen Mufeum, if der Heiland als 
Lehrer dargefiellt mit langem gefcheitelten, auf die Schultern here 
abwallenden Hanpthaar, erhabenem, würbevefiem, aber milbem 
Geſichtsauſsdruck. Der kurze Bart if im der Mitte geſcheitelt. 

Das obenerwähnte Erucifixbild der ſpriſchen Evangelien 
haudſchrift vom 3. 586 ſtellt Ehrikum ganz augefleidet dar, ums 
diefer fogenannte Herrgotisrock, flatt des jegt üblichen ſchmalen 
Utwegifife Worfchriften Binpefügte, unb trullanifd von spoufieg, ber 
Buppelartig gemdlbten Kapelle des baiſerlichen Palaſtes. 
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Lendentuchs, if ein Kennzeichen der älteren Bilder, bie dazu vier 
Nägel, zwei an deu Händen und zwei an den Füßen, Ratt der fegt 
gebräuchlichen drei, und einen Fußpflock (suppedaneum) als unter> 
ſcheidendes Merkmal gegen bie fpätere und neuere Zeit haben. 
Neben dem mit einem Gewande befleideten Chriſtus werben 
indeß au nadte, blog mit dem knappen Lendentuch umgürtete 
Chrifusbilder vorgelommen fein, da Gregor von Tours von 
bem eben erwähnten Bilde zu NRarbonne fagt: dominus noster 
quasi praecinctus linteo; allein nad demfelben Schrifikeller 
erregte dad Bild auch Anſtoß, fo daß es auf Befehl des Bifchofs 
mit einem Vorhang verhängt wurde, den man nur zuweilen weg⸗ 
nahm, was nicht möglich gewefen wäre, wenn ſich der Blid ber 
Chriſten an unbefleidete Chriftudbilder bereits gewöhnt gehabt hätte, 
Diefe befleideten Erucifisi haben fih fange erhalten und 
kommen noch bis in das 11. und 12. Jahrhundert hinein vor, 
Dürfen aber nicht mit den fpäteren Wilgefortisbildern verwechſelt 
werden, worüber bei Dieterdheim an der Nabe zu fprechen Ver⸗ 
anlaffung fi bieten wird. Wis aber auch der umbefleidete Cru⸗ 
eifirus gebräuhlih wurde, geſchah biefes doch nie ohne Anwen 
dung eines breiten Lendenſchurzes (perizonium), der während ber 
ganzen mittlern und [pätromanifchen fowie auch der gothiſchen 
Kunftperiode von der Bruſt bis an die Knie reichte. Erſt bie 
Periode der Renaiſſance, die Vorliebe für die Antite und bie 
dadurch hervorgerufene Liebhaberei für das Nackte haben das 
Meifte dazu beigetragen, daß das breite Bendentuch zu einem 
fhmalen, fliegenden Bandwimpel zufammenihrumpfte. Daß au 
Chriſtus, obgleich zuvor der Kieider beraubt, bei feiner Kreuzi⸗ 
gung mit einem Lendentuh umgürtet war, barf als erwiefen 
angenommen werden, und wenn nichtodeſtoweniger bie Alten dem 
gekreuzigten Heiland ganz befleidet darſtellten, fo geſchah dieſes 
nur mit zarter Rüdficht auf Schidtichkeit und Jucht. 
Entfprehend der wirklichen Thatfache wurden bie Erucifizs 
bilder bie zum Anfang des 13. Jahrhunderts noch mit vier Nägeln 
und neben einander angehefteten, nicht übereinander gelegten Füßen 
dargeſtellt. Das ganze Alterihum, mit Ausnahme des einzigen 
Autors des Werkes: Christus patiens, fälfchlich dem h. Gregor 


Rhein. Antiguarins, 2. Abth. 19. Vb. 32 
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von Nazianz zugefchrieben, nehmen an, daß Chriftué mit vier 
Nägeln an das Kreuz befefigt worden fei. Der h. Cyprian, 
ber noch gefehen hatte, wie man freuzigte,, fagt, daß Nägel 
(Mehrzahl) die Fuße durchbohrt hätten, clavis sacros pedes 
penetrantibus, und Gregor von Tours fchreibt ganz dentlid : 
Clavorum dominicorum, quod quatuor fuerint, baec est ratio: 
duo sunt affixi in palmis et duo in plantis. Wenn nun ber 
eben erwähnte unbefaunte Autor dad Kreuz TolanAov Budo», 
ein mit drei Nägeln verfehenes Holz nennt, fo bat Hug nad» 
gewiefen, dag man fich vielfach bei der Sreuzigung zur Befeſtigung 
der Füße eines eigenthümlichen Hafend oder einer Klammer bes 
dient babe, welches Inſtrument ebenfowohl ein Nagel, als zwei 
Nägel genannt werden könnte, und woraus fi dann der obige 
Ausdrud, ein mit drei Nägeln verſehenes Holz, erfiären würde. 

Die Darflellung des Erucifirus mit drei Nägeln wurde im 
13. Jahrhundert eingeführt, da ſchon Walther von der Vogel⸗ 
weide (+ 1253) fingt: Sin lip ward mit scharpfen dornen gar 
verseret: dennoch wart manicvalt sin marter an dem kriuza. 
gemöret: man sluoc im drie negel dur hende und ouch dur 
füeze. Es if deshalb nicht anzunehmen, daß nadı der gewöhn⸗ 
lichen Meinung erfi die Offenbarungen ber h. Brigitta (+ 1373) 
dazu Beranlaffung gegeben hätten, 

Damit durd die Schwere bed Körpers die Hände der am 
Kreuze Angehefteten nicht ausriffen,, wurden Arme, Füße und 
Körper öfter mit Sıriden an das Kreuz fegehunden. Eine 
anderweite Unterlügung bot der ſogenanute Sißpflod in der 
Mitte des Kreuzes, der bei der Kreuzigung ſehr oft allein 
gegen das Ausreißen der Hände angewendet wurde. Auf diefem 
Pflock ruhte der Körper des Gefreuzigten in ber Weife, daß er 
darauf zu figen oder zu reiten fchien. Daß ein folcher fih auch 
am Kreuze Chriſti befand, ift ziemlih wahrſcheinlich. Es erflärt 
fi) indeß, weshalb derfelbe fpäter bei den Kreuzen fowohl wie 
bei der Dorftellung des Gefreuzigten in Bergefferbeit gerieth 
und durch einen Fußpflhock, suppedancam, erfest wurde, wenn 
ber letztere auch thatſächlich in einzelnen Fällen ınag angewendet 
worden fein. Bei den Kreuzen hätte ter Siepflod denfelben ein 
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höͤchſt unäſthetiſches Anſehen verliehen, und bei der Darſtellung 
des Gekreugten konnte von einem heroorfichenden Sedile aus 
Rüdfihten der zarten chriſtlichen Schamhaftigkeit Feine Rede fein. 
Weil nun aber die Abbildung eines Befreuzigten ohne alle Stüge 
einen technifchen Fehlet in fich geſchloſſen hätte, fo fam man auf 
den Gedauken eines Rügenden Zußbänfchene, das bei dem Älteiten 
uns befannsen Erucifixbilde in der fprifchen Evangelienhanpfchrift 
von 586 noch fehlt, aber ſchon bei einem ſolchen wahricheinlich 
vem 7. Jahrhundert angehorigen aud ben SKatafoınben vor⸗ 
handen if. Bei anteren Kreuzen ſtehen bie Füße des Heilandes 
nicht auf einem Fußbänkchen, fondern auf einem Kelche, nad der 
Sitte des Mittelalters, fiatt jenes Fußpflockes allerlei Symbole 
zu den Füßen anzubringen, wozu außer dem Kelche, welcher bas 
aus deu Wunden firomende Blut aufnimmt, noch gehört: der 
Todtenfopf, theils allein, theild mit zwei fich freugenden Todten« 
beinen bargeftellt, over mit einem Apfel im Munde und zuweilen 
von der Schlange ummunden. 

Bis zum 13. Jahrhundert fehlt an allen Grucifisbildern 
bie Dornenfrone; ſtatt derfelben ifl entweder dad Haupt Chriſti 
umgeben vom runden oder von dem Kreuznimbus, oder beide 
fehlen gänzlich, wie bei dem Binger und Planiger Erucifirud, 
oder die Hand des Vaters hält über dem Haupte des eingeborenen 
Sohnes die Königskrone, oder bad Bild des Gefreuzigten feibf 
trägt bald ein einfaches, bald ein doppeltes Diadem. Es ging 
dDiefes aus dem Grundfag hervor, den Erlöfer ald zegnans a 
tigno deus, als den fi felbR opfernden Herrn über Tod und 
Leben darzuſtellen, und deshalb lebend, mit offenen Augen, ohne 
jeden ſchmerzlichen Zug, un» nit angenagelt. Seitdem - Diele 
Darftellung jedoch einer realiſtiſchern uud naturalifiifchern als 
„des Mannes der Schmerzen" wid), da wollte man auch an dem 
Haupte des Belreuzigten die Marter vor Augen haben und fügte 
deshalb die Dornenfrone hinzu, womit nad ber Anficht ber 
bewäbrteften Archäologen Chriſtus gefreugigt worden war 

Nah dem Berichte der Evangelien wurde in lateinischer, 
griechifger und hebräifcher Schrift über dem Kreuze die Juſchrifi 
angebracht: Jeſus von Nazareth, ver König der Juden.“ An 
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ben Erucifirdarfielungen find die Verſchiedenheiten bezäglich dieſed 
Titels fehr zahlreich, Laffen fich jedoch im Allgemeinen zuſammen⸗ 
faffen in Cruciſixe ohne Titel (die am wenigen häufigen), in 
ſolche, deren Titel auf dem Kreuzesſtamm, und in folche , bei 
denen er auf einem befondern Täfelchen ſteht. Erſt in jüngerer 
Zeit wendet man flatt bes Täfelchens meiſtens ben fogenanuien 
Pergamenifireifen an. 

Sehr mannichfach if an den Erucifixdarftellungen die Um⸗ 
gebung des Kreuzes, und als folche erſcheinen: Maria und os 
hanneg, die wärfelnden Soldaten, die Schächer, die Ktriegsknechte 
mit Lanze und Iſopſtengel, die trauernden Himmelslichter Sonne 
und Mond, Kirche und Spuagoge in menfchlicher Gehalt und 
mit Attributen,, welche den Sieg der einen und bie Niederlage 
ber andern erlennen laflen, die trauernden Engel, die Evans 
geliftenfombole bald an den Enden ber Kreugballen, bald in den 
vier Winkeln des Kreuzes, Vita und More in weiblichen Figuren, 
und neben deu Engeln fogar Dämonen, die auf einem irifchen 
Erucifirbilde den verflodten Schäder in Käfergefaft umſchweben, 
während zwei lichtgeflügelte Eugel zum guten Schäder eilen. 
Auf einem Altarbild in der Pfarrkirche zu Sinzig, weldes die 
Jahreszahl 1480 trägt, ſchwebt über dem guten Schächer eben⸗ 
falls ein Engel, über dem verfodten ein Teufel, jeder einen 
Menſchen, den betseffenden Schäder mit fi forttragend. 

Endiih find manche Erucifirbilder noch umgeben yon den 
Leidenswerkzeugen : Speer, Dammer, Zange, Nägeln, Beißel, 
Dornenkrone, Rohr mit Schwamm und Würfelbecher. 

Zum Schluſſe feiner Abhandlung beipriht Herr Münz neh 
einige alte Erucifire am Mittelrhein, darunter bann auch deu 
Binger und Planiger Cruciſixus. Da dieſe und hier zunächk 
intereffiren, fo müflen wir, wie oben die Anſichten Künzels und 
Beders, nun auch die feinigen vernehmen. Bon dem Binger jagt 
er, daß er weder roͤmiſchen Urfprungs fei, fomit auch nicht aus 
dem 4. Jahrhundert Rammen könne, noch der Karolingiſchen oder 
gar Merovingifchen Zeit angehörte, fondern als in der erfien 
Hälfte des 11. Jahrhunderts gefertigt bezeichnet werden müfle, 
Bon dem Planiger Kreuze aber ſchreibt er: „Der Erusifirus 
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aus Rothkupfer mit Feuervergoldung hängt an einem einfachen 
Kreuz vou gleichem Metall, deffen Höhe ungefähr 12” beträgt. 
Das Llängli ovale. Geſicht mit offenen Augen, etwas längerm 
geſpaltenen Bart, langem gefcheitelten, in concentrifh krummen 
Linien bis auf Schultern und Raden herabfallenden Haar ſpricht 
uns lieblich an; es drüdt füh in demfelben zarte Anmuth ges 
paart mit göttliher Exhabenheit aus. Die Wundmale der nur 
feicht gebogenen Arme ergießen das Blut in dreifachen Strahlen. 
Die leife gebogenen, etwas mobellirten Küße fieben ohne Wunds 
male auf dem suppedaneum. (In den Bonner Jahrbuͤchern heißt 
es: „Die fehr fleif und zu lang gerathenen Beine find nit 
geichloffen, und bie durchgrabenen Füße fieben auf einem napf⸗ 
förmigen Eonfol, welches wir für ein Colatorium anfpreden 
möchten, da unten aus demfelben Blut im dreifahen Strahl in 
einen auf dem Kreuz eingrapirten Kelch abfließt.”) Das von 
den Lenden bis an die Knie reichende, ſchoͤn drapirte perizonium 
iR mit reicher Befäumung verbrämt. Ornamentif und Siyliſirung, 
welche ſchon Anflüge der Gothik zeigen, weilen das Planiger 
Stationskreuz in die erfte Hälfte des zwölften Jahrhunderte. 
„Das Kreuz endigt in einen etwa 3” langen, unten durch⸗ 
löcherten Dorn, der in eine Tragflange eingelaffen wurde. Diefer 
Dorn it mit dem Kreuze durch den Kopf eines Drachen ver⸗ 
bunden, der mit feinem Rachen einen Kelch feſthält, in welchen 
das von den Füßen herabfliegende Blut fi ergießt. Der Drade 
iſt Hier das Symbol der dur die Erlöfung am Kreuze übers 
wundenen Macht des Böfen, der Befiegung der „„alten Schlange“ * 
des „„großen Drachen““. Vielleicht if der Drache auch anges 
bracht mit Beziehung auf den kirchlichen Sprachgebrauch, nad 
welchem der Träger des Stationsfreuzes draconarius genannt 
wurde, vielleicht endfih mit Bezugnahme auf die Wahrheit, daß 
felbR die Machinationen des Böfen den Planen Gottes, bee 
„maus dem Uebel Gutes entfieben läßt““, dienen müſſen. 
„Noch reicher ornamentirt iR die Rückſeite bes Kreuzes, an 
deffen vier Enden fi fräher runde Medaillons befanden. In 
diefe Medaillons Tiefen die Balfen eines eingravisten ſchmä⸗ 
lern, reich gefeymädten Kreuzes aus. Yu der Mitte des letztern 
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fieht im Hautrelief eined mit einem wulfenförmig erhöhten Rande 
eingefaßten runden Medaillons ein Widder, beflen Köpf vom 
breifteahligen oder Kreuznimbus umgeben if. Da nun erſtens 
bee Wider den Kreuznimbus trägt, weldher nur den drei 
Perfonen der h. Dreifaltigkeit zukommt, und da zweitens ber 
Erlöfer, wenn aud felten, unter dem Symbol eines Widders 
Dargeflellt wird, wie auf einer Geulptur in der Kathedrale zu 
Troyes, fo I der Widder auf der Rüdfeite des Planiger Sta⸗ 
tionskreuzes nicht fowohl „„eine ſpmboliſche Hindeutung auf das 
Widderopfer Abrahams im GBegenfage zu dem auf Golgatha““, 
fondern gielmehr ein Symbol des Gekreuzigten ſelbſt. Ueber⸗ 
haupt liebten es die Künſtlex des Mittelalters, auf der Revers⸗ 
feite der Erucifise Symbole and Typen des gefrenzigten Erlöfere 
anzubringen. So. ifl, um nur ein Beifpiel anzufähren, auf dem 
großeu Erueifle vor dem Chor der St. Gereonsklirche zu Köln auf 
ber einen Seite Chriſtas am Tateinifhen Kreuz, auf der Rückſeite 
das Borbild des Kreuzopfers, die eherne Schlange, am Taufreng 

„Unter dem Relief am Planiger Crucifix flieht man am 
untern Theil des Hauptbalfens in einem vieredigen,, veich ges 
fdmädten Rahmen ein gleichfalls eingravirtes Medaillon, befien 
innere Fläche zwifchen zwei Sternen das Brufbild eines Geiſt⸗ 
lichen zeigt. Derſelbe trägt die größere, fogenannte petriniſche 
Tonfur (die kleinere heißt die paulinifche) und ein den Hals 
eng umſchließendes geiftlihed Gewand. Die Umfäumung des 
Medaillons trägt die Umſchrift: + RVTHARDVS CVSTOS. Bear 
Prof. Dr. Beger vermurhet mit Recht in diefem Ruthardus deu 
Stifter unſeres Erucifires, Der Custos war eine eigene, höhere, 
kirchliche Warde in den Stiftern, war alfo nicht „„der Träger 
jener niedern geiflihen Wurde, welchen bie ältere chriſtliche 
Kirche auch durch den Titel eines ostiarius bezeichnete‘. Im 
den Stiftern und Kapiteln gab es nämlich außer dem Archi⸗ 
presbyter und Archidiakon, denen mehr prieferliche und geiflicdhe 
Funktionen oblagen, auch einen Thefaurarius oder Sakriſta und 
einen Cuſtos. Erſterm war übertragen bie Bewahrung bed 
Kirchenſchatzes, der goldenen und filberuen h. Gefäße, letzterm 
Die Beauffihtigung der Gebäude.” 
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Auch die Herren Proſ. aus'm Weerth und Paſtor Otte 
beſprechen in einer vortrefflichen Abhandlung: „Zur Ikouographie 
des Crucifixus“ (Bonner Jahrbucher Heft XRIV und XLV) das 
Planiger Vortragefreug, von dem fie zuglei eine Abbildung der 
Vorverfeite und Rüdfeite geben, uud fagen: „Statt der alten 
Daritellungsweife des leidenden Erloͤſers unter der Figur des 
Lammes, das und Johannes weifet, wurde auf Dem Quini-Sextum 
im J. 692 die menſchliche Gehalt als anjhauliher und erbaus 
licher vorgeſchrieben, und Papfı Hadrian I jprad fih in einem 
Schreiben an den bilberfreundlichen Patriarchen Taraflus von 
Gonfantinopel um 785 in demfelben Sinne aus: » Verum igitur 
agnum Dominum nostrum J. C. secundum imaginem humanam 
a modo etiam in imaginibus pro veteri agno depingi jubemus.« 
Erfiärend fügt jedoch Durandus (Rationale l. Ic. 3 n. 6) hinzu: 
»Non euim agnus dei in cruce principaliter depingi debet; 
sed homine depicto, non obest agnum in parte änferziori vel 
posteriori depingi.« So fonute dad Verbot umgangen werben, 
und für tie allgemeine Beliebtheit dieſer Bereinigung der alten 
und neuen Darfielungsweife ſprechen die noch gegenwärtig am 
Npein und in Weſtſalen häufig anzusreffenoen tomanifchen, aus 
Bronze und Kupfer gefertigten Bortragelreuze mit einem Guß⸗ 
bilde des Erucifirus auf der Haupsfeite und dem Lamme Gottes 
auf dem Mitieljelde der gravirten Rüdjeite. Wenngleich wir 
in den Matpildenfreuzen zu Effen Prachtwerfe dieſer Battung 
aus dem 10. Jahrhundert befigen, fo gehören die meiſten Liefer 
Kreuze ungeachtet eines ſehr archaiſtiſchen Anſehens wohl erſt 
ſpätromaniſcher Zeit an. Dies trifft auch zu bei einem durch 
feine Ciſelirung ausgezeichneten Exemplar, welches der Kirche zu 
Planig an der Nahe angehört. Der lebende Chriſtus hält das 
Haupt etwas von vorn geneigt, das Geſicht iſt zwar mager und 
ernſt, aber ohne jede Spur von Schmerz ; die Brufwarzen und 
der einem Auge gleichende Rabel find ſtiliſirt, ebenfo das geſchei⸗ 
tele, nach hinten glatt berabhängende Daupthaar und der gelockte 
Bart auf Lippe und Kinn, Die Rıppen find, wie bei vielen 
vomaniihen Crucifixen, flarf hervorgehoben, was von Münz 
nicht unpaffend auf die Worte Pf. 21 (22), 10 bezogen wird: 
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Dinumeraverust omnia ossa mea ; ed fönnte aber auch lediglich 
aus dem Streben nah anatomiſch richtiger Behandlung des 
Körpers Erklärung finden. Die fehr fleif und zu lang gehalte⸗ 
nen Beine find nicht gefchloffen, und bie durdgrabeun Füße 
fiehen auf: einem napfförmigen Conſol, weldes wir für ein 
Colstortum anfprechen möchten, da unten aus demfelben Blut 
Im dreifachen Strahl in einen auf dem Kelch eingravirten Kelch 
abfließt. Der Fuß des in der Form dem in St. Manrig zu Münſter 
aufbewahrten Sepulchralkelche Biſchofs Friedrich C+ 1084) ähn⸗ 
lichen Reiches wird von einem, wie Manz annimmt, den Höllen⸗ 
rachen ſymboliſirenden Rififirten gegoffenen Röwentopf anfgenoms- 
men, welder den Knauf bildet an dem zur Befekigung des 
Kreuzes auf ber Proceffionsflange (oder dem Fuße) dienenden 
Stachel. Auf anderen Denfmalen, 3. B. auf einem Elfenbein 
der Faiferlichen Bibliothek zu Paris, angeblid) aus dem KI Jahre 
hundert, leben die Züße des Erucifirus unmittelbar auf einem 
Kelche, ebenfo auf einer Miniatur in dem Evangeliar der K. 
Bibliothek zu Brüffel. Anderwärts Reht ber Keld unter dem 
Tritibrett, 3. B. auf Eifenbeinen ans der Sammlung Soltilkoff 
und zu Effen, auch auf der Capha im Louvre, oder der ſich unter 
dein Kreusfuß aufrichtende Adam häft rinen Kelch empor, 3. B. 
an einem Stationskrenz des Biſchofs Erpho in St. Maurig zu 
Münfler, unter dem Triumphfreuz in der Kirche zu Wechfelburg 
und auf einer Glasmalerei aus dem 13. Jahrhundert im Dome 
zu Beauvais. Auf einem Elfenbein des 12. Jahrhunderts hält 
die am Kreuzesfonm fnieende Ecclesia den Kelch unter die frei 
hängenden Füße des Gekreuzigten; auf einem andern im Mufenm 
zu Darmfladt erfpeinen Kelch, Drake und Adam untereinander 
geordnet. Den Keld mis vem Berföhnungsblute (in St. Maurig 
if es ein Henkelkelch) kaun man einfach ale Abendmahlskelch 
erflären ; Didron erkennt darin den h. Gral der witielalterlichen 
Gage, was zulegı auf basfelbe hinausläuft, Achalich wie aus 
bem Colatorium oder dem Napfe unter den Züßen des Erucifirus 
fliegt auch aus den Bänden ein dreifacher Blutſtrahl; bie dur 
letztere gefhlagemen Riete dienen zur Befefligung des vergoldeten 
wis dem Riliiieem wub vorn gefuoteten Hergottscod in gewöhn⸗ 
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licher Weife rings um bie Hüften befleibeten Corpus auf dem 
Kreuze. Ueber dem Haupte Chriſti if in einem verfilberten 
Rund ein aus zwei fechöfpigigen Figuren componirter zwölfs 
ediger Stern als Drnament eingravirt, Ähnlich wie diefe Figur 
auf einem altchrifiichen Grabſtein vorkommt. Auf der Rüdfelte 
Bilden DOrnamentfireifen mit gravirten Palmetten ein Kreuz auf 
Dem Kreuze, an deſſen Enden urfpränglich vier ſetzt fehlende 
Medaillons, ohne Zweifel die Evangelißenzeihen enthaltend, 
aufgenietet waren , und bie Mitte nimmt, wie bereitd erwähnt, 
von einem aufgenieteten Wulſtringe umſchloſſen, die gegoflene 
Figur des Agnus Dei ein; es trägt bier rückwärts ſchauend den 
Kreuznimbus, aber feine Giegedfahne, und ſteht, ähnlich wie auf 
dem Stationskreuz im Dom zu Mainz (dad in dad Ende des 
12. Jahrhunderts von beiden Herren geſetzt wird), auf einem 
breiten, am Ende umgeroliten Bande, Am Stamme des Kreuzed 
wird der Palmettenfireif in der Mitte von einem die volle Breite 
einnehmenden gradirten Duadrat unterbrochen, al® Umrahmung 
eined Rundek mit dem Bruftbilbe bed Donators, der Umſchrift 
zufolge eined Bvthardvs Cvstos. Die Begrenzung des Oua⸗ 
drateß zeigt diefelbe gothifirende Verzierung, wie die Säume des 
Lendenſchurzes Chriſti auf der Borderfeite, woraus fich die gleichs 
zeitige Anfertigung des Corpus und ded Kreuzes ergibt.” 

Zum Schluſſe der Abhandlung geben die Herren Berfaffer 
eine gedrängte Zufammenftcdung ihrer Refultate über bie Dars 
ſtellung ded Erncifixus, beſonders in ber byzantinifchsromas 
nifhen Periode, die ich bei dem hohen Intereſſe, den biefer 
Gegenſtand darbietet , mitzutheilen um fo weniger mir verfagen 
fann, als fie das aus der Munz'ſchen Abhandiung hierüber Ges 
brachte beſtätigt und mehrfach in einer ausführlichern Weiſe darſtellt. 

„I Das Kreuz if in der romaniſchen Periode ſtets von ber 
fogenannten lateinifhen Form, die von Lipſius ſo genannte 
Crux immissa (+); erh im Spätnittelalter tritt meiſt die Crux 
commissa (T) an die Stelle. Das ältefte datirte Beifpiel des 
T Kreuzes, dab wir eben anzuführen vermögen, iR eine Zeichs 
nung auf einer Blode von 1409 zu Eißertrebnig bei Pegau. 
Schwerlih waren es ſymboliſche, ſondern wahrſcheinlich archäo⸗ 
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logiſche Grunde, aus welchen diefe Aenderung bellebt wurde: 
man glaubte, in dem "T' dad biftorifche Kreuz zu erkennen, 
„Das Kreuz ift ein breite, rechtwinkelig zugerichteted Ballen⸗ 
Freu. Auf der Florentiner Miniatur von 586 find vie Kinien 
der Kreuze nicht gerade und im rechten Winkel. Auf dem 
Bamberger Elfeubeindeckel von c. 1014 in der Hofbibllothek zu 
Münden if das Kreuz zivar breit, aber roh und nicht Fantig 
hdargeſtellt. Im Laufe des 12. Jahrhundert? nimmt dad Ballen⸗ 
kreuz zumwellen vegetativen Charakter an, Auf den Korsſun'ſchen 
Erzthuren zu Nowgorob find die drei Enden aid Palmenzweige 
gebildet, und auf einer Regensburger Miniatur in der Bef- 
bibliothek zu Münden if daß Kreuz an der linken Geile des 
Stammes mit einem Rehenafte befegt, deſſen Zweige abgehauen 
find und an deffen Ende fih ein Drachenkopf entwidelt, der dem 
banebenftehend:n »Mors« in den Arın beißt. Zu Anfang des 12. 
Jahrhunderts if dad Kreuz in der Mater verborum des Mus 
ſeums zu Prag der wurzelſtäudige Baum des Lebens mit grünem 
Stamm und rothen Narben dor abgehaueneg che, oben gabel⸗ 
förmig geſtaliet und dem entipxechend auch auf anderen Dents 
malen Yfjörmig und geäflet gebildet, Auch bei der gewöhnlichen 
+ Form find bei bemalten Triumphkreuzen die Aſtnarben roth 
am grünen Holz, im 14. Jahrhundert grün am rotben Holz, 
Die Farben grün und roth fommen bei miniirten Kreuzen übri- 
gend ſchon im 10. Jahrhundert vor, und häufig erfheint daß 
Kreuz in romaniſchen Büdgermalereien von Goldfarbe. — Die 
realiſtiſche Richtung des Spätmittelalters bildet das Kreuz gern 
aus runden oder abgeſchlichteten Baumſtämmen. 
| „Das Kreuz if Häufig mehr oder weniger Rilifirt-und verziert, 
mindeflend gerändert. Sehr beliebt find in der somanifchen Periode 
scchtedige ober trapezformige Anfüge an den Enden, die Raum zu 
Nebenbildern (beſonders den Evangeliſtenzeichen u.f.w.) darboten, 
Diefe Anfäge wurden in ber Frühgothik als Bierpäffe, fpäter alb 
Bierblätier gebildet. Die Kanten des gothiſchen Kreuzes erfcheinen 
oft mit Weinblättern oder auch nad Art ter Dachkaͤnme garnirt. 
„Das Kreuz erfheint zuweilen und zwar ſchon auf den 
älteßen befanuten Malereien durch in bie Erde gefchlageue Pflode 
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oder Nägel vor dem Umſinken geſichert. Bel den Schächerfreugen 
in dem Florentiner Coder von 586 bilden dieſe Pflöde einen 
förmlihen Kranz ring um ben Stamm, und auch anderwärts, 
wo daB Grucifig zumwellen eine Rilifirte Baſis bat, kann letztere 
als aus den Pfloͤcken umgebildet angefehen werben. 

„IL Der Titulus fehlt in der frühromaniſchen Periode zus 
weilen und zwar felb dann, wenn oben am Kreuz eine zur 
Aufnahme desſelben befimmte Tafel angebracht iſt. Letztere if 
zuweilen von fo bedeutender Dimenfion, daß fle einen zweiten, 
etwas Feinera Querbalken ded Kreuzes barfiellt, mit weldem 
diefes "Tförmig abſchließt. In anderen Faͤllen ſteht der Titel 
nicht auf einer befonbern Tafel, fondern iſt auf das Kopfende 
des Kreuzes ſelbſt gefchrieben, und zwar in ber romanifchen Zeit 
gewöhnlich vollfändig : Jesus Nazarenus Rex Judaeorum, zu, 
weilen auch die bloße Namenschiffer: ICXC. An ven gothifchen 
Erucificen fließen auf einem Täfelchen oder Spruchbande nur die 
©iglen INRI; das ÄfteRe und befannte datirte Beilpiel dieſer 
Art ik von 1279; im 46. Jahrhundert finden ſich auch hebräifche 
Duchſtaben. | 

„IH. Der Erueifisns erfheint in einem zwiefachen Typus. 

„Entweder fugendblih und bartlos — oder bärtig und 
gealtert; doch erlifcht der jugendliche Typus noch innerhalb 
der romanifchen Periode, und an die Stelle des Katakomben⸗ 
typus tritt der Moſaikentppus: ein länglihed, mehr magered 
Geſicht mit Rippen- und Liunbart; letzterer iſt wie das. bis zu 
den Schultern veihende Haupthaar gewöhnlid getbeilt und 
nicht ſtark. 

„Entweder befleidet — oder mit einem Lendentuch um⸗ 
gürtet, beide Typen feit bem 6. Jahrhundert nachweisbar; 
doch bleibt letzterer in der guthifchen Periode allein übrig. — 
Die Bekleidung if entweder die einfachſte (ein Tanges Hemb 
mit oder ohne Aermeſ) oder zuweilen reicher. Auf der Regens⸗ 
burger Miniatur in Münden ift das Aermelfleid künftlich dras 
pirt, eine Stola um den Nacken gelegt, und die Füße find mit 
Binden umwidelt. Die Umgürtung if zuerfi ein breites, von 
ben Hüften bis zu den Knieen reichendes Tuch, gewöhnlich an 
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den Säumen verziert, zuweilen in ber Weiſe eines kurzen Rockes 
(Herrgottsrock) unten grablinig endend, ober ein vorn in der 
Mitte oder feitwärts in einen Knoten gefchärztes Tuch, durch 
welches das eine Bein mehr verhüflt wird als das andere. In 
ber gothifchen Periode fchlingt fi das Tuch nur noch um Die 
Pudenda und endet oft flatternd. Das älteſte und bekaunte Beir 
fpiel von einem ganz fchmalen, vorn in der Mitte, wo ed am 
ſchmalſten ift, gefnoteten Rendentuch findet fih auf einer Bronze⸗ 
thür des Domes von Benevent, gehört aber auf feinen Fall, wie 
Ciampini annimmt, ans Ende des 11. oder dem Anfang bes 
12. Jahrhunderts, fondern früheſtens ans Ende des letztern. 
„Das Haupt iſt mit dem Kreuzuimbus verfehen; jedoch 
finden fih Ausnahmen, wo der Nimbus entweder gang fehlt, 
oder (mie auf dem Florentiner Bilde von 586) nur das Kreuz 
auf demfelben. Auch kommt eine Königskrone als Hauptſchmuck 
zomanifcher Cfelten wohl gothiſcher) Erucifire vor. Auf der 
Miniatur in der Mündener Hofbibliothef aus dem 12. Jabr⸗ 
hundert umgibt den Kopf außer dem Rimbus ein glatter, ziem⸗ 
Nlich breiter Reif (Schapel) und. an Crucifixen des 13. und 14. 
Jahrhunderts ein geflochtener Stirnreif, ber wahrſcheinlich Die 
Dornkrone repräfentirt, welche fpäter ebenfo zur Regel wirb, 
wie fie früher regelmäßig fehlt; die älteRen Beiſpiele fallen ins 
13. Zahrhundert, das äftefle ung befannte von beſtimmtem Da- 
tum, auf dem ZTauffeffel des Würzburger Doms, ins %. 1279. 
„Entweder febend — ober tobt. Die Darftellung bes 
lebenden Erucifirud erfcheint als bie Ältefle und bleibt bie ine 
13. Jahrhundert ebenfo vorberrfchend, wie fie fpäter nur noch 
vereinzelt vorfommt. Das Angeficht desfelben blickt, namentlich 
auf den Stationsfreuzen. und fonftigen ifolirten Cruciſixen, ges 
rade vor fih hin, oder mit fanfter Neigung des Hauptes liebe⸗ 
voll nad rechte, wo die Muster unter dem Kreuze trauert, wo 
der bußfertige Webelthäter hängt. Diefe Neigung des Hauptes 
und des ganzen Oberförpere nach rechts findet ſich befonders ba 
hervorgehoben, wo der Künftfer ben Moment veranſchaulichen 
wollte, in welchen der Erlöfer fein trofivolled Wert an den 
reuigen Sünder (3. B. auf der Würzburger Miniatur) oder an 
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Die Irauernde Maria (3. B. noch auf einem Epitaphium in 
der Marienkirche zu Oreifswalde von 1462) richtete. Auf dem 
Gemälde in der Dresdener Gallerie bat Albrecht Dürer mit 
bewunderneweriber Meiſterſchaft den Augenblid erfaßt, wo ber 
legte Seufzer (Luk. 23, 46) über die leiſe geöffneten Lippen 
bringt. — Der tobte Chriftus hat vegelmäßig das Haupt nad 
rechts geneigt; das älteſte Beifpiel des fanft Entfhlummerten, 
weiches wir nachzuweiſen vermögen, ift das Eifenbein auf dem 
Dedel des Echternacher Evangelieneoder zu Gotha von c. 990. 

„Entweder mit neben — oder mit übereinander geleg- 
ten Füßen, in erfierer, in der somaniihen Periode ausſchließ⸗ 
lich herrſchenden Weife entweder mit vier Nägeln an Händen 
und Füßen, ober überhaupt gar nicht angeheftet, alfo frei ſchwe⸗ 
bend dargeſtellt. Diefes Schweben erfcheint da am deutlichſten 
veranfhaulicht, wo, wie auf den älteſten Beiſpielen, das Kreuz 
kein Trittbrets für die Fuüße hat. Letzteres ſymboliſirt die »Terra«, 
wie die Zufchrift auf dem Gothaer Elfenbein beweif, und deutet 
auf Vers 1 des Meſſianiſchen 109. (110.) Palm. Zn der frühs 
somanifchen Zeit find die Füße des Crucifixus eng aneinander 
geſchloſſen, fpäter oft mehr auseinander geflellt, und flatt des 
ſchlichten Fußbreits wird eine verzierte Conſole beliebt, Ratt diefer 
auch ein Kelch. — Der dem ganzen Dild einen völlig veränderten 
gewaltfamen Charakter verleihende Typus der gothifchen Periode 
mis übereinander gelegten und mit einem Hagel angehefteien 
Fügen kommt feit dem Anfang des 13. Jahrhunderts vor, 
Bemerkeuswerth, als den Uebergang bezeichnend , if ein dem 
12. Jahrhundert zugefchriebener Kupfer-Erucifirus, wo die Füße 
nebeneinander unbefefigt auf dem Trittbreit Reben ; legteres aber 
wird durch einen Nagel gehalten, deſſen facettirter Kopf mit ben 
durch die Hände geichlagenen Nägeln genau correfpondirt: es 
erfcheinen mithin bier drei Nägel und die Züße nebeneinander, 
und auf dieſe Weife beide Typen vereinigt. Bei übereinander 
gelegten Füßen liegt der rechte Fuß immer nad oben (ita quod 
dexter fuit super sinistrum, fagt Durandus). Das letzte ber 
kannte Beifpiel eines wit vier Nägeln angehefteten Cruciſixus 
(abgeſehen jelbfiverkändlih von der Renaiffauee und Neuzeit) 
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ift ein Gemälde der böhmischen Schule yon c. 1357 im Belvedere 
zu Wien. Daß diefer Typus in ber griehifhen Kirche, bie 
Ratuarifche Erucifire nicht gebraudt, in maleriſchen Darftellungen 
der Kreuzigung- fehematifch blieb, ift befannt und 3. B. das. Retief 
auf einem byzanınifden Kreuz aus bem 16, Jahrhundert im Befts 
des evangeliihen Kapiteld zu Hermannfladt zu vergleichen. 

„Entweder mit wagereht ausgebreiteten (resp. wenig 
gehobenen) — ober Rark emporgefredien Armen. Erfere 
Darfiellungsweife gehört der Altern Periode an und vollfommen 
Wagereihte Armhaltung ausſchließlich dem Romanisınus. Ges 
maltfam bis über die Kopfhöhe emporgeredte Arme, wie auf 
Ber gravisten NRüdfeite des Lorhurfreuzes aus fpät romaniſcher 
Zeit im Domfhag zu Aachen, machen den widerlichſten Eindruck 
Wohlthuend wirken dagegen bei übrigens ruhiger Körperhaltung 
in fanften Schwung, gleihjam zum Segnen erhobene Arme, 
wie bei einem Broncecrucifirus (ohne Kreu;) des Muſeums zu 
Wiesbaden, der faf ein Xförmiges Kreuz vorausfegen Täßı. 
Die Befreiung des rechten, ber Maria dargeſtreckten Urmes auf 
dev Erzthür zu NRomgorod if ein vereinzelter Künſtlereinfall, 
welcher indeß nicht ohne fpätere. Analogien blieb. So kommen 
Bilder vor, wo der. fih mit einem Arm losreißende Grucifirus 
Die 4. Ludgardis umarmt, oder, wie auf dem Wohlgemuth'ſchen 
Gemaͤlde in der Morigfapelle zu Rürnberg, den h. Bernhard, — 
Befonders beachtenswerth und charakteriſtiſch für den geiſtigen 
Inhalt iſt auch die Haltung der Hände und Finger; ſpezielles 
Eingehen auf dieſes anſcheinend unbedeutende Moment wärde 
jedoch zu weitlaͤufig werben. 

„Entweder in gerader ruhiger — ober in vorgebogener 
und verrenftier Körperhaltung. Erſtere Weife darakterifirt 
die Darflelungen der frübromanifhen Zeit, wo das Haupt bed 
Gekreuzigten über dem Kreuzmittel erhöht oder doch in gleicher 
Höhe mit demſelben erſcheint; letztere, mit dem Haupte des Ge⸗ 
kreuzigten unterhalb der Kreuzung, wird nach dem Vorgang von 
Rumobr's gewoöhnlich als bpzantiniſch bezeichnet, was in folder 
Allgemeinheit indeß unrichtig iſt, da die ältere lokal⸗byzautiniſche 
Kuuſt in der Körperhaltung des CErucifixus von der abends 
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laͤndiſchen Weife nicht abweldt. In einem mintirten byzantiniſchen 
Manufeript des britifhen Muſeums von 1066 findet fh der in 
einen fangen Purpurrod gefleidete Crucifixus lebend und ganz 
aufrecht ohne Senkung des Hauptes dargeſtellt und unterfcheidet 
fih nur in der großen Länge und Magerkit von gleichzeitigen 
abentländifchen Bildern. 

„Entiveder unblutig — oder mit der Seitenwunde und 
blutend. Die älteften Erueifixi, zumal die lebend, befleidet und 
ohne Nägel und Nägelmafe dargefellten, find ohne Seitens 
wunde, was einerfeits gegen, andrerfelts für die gefchichtiiche 
Auffaffung ſpricht. Bemerkenswerth if, daß auf dem Florentiner 
Bilde von 586 Tonginus den Lanzenſtoß nach der rechten Achſel⸗ 
höhle des Gekreuzigten, wo fih auch auf dem Kölner Domkreuz 
die Wunde befindet, gegen den Schlig feines Kleides richtet, wo 
ber Koͤrper entblößt if. Die Darftellung des Longinus neben 
dem noch lebenden Trucifixus iR eine völlig im Geiſte der mittel- 
alteriihen Kunft liegende und typiſch geworbene Licenz ; babei 
ift es logiſch ridtig, wenn die Wunde, bie der Kriegoeknecht 
erft ‚beizubringen im Begriff lebt, auf den frühromaniſchen 
Bildern an dem Körper noch nicht angedeutet if. Der fpätere 
Typus machte fi jedoch von diefem Gefege Tod und lieg bie 
Wunde niemals (auch nicht am lebenden Grucifirus) fehlen; die 
älteſte und befannte batirte Darftellung mit der Seitenwunde 
aus der Zeit zwiſchen 1195—1215 findet fi in dem Etuttgarter 
Pſalterium aus Weingarten. Durd den gelehrten Streit darüber, 
gegen welche Seite des Herrn der Lanzenſtich geführt wurbe, 
lieg ſich die Kunſt nicht beirren ; fie blieb. bei der rechten Seite, 
Eine beiondere Licenz bat ſich der Bildner des frühromanifchen 
Eifenbeinreliefs im Kabinet Effingh zu Köln genommen; bier ſteht 
hinter Longinus die perfonifizirte Ecelesia mit dem Kelche, in 
den fie das Blut auffüngt, welches ohne fihtbare Wunde eher 
aus dem Kreuzholz, als aus der Seite des befleideten Chriſtus 
zu fließen fcheint. Aus den Nägelmalen rinnendes Blut kommt 
ſchon auf der alten Florentiner Miniatur und an romaniſchen 
Erucifiren ohne Seitenwunbe vor; förmlih bluttxiefende Dars 
flellungen gehören erſt der goshifchen Petiode an. — An älteren 
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Erurifizen pflegt die Geitenwunde höher angebragt gu fein, als 
an fpäteren, wo diefelbe überdies zuweilen faſt bie zur Mitte des 
Leibes na Linie gerückt ſcheint. 

„Entweder in idealer — oder in realer Wuffaffung 
Der ideale Typus iſt der ältere; hier erſcheint Chriſtus ned 
Palm 44 (45) 3 („„Schön von Gehalt iR du vor den 
Dieufchenfiudern , Anmuth IR ansgegoflen über deine Lippen““”) 
als Ephebos CYüngling) beilzidet, lebend, nad Joh. 12, 32 in 
liebevoller Hingabe mit wagerecht ausgebreiteten Armen und mit 
nebeneinander gelegten Füßen, ohne Unheftung und Stügpunft frei 
am filifirten Kreuze ſchwebend ohne Seilenwunde, aud) mit der 
KRönigöfron: als »»regnans et triumphans in eruce.e« Die reale 
Auffoffung iR die fpätere: Chriſtus nah Iſaias 53, 3 alt Mann 
der Schmerzen, bärtig und gealtert, nadi und nur gegärtet, tobt, 
gewaltfom aufgehängt, angenagelt, biutend, mit der Dornenfrone 
und ber Seitenwunde. Dice Betrachtung der Denkmale lehrt, daß 
beine Typen ineinander ſpielen, daB aber in der Srähzeit das 
beatikifhe, in der Spätzelt das realiſtiſche Moment vorherrſcht, 
ohne daß in diefer Beziehung ein beterminirter Unterſchied 
zwiſchen ber Iofal-byzantiniigen und der abendländiihen Kunfl 
nachweislich erſcheint. Wenn aber bereitd um die Mitte dei 
it. Jahrhunderts die orientalifche Kirche In der Darfichung des 
Gekreuzigten dem Realiomus huldigte und fi darin immer mehr 
beſtaͤrkte, fo hat die abenbländifhe Kunſt erſt fpäter dem byzan⸗ 
tiniſchen Einfufle oder einer veränderten theologiſchen Unfhauunge« 
weife hierin nachgegeben.“ | 

Wir ehren nach dieſer Abſchweifung, zu welcher ber bei 
einer Ausgrabung aufgefundene und römiſchem Urſprung zue 
geſchriebene Cruciſixus Beranlaffung gegeben hatte, zu dem roͤmi⸗ 
fhen Dingen zurud, das wir, nachdem wir es in feinen Funden 
und Snfchriften kennen gelernt haben, nunmehr nad feinen 
Erwähnungen in den Stinerarien betrachten wollen, um fpäter 
den geihichtlichen Verlauf und die Unterfuhung über die Lage 
des Kaftells nicht unterbrechen zu müſſen. 

Es find diefes das Itinerarium Antonini Augusti und die 
fogenanute Tabula Peutingeriana, deren Abfaſſung Prof. Roth 


Die Itinerurien 513 


zu Baſel in die Zeit bes Kaiſers Senerus (+ 211) und feines 
Sohnes und Nachfolgers Baffian ſetzt, der ſpäter Antoninus 
genannt und ald Regent unter dem Namen Garacaffa (+ 217) 
unvapmlih genug befannt geworben ifl. Die Herausgabe, fagt 
er, beforgte ber Sohn, aber das Material und wohl aud die 
Eonception des Werkes if vom Vater. Das Itinerarium iR ein 
Pofibuch, welches eine Aufzählung afler Faiferlichen Straßen bes 
Reiches gibt, und zwar in der Welfe, daß jede Straße erft im 
Allgemeinen nach ihrem Aufangs⸗ und Endpunfte benannt und 
nad ihrer Geſammtlänge in Milien beitimmt, fobann im Eins 
zeluen von Station zu Station fpezifizirt und ihre Geſammt⸗ 
fünge in ebenfo viele Pollen von Zahlen aufgelöf wird. Bon 
biefem Ssinerar befigen wir zahlreiche und zum Theft fehr alte 
Abfchrifien. Nur in einem Fremplar hingegen, das wahrſcheinlich 
1265 im Dominifanerflofter zu Colmar oder Bafel geichrieben 
ift (Anno MCCLXV. Mappam mündi descripsi in pelles duo- 
decim pergameni, fagt der Berfaffer der Annales Colmarienses) 
und fih jest in der kaiſerlichen Bibliothef in Wien befindet, hat 
fih die Straßenkarte erhalten, die man nah einem Augsburger 
Patricier und Gelehrten Konrad Peutinger (+ 1547), dem fie 
der Dichter Celtes (vergl. über dieſen Bd. 16 ©. 601) geichenfs 
hatte, Tabula Peutingeriana nenat. Sie if eine zum Zufaminens 
legen und Mitnehmen eingerichtete, aus eilf (das 12. Blatt, 
welches bag weitliche Afrika, Portugal, Spanien und einen Theil 
von Britannien enthielt, fehlt) Pergamentbogen, die der Fänge 
nad an einander geleimt find und eine Ränge von 20 Fuß geben, 
beſtehende Poſtkarte des Reiches, worauf ſämmtliche Poftftationen 
eingezeichnet und mit übergefchriebenen Namen bezeichnet ſind; 
je zwei benachbarte Orte verbindet ein Strich, über dem eine 
Zahi beigefihrieben iR, welde die Entfernung der beiten Orte 
angibt. Beide Werke find Itinerarien, jenes ein buchfoͤrmiges, 
scriptum, dieſes ein fartenförmiges, pictum, bie im Großen 
und Ganzen durchaus miteinander übereinfiimmen, fo daß fie 
norhmendiger Weife ben zu einer beflimmien Zeit vorhandenen 
Stand des Poſtweſens barfielen und offiziellen Urfprunge 
fein müflen. 
Rhein. Anliguarius, 2. Abth. 19. Bd. 33 
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Sowohl das Stinerarium wie bie Pentingerihe Karte 
geben für Gallien die Entfernungen der Orte in einem gallifchen 
Wegmaße, Leuga, an, deſſen Einführung Profeffor Roth zwiſchen 
162— 202 fegt, und woraufer neben anderen Gründen bie oben 
erwähnte Zeit der Abfaffung ber Stinerarien fügt. Die galliſche 
Leuga verhielt fih zur roͤmiſchen Meile wie 2"zu 3, fo daß 
alfo 14 Leugen gleich find 21 römifgen Meilen. Die römiſche 
Meile (im Itinerar aud die gallifche Dleile) wird durch milld 
passus oder taufend Schritte bezeichnet; der roͤmiſche Schritt 
macht 5 Schub, 1 römifher Schub = 0,29375 mötres, wonach 
alfo die römische Meile 753 (nach d’Anville 756) Toifen beträgt. 
Faſt genau damit übereinfiimmend if ed, wenn man 4694 
rheiniſche Fuß = 5000 röm, Fuß = 1 röm. Meile annimmt, fo 
daß alfo 1 geographifhe Meile = 5 röm. Meilen + 191 
rheinifche Zug, oder 1 roͤm Meile = $ gesgraphifhe Meite 
+ 38} rheinifhe Fuß iR. 

Die Angaben auf den römifchen Meilenfteinen, die jedesmal 
1 Meile oder 1000 Schritte bezeichneten, und auf denen der 
Abfland von den Hauptorten angegeben war, welde durd bie 
Straße verbunden wurden, beziehen fi auf römische und nicht 
auf gallifhe Meilen. 

Die natürliche Lage Bingens erforderte für alle Zeiten drei 
Hauptfiraßenridytungen , eine aufwärts nah Mainz, die andere 
rheinabwärts nach Koblenz und eine dritte weſtlich nad Trier; 
diefe finden fi dann auch in dem Stinerarium Antonins und 
auf der Peutinger'ſchen Tafel, 

Auf beiden wird die Entfernung von Bingen nah Mainz 
zu 12 Leugen oder nahe A geographifhe Meilen angegeben. 
Oberſt⸗Lieutenant Schmidt fagt, die von Mainz nah Bingen 
führende Römerfiraße finde fi in der Direktion von dem Haupt- 
ftein über Gonfenheim, an Heidesheim vorbei, und verliere fi 
im Sande bei den Sportenheimer Häfen. Keufcher gibt ihr von 
Nieberingelbeim die Richtung durch den Fichtenwald zwiſchen 
Dberingelheim und Gaualgesheim, am diefem Orte vorbei nad 
Ditenhsim und von da nah Büdesheim und dem Scharlachfopf, 
wo, wie er fagt, alle Spuren verloren gingen, obgleich fie am 
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Fuße der Eifel Hin nah der Nahebräde hätte führen müffen. 
„sb war,” fährt er fort, „lange Zeis fehr ungewiß, welche 
Richtung diefer Theil der Straße hatte, denn brfangen von 
Lehne's Ausfage, diefelbe fei durch Bingen und fomit durch den 
Mittelpfad, die frühere alte Mainzer Straße, welde am nörd⸗ 
lihen Abhang des Rochusberges liegt, gegangen, fuchte ich fie 
ſtets vergeblid an diefer Stelle, bis ich die Ausſage des Auſo⸗ 
nius, der im Jahr 368 eine Reife von Mainz nah Trier machte, 
als mit der von Lehne nicht übereinflimmend fand und fie uuu 
anderwärts fuchen mußte. Aufonius fagt nämlich in feiner Reifes 
befchreibung, er habe bei einem Freunde, wuhrfcheinlich auf einer 
Billa bei Kempton (sic), übernachtet, fei mit Aubruc des Tages 
auf der Heerſtraße weitergegaugen und habe von der Nahebrüde 
aus Bingen Siegen ſehen, was er nicht gefagt haben warde, 
wenn die Straße durch Bingen geführt hätte.“ 

Abgeſehen davon, daß es inkorrekt if, zu fagen, Anuſon 
babe eine Reife von Mainz nad Trier gemacht, obgleich er aus 
dem Feldzug Baleutinians I gegen die Alemannen, ale Erzieher 
des kaiſerlichen Prinzen Gratian zurüdfehrend, über Mainz 
gefommen fein wird, daß er Seite Keifebeihreibung , ſondern 
ein Lobgedicht auf die Moſel verfaßt hat, worin er nur in ben 
eriten zehn Verſen feiner Reife von Bincum (Bingen) bie 
Neumagen an der Mofel gedenkt: fo konnten bie zwei erſten 
Berje, mit denen er das Gedicht beginnt: 

Transieram celerem nebuloso flumine Navam, 

Adlits miratus veteri nova moenia Vinco, 
werin, wie wir jeben, von einem Uebernachten bei einem Freunde 
nicht Die Rede iR, fondern nur gefagt wird, er habe die mit 
Nebel bededte, raſch dahin fließende Nahe überfchritten, nachdem 
ex die neuen Mauern des alten Binceum bewundert, nur fo 
lange in jener Weiſe interpretict werden, als man ein römiſches 
Kaſtell auf dem linfen Naheufer verneinte. Da dieſes aber, wie 
weiter unten gezeigt werden wird, durch die auf dem Ruperis⸗ 
berge aufgefundenen Juſchriften von Soldaten außer Zweifel 
geſtellt iſt, das von Keuſcher behauptete Kaftell auf dem rechten 
Ufer fi als die bürgerliche Stadt herausftellt, fomit das römiſche 
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Bingium auf beiten Seiten der Nahe lag, endlich es fehr wahrs 
ſcheinlich if, dag die roͤmiſche Brüde direkt vom Munizipium 
nach jenem Kaſtell führte: fo ſah er alfo die neuen, von Julian 
in Jahr 359 erbauten Mauern, mocten dieſelben bloß auf 
einem oder zugleih auf beiden Ufern ihre Wiederherſtellung er⸗ 
langt haben, ohne daß er cinen andern Weg als ben am Rhein 
ber durch die bürgerliche Stadt hätte nehmen müflen. 

Diefe Richtung der Straße an der Rheinſeite des Rochns⸗ 
berges vorbei däucht mir aber darum die richtige, weil dafür 
bie Gräberflätten an der Fidels und vor Bingen fpreden, an 
welch letzterer Stelle ih ein Feines Stüd bei den Ausgrabungen 
des Menzel'ſchen und Regnierfhen Haufes feld gefehen habe, 
und womit aud die Beobachtungen Seufchers übereinftimmen, 
der fagt: „Bei der Ausgrabung des Haufes vor der Dampf: 
mühle Calfo noch weiter in füdliher Richtung) fand man die 
Bußpflafterung eined Weges,” und weiter: „Bern begruben bie 
Roͤmer ihre Todten an bie Wege und erinnerten durd ihre Sta 
viator ven Wanderer au die Beritorbeuen. So mußte aud ein 
Weg längs der angegebenen Häuferreihe hingeführt haben, denn 
yon dem arten des Fabrikauten Gräff (das if die Stelle der 
Häufer der Herren Regnier, Menzet u. |. w.) bis zum Drais« 
brunnen findet man rechts bed Weges eine ungeheuere Anzahl 
Thränengläfer, Todtenurnen, Lampen und dergleichen.” 

Zu diefer Richtung der Straße paßt auch die in dem Itinerar 
und auf der Peutinger’fhen Tafel angegebene Entfernung von 
12 Zeugen oder 18 vömifhen Meilen ober 26550 Metres von 
Mainz nah Bingen. Nach einer von Lehne mitgetheilten „mög« 
lichſt pünktlihen Ausmefjung mit der Kette, die auf Betreiben 
der franzöfifhen Direktion des Straßens und Brüdenbaues vers 
anfaltet wurde”, beträgt Die Länge der Landfiraße von Mainz bie 
zur Nahebrüde bei Bingen 29,235,,. Meires, und es ergäbe 
ſich demnach eine Differenz von 2685 Metres, alfo eiwa eine 
halbe galliſche Meile, bie ſich leicht durch die jegige geradere 
Richtung der Straße erklaͤrt. Wäre aber die Gtraße über 
Gaualgesheim, Ddenpeim und Büdesheim gegaugen, und fie 
hätte alfo hier einen großen Bogen gebildet, jo müßte bie 
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Entfernung eine viel größere ald 12 Zeugen fein. Zu einem 
ſolchen Ummeg lag aber au Fein Grund vor, denn eine arx 
Ucenium, die Keuſcher in Ockenheim gefunden haben will, wird 
nirgendwo genannt und muß als Phantaſiebild betrachtet werden. 
Er fagt zwar: „In den Äfteflen Merovingiſchen Urkunden, 
von denen ih fpäter genaue Abfchriften geben werde, wird die 
Burg von Ockenheim flet3 Ucenium genannt, und ich laſſe daher 
diefen Namen ale römischen daſtehen“; allein es wird erlaubt fein, 
an ber Richtigkeit diefer Urkunden ſchon um deshalb zu zweifeln, 
weit Keufcher, wenn er im Beſitz fo außerordentlich großer 
Seltenheiten, wie älteſte Merovingifche Urkunden, geweſen wäre, 
nicht unterfaffen hätte, Daraus wenigfteng die Ucenium betreffende 
Stelle mitzutheilen, und weil die älteſte befannte gedrudte Urs 
kunde über Ddenheim eine Prüm'ſche aus dem Jahr 835 iſt, 
darin der Ort: Ucchenheim genannt wird. 

In der Richtung rheinabwärts gibt das Antonin’fche Itinerar 
von Confluentes (Koblenz) nach Vincum (Bingen) 26,000 Schritte 
an, was mit der Peutinger’fhen Karte übereinfimmt, worin die 
Entfernungen in folgender Weile verzeichnet find : 

von Bingium nad Vosavia (Oberwefel) 9 engen, 

„  Vosavia nad Bontobrice (Boppard) 9 
„ Bontobrice nad) Confluentes . . . 8 
alfo ebenfalis 26,000 Schritte. 

Wenn die wirflihe Entfernung von Boppard nach Koblenz 
auf der gegenwärtigen Rheinſtraße eine größere, nämlich 9 Leugen, 
it, fo kommt diefes daher, daß bie NRömerfiraße die kürzere 
Richtung von Boppard über die Höhe öſtlich an Waldeſch vorbei 
und über das Fort Alexander hatte, was genau 8 Reugen beträgt. 
Faf ganz genau flimmt diefes mit der Entfernung nach ber 
Eifenbahnroute, die in Hendſchel's Telegraph angegeben iR: 
von der Eifenbahnflation Bingerbräd nah Weſel 2,, Meilen, 

„ Weſel nah Boppard  » v0 0 00 02 
„Boppard nah Kohlen : 0 00 ecda n 

Diefe römiſche Rheinſtraße IR, trog der auf ber Pentinger’- 
fchen Tafel genannten Etappenorte, bis in die neuefle Zeit 
bezweifelt worden, weil man theils bei Erbauung ber gegen- 
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wärtigen Rheinſtraße in diefer Gegend nicht auf die Ueberreſte 
einer römifchen geſtoßen, theile bei Anfegung der neuen Chauffer 
gezwungen gemwefen fei, an mehreren Stellen bie Felsmaffen 
zu fprengen, welche das Strombett des Rheines auf der linken 
Seite einengen, um die Anlage einer Straße möglich zu machen. 
Abgeſehen von den fogleich gu befpredhenden Funden, weiche bie 
Straße unzweifelhaft nachweiſen, widerlegte der verfiorbene 
Oberfflieutenant Schmidt folde Argumente mit folgenden Worten: 
„Jene Gründe find nur fcheinbar, denn: 


1) 


2) 


9) 


4) 


hat fih das Strombett des Rheines an vielen Stellen feit 
der römischen Periode -fo bedeutend erhöht, daß die Ueber⸗ 
tete von römifhen Straßen, Gebäuden u. f. w. gegen- 
wärtig bis an 16 Fuß unter der Bodenflähe und 6 bie 
9 Fuß unter dem jegigen Niveau des Fluſſes gefunden 
werden (wie bei Neuwied, Andernach u. |. w.). Durch diefe 
Erhöhung iR tie Romerſtraße gleichfalls durch den Fluß 
entweder gänzlich zerfiört oder mehrere Fuß mit Erde, Kies 
u. ſ. w. überdedt worden; 

iſt der Rhein gerade an dieſen Stellen, wo man bei Aulage 


der ‚neuen Straße bie in den Fluß gehenden Felsmaſſen 


fprengen mußte (wie Laub gegenüber, zwiſchen Dberwefel 
und St. Spar, ferner oberhalb Hirzenach) erſt in neuerer 
Zeit von dem rechten Ufer zurüdgewichen und hat fich gegen 
das linke gewendet : eine Erſcheinung, die fich noch jegt fort 
fegt und den Bewohnern des Rheinthals in diefer Gegend 
fehr befannt if; 

war eine Römerfiraße, bei der geringen Breite, welche bies 
felben hatten, viel Leichter zwifchen dem Fluſſe und den 
Felswaͤnden, welche denfeiben auf des Linfen Seite einengen, 
zu führen, als eine neuere; endlich 

beweift Folgendes, dag fi noch wirklich Ueberreſte einer 
sömifhen Militärſtraße in dieſer Gegend vorfinden: ale 
{im Sommer von 1829 unterhalb Oberweſel bei den; Ausbau 
der neuen Straße ein Durchlaß angelegt wurbe, flieg man 
in der Tiefe von 6 bis 7 Fuß unter der jegigen. Bodenfläde 
auf bie Ueberreſte einer alten Straße, welche der Verfaſſer 
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ihrer Bauart und ihrer Dimenſionen nach ſogleich für bie 

sömifche erfannte. Mau würde an anderen Stellen ähnliche 

Entdeckungen gemacht haben, wenn man theild darauf ges 

achtet, theils in hiefigen Gegenden wicht bie allgemein vers 

breitete irrige Borftelung hätte, nach welcher man fih unter 

Römerfiragen breite, mit großen Steinplatten gepflafterte 

Straßen denkt. 

„If es wohl denkbar, daß die Römer, — bie mit jo großer 
Sorgfalt darauf bedacht waren, gebaute Straßen für (hre Militärs 
Dperationen in ber ganzen Ausdehnung ihres weiten Reiches 
anzulegen, und in biefer Hinficht febed Terrainhinderniß zu übers 
winden mußten, — längs dem Rhein, der mehrere Jahrhunderte 
hindurch, mit der großen Anzapl der an ihn erbauten Feſtungen 
und Kaſtelle, die befefligte Brenzlinie gegen die Einfälle der 
Germanen bildete , feine Militärſtraße zwiſchen Bingen und 
Koblenz; — und folglich Feine direlse Berbindung zwiſchen dem 
Diver: und Niederrhein gehabt haben follen ? Und da ſich Feine 
Viebersefte einer ſolchen Straße vorfinden, welche in näherer ober 
weiterer Entfernung mit dem Rhein parallel von Bingen nu 
Koblenz geführt haben fönnte, fo fann die in dem Itinerar und 
auf der Peutinger’ihen Tafel angegebene nur in dem Rheinthal 
felbR gegangen fein.” 

Diefe Anſicht Schmidts ift inzwiſchen burch bedeutende Bunde 
zur Gewißheit erhoben worden. Im Januar 1858 wurden bei 
Safzig in einer Rheinmulde, der „Schneiders“ genannt, zwei 
roömiſche Meilenſteine erhoben, denen Dr. Roffel eine eigene 
Abhandlung, „die Satziger Meilenfteine”, widmete, Nach feiner 
ſehr fcharffinnigen Ergänzung haben beide folgende Infchriften : 
Der eine: Imperatori Caesari Divi Magni 

Antonini Pii Filio Divi 
Sept. Severi Nepoti M. Aurelio 
Antonino Pio Felici 
Augusto Pontifici Maximo Trib. Pot. III Consuli 
Designato IH Patri Patriae Pro- 
Consuli . A Mogontiaco 
KXIX. 
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Diefer Meilenftein wurde alfo unter Elagabal, den man 
für einen Sohn Caracallas und Enkel des Septimiud Severus 
hielt, im Aufang des Jahres 220 erricter. 

Der andere: Perpetuo Imperatori Lucio 

Dumitio Aure- 
liano Pio Felici 
Augusto Pontifici Maximo Trib. Pot. 
Consuli Patri Patriae Proconsuli. 
A Mogontiaco 
XXVI. 

Demnach errichtet im Jahr 271 unter Aurelian, unter dem, 
wie aus der Verſchiedenheit von 27 und 29 Meilen hervorgehr, 
eine neue forreftere Straßenrichtung flattzefunden haben wird. 

Dr. Roſſel ſpricht fih in dieſer Abhandlung, geftügt auf die 
Fundſtelle beider Steine, 10 resp. 12 Ruthen vom Ufer entfernt, 
ebenfalls über das Zurückweichen des Rheines von dem rechten 
Ufer und die am linken Stromesrante hinführende Straße aus, 
„Die alte Mititärftrage zog dicht am damaligen Rande des 
Stromes her. Da nun der Mittelrhein — nah Jahrhunderte 
langen Beobachtungen — mehr und mehr dem linken Ufer fich 
zuwirft, und baber bedeutende Ueberfluthbungen und Landeinbrüche 
nad und nach beſonders an flacheren Stellen, wie bei Salzig, flatt= 
gefunden haben müffen ; da die Ealziger behaupten, einen Lands 
frih von 30 Fuß Breite durch die Berbauung ber Ufer einges 
büßt zu haben, was noch an vielen Stellen nachgewieſen werden 
faun ; da ein jehr weites Hinabrollen der Säulen vom Ufer aus 
gegen die Mitte des Stromes wegen der Beicpaffenheit des Bettes in 
jener Stromgegend nicht ftattgefunden haben kann: fo folgt daraus, 
daß der Uferrand des Rheines, auf dem bie römifche Heerfiraße 
hingog, im 3. Jahrhundert mindeftens 10 Ruthen, vom jegigen 
Rande des leinpfades an gevechuet, firomeinwärtg gelegen und um 
Rande dieſes jegigen Waſſerkändels fih hingezogen haben muß.” 

Über auch auf bem Ruperisberg hat ınan auf dem Gräber- 
plag, deffen Monumente oben erörtert worden find, bie Römer: 
firaße aufgefunden. Dr. Roffel fohrieb darüber: „Was bie 
roͤmiſche Heerftraße angeht, deren Ueberreſte ganz in der Nähe 
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des BatosSteines (vergl. oben Nr. 13) und an demfelben Tage 
gefunden wurden , wo dieſer Stein noch unverrückt feſtſtand, fo 
Tonnte ihre relative Rage zu der Gräberfiraßge genau feftgeftelft 
werden. Ihre Eonftruction if die gewöhnliche: die Stärke des 
Beide betrug 11 bis 15 Zoll; ihre Richtung zog dem Rhein 
parallel. Ein uralter Fußpfad, der Quittrichsiveg , zog etwa 
1 bis 2 Fuß hoch darüber hin. Bei ihrer Auffindung fonuten 
54 Fuß ihrer Länge aufgebedt werben ; außerdem ließ fich ihre 
Spur noch 90 Fuß weiter rheinabwärts verfolgen. Die maͤch⸗ 
tigen Bededungen der hohen Boͤſchungswände machten von da 
ab jede weitere Unterfuchung unthunlich. Leider war ihre Breite 
nicht mehr unberührt, da das Geftid auf ihrer ganzen Länge 
bereitdö an= und durchgebrochen war, ehe die Arbeiter eine 
Ahnung davon hatten, daß fie mit einem Straßenförper zu 
thun hätten, Der flebengebliebene Reſt der Straßenbreite war 
daher an feiner äußerſten Duchbrucdficde nur noch A Fuß 
breit, 54 Fuß weiter 6 Fuß 11 Zoll breit, und war ihre 
Kante bier noch nicht gefunden ; die Straße zog fchräg in die 
Böſchung und unter eine alte Weinbergmauer hinein, was jede 
nähere Unterfuhung verhinderte, Ihre Oderfläche, ganz ſorg⸗ 
fältig überkieft, lag 3 Fuß 1 Zoll über der Öberfante des 
Schienenſtrangs der Rhein⸗Nahe-Bahn; ; ihr Hflih zerbrochener 
Rand, der vom Wegbrechen noch war ſtehen gelaffen worden, 
lag 571 Fuß wehlih vom Uferrande des Rheines entfernt; ihre 
weſtliche Kante zog in einer Entfernung von 13 Fuß 2 Zoll vor 
dem Grabflein des Bato fowie auch der übrigen vorüber. Die 
Dberfante der Schiene Tiegt hier 25° 2° 5" über dem mittlern 
Waſſerſtand des Rheines; der Nullpunkt des Binger Pegels Liegt 
243° 7° über dem von Amflerdam, und ergibt ſich daher (bei 
268° 4° 27° Pegelhoͤhe der Schienenlage) für die alte Straßen⸗ 
oberflähe eine Pegelböbe von 271° 5 5°. Das Terrain von 
der Straße bis zu den Grabmonumenten war auf die gedachten 
13 Fuß etwas anfleigend, und der Außpunft bes Bato⸗Monu⸗ 
ments fand 14 Fuß höher als die Straße. Bei Abviflrung der 
römifchen Straße rheinaufwärts ergab ſich, dag ihre geradlinige 
Bortfegung auf das Linke Ufer der Nahe an der Stelle traf, wo 
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noch heute der Kahn bes Faͤhrmanns die Verbindung des linken 
Naheufers mit der Stadt Bingen vermittelt. Im Sept. und Det, 
d. 3. (1860) haben die legten Unterfuchungen der fegten Straßen 
sehe Rattgefunden; ſeitdem if Alles weggebrocdhen worden.” 

Eine dritte Straße verband Bingen mit Trier unb führte 
über den Hunsrücken. Auf ihrer Route gibt die Peutinger’fche 
Tafel folgende Stationen an: 

von Bingen nah Dumnus . „ „ XVI Leungen. 
„ Dumnud nad Belginum „ . VO „ 
„ Belginum nach NRoviomagus . x v 
„ Noviomague nah Trier . . VU „ 

Es if diefes diefeibe Straße, auf welder Aufonius von 
Bingen aus nad Trier reifle, wie er uns bad in folgenden 
Verſen befchreibt, die fih an feinen obenerwähnten Uebergang 
über die Nahe anfdließen: 

Ende iter ingrediens nemorosa per avia solum 
Et nulla humani speetans vestigia cultus 
Praetereo arentem sitientibus undique terris 
Dumnissum, riguasque perenni fonte Tadernas, 
Aryaque Sauromatum nuper metata colonis ; 
Et tandem primis Belgarum conspicor oris 
Noiomagum, äivi castra inolita Constantini. 
Nach Bödings Ueberjegung : 

Damen ben einfamen Weg durch Walb ımb Debe betreten, 

Nirgend erblidenb umber Anzeichen von meufhligem Anbau, 

Durch Dumniflus, dad bärre mit ringsum bürftender Landſchaft, 

Ging ich hindurch und (file nett ein beftänbiger Quell) bie Tabernä, 

Auch die Gelände, die. jüngft ſarmatiſchen Pflanzern man zumaß; 

Dann NRolmagus endlich im vorberen Lande ber Belger 

Sah ich, die Herrlihe Burg be göttlichen Eonftantinus, 

Dumnus oder Dumnissus Tag auf der Höhe vor Kirch⸗ 
berg bei vem Wallgraben nah dem heutigen Denzen bin, das 
der römischen Station feinen Namen (in einer Urkunde von 995 
Domnissa) verdbanft (vergl. Bd. 17 ©. 168 und 171), der 
Stationsort Belginum bei dem ſ. g. ſtumpfen Thurm; Novio- 
magus if Neumagen an der Moſel. Ob jedoch die Tabernae 
des Aufon und Belginum berfelbe Stationsort find, wie von den 
meiften Forſchern angenommen wird, iſt zweifelhaft; wenigſtens 
Has Herr Pfarrer Heep gewichtige Gründe dagegen vorgebrarpt 
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und nachzuweiſen verfucht, daß bie Tabernae nidt ein wirfticher 
Ortsname, fondern nur die appellative Bezeichnung gewefen leien 
von vielleicht fehr zerſtreut liegenden Wirthshäufern und fonftigen 
Beherbergungsanfalten, die eiwa 3 Biertelflunden von Dumnissus 
in einem von einem Bach bewäfferten Wiefenthal, darin jetzt die 
Cichenmähle,, gelegen hätten, deren Aufonius nur wegen ihres 
seihlihen Waſſers im Gegenfage zu dem furz vorher paflirten 
waſſerarmen Dumnissus gedacht habe (vergl, Br. 17 ©. 175). 
Die auf der Tafel angegebenen Entfernungen fiimmen nicht 
überein mit denjenigen des Itinerars, welches von Trier nach 
Neumagen XUI Leugen und von Neumagen nach Bingen XXXVII 
Leugen verzeichnet, im Ganzen alſo von Trier nach Bingen 50 
Leugen angibt, während auch bie wirkliche Entfernung von Trier 
nad Neumagen 13 Leugen und von Neumagen nad Bingen 363 
Leugen, alfo im Ganzen 49% beträgt. Es müflen deshalb bie 
Angaben der Peusinger’fhen Tafel als Fehler des Abſchreibers 
angefehben werden , was ſich bei der Entfernung von Reumagen 
nach Belginum, die in der Wirklichkeit 10 Leugen beträgt, durch 
die Schreibart Z, in zweimal gebrochener Linie beutlich ergibt. 
Sorrigiren wir dann 
von Trier na Reummgen .. . . VER im XIEE 
„ Neumagen nah Belginum.. 2 mX, 
„ Belginum nah Dumnus... VIII in VIII, 
„ Dumnus nah Bingen... . XVI in XVIL, 
fo würden wir 49 Neugen erhalten, wobei der Bruchtheil von 
2/, der wirfiihen Entfernung fehlte, während das Stinerar den 
Bruchtheil von '/, hinzugefügt und die gerade Zahl 50 ans 
gegeben hätte. 
Ein bei Mainz gefundener und von Pater Fuchs veröffent- 
lichter Meitenfein, der die-Yufchrift hat: 
IMP . CAES, 
T.AELIO. AN 
TONINO . AVG. 

PIO . PONT . MAX. 
TR.POT.D.CONS.MH. 
P.P.A.COL.AVG 
ITR.M.P . LXXXVUL 
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mwobel durch tas T in der fetten Zeile ein verwiſchter Buchſtabe 
ergänzt worden iſt, gibt abweihend von obigen Ziffern und ven 
weiteren 12 Leugen von Bingen nad Mainz die Entfernung von 
Mainz nad Colonis Augusta Treverorum auf 88,000 Schritte 
oder 88 römifche Meilen = 583 Lengen an. Um den Wider⸗ 
ſpruch zu löfen, hat man eine zweite an vielen Stellen aufgebedte 
Straßenrichtung vom flumpfen Thurm nad Trier über die Berger 
Baden und Buͤdlich als diefenige angenommen, für welde jener 
Meilenftein die Entfernung angebe. Oberſt-Lieutenant Schmidt 
beftimmt diefelbe in folgender Weiſe: 
von Mainz nad Bingen. . . . . 18 roöm. Meilen = 12 Leugen, 
„ Pingen nah Kirchberg ..- 6 „ „ =14 „ 
„ Kirchberg nah dem flumpfen 
Thurm.... 4 = N 
„ dem flumpfen Thurm nad den 
Derger Waden ....:. 14 u vn = „ 
„ den Berger Baden nad Trier 174 „ „ il „ 


im Ganzen 88 roͤm. Meilen = 584Leugen. 


Das Stinerar gibt noch eine andere Strafe an, welche 
von Trier über Bingen nah Straßburg führte, und zwar im 
folgender WVeife : 


A Treviris Argentoratum... . . M. P. CXXIX sic: 
Baudobricam. ... v2... M. P, XVHL 
Salissonem . -.. . eos... M. P. XXIL 


Bingium..........-. . . M. P. XXL 
Magontiacum.... ...-. . M. P. XL 

Brotomagum (Worms)... .. M. P. XVUL 
Noviomagum (Speyer)... .. M. P, XV 
Argentoratum .......0..M, P. XXVHL 


Apgefehen von den CAXIX Meilen von Trier nad Straßs 
burg, die nach ben fpeziellen Entfernungsangaben der Stationen 
in CXXXIX verbeffert werben müffen, bietet die Straßenrichtung 
auch rüdfichtlich der angegebenen Entferuungen, fowie wegen ber 
Stationen Baudobrica und Salisso große, nocd nicht gelöfle 
Schwierigkeiten. | 
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Nach der Peutinger’fihen Tafel find nämlich die Entfernungen 
von Mainz nad Bonconica (Oppenheim)... 9 Leugen, 
„ Dppenheim nad Borbetomagus (Worms) 11 ,„ 
Worms nah Noviomagus (Speyer) „.- 13 „ 
Speier nah Tabernae (Rheinzabern) . . 12 „ 
Rheinzabern nah Saleio. oo co. + MI u 
BSaletio nah Brocomacus.. 2.0 ....+.18 „ 
Brocomacus nah Straßburg . cc: 7m 


im Ganzen 81 Zeugen, 


oder von Mainz nah Worms . . . . . 20 Leugen, 
„Worms nah Speyer .....13 „ 
„ Speier nah Straßburg. ...48 „ 


zu ı ı 3% 





Es führte indefien auch eine kürzere Straße von Speyer 
nah Straßburg mit Umgehung von Tabernae und Saletio über 
Soncordia und Brocomagus, die Steininger jedoch auf 44 Leugen 
angibt, jo daß alfo die im Jtinerar verzeichneten 28 Leugen von 
Speyer nad Straßburg jedenfalls ein Fehler find, ebenfo wie 
die 18 Leugen von Mainz nah Worms flatt 20, und die 18 
son Worms nach Speyer flatt 13. 

Die Berbefferungen, welde man unter der Annahme fehlers 
bafter Abſchriften mit Auslaffung von Zwiſchenſtationen vor⸗ 
genommen hat, find noch alle nicht der Art, daß fie bie Irrthümer 
binlänglich aufllären, ebenfo wenig, wie die Erklärungen genügen, 
weiche für bie Lage von Baudobrica und’ Salisso aufgeteilt 
worden find. 

Steininger fucht fle auf der Römerfirage, welche von Trier 
über Pellingen, Zerf, Wadern, Tholey, Frohnhauſen bei Baums 
holder und von da wahrſcheinlich über Sobernpeim an der Nape 
nach Bingen führte, und glaubt, daß die Namen Baudobriga 
in dem Dorfe Bubrig bei Noswenbel an ber Beims, Salisso 
aber in Sulzbach, nit weit von Sien und Kefersheim, ſich 
erhalten hätten. 

Schmidt dagegen nimmt cine Stelle im Walde, 200 Schritte 
füdlich son den Berger Waden, als Baudohriga an. „In diefem 
Walde,“ fagt er, „führt die Römerfisaße als 10 bie 12 Fuß 
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hoher und mehrere Schritt langer Tamm, des auf der nördlichen 
Seite mit großen Quarzfelſen, welche mehrere Fuß über die 
Straße hervorragen, beſetzt if, über eine Sumpffirede und über 
mehrere Fleiue Zuflüffe, die den Bach bilden, der über Berglicht 
nach der oͤſtlichen Dhron herabfließt. An mehreren Stellen, 
wo bdiefer Damm durch jene Zuflüffe durchbrochen iR, feinen 
ehemals jteinerne Brüden gewefen zu fein, wie die Menge von 
großen Baufleinen beweifen, welde hier liegen. Süblih Dicht 
neben der Straße auf einer Keinen Anhöhe befinden fi Ueber⸗ 
reſte alter Gebäude, welche mit Baums uud Strauchwerk über- 
wachfen find, und die herumliegenden römifchen Ziegel deuten 
darauf hin, daß dieſes römifhe Ruinen find. Nimmt man zu 
biefen Lofalitäten, dag die Entfernung, melde das Itinerar 
jwifchen Trier und Baudobrics zu XVIII Millien angibt, auf 
der Römerfiraße gemefjen, 174 Millien beträgt, fo ſcheint es 
außer Zweifel zu fein, daß jeue römifhe Station hier gelegen 
habe.” Dazu foheint ihm dann bie Deutung zu paflen,, welche 
Hetzrodt dem Worte Baudobrica gegeben hat, indem er ed von 
dem gaflifchen oder germanifhen Baudo over Bodo = Wald 
und brica (briga oder briva) = DBrüde ableiter, fo daß es alfo 
„Waldbrüde” Heiße: 

Salisso Hält er für Kirchberg. Indem er dann die M. P. 
bier nicht ale Zeugen, fondern als römiſche Meilen (Midien) 
annimmt und in den Entfernungsangaben XXI von Baudobrica 
nad Salisso und XXTLI von Salisso nad Bingium Fehler des 
Anfchreibers erblidt, die beide in XXVI zu befiern feiern, erhält 
er folgende, mit ber oben bei der Straße über die Berger Waden 
angegebenen Entfernung übereinſtimmende Ziffern: 
von Trier nach den Berger Wacken 

ober Baudobrica .. ..... 173 Millien = 11} Reugen, 

„ den Berger Waden nad Kirch⸗ 
berg oder Salisso .......264 „ 1 u 
w Kirchberg oderSalisso bis Binden 6 „ IA m 

Herr Pfarrer Ni endlih, der im 8. Bande der Naffauis 
fen Annalen fi gegen die Aufiht Steiningere wendet, iſt der 
Meinung, daß unter Baudobrica Boppard, das Bontobrice ber 
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Peutinger'ſchen Tafel, und unter Balisso das etwas weiter aufs 
wärts liegende Dorf Salzig zu verfichen fe. Um foldes zu 
begründen, nimmt er bie Entfernungen für gallifche Reugen und 
glaubt, daß eine Station (Belginum) zwiſchen Trier und Baudo- 
brica ausgefallen, fowie dag durch den Abfchreiber die Ziffer 
XX aus der zweiten Zeife bei Baudobrica in die dritte bei Sa- 
lisso übergegangen, dagegen bei Bingium X zu viel gefchrieben 
und diefes bei Argentoratum hinzuzufüden fei, und daß es dem» 
nah hiißen folle: 


A Treveris Argentoratum.... . .. M. P. CLVI sie: 
Belginum .....: 2er 00.0. M. P. XVIL 
Baudobricam .... . ....... M. P. XXXVIU. 
Salissonem . .. cc 20000. M. P. II. 
Bingium.............. M. P. X. 
Mogontiacum.......... M. P. XII. 
Brotomagum............ M. P. XVII. 
Noviomagum .... 2.2 cc. 20. M. P. XVIIL 
Argentoratum . .- 22 c 000. M. P. XXXVIIL 


Die Angabe eines nur. zwei Teugen von Baudobrica ent- 
fernten unbedeutenden Ortes, der nidt einmal ein Poſthaus 
(Mutatio) zum Pferdewechfel geweſen fein fann, da ihm Boppard 
zu nahe lag, erregt inbeß fo große Bedenken. dag, abgeſehen 
von den irrigen Entfernungen von Mainz bis Speyer, diefe 
Confertur viel weniger Wabrfcheinlichfeit hat, als die von 
Steininger und Schmidt. 

Jedenfalls haben wir es mit einer ganz andern Straße von 
Bingen aus zu thun, ald mit der oben angegebenen über Dum- 
nissus, auf welcher Aufonius feine Reife gemacht hatte. Schmidt 
(Bonner Zahrbüder XXXD bat dieſelbe genau unterſucht und 
gibt folgende Details für die Strede von Kirchberg bis Bingen. 

„Bon Kirchberg bis 1300 Schritte vor Simmern if die 
gegenwärtige Ehauffee auf bie Nömerfiraße gelegt worden, und 
die Spuren bderfelben find daher verfchwunden. Erſt in ber 
angegebenen Entfernung von Simmern verläßt die neue Chaufſee 
die Richtung der Römerfiraße, und Ieptere wendet fi rechts 
über den Simmerbah; Spuren einer Brüde find nicht mehr 








5383 Bingen, 


vorhanden, Auf ber linken Seite des Simmerbaches theilt fi 
diefelbe in zwei Arme; 

a. Der füblihe Arm, welcher fih in ber nächſten Richtung 
über den Soonwald nad Bingen wendet, geht 600 Schritte we: 
lich vom Schafhofe und 300 Schritte öſtlich vom Dorfe Kiee- 
weiter vorbei nach dem Argenthaler Bache. Hier liegen auf ber 
rechten Seite diefes Baches in einem Gebſiſche die Ruinen eince 
großen roͤmiſchen Gebäudes von Quaderſteinen. Die herums 
liegenden Veberrefte von Steinmonumenten, morunter der vorbere 
Theil eines ziemlich gut gearbeiteten Löwen in natürlicher Größe 
befindlich, beweiſen, daß diefes Gebäude mit Luxus ausgeflattet 
war. Da fih an bem füdliden Abhauge des Soonwaldes bei 
Dörrebah die Ruinen eines ähnlichen Gebäudes befinden , fo 
ſcheint es, daß Dieje beiden Gebäude kaiſerliche Poſthäuſer 
(Mutationes) waren, un bei dem Uebergang über den Soonwald 
die Pferde zu wechſeln. Bon ber linken Seite bes Argenthnier 
Baches geht die Straße, aud wohl erhalten und 5 bis 8 Ruß 
über den Buben erhöht, durch die Nömerhede in fhräger 
Richtung den Hauptzug des Soonwaldes hinauf, läuft auf Dem 
Kamme desfelben eine Strede fort und ſenkt ſich durch den Thiers 
garten, dicht öſtlich am Förſterhauſe, nach dem Seibersbad hin⸗ 
ab, führt bei dem Heidenſtock — einer alten, jetzt verſchwundenen 
Grenzſäule — über dieſen Bad und um den nördlichen Abhang 
des hohen Oppelberges herum nach den Ruinen des obengenann⸗ 
ten roͤmiſchen Gebäudes. Dasſelbe hatte eine noch größere Aus⸗ 
dehnung, als das am Argenthaler Bad, und hei Andbrerhung 
der Mauern in den legten Jahren find eine große Menge rämis 
fher Dinge gefunden worden, bejonders fehr viele Münzen. 
Dieje Ruinen heißen in dem Munde des Volks „Dad Atzweiler 
Tempelherrenkloſter“, wobei der Berfaffer bemerken muß, dag er 
jederzeit da, wo ihn bie Landleute des Hunsrückens auf alte 
Tempelherrenkloͤſter aufmerkſam machten, römifhe Ruinen ger 
funden bat. Bon diefen Ruinen führt bie Römerfirape nad 
Doͤrrebach, wo von ihr rechts ein anderer Arm abgeht und fi 
nach ber Heibenmauer bei Kreuznach wendet, Die Straße nad 
Biugen geht von Döorrebach auf der Höhe fort, oberhalb dem 





Die Römerstrasse bon Yingen much Trier. 529 


Weinsbergerhofe vorbei, nad dem ehemals gräflih Ingelheimis 
fhen Schloſſe Guldenfels (Gollenfels), Stromberg gegenüber, 
und if nördlich von dieſem Schloffe bis in das Thal des Gul⸗ 
denbachs hinabgegangen. Auf dem Buldenfels und an dem Fuße 
deöfelben in das Thal des Guldenbachs werden häufig roͤmiſche 
Mauern, Münzen, Urnen u. f. w. in ber Erde gefunden, und 
als vor einigen Jahren bie alte Brüde, welche In Stromberg 
über den Guldenbach führte, abgebrochen wurde, fo fand man 
in den Zundamenten derjelben,, zwiſchen zwei großen Quader⸗ 
Beinen, eine ſchoͤn erhaltene GSilbermänze von Constantinus 
Tyrannus. Bon Stromberg bis Bingen find alle Spuren ber 
Römerfitage verihwunden, und nach der Berficherung eines alten 
Mannes if die gegenwärtige Straße zwiſchen beiden Orten bei 
ihrer Erbauung in den 1770er Jahren auf die Römerftraße gelegt 
worden, womit auch ihre Richtung übereinfimmt.” 

Als Oberſt⸗ Fientenant Schmidt dieſes fihrieb , führte bie 
Straße von Weiler nad Bingen noch nicht wie heute über bie 
Höhe und dann in einer Gerpentine am Ralkofen vorbei in das 
Nahethal, fondern die Mühe hinab, die im Mittelalter unter 
bem Namen Mugena vorfommt, und mündete in bie Naheſtraße 
unweit ber Brüde. Bier war allo die römiſche Beerfiraße. 

„db. Der nördliche Arm der Römerfiraße bepält die Richtung 
bei, in welcder diefelbe über den ſtumpfen Thurm und Kirchberg 
bis auf die linke Seite des Simmerbaches geführt hat, und bier, 
von a abgehend, durchſchneidet dieſelbe die Ehauffee nad Argens 
thal, wo der Weg von Mutterſchied in felbige eingeht, Täßt 
Altweidelbach 500 und Walba 200 Schritte nördlich liegen, 
geht 1000 Schritte füdlih von Moͤrsbach und dur den Wald 
nach ber Brüde, die bei Rheinböllen über den Guldenbach führt 
Bon hier geht er bis auf die Höhe oberhalb Dichtelba in der 
Richtung der Straße von Rheinböllen nah Bacharach, wendet 
fi am Anfange des Wieſenthales, welches nach Dichtelbach 
hinabführt, füböfttih durch den Wald, ſenkt ſich von hier ans 
mit fehr mäßigem Gefälle auf dem ſchmalen Rüden, der fi 
zwifchen den Bächen von Diebach und Heimbad befindet, von 
der Hochfläche des Hunsrüdens nach dem Rheinthal hinab. und 
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trifft zwifchen dem Hofe Petersader und Niederheimbach in die 
römifche Steinftraße. Diefer Arm if von dem Punkte, wo ex fid 
von a trennt, bis in die Gegend von Altweidelbach größtentheils 
zerftör ; von ba bid an Nheinböllen iſt er großentheild noch 
- erhalten, desgleichen in der Gegend von Dichtelbach, und auf dem 
Ihmalen Rüden zwifchen Diebah und Heimbad if er ebenfalls 
dur die Anlage von Weinbergen großentheils verfchiwunden. 

„Der unter a bezeichnete Arm war, feiner näheren Rich⸗ 
tung wegen, wohl für Fußgänger und Reiter, aber nicht für 
ſchweres Fuhrwerk geeignet, und daher entſtand fpäter Die äußerſt 
bequeme Richtung b, welche mit dem Umwege von 2 Lengen 
(beträgt etwas mehr und wohl 4 Zeugen = 2 Etunden), ohne 
den Soonwald zu berühren, von ber Hochfläche des Huns⸗ 
rüdend in das Rheinthal herab und in felbigem aufwärts nach 
Bingen führte.“ 

Es ift Fein Zweifel, dag auch das auf der rechten Seite der 
Nabe 600 Schritte norböflih von Kreuznach gelegene römifche 
Kaſtell, befannı unter dem Namen ver Heidenmauer, mit Bingen 
durch eine Straße verbunden war. Sie wird an dem linken 
Nabeufer hingeführt und den von Dörrebach fih abzweigenben 
Arm der Straße nach Kreuznach in fih aufgenommen haben. 
Iſt die Anſicht Steiningers über bie Straße, welche über 
Baudobrica und Salisso führte, richtig, fo würde fie mit biefer 
zuſammenfallen. Wenn fedodh Keuſcher fagt, daß man noch 
zwiſchen Bingen und Kreuznach eine bedeutende Steede in dem 
Bangenlonsheimer Walde unter dem übliheu Namen „Heerſtraße“ 
finde, mas er Schneegans Geſchichte von Kreuznach entnommen 
hatte, der dieſe Straße ausdrücktich als die von Bingen nach 
Kreuznach bezeichnet, fo erklärt Herr Major Schmidt, daß dem 
feit 50 uhren auf dem Rangenlonsheimer Forſthauſe augeflellten 
Herrn von Borofini davon nichts befannt fei. 

Schließlich fei noch eines im Jahr 1817 in Tongern auf 
gefundenen Fragmentes einer achtieitig geweſenen Deilltenfäufe 
erwähnt, auf welcher eine noch lesbare Seite die Route rheins 
aufwärts von Nemagen bid Worms enthält und Bingen chen» 
falls genannt wird. Darauf if Folgendes zu leſen: 
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......... . .... re L. XI. 

(Rigo)MAGVS........ ....L VIE 
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Man wird au hier eine Abweichung von dem Itinerar 
und der Peutinger'ſchen Tafel bemerfen, indem von Boppard nad 
Weſel 8 ſtatt 9, von Wefel nad Bingen ebenfalls 8 ſtatt 9, von 
Mainz nah Oppenheim wiederum 8 ftatt 9 Leugen verzeichnet 
find. Dr. Roſſel erklärt folches in feiner Abhandlung: über die 
Galziger Meileufteine dadurch, daß zu Zeiten Aureliand eine 
richtigere Meffung vorgenommen worden ſei, wie ſolche aus ber 
Zeit Saracalla’s brftauden habe, unter dem, wie wir oben gehört 
baben, das Itinerar und die Peutinger’fche Tafel angefertigt und 
einer der Salziger Meilenfteine gefege wurde, während ber 
andere feine Aufrichtung unter Aurslian erhielt. 

Haben wir nun fo das römiſche Bingium aus den dort aufe 
gefundenen Dentmälern, Gefäßen u. f. w., fowie aus den Iti⸗ 
nerarien erkannt, fo bleibt ung jegt noch übrig, feine viermalige 
Erwähnung bei den römiſchen Autoren zu betrachten, auſchließend 
an einen Ueberblick der xömifchen Herrichaft am Rhein und der 
dort flationirten Regionen, über die, wie über das römiſche 
Militärwejen ich zum befferen Verſtändniß einiges Allgemeine 
über ihre Einrichtung vorausichiden will, 

Eine Legion, die größte Truppenabtbeilung bei ven Römern, 
zählte zur Zeit des Polybius A200, zu Zeiten der Kaifer aber 
wenigfiens 6100 Mann, die ſämmilich römiſche Bürger fein 
mußten und Aur in Zeiten großer Roth durch Sklaven erſetzt 
werden fonuten. Sie war in gehn Cohorten getheilt, denen 
tribuni vorflanden ; jede von ihnen befand wieder aus 3, dem 
Range nah verkpirdenen Manipein, ben triariis, prineipibus 
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und hastatis, und zerſiel in 55 Centurien, befehligt von 8 
ordinariis und 50 Genturionen, weshalb Begetius de re militari 
2, 8 fagt: in tota legione erant centuriones quinguaginta 
quingue. Die Genturie war wieder eingetheilt in 10 contu- 
bernia unter fe einem decanus, fo daß fie alfo mit diefen 110 
Dann zählte. 

Die erfte Eohorte, cohors praetoria oder milliaria genannt, 
nahm an Zahl und Würde den erfien Rang ein. Sie zählte 1105 
Dann zu Fuß; bei ihr befanden fich der Adler ber Legion und die 
Bildniffe des Kaiſers. An der Spige ihrer 10 Eenturien handen bie 
5 ordinarii: der primipilus, weicher Führer des erfien Manipeld 
der Triarier wie Mitglied des Kriegsraths war und ben Vorrang 
vor allen Führern hatte, der primus hastatus, ber primus princepe, 
der secundus hastatus, der triarius prior und 5 Centurionen. 
Demnad berechnen fi alſo die 1105 Mann diefer Eohorte, mit 
Ausſchluß der 5 erdinarü mit höherem Offiziersrang, auf 1000 
Gemeine, 100 decani und 5 Genturionen, Jede ber übrigen 
Gohorten befand aus 555 Mann, in 5 Eenturien getheilt, bie von 
5 Genturionen befebligt wurden, fo daß fich in einer ſolchen 
500 Gemeine, 50 decani und 5 Eenturionen befanden. 

Bei jeder Legion befanden fih 726 Diann Reiterei, ala 
genannt, unter dem Befehle des praefectus equitum alae, ber 
höchſte Poſten, welchen ein Dffigier nigt fenatorifhen Ranges 
für gewöhnlich im roͤmiſchen Deere beffeiden konnte. Die ala 
war in turmae eingetheilt, jede zu 32 Mann, welde ein de- 
gurio anführte. 

Beinahe ebenfo hoch, als die Zahl der Legionsfoldaten, 
belief fich die Zahl der Dazu gehörigen Hülfätruppen, bie aus den 
Bundesgenoffen oder den unterworfenen Bölferfgaften genommen 
wurden und ebenfalls aus Fußſoldaten und Reiterei befanden, 
Indeſſen blieben die Cohorten oder Alse, melde diefe zu ſtellen 
hatten, nicht bei einander, fondern wurden verjchiedenen Legionen 
beigegeben, und zwar den ſchwer bewaffneten Eegiondtruppen 
gegenäber.al leichte Truppen (velites): jaculatores ( Wurfſchuten), 
sagittarii (Bogenfhügen, deren wir bei ben oben erwähnten 
Jaſchriften anf Rupertöberg einen aus Sidonia und einen von 
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der Inſel Kreta kennen gelernt haben) und funditores (Schleu⸗ 
derer), zu denen die ferentarii und balistarü gehörten. 

Eine Region zählte deshalb mit den Hülfstruppen an 12,000 
Mann, über welde ein Legat den Oberbefehl führte, während 
einem aus den confulariihen Perfonen genommenen Tegaten die 
ganze milltäriihe und bürgerliche Leitung einer Provinz anver⸗ 
traut war. Der Stellvertreter des Legaten war ber praefoctus 
legionis, der in feiner Abweſenheit alle Gewalt in ſich vereinigte. 

Die Anführer der Hülfscohorten führten in ber Regel den 
Namen Praefecti, und dieſes war die erfie Stelle über dem 
Primipilat der Regionen, fo daß ihre nächſte Beförderung die zum 
Tribun einer Legionscohorte war, worauf fie dann bei noch⸗ 
maliger Beförderung die Präfektur einer Ala erhielten. Indeſſen 
fommen auch bei den Hüffscohorten wohl tribuni vor; es wird 
diefes aber nur dann der Fall geweien fein, wenn man einem 
GSohortenpräfeften den Rong und Titel eines Tribunen geben 
wollte, ehe er Mangels einer Bacatur zum Tegionstribunen 
befördert werden fonnte, In diefem Falle ſtand das Cohorten⸗ 
tribunat dann dem Legionstribunat gleich, und es konnte deshalb 
ein Legionstribun ohne Beuachtheiligung feines Ranges und feiner 
Würde das Tribunat einer Hülfscohorte erhalten, aber nicht eine 
Gohbortenpräfeftus. Wie es ſcheint, kamen tribuni von Hülfs⸗ 
cohorten bloß bei einer cohors prima oder bei den voluntariis, 
d. 59. den Veteranen, vor, welche nad erfüllter Dienſtzeit freis 
willig weiter dienten. Dieſe freiwilligen Veteranen hießen auch 
evocati. 

Der obere Anführer hatte um fih eine Art Reibgarbe, 
cohors praetoria, aus welder in den Kaiferzeiten eine ſtehende 
Leibwache, praetoriani milites, gebildet wurde, Diefes Corps, 
erwählt aus der Elite der Legionen , beſtand aus 10 Cohorten, 
dayon jede 1000 Mann zu Fuß und zu Pferd ſtark war. 

Die Regionen wurden mit Nummern bezeichnet und bei 
gleichen Nummern, bie häufig vorfamen, durch Beinamen unters 
fhieden. So finden wie 3. B. vier erfte Regionen, eine Leg. I 
Adjutrix,, eine Leg. I Italica, eine Leg. I Minervia und eine 
Leg. I Parthica; fünf zweite Begionen, eine Leg. H Adjutriz, 
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eine Leg. II Augusta, eine Leg. II Italina, eine I,eg. II Par 
thica und eine leg. II Trajana u. ſ. w. Aber auch bei folden 
Pegionen fommen Beinamen vor, die nicht mit anderen cine gleiche 
Nummer batien; „fie erhielten ſolche,“ fagt Brof. Klein, „aus 
verſchiedenen Urſachen, fo theild von den Kaifern, die fie errid: 
teten, wie Augusta, Flavia, theils von Provinzen, wo fie zuerſi 
ftanden, wie Germanica, Macedonica, oder auch befondrre Ber: 
dienſte und Eigenſchaften verfhafften ihnen ſolche Benennungen, 
wie pia fidelis, aud rapax” (was aber nicht die räuberifche, 
fondern die Altes unwiderſtehlich mit ſich fortreigende beißt), „oder 
fie entiehnten fie von Gottheiten, wie Milerva, Apollinaris, von 
ihren Waffen, 3. B. alauda u. f. w. Bei anderen Wörtern if 
De Entſtehung dunfel, wie gemina, primigenia. Jedoch hatten 
nicht alle Regionen ſolche Beinamen.“ 

„Man kann,“ bdewerfi Prof. Aſchbach, „nach faſt alien 
kaiſerlichen Gentil⸗ oder Kamiliennamen gebildete Namen yon 
Xegionen oder von Alen und Eohörten (der Hülfetruppen, bie 
ebenfalls damit beehrt wurden) nachweiſen: von der Eäfarifchen 
Familie maren es die Ramen Augusta und Claudia, von der 
Galba's Sulpicia, ven der Vespafians Flavia, von der Trajans 
Ulpia, von der Hadriand Aelia. Diele Namen werden an die 
Spige geſtellt; wenn eine Zahl angegeben wird, unmittelbar 
darnach, ja fie finden fih mandmal ganz allein gebraudt, wie 
Ala Augusta, Ala Claudia, Ala Flavia, Als Sulpicia, Als 
Ulpie, als eine beſonders auszeihnende Benennung. Seit der 
Hälfte des zweiten Jahrhunderts kommt der Gebrauch auf, daß 
bie Saifer nach ihrem Beinamen den verfchiedenen Truppen⸗ 
theilen kaiſerliche Prapdifare beilegten: den Anfang Scheint Com⸗ 
modus gemacht zu haben mit dem Ehrentitel Commodiana ; e6 
folgten dann die Kaifer aus dem Haufe des. Septimius Severnug, 
welche entweder Severiana gebraudten „ oder wie Garacalla 
und Elagabal, die fih Antoninus nannten, fehr freigebig mit 
dem Ehrentitel Antoniniana waren, Alexander Geverus ging 
noch weiter; er legte vielen Truppentheilen feine beiden Namen 
bei; fo finden wir aus feiner Zeit Legionen, Alen und Cohorten, 
welche Severiana Alexandrina beigenannt waren. Diefem Bei⸗ 
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ſpiel folgte Gordian III, Philippus und Andere, daher auch die 
Beinamen Gordiana, Philippiana, Valeriana, Vulusiana ; Diss 
efetianus und Maximianus gaben nach ihren Beinamen Jovius 
und Herculeus die Benennungen Jovia und Herculea. Alte dieſe 
Saiferlichen Beinamen jeit der Zeit des Commodus wurden aber 
nicht wie die früheren an die Spige der Namen, fondbern an bag 
Ende geſetzi.“ 

Den Beinamen Gemina erklärt Aſchbach damit, Daß ex deu⸗ 
jenigen Regionen oder Truppentheilen gegeben worden ſei, welche 
man aus der Verſchmelzung von zwei oder mehreren Legionen 
errichtete, wie das auch ſchon Pater Fuchs behauptete, indem er 
‚ich für gemina oder gemella auf Cäſar de bello civili 3, 6 
berief: Legiones effecerat civium Romanorum novem ; quinque 
ex Italia quas transduxerat; unam ex Sicilia veteranam, 
quam factam ex duabus, gemellam adpellabat. Mit Gemella 
muß man indeß Gemelliana nicht verwerhieln, da diefer Beiname 
von dem Perjonen-Ramen Gemellus gebildet iR. Den Beinamen 
Primigenia erhielten nach Grotefends Anſicht biejenigen Regionen, 
welche bei der Bildung von zweien Regionen aus einer unter 
gleicher Nummer die alten Adler erhielten, 

Wie aber die Legionen ihre Beinamen hatten, fo war diefrg 
auch nad dem bereits Bemerkten bei den Alen und Cohorten ber 
Hülfstruppen der Yall. 

Eine Ala wurde genannt nad ber VBölferfchaft, aus der fie 
gebildet war, 3. ®. Ala I Cannenefatium (eine Bölferfchaft auf 
der batavifchen Rheininfel) oder Ala Scubulorum (eine Böllers 
fhaft in Pannonien), von welden Inſqhriften in Mainz und 
Wiesbaden gefunden worden ſind; oder von den Namen der 
Kaiſer, wobei gewöhnlich noch ein Prädikat beigefügt wurde, das 
auf die Art der Enıfehung und ihre eigenthümliche Beſchaffen⸗ 
heit hinwies, 3. B. Ala I und II Flavia Geming; oder nach 
ihrem erfien Errichter, deſſen Name mit der Endung iana hei- 
gefügt wurde, z. B. Ala Indiana, von welcher eine Zufchrift in 
Mainz und eine zu Kleinwinterheim am Pfarchaufe ſich befindet, 
deren Name Aſchbach von dem Trierer Indus herleitet, der, wie 
fein Gentilname Julius zeige, von dem Juliſchen Kaiferhaufe 
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mit der römiſchen Eivität beſchenkt wurde und als Präfekt eine 
befondere Treverifge Reiterfchaar befehligte und zwar biejenige, 
weihe auch ale Ala Treverorum von Tacitus genannt wird. 
Wir werden weiter unten von einer Ala Picentiana zu Mainz 
hören, tie ihren Namen chenfalld von einem Legaten ober 
Errichter derfelben, Picens oder Pieentius, und nicht, wie man 
wohl geglaubt hat, von der Stadt Picentia ober der Landſchaft 
Dicenum hatte. 

Wenn Voölkerſchaften auch eine anfehnliche Reiterei Rellten, 
fo ging die Zahl der Alen doc nicht über IE hinaus; Lieferten 
fie eine noch größere Anzahl Reiter, fo wurde die Ala I von 
600 Mann auf 1000 gebracht, und fie hieß dann nad der Ana⸗ 
logie der erfien Legionscohorte Ala Milliaria, oder ed wurde ber 
Ueberſchuß an die Eohorten abgegeben, welche dann, aus Fuß⸗ 
polf und Reiterei beſtehend, cohortes equitatae hießen. Eine 
ſoiche cohors equitata befiand aus 3 Fußvolk und 4 Reiterei. 
Die übrigen Cohorten waren peditatae, ein Beiname, der fid, 
weil die Cohorten Außtruppen waren , eigentlich von ſelbſt 
verfland und nur dann beigefügt wurde, wenn bie Cohorte von 
einer andern gleichnamigen equitata unterfchieben werden follte, 
Indeſſen waren auch die cobertes peditatae nit ganz ohne 
Hteiterei, fondern hatten ſtets eine Kleine Abtheilung berittener 
Soldaten. 

Wurden von einer Bölkerfchaft wirflid mehr als 2 Alae 
errichtet, fo gab man, weil man nicht über die Nummer II 
hinausging, der Ala I und II verffiedene Beinamen, um fie 
Badurd Yon einander gu unterfiheiden, 3. B. Ala I Veterans 
Thracum, Ala I Augusta Thracum, Ala I Thracum Mauretana, 
Ala I Singularium Thracum u. f. w. 

Da bier die Singulares genannt werden, fo bemerfe id, 
daß Henzen dreierlei Arten yon Equites SBingulares unters 
ſcheidet, naͤmlich: 

1. Die bei den roͤmiſchen Auxiliar⸗Truppen in beſondere 
Corps eingetheilten Alae Equitum Singularium, die in ben 
Örenzprovinzen unter Präfckten Randen, neben denen auch bei 
den Hülfetruppen Cohortes Peditum Singularium ober .Pedites 
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Singulares beflanden. Da dieſe Heeresabtheilungen zu Pferd 
und zu Fuß nicht aus befonderen Böllernamen gebildet waren, 
fondern aus einer Menge von Einzelnen, die verſchiedenen 
Nationen angehörten, fo erflärt ſich daraus der Name Singulares. 

2. Die zum befondern Dienfle beorderten einzelnen 
Soldaten, Drdonnanzen der höheren Beamten und Militärbefehlss 
haber, ja felbA der Men, Cohorten und Legionen. Ihr Name 
Singulares (zum beſondern Dienſt Berwendete) befagt fo viel als 
Particulares, Gie waren aus den beflen Auxiliartruppen gewählt 
und foınmen zwar auch als Pedites vor, in der Regel aber waren 
fie Equites und bildeten der Natur. der Sache nad fein Corps. 

3. Die Equites Singulares in der Umgebung des Kaiſers, 
welde mit der zweiten Klaſſe viele Achnlichleit haben, aber doch 
weſentlich von ihr verſchieden waren, da fie ein eigenes Korps 
unter befonderen Führern bildeten, auch einen höhern Hang 
einnahmen und durch die Belfügung von Augusti (Augusti nostri), 
Imperatoris nostri ober Domini nostri ausgezeihnet waren. 
Unter ihre Zahl wurben die fräftigften und tapferfien Beute von 
allen Bölkerſchaften des römischen Reides aufgenommen. Nah 
den Inſchriften finden fi unter ihnen vorzugsweife Soldaten 
von norbifcher Abflammung, Germani, Batavi, Frisii, Marsacii, 
Cannenefates, Britenni und Brittones, Helvetii, Dalmatae, 
Bessi , Thraoes, Rhaeti, Norici, Pannonii, Daci, gang felten 
Afri, Mauri, Syri und Moesi Gallier und Spanier kommen 
gar nicht vor. Obſchon le durch die Verpflichtung zu 25jähriger 
Dienfzeit den Prätorianzen, die mar 16jährige, und den Regios 
nariern, die nur 2Djährige Dienſtzeit hatten, nachſtanden, fo 
gingen fie doch den Auziliar-Truppen im Range vor, aus deren 
Alen fie erwählt wurden, wie bie Prätorianer aus bem Kern 
ber Regionen. Zogen die Kaifer in den Krieg, fo flanden ihnen 
zur rechten Hand die Prätoriauifgen Reiter, zur finfen Die 
Equites Singulares. Das Corpe hatte in Rom zwei Standfager, 
die castra priora und bie castra nova. Als oberſter Befehls⸗ 
haber führte über fie das Commando der Praefectus Praetorio, 
unter deſſen Aufpicien 2 Tribunen (nicht Präfekten) befehligten, 
der eine die castra priora, bey andere die castra Nova. 
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Daß die Eohorten der Hülfstruppen nad den Bölferfchaften 
benaunt waren, aus denen fie fich bildeten, haben wir bereits 
bei Beiprehung der auf dem Rupertsberg und zu Bingen gefun⸗ 
denen Snfchriften erſehen, wo wir eine Cok. III Delmatarım 
und eine Cob. I Pannoniorum fennen gelernt haben, und denen 
ih uur eben wegen des beiprochenen Berhältniffes von Bingen 
zu den Vangionen noch die Coh. I Vangionum hinzufügen wi, 
welche unter den Truppen in Britannien vorkommt. Daſelbſt 
fand auch eine Zeitlang die Coh. III Delmatarum. Zugleich 
haben wir bei jenen Inſchriften auch ein Coh. I Sagittariorum 
gefunden, vie alfo ihren Namen von der Waffe führte, 

Bei den aus Bölkeridhaften gebildeten und nad ihnen ger 
naunten Cohorten und Alen iſt zu beinerfen, daß diefelben durch 
ben Genitiv ausgedrädt wurden, während Das aus einem Völker⸗ 
namen gebildete Adjectiv ale Beiname einer Cohorte oder Ala 
anzeigt, daß diefer Truppentheil bei-einem Feldzuge in biefem 
sder jenem Rande fich ausgezeichnet ober dert längere Zeit geſtan⸗ 
ven hatte. So if die Coh. I Lusitanorum Cyrenaica bie erfle 
aus Rufitaniern gebildete Cohorte, welche zur Unterfcheidung von 
anderen erſten Sohorten der Luſitanier Cyrenaica genannt wurde, 
weit fie längere Zeit in der afrikaniſchen Stadt und Provinz Eyrene 
geftanden hatte. Eine aus Eprenäern gebildete Eohorte, bie Oo. I 
Cyrenaeorum, fiand im erſten Jahrhundert in Mainz. 

Gleich den Legionen und Alen erhielten die Cohorten auch 
ebrenvotle Beinamen, 3. B. Augusta, der ihnen wegen bewiefener 
großer Tapferkeit beigelegt wurde. Ein anderer Beinamen, den 
man Auxiliar⸗Cohorten gab,. war: Civium Romanorum, 3. ®. 
Coh.: I Thracum Civium Romanorum , welden Beifag dieſe 
Cohorte feit Trajans Zeit führte, weil in ihr eine Anzahl Thracier 
diente, welche bereits mit Dem römifchen Burgerrecht befchenft wurde, 

Dieſes römifhe Bürgerrecht, die civitas, nebfl dem Rechte 
bes Conuubiums und der Legitimation der ſchon erzeugten Kinder 
erhielten die Auriliartruppen nah 25 rühmlich beandenen Dienſt⸗ 
jahren (stipendia), währen», wie bemerkt, die Legionstzuppen 
nur 20 und die Prätorianer nur 16 Jahre zu dienen hatien, 
wenn ihnen die ehrenvolle Entlaffung, honesta minsid, ertpeilt 
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wurbe, nach der in den Mititärbiplomen vorfommenden formel: 
Imperator . ,. ipsis, liberis posterisque corum civitatem dedit 
et connubium cum uxoribus, quas hunc habuissent, cum est 
eivitas iis data, aut si qui caelibes essent, cum iis, quas 
postea duxissent. Solcher Militärdiplome befigen wir viele, fo 
3 2. eines von Trajan aus dem Jahr 116, welches den Beteranen 
von 2 Alen und 17 Eohorten in Dbergermanien ertheilt wurde, 
die quinis et vicenis stipendüs emeritis ihre honesta missio 
unter Ertheilung der oben genannten Rechte erhielten. 

In Sriedengzeiten erfolgte die Entlaffung fährlich an einen 
beftimmten Tage, wie Denzen glaubt, an den Salenden des März. 
Zu einer folhen regelmäßigen Entlaffung bedurfte 28 dann Feines 
kaiſerlichen Decreted, das nur nöthig war, wenn die Veteranen 
zum einer ungewöhnlichen Zeit entlaffen wurden‘, wic dann bie 
obige VI Id. Sept. (3. Sept.) erfolgte. Die Privilegien konnten 
indeg auch ohne die honesta missio den Veieranen ertheilt 
werden, und zwar als Belohnung für Kriegsthaten, oder bei 
fonftigen freudigen Ereigniffen im Staat oder im Kaiſerhaus. Die 
Veteranen Fonnten nämlich trog der abgelaufenen Dienftfahre in 
Kriegszeiten bei den Fahnen zurüdgehalten werben, erhielten 
dann aber ohue Lie honesta missio vorläufig fchen die oben 
bemerften Rechte der auögedienten und entlaffenen Spidaten. 
Eine ſolche Privilegienertheilung ohne bie honesta missio iſt ung 
unter anderen in einem Militärdiplom Bespafians von 21. Mai 
74 erhalten, in welder die Veterauen bei den in Germanien 
ſtehenden Alen und Cohorten mit denjelben befhenft wurden, Wir 
lernen aus beiden Dip!omen die verfciebenen Bölfer kennen, in 
deren Zungen die Befngungen am Rhein redeten: Stafiener, 
Spanier und Afturier, Aquitanier und Bituriger aus dem füds 
lichen Frankreich, Gallier, Sanninefater aus Holland, Bindelicier 
und Rhätier aus Tyrol und Graubündten, Dalmatier von der 
Küfte des adriatiſchen Meeres, Paunonier aus Ungarn und 
Thracier aus der Turkei, 

Ein befonderes freies Reitercorpe von Veteranen, getrennt 
von den Legionen fowohl ald den Hülfstruppen, bilbeten Die 
vexillarii unter einer eigenen Fahue, vexillum. 
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Das goͤttlich verehrte Zeichen ber Region war der Adler, 
aquila, mit aufwärts Rebenden Fluͤgeln, in den Klauen den Blig- 
ſtrahl, zuerf von Silber und feit dem 2. Jahrhundert von Geld, 
getragen vom aquilifer auf einer hohen Stange. Unter Hadriau 
erhielten bie Legionscohorten als Zeichen dracones, woher ihr 
Träger draconarius hieß; jeher Manipel batte ein vexilum, 
deſſen Träger signifer gerannt wurde. Ob aber ſchon vor 
Hadrian die Cohbrien eigene, von den vexillis der einzelnes 
Manipel unterfchiedene Zeichen hatten, oder ob bie Drei Beriflen 
ber zu einer Cohorte gehörigen Manipel zufammen die signa 
cohortis ausmachten, if eine noch nicht entſchiedene Streitfrage. 
As folche signa kommen vor: ein Stier, eine Hand, ein Stern, 
ein Widder, ein Blitzſtrahl, ein Dreizad, ein Serpferd, ein Hund, 
ein ftehender Reopard, ein Hahn, ein Rad, rin Steinbod, ber vor⸗ 
zugsweife das signum ber erfien Eohorte gewefen zu fein fcheint, 
u. f. w. Au das vexillum wurde mit der Anerkennung dee 
Kaiſers deffen Bildniß gehangen, bei einer Empörnng ander, wie 
wir das weiter unten hören werden, von den Sofbaten abgeriffen. 
Daneben war aud wohl der Name bes Kaifere auf der Fahne 
gefhrieben. Ueberdies Hatte man ganz Feine Kaiferflatuen, die, 
auf Fahnenſtangen befefigt, von aquilae and signa geſchieden 
wurden und im Herre ebenfo wie die Adler eine göttliche Ver⸗ 
ehrung genöffen. Selbfiredend werden aud um diefen die Soldaten 
bei einer Empörung ihre Wuth audgelaflen haben. 

Auf dem Marfche, wobei der römifche Soldat in der Regel 
täglig 20 Millien (20,000 römiſche Schritte) und in der ſchnel⸗ 
fern Gadence 24,000 Schritte zurüdlegen mußte, flug das Beer 
jede Nacht fein Lager auf, weshalb jebesmal Leute, metatores, 
vorausgefchidt wurden, welche einen bequemen Platz dazu aufs 
fuchen und abfeden mußten. Wenn eine Armee längere Zeit an 
einem Orte verweilte, fo hieß es. castra stativa, Standfager, 
castra aestiva, Sommerlager, castra hiberna, Winterloger. Da 
biefe Lager, vorzüglich die castra stativa und hiberna, ihre 
Thore, einen Wall, Braben und öfter Thürme batten, fo boten 
fie das Bild einer befekigten Stadt dar, weshalb Vegetius 
fagt: Universa, quae in quoque belli genere necessaria esse 
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ereduntur, secum legio dobet ubique portare, ut, in quovis 
loco fixerit castra, armatam faciat civitatem. 

Das Lager war zumeift vieredig,, aber auch fe nach ber 
Dertlichkeit dreiedig oder halbrund (Interdum autem quadrata, 
interdum trigone, interdum semirotunda, prout loci qualitas 
aut necessitas postulaverit, castra facienda sunt. Veget.) und 
in zwei Theile getheilt, den untern und obern. Der obere Theil 
war zunähft an der gegen Oſten oder den Feind hin liegenden 
porta praetoria. Hier war das Zelt des Feldherrn, praetorium 
oder augurale, rechts davon das bes Quäſtors, links die der 
Legaten. Des Raum um bdiefe Zelte hieß forum, der Marft. 
In diefem Theile des Lagers waren auch die Zelte der Tribunen, 
der Präfekten der Bundesgenoſſen und andere. 

Der untere Theil des Lagers war von dem obern abgetheitt 
durch die via principalis, bie zur porta principalis dextra und 
zur porta principalis sinistra führte. Hier hielt der Feldherr 
auf einer Bühne feine Rede, und hielten die Tribunen Kriegs⸗ 
seht; dann befanden ſich daſelbſt die Altäre der Götter, Die 
Gtandarten und Fahnen. In dieſem untern Theile befand ſich 
der porta praetoria gegenüber die porta decumana, durch welde 
die Delinquenten der Soldaten zur Strafe geführt wurden. 

Es waren darin die Truppen in folgender Weife vertpeilt: 
in der Mitte die Neiterei und auf beiden Seiten die triarii, 
principes und hastati, dann wieder auf beiden Geiten die Trup- 
pen der Bundesgenoſſen, Fußvolk und Reiterel, In jedem Zelte 
war das eontubernium mit dem decanus. 

Die Bälfte des untern Theiles wurde burchichnitten durch 
die via quintana, in welcher ebenfalls, wie auf der via princi- 
palis, Altäre errichtet wurden, wie ein folder aus Heddernheim 
fi im Dufeum zu Wiesbaden befindet, der ausdrüdiich als ara 
quintana in der Juſchrift bezeichnet iR. 

Bon den nur vorübergehend angelegten Lagern find zu unter« 
ſcheiden castrum und castellum, durch Mauer und Graben um⸗ 
wallte und mit Soldaten befegte Dexter, die zur Sicherung der 
Grenzen, zur Verhinderung von Einfälen und Bezwingung exe 
oberter Länderfiriche angelegt wurden, übrigens aber die oben 
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angegebene Einrichtung hatten. Castrum und castellum unters 
fhieden fich bloß durch die Größe; jenes Fönnte man ale Feſtung, 
biefes als Fort bezeichnen. 

Die Uebungen der Soldaten, welche und Begetind genau 
beſchreibt, beitanden im Schritt nad) dem Takt, ambulatio, im 
Geſchwindſchritt, decursio, im Springen, Schwimmen, Boltigiren 
auf hölzernen Pferden, im Schießen mit Pfeilen, im Schleudern 
von Steinen, im Werfen des Wurfipießes, im Attaquiren hölgerner 
Figuren, im Schleppen ſchwerer Kaften u. |. w. 

Die Schwerbewaflneten hatten früher zwei Ringer bide, fünftes 
halb Ellen lange Ranzen, hastae, die aber ihrer Unbequemlichkeit 
wegen fpäter mit dem kürzern, etwas didern pilum vertaufcht 
wurden, das Stoßs und Wurfwaffe zugleihd war. Der Scitd, 
scutum, war lang, bald vieredig, bald mehr oval und hatte in 
der Mitte eine Hervorragung, umbo. Er war vier Fuß lang, 
zwei und einen halben Fuß breit, aus Holz mit eifernen Blechen 
sufammengefägt und ganz mit einer Stierhaut überzogen. Auf 
der hintern Seite fand der Name des Eigenthümers nebft der 
Angabe der Eohorte und Genturie, zu welcher er gehörte. —- 
Den Kopf ſchützte ein eherner oder eilerner Helm, galea, cassis, 
mit einem Federbuſch, crista, den Leib ein Panzer, lorica, von 
Leder mit Eifenblech in Form von Schuppen oder Keinen Ringen 
überzogen. Statt desfelben hatten fie aud wohl bio einen 
Bruſtharniſch. — Das in einer hölzernen, oben, unten und un 
beiden Seiten mit Metallbeſchlägen geſchützten Scheibe ſteckende 
Schwert, gladius, mehr. zum Stich als zum Hieb geeignet, (Non 
caesim, sed punctim ferire discebant. Veget.), wurde von den 
Legionsfoldaten an der rechten Seite getragen, wahrſcheinlich aus 
ben Grunde, weil der Schild an der linken Hand fie binderte, 
bad Schwert herauszuziehen; dagegen trugen die Offiziere und 
Feldherren das Schwert ftets an dem Jiufen Arm unter der 
Hüfte, Der Griff war dur einen 3—4 Zoll breiten Bügel (die 
fogenannte Parierflange) geſchieden und endigte in’ einem runden 
Kuopf, der äfter einen Thierkopf vorſtellte. Wahrſcheinlich war 
die Länge der Schwerter bei den verſchiedenen Abtheilungen ber 
Legion verſchieden; fo hatten die hastati das furze zwei Fuß 
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Yange Spanifche Schwert, gladius Hispanus, die principes das 
gegen ein längeres, spatha. Die Hülfstruppen bedienten fid, wie 
Tacitus fagt, der längeren Schwerter, der fogenannten spathae, 
wovon das Zranzöfifhe ep&ee und das Jialieniſche und Spanifche 
spada abgelelict if. — Die Füße bededten Schnürſchuhe oder 
Halbfiiefel, caligae, die mit Nägeln befchlagen waren. 

Die mit einer langen Lanze und einem Schilde bewaffneten 
Reiter, melde die Pferde wie bei ung an den Zügeln, habenae, 
vermittelfi des Zaumes, fraenum, lenkten, hatten feine Steig- 
bügel, weshalb für die zu Pferde reifenden Nıner an den Heer» 
fragen zum bequemen Nuffteigen befondere Vorrichtungen an» 
gebracht waren. 

Wenn der Feldherr nad angefteflten Aufpizien eine Schlacht 
liefern wollte, fo wurde im Lager auf feinem Zelte eine rothe 
Fahne aufgeftedt, damit ſich die Soldaten bereit hielten. Dann 
erſchallten die Trompeten, und er hielt eine Rebe, nach deren Ende 
das Zeichen zum Marſch geblafen wurde, Jetzt riefen die Sol 
baten: ad arma! Im Angefichte des Feindes angefommen, ritt 
der Feldherr an ben Reiben auf und ab und gab das Zeichen 
zum Angriff; dann ertönten die Xrompeten und zugleich ein 
großes Geſchrei der Soldaten. 

Das Treffen mwurbe von den Leichtbewaffneten, Beliten, 
begonnen ; mußten diefe weichen, fo zogen fie fi zurüd, und es 
rüdten die Hastati vor, nad dieſen bie Principes und am Ende 
erfi bie Triarii, die währenb des Kampfes der vorderen Reihen fi 
oft auf ein Kuie niederließen und die Spiege vorfiredten. Nach 
der unter Trajan eingeführten Schlachtordnung bildeten die alten 
Soldaten bus erfle Glied, das zweite diefenigen,, welche mit 
Ranzen beivafinet waren, dann das dritte die Hülfsvölker. Die 
Bleiterei fand auf den Flügeln. 

Wurde ein Eorps in der Schlacht vom Feinde umringt, fo 
bildete es ein hohles Biere, orbis. Mau fänpfte bald in gerader 
Linie, bald rüdten au die Flügel über das Centrum hinaus; bie 
weilen bildete man auch eine feilförmige Schlachtordnung, cuneus. 

Die Belohnungen für Tapferfeit waren der verſchiedenſten 
Art. Obenan Rand die Krone oder der Kranz. Der Feldherr, 
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welcher feinen Zriumphzug in die Stadt hielt, trug einen Lor⸗ 
beerfrang, corona triumphalis. Wer eine vom Feind umringie 
Armee oder eine belagerte Stadt befreit hatte, erhielt einen 
Kranz von Gras, corona obeidionalis. Der aus Eichenlaub 
befiehegde Bürgerfran;, corona civica, fhmädte das Haupt des⸗ 
jenigen,, welder im Kampfe das Leben eines Bürgers gerettet 
und feinen Feind getöbtet hatte. Sie hatte die Auffchrift: ob 
eivem servatum. Wer fie empfangen hatte, trug fie in den 
Spielen und faß in denfelben zunächſt bei dem Senat; bei feinem 
Eintreten erhob fih die ganze Berfammiung, Den goldenen 
Mauerfran;, corona muralis, in @efalt der Zinnen einer Stadi⸗ 
mauer, erhielt derjenige, welcher zuerſt die Mauern einer Stat 
erßiegen hatte. Den Myrtenkrauz, corona ovalis, trug ber 
Feldherr, tem nur eine Dvation zuerlannt war. Wer zuerſt dem 
Wal des Feindes erfiegen oder in befien Lager eingebrungen 
war , erhielt die gofdene corona vallaris oder castrensis, wer 
zuerft ein feindliches Schiff erſtiegen hatte, die mit feinen Schiff⸗ 
ſchnäbeln gezierte corona navalia. 

Ehrenzeigen geringer Art waren: bie hasta pura, ein 
Spieß, an dem fein Eiſen war; phalerse, wie wir foldhe auf 
einem Stein im Mufeum zu Bonn, der sinem in der Teutos 
burger Schlacht gefallenen Legaten gefeht wurde, als Medaillons 
mit befränzten Köpfen und einem Löwenkopfe finden; Armbänder, 
srmillae, goldene Halsletten, torques u, f. w. 

Im Jahr 8 v. Ehr. endete Drufus in Folge eines Sturzes 
mit dem Pferde in Deutfchland, zu deffen völliger Unterwerfung 
er mit dem Blid eines wahrhaft großen Feldherrn kühn die 
Bahn gebrochen hatte und bie auch vielleicht gelungen wäre, wenn 
ein gleich wachſames Auge, wie daß feinige, über den Eroberungen 
gewacht hätte. Zwar fegte auch fein Bruder Tiberius fort, was 
er begonnen, fo dag damals Deutichland bis zur Elbe fa zu 
einer tributpflichtigen Provinz gemacht war und es den Römern 
ſchien, als fei das Land ruhig, ſelbſt der Himmel bereits ein 
fanfterer und das Volk ein anderes geworben: da zerflörte plögs 
lich die Schlacht im Teutoburger Walde (9 n. Ehr.) die römiſche 
Herrſchaft im eigentlihen Deutſchland, die auch bie Siegeszüge 
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des Bermanicus, des Sohnes des Drufus, nicht wiederherftellen 
fonnten. Es wurben bei jener Niederlage drei Regionen ver- 
nichtet, die fiebenzehnte, achtzehnte und neunzehnte. Die Legio 
XVII fennen wir aus einem im Diufeum zu Bonn aufbewahrten 
Grabflein, welcher dem Manius Caelius, Legaten der Leg. XIX, 
: errichtet wurde, und von dem ed in der Inſchrift heißt: Cecidit 
bello Variano. Der Leg. XIX gebenft Tacitus Annal 1, 60, 
als ſechs Jahre fpäter Germanicus deren Damals verfornen Adler 
wiederfand : »Bructeros sua urentes expedita cum manu L. 
Stertinius missu Germanici fudit, interque caedem et praedam 
reperit undevicesimae legionis aquilam, cum Varo amissam.« 
Die fiebenzehnte Legion iſt zwar nicht erwieſen, wird aber vom 
neueren Gelehrten mit großer Wahrſcheinlichkeit als die dritte 
der niedergemachten bezeichnet. „Diefe drei Regionen wurden,” 
wic Herr Profeffor Klein bemerkt, dem ich neben Brambad, 
Corpus inscriptionum Rhenanarum, bei der Geſchichte der 
Legionen folge, „nicht wieder reftituirt, und wo auf Juſchriften 
die eine oder die andere erwähnt wurde, hat fpätere Unterfuhung 
gezeigt, daß die Lesart falih if.” Bemerkt mag dabei nur 
werden, daß im April 1360 bei Bedum im Regierungsbezirk 
Maänſter, alfo in derfelben Gegend, wo ber Adler der Leg. XIX 
wieder aufgefunden wurde, Ueberrehe von menfchlihen Gfeletten 
und Pferdegerippen, Waffen und andere Alterthümer gefunden 
worden find, worunter eine Fleine Zange oder Pincette von 
Bronce mit XIX auf jedem Arme, was vielleiht auf bie Leg. 
XIX hindeuten fönnte, von der ein Arzt diefes der Legion ges 
hörige Inſtrument befeffen haben mochte. 

Außer diefen drei Legionen, bie in Untergermanien geſtanden 
hatten , lagen bamals noch zwei oder drei in Obergermanien, 
von denen zwei Asprenas auf die Nachricht von jenem Ungläck 
fuel den Rhein hinab führte. Bon den in Obergermanien 
Rationirten Regionen wird als gewiß die XII gemina' angenom- 
men, und je nachdem man zwei oder brei feſtſezt, werben nod 
die XII gemina und XVI genannt. Erf. nad dem „Barlanis 
fhen Kriege”, wie der oben erwähnte Stein des Caelius die 
Niederlage eupbemiftifch bezeichnet, wurde die Barnifon am Rhein 
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auf 8 Legionen erhöht, was ſchwerlich, wie Anbere annehmen, 
fhon früher der Fall war; als deren Führer bezeichnet uns 
Tacitus am Oberrhein ben Legaten C. Siline und am Niebers 
thetn A Cäcina. In Niedergermanien fanden die Leg. I, V 
Macedonica, XX Valeria victrix und XXI rapax; in Ober 
germanien die Leg. Il Auguste, XII gemina pia fidelis, ZIIH 
geming und XVL 

Die Leg. II Auguste fam nad) der Niederlage des Barus 
aus Spanien nad Obergermanien, wo fie. 34 Jahre blieb, bis 
fie unter der Regierung des Kaiſers Claudius, befehligt von dem 
sfpätern Kaiſer Bespaflan, um das Jahr 43 nad Britanien 
geführt wurde. Das Mufeum zu Mainz bewahrt einen Grab⸗ 
eſtein, der einem Soldaten diefer Region errichtet wurde, vielleicht 
der ältehe Stein, welcher fih dort befindet. 

‚Die Leg. XII gemina pia fidelis war mit Gewißheit feit 
ber Barianifhen Niederlage in Obergermanien; flanden aber 
zu Zeiten bes Drufus und feiner Nachfolger drei Legionen das 
ſelbſt, fo wird fie dazu gehört haben. Als fich bei dem Tode 
des Auguſtus die Regionen empörten, nahm fie, wie die Leg. II 
und XVI, daran feinen Antheil und leitete dem Tiberius. ohne 
Zögern den Eid, während die Leg. XIII es zu thun gögerte 
(Germanicus superiorem ad exercitum profectus secundam et 
tertiamdecumam et sextamdecamam nihil cunctatas sacra- 
mento adigit; quartadecumani paullum dubitaverant). Unter 
dern Kaifer Salbe fand fie in Pannonien, wohin fie, wie Bram 
bach glaubt, unter Nero verfegt worden fei. In Mainz, wo 
fie um die Mitte des erden Jahrhunderts geweſen zu fein fcheint, 
iR nur ein Grabßein yon ihrem Kundſchafter Publius Urvinus 
vorhanden. 

Die Leg. XIII gemina martia victrix fam fhon mit Drufus 
an den Rhein und if die Bründerin bed Kafteld zu Mainz, fo- 
mit deſſen ältee Befagung, wie aus den vielen dort gefundenen 
gebrannten Steinen hervorgeht, die mit dem Stempel biefer 
Legion verfehen Any, Wenn bas Kaftell Bingen oder auch nur 
ein Theil desſ Iben dem Drufus, mie es doch fehr wahrſcheinlich 
iR, feinen Urſprung verdankt „ fo hätten wir vielleicht auch In 
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Dieter Legion deſſen Srünberin zu erbliden, da anzunehmen iR, 
Daß Bingen flets feine Befagung von der in Mainz lebenden 
Legion erhielt. An den Feldzügen des Bermanicus. nahın fie 
großen Antheil, bis fie von Kaiſer Elaudius nach Britauien 
birigirt wurde, wo fie im Jahr 62 einen großartigen Sieg gegen 
die Boadicea erfocht und wegen ihrer ausgezeichneten Tapferkeit 
den Beinamen Martia victrix erhielt. Darauf wurde fie yon 
Nero für den Zug gegen die Bölfer an die Küſten des kaspiſchen 
Meeres ausgewählt, war aber bereits wieder in Italien, als 
Nero umkam. Galba (Juni 68 — Januar 69) ſchickte fie nach 
Dalmatien, von mo aus fie dem Otho zu Hülfe kam. Sie pielt 
ſich durch die Schlacht bei Bedriacum, die zwifchen den Au« 
Häangern des Bitellins umd denen Otho's zum Nachtheil der letz⸗ 
teren gefämpft wurde, nicht für befiegt, weil nur ihre vexillarü 
darin gelämpft hätten, beging aber in Jtalien fo viele Gewalt⸗ 
thaten,, daß Bitellius fie wieder nach Britanien zuräckſandte. 
Ein Jahr darauf kehrte fie au den Rhein zuräd, half den fpäter 
zu beſprechenden batavifhen Aufſtand am Niederrhein nieder- 
fhlagen und erhielt dann wieder ihr Standquartier in Ober, 
gerinanien,. Unter Norma befand fie fih in Pannonien. Außer 
ver Leg. XXU hat Seine andere Legion fo viele Deufmäler in 
Mainz zurüdgelaffen, als diefe Leg. XIII. 

Die Leg. XVI kämpfte unter Tiberius in Obergermanien, 
wo fie, wie wis bei ber Leg. XI hörten, bei dem Tode des 
Auguſtus and, fam aber dann, und zwar noch nor ber Regierung 
Galba's, nah Untergermanien, „Als Vätellius am 3. Sanuar 
des Jahres 70 in Köln ſich zum Kaifer ausrufen ließ, z0g ein 
Theil der Leg. XVI mis feinem Deere nach Italien; derſelbe 
ſcheint aber nach der Niederlage bei Cremona aufgelöft worden 
zu fein. Der andere Theil, der in Untergermanien zurüdgeblichen 
war, lag in Neuß; ba er aber an des Enpdrung der Bataver 
eine Zeit laug Theil nahm, fo wurde ex, wie es fcheint, von Ves⸗ 
paſian ganz aufgehoben, oder vielmehr jegt finder fi die Leg, 
XVI mit dem Beinamen Flavia, was eine gänzlicde Erneuerung 
derfelben durch eiuen der Flaviſchen Kaifer, namentlich Vespaſian, 
anbeutet, Vermuthlich Sam fie damals ſchon nad Syrien, mo 
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fie wenigſtens Dio Caſſius aufäprt. An den Rhein fam fie nicht 
mehr zurüd.” 

Bon den vier Legionen, die in Untergermanien ſtanden, 
mag ebenfalls in Kürze Folgendes bemerkt werden. 

Die Leg. I, die von Tiberius ihre Zeichen erhielt, als er 
nad der Barianiihen Schlacht an den Rhein fam, batte im 
Sahr 14 ihr Winterlager mit der Leg. XX in ber civitas Ubio- 
rum (Köln), wo fie mit biefer Region bei dem Reyierungsantritte 
bes Tiberiud ſich empörte, und befand fi bei dem Tode Rero’d 
in Bonn. Ihr Legat Balens, auf deſſen Veranlaſſung Bitellius 
in Köln zum Kaifer gegen alba ausgerufen wurde, marſchirte 
mit einem Theile nah Italien, wo diefer nad der Ermordung 
des Vitellius aufgelöß wurde. Der größere, in Untergermanien 
zurüdgebliebene Theil ging in dem Aufflande der Bataver zum 
Civilis über und stödtete feinen Legaten Herennius Gallus; ner 
ein Tbeil Hand bei Mainz, um diefe Stadt zu entfegen. Obſchon 
die Abgefallenen fpäter ihre Untreue beremen und zu dem von 
Bespafian gefandten Petilius Cerealis übergingen, wurde bie 
Legion dennoch aufgelöft. 

Die Leg. V Macedonica fland im Jahr 15 v. Chr. ſchon 
am Niederrhein, wo fie unter ihrem Legaten M. Lollius bei 
einem Ueberfall der Sigambrer, Tencteren und Ufipeten den Adler 
verlor, ſcheint jedoch zur Zeit der Barianifchen Niederlage nicht 
mehr da, fondern vielleicht im Innern Galliens gewefen zu fein, 
da der Niederrhein bamals von Truppen ganz entblößt war. Sie 
kehrte dann aber in ihr altes Standquartier Vetera (Birten bei 
Kanten) zurüd, wo fie fih bei dem Tode des Auguſtus empörte, 
dann bie Feldzäge des Bermanicus mitmachte und im Jahr 70 
ſich für Bitelius erflärte, mit dem ein Theil nach Stalien zog. 
Der in Vetera zurädgebliebene, durch Aushebungen in Gallien 
verftärfte Theil litt ſehr bei dem Batavifchen Aufſtande durch 
Belagerungen und ging bei der Uebergabe des Lagers faR voll⸗ 
Händig zu Grunde. Wieder reflituirt finden wir fie unter Trajan 
in Dacien. 

Die Leg. XX Valeria victrix fam nach der Barianifchen 
Niederlage aus Illyrien an den Niederrhein und hatte im Jahr 
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14 ihre Winterquartier in Köln, nahm, wie oben bemerkt, mit 
der Leg. I an ber Empörung gegen Tiberius Theil und Fam 
im Jahr 43 unter Claudius nah Britanien, wo fie fortan bes 
Ränpig blieb. 

Die Leg. XXI rapax (d. 9. die mit unwiderſtehlicher Kraft 
Alles mit fih fortreigende), welche von Augufus nad der 
Barusſchlacht aus dem niedern Volk in Rom gebildet und nad 
Untergermanien gefandt worden, war nad des Kaiſers Tode 
dort die Haupturfahe der Empörung und wurde nur mit Mühe 
von Germanicus zur Ordnung zurüdgebraht. Bei dem Tode 
Nero’s fand fie in Obergermanien, indem fie ihr bisheriges 
Standquartier unter der Regierung dieſes Kaifers mit dem der 
Leg. XVI vertauft hatte. „Sie bildete den Kern (robur) 
der oberrheinifchen Truppen, als Vitellius nad Stalien zog, 
und fämpfte ruhmvoll bei Bedriacum; aber bei Cremona beflegt, 
wurbe fie nah Dbergermanien zurüdgeihidt und befand fi 
zu Bindoniffa CWindifh), als fie wegen bes Aufſtandes bee 
Civilis nach Untergermanien rüdte und durd ben Sieg bei Trier 
die Empörung beendigte.” Nah der Anfiht Borgheſis ſoll fie 
diejenige Legion gewefen fein, welche unter Domitian gegen 
die Sarmaten mit ihrem Legaten gefallen und daher nicht mebr 
reftituirt worden fei. 

Bei der eben mehrmal erwähnten Empörung der Legionen 
am Niederrhein, bei welcher biefelben Gleichſtellung im Solde 
mit den Prätorlanern oder der faiferlihen Leibgarde, Abkürzung 
der Dienftzeit, fowie beffere und gelindere Behandlung. verlangten, 
gelang es dem raſch dahin eilenden Germanicus, biefeiben unter 
mancherlei Berfprechen zwar wieder zu beruhigen; während er 
aber am Oberrhein bie dort Hebenden Truppen für feinen Oheim 
Tiberius beeidigte, brachen im Winterlager ber erſten und zwan⸗ 
zigſten Legion zu Köln neue Unruhen aus, welche ihn veranlag- 
ten, feine Gemahlin Agrippina nebft feinem im Rager geborenen 
Söhnthen Eafus, der wegen ber Stiefelden, bie er als Kind 
trug , von den Soldaten Caligula (Stiefelhen) genannt wurde, 
wegzuzieben. Die Thränen der das Lager verlaffenden Agrippina 
wirken mäachtig auf Die Truppen; fie wurden zum Gehorſam 
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zurüdgtbradt und nun von Germanicus über den Rheis nad 
Deutfchland geführt, wo fie an feinen Yeldzügen Theil habmen, 
bie ihn die Eiferfucht des Tiberius von dem rheiniſchen Deere 
im Jahr 17 n. Ehr. abberief. 

Ju Obergermanien, und zwar fpeziel in Main, komman⸗ 

dirte moch immer der Regar Cafus Silins, deſſen Tapferkeit 
es gelang, einen Aufſtand ber Aeduer unter Julius Gacrovir 
voliſtaͤndig niederzufchlagen. Er zog dadurch, wie bürd den 
großen Einfluß, den er auf feine Truppen ausübte, den Argwohea 
des Tiberius auf ih; nah Rom berufen, wurden ibm ver⸗ 
fchiedene Vergehen zu Ta gelegt, veren Beſtrafung zuvorzukommen 
er fi ſelbſt das chen nahm. Ihm folgte Gentulius Lentulieus, 
von dein Tacitus ruhmt, daß er fich durch Mitde und Weichen | 
die Liebe der Regionen im höchſten Grade erworben habe wäh | 
rend er aud bei dem von feinem Schwiegervater Lucius Apreuius 
befehligten Heere am Niederrhein beliebs gewefen fei. Uuter diefem 
vortreffliden Mann , fchreibt Pater Fuchs, herrſchte in Mainz 
und der Umgegenb ein ſolch friedlicher Zuſſand, daß viele von 
den Beteranen, welde nach ziwanzigjäßriger Dienfzeft ehrenvoll | 
entlaffen wurden, fi in der Umgegend Landhäuſer bauten, welche 
den Grund zu den fpäter entflandenen Dörfern bildeten, und won 
denen noch die Ueberreſte bei Nackenheim, Raubenheim, Ebers⸗ 
heim, Nein » BWinternheim, Dim, DMariä-Boru, Draie, Finten, 
Gonſenheim, Hechtsheim, Membach u. f. w. gefumben werden. 
Mber gerade die Liebe feiner Soldaten war ed, welche nad der 
Erzählung des Did den feined edten Vaters fo unwürdigen 
Caligula (37--41) veranlaßte, ihn ermorden zu laſſen. An feine 
Stelle trat Galba, der fpätere Kailer, der unter Caligula's Nach⸗ 
folger and Oheim, Claudius (41—54), au dem von diefem zur 
Eroberung Britaniens veranflafteten Krirgezuge Theil nahm und 
in det Befehishaberfchaft am Rhein von Domitins Corbulo er» 
fegt wurde, dem Bald naher Curtius Rufus folgte. 

In diefe Zeit füllt die Errichtung der Leg. XXI: primi- 
genia pia fidelis, der wicdtigfen für unfere- Gegend, da fie 
mehrere Jahrhunderte in Mainz geftanden hat, und wie wir aus 
ben neben der Dampfmühle zu Bingen aufgefunbenen Ziegel. 
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platten eines Hyporauſtums mit dem Stempel Leg. XXI P. 
P. E. ſchließen müllen, auch bier eine Abtheilung frationirt war. 
„sa den Bürgerkriegen gab es fchom mehrere Legionen dieſer 
Zahl; fo wurde eine Leg. IXD nad der Schlacht ri Actium 
als Kolonie nah Yard geſchickt. Auguſtus aber hatte Leine 
Legion diefer Zahl, als er dad Heerweſen orbuete; erß une 
Nero werben zwei aufgeführt, von denen die eine den Beinamen 
Dejotariana , die aubere primigenia führte. Jene muß ihrem 
Urfprung nad) auf den befannten Tetrarchen Galatiens, Deiotarus, 
der mit mehrexen Beginnen am Kampfe bes Pompeius und Cäſor 
Theil nahm, zurückgeführt werden; eine non biefen, wahrſchein⸗ 
lich die Pontiea, ſcheint alfo unser Auguſtus fortbeflanden su 
haben, wurde aber erſt nach der Schlacht im Teutoburger Walde 
in die Reihen dev roͤmiſchen Legionen aufgenommen uud erhielt 
damals die Nummer ÄXIL Wir aber bie primigenis eniflanden 
fei, iR noch dunkler: Claudius Bat wegen der Eroberung Bri- 
tanieus zwei neue Regionen gebildet, nämlich Die XV unb XXII. 
beide mit dem Namen primigenia (d. 9. die eyfigeherene, erf- 
erworbene); weshalb aber die neu errichteten, ba’ bereits anderr 
Legionen mit berfelden Zahl längſt beſtanden, diefen Titel 
erhielten, iR kaum erflärlig 5 am wahrſcheinlichſten if noch bie 
Anſicht Groteſenbs, daß die neuen Hälften, weis fie die alten 
Adler erhielten, diefen Beinamen empfingen.“ 

Prof Klein fags weiter, dig Region ſei, als fie errichtet 
gewefen, nad Obergermanien gelommen, alfo nach dem eben Kon 
ihm Mitgetheütten unter Claudius, womit auch Brambach über⸗ 
einfimmt, welcher es für wahriheinlih pält, Daß fir zur Bei 
Caligula's over ded Claudius in Folge des Zuges nach Britanien 
mit anderen Legionen in Deutihland ihren Standort erhalten 
babe; nur Wiener in feines ausführligen Abhandfung : De 
Legione Romana vitesima secunda, glaubt, fie werde entweder 
Bleih nad dem Jahr 61, wo wir die 14. und 2, Legion in 
Britanien finden ober im Jahr 68, alſo unter Nero, nad 
Deutſchland gelommen fein. Da Wiener alfo die Entfenbung 
bee 14. und Be Legion aus Obergermanien als richtigen Brunn 
der Erfegung dur die Leg. XXI anuimmt, diefe Eutfeudung 
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aber nach dem oben bei jenen Regionen Ditgetheilten aller Wahr⸗ 
fcheintichfeit gemäß unter Claudius Rattfand, fo dürfte alfo feine 
Anfiht über die Zeit nicht zutreffend erſcheinen, wobei jedoch 
nicht verſchwiegen werden foll, daß Lehne und Fuchs der Meinung 
find, die Leg. XIII habe erſt im Jahr 60 bei dem Aufflande 
in Britanien Mainz verlaffen. 

Bir werben weiter unten hören, daß die Leg. XXI ſich bei 
dem Tode Nero's mit der TIII Macedonica im Lager Neuwied 
gegenüber befand und dort am 1. Zan. 70 n. Ehr. fih empörte, 
als die Legionen dem Balba huldigen follten, fowie daß fie zwei 
Tage fpäter dem Bitellius den Eid leifete, dem auch ein Theil nad 
Italien folgte, während der andere in Bermanien zurüdblieb und 
dort an den Ereigniffen während des batavifchen Aufſtandes Theil 
nahm. In vielen Ausgaben des Tacitus, auch in der Orelli'ſchen, 
lefen wir zwar ſtets duodevicesima flatt duoetvicesima, allein 
es if bereits oben bemerft worden, baß die Leg. XVII im 
Teutoburger Wald niedergemacht und gleich den beiden anderen 
dort vernichteten nicht wieder veflituirt wurde. Nah Fuchs fol 
fih zwar in Mainz ein Badftein mit Leg. XVII gefunden haben; 
Lehne bezweifelt e6 jedoch, und Klein fagt ausdrücklich, daß, wie 
aus der Abbildung fi) ergebe, XXII P. zu lefen fei. Indeſſen 
bat die Lesart duodevicesima bei Tacitus Fuchs fowohl wie 
Lehne befimmt, die 18. Legion als diejenige anzunehmen, welde 
ih gegen Balba empörte und an den weiteren Ereigniffen ſich 
betheiligte, weil bie 22. Legion an der Belagerung und Zerflörung 
Jeruſalems unter Titus Theil genommen habe, demnach alfo zu 
diefer Zeit nit in Deutſchland geftanden haben könne. Lehne 
glaubt daraufhin, fie fei etwa im Jahr 78 nad Beendigung 
des jüdifchen Krieges nach Obergermanien gefommen. „Hiſtoriſch 
beſtimmt“, fagt er, „ir die Epoche ihrer Ankunft nicht, aber 
wahrfcheinfich, da unter Bespaftan eine faf allgemeine Dislocation 
. ber Begionen ſtattſand, was fpäterhin weniger gefhab.” Fuchs 
nimmt das Jahr 80 an, läßt fie von Titus nad) Mainz entfandt 
werden und mit ihr zugleich den h. Crescens als erften Biſchof 
in diefe Stadt fommen, was fpäter Begenfland der Befprechung 
fein wird. Es beruht dieſes Alles aber nur auf einer Verwechſe⸗ 











Bie ziorinndzbsunzigste Jegion. 553 


lung unferer Leg. XXII primigenia pia fidelis mit ber in 
Aegypten flationirten Leg. XXII Dejotariana, von der erwiefener 
Magen eine Abtheilung an der Belagerung und Zerflörung 
Jeruſalems fich betheiligte. Von unferer Leg. XXI find Dents 
mäler fol am ganzen Rhein und im Decumatenlande vorhanden, 
fo daß alfo Abtheilungen von ihr die verfchiedenften Garnifonsorte 
gehabt Haben müflen, wenn auch ihr Hauptflandquartier Mainz 
war. Bon Wichtigkeit if dabei, dag man auch in Lyon vier 
Snfchriften von ihr aufgefunden hat, woraus Wiener auf eine 
BeteranensKolonie an diefem Ort fhließt, während Groteſend 
darin nur ein Zeichen erbliden will, daß fie dort refrutirt habe, 
Es mag das als unentfchieden dahin geflellt bleiben, aber wir 
erhalten dadurch wenigſtens irgend welchen Anhalt für die Bes 
hauptung, daß fie die erſten Spuren des Chriſtenthums nad 
Obergermanien gebragt habe, da Lyon fchon frühe ein blühender 
Sig des Chriſtenthums war. 

Dem Curtius Rufus folgten im Commando am Oberrhein 
Rurius Pomponius, dem wegen feines glüdlihen Feldzuges im 
Jahr 51 gegen die Chatten, wobei ihm bie Bangionen und 
Remeter Hulfe geleiftet hatten, die Ehre eines Triumphes zu Theil 
wurbe, und dann Lucius Berus. Um feine Sofvaten im Frieden 
nicht verweichlichen zu laflen, unternahm dieſer im Jahr 55 bie 
Anlage eines Kanals zur Berbindung der Mofel mit dem Araris 
(Saone) , defien Vollendung ſedoch durch den Neid des Regaten 
Belgiens, Aellus Gracilis, gehindert wurbe, indem biefer ihm 
fogen ließ, er möge feine Regionen nit in eine andere Provinz 
detachiren, noch die Gewogenheit der Gallier ſuchen, weil er 
fih dadurch dem Kaifer (Nero) fürchterlich made, wodurd fi 
dann Vetus abfchreden ließ. Sein Nachfolger Curtilius Dancia 
unterfiügte mit feinen Truppen den Legaten am Niederrhein, 
Divins Avitus, gegen die mit den Anfibariern verbündeten Tench⸗ 
iheren, wurde dann aber gleich diefem abgerufen. Zwei Brüder, 
Rufus Scribonius und Proclus Seribonius, übernahmen das 
Commando in Ober⸗ und Untergermanien , das fie indeg nur 
kurze Zeit behielten und worauf dann Berginius Rufus deu Obers 
befehl erhielt. Nero’s Braufamfeiten hatten damals den hochſten 
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Gipfel erreicht, deshall erhob fi in Gallien der Iropräior Cafus 
Julius Binder, ein geborener Bällier, und richtete im Zahr 68 


einen Aufruf an die Gallier, fi, das römiſche Reich und endlich 


den ganzen Erdfreis bon biefem Tyraunen zu befreien, indem er 
gleichzeitig dem Präfekten in Spanien, Galba, bie Herrſchaft 
antrug, der dann auch von Wera abfisi und von bem fpauischen 
Deere zum Raifer ausgerufen wurde. Rufus wurde gegen 
Binder abgefandt und marſchirte gegen Beſangon, weldes, als 
es ihn nicht einlaffen wollte, belagert wurde. Binder rückte zum 
Entiag, ließ fi aber mit Rufus in Unterhandlungen ein, welchk 
den Anfhein hatten, als hätten fi beide gegen Nero vereinigt. 
Während deſſen überfielen die Truppen des Rufus, obne dazu 
Befehl erhalten zu haben, den gegen Beiancon (wohl nur zum 
Schein) anrüdenden Binder und brachte ihm eine ſolche Nieder⸗ 
Tage bei, daß er ſich felb Das Lehen nahm. Da nun :nber ber 
Senat deu Nero für einen Feind des Vaterlandes erflärte und 
ihn zun Tode werurtheilte, entfleh dns Ungeheuer auf das Land⸗ 
gut einer feiner reigelaffenen, wo er fi unser Beihulfe ſeines 
Schreibers Epaphradisus töbtete. 

Salbe , mun nu vom Senat als Kaiſer anerkann , wer 
nur noch der Legionen am Rhein nicht fiber, die überhaupt erft 
fpät von Nero abgefalien waren. Er beſtellte deshalb zwei 
conſulariſche Degaten, von welchen et nichts befüschten zu bürfen 
giaubie, über Obergermanien einen alten, ſthwachen, früppels 
haften Mann, Hordeonius Flaecus, und über Untergernanien den 
Aulus Vitellius, einen Dienfhen, welcher nur dev Schwettgerei 
frößnte und von Dem zu erwarten wär, daß er bei feinen 
armieligen Vermoͤgensverhältniſſen ſich glücklich fehägen werde, 
sine fa reihe Schagquelie zu Erpreffungen ſich geöffnei gu ſehen. 
„Daß diefer allen Beſſeren veraͤchtliche Menſch ſich gerade durch 
ſolche Eigenſchaften, bie ihm ſelbſt abgingen, bei den Soldaten 
beliebt machen werde, durch Jugend, Leutſeligkeit, Freigebigkeit 
und Milde, kam dem neuen Imperatot nicht ia den Sinn. Uls 
Bitellius am 1. Deo, des Jahres 69 im unten Germanien 
anfangte, fuchte er zuerft die Regionen in ihren Winterquartieren 
auf, und er wußte fi) Hier, wie auf dem ganzen Wege, dur 
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feine Heräbfaffung und Freumlichkeit um. fb Leichter bie Neigung 
der Soldaten zu gewinnen, je verhaßter ſich fein Vorgänger, 
ber ſtrenge, knappe Boniefus Eapito, bei ihnen gemacht hatte, 
Dann nahm er in Köln feinen Sig. 

Am 1. Zanuar 70 follten die. Truppeli vem alba huldigen. 
Die 4 Regionen am Nieberrhein thaten ed nur mit Widerfireben : 
bie 15. und 16. murrten und drohten; die 1. und 5. warfen 
fogar mit Steinen nah dem Bildniffe des Galba. Zu reiner 
vollſtändigen Empörung aber kam es in Dbergermanien,. wo an 
demfelben Tage die Leg. IIII Macedonica (wahrfheintih von 
Drutus in Macedonien gegründet) , die unter Claudins aus 
Spanien nad Obergermanien gekommen wan und, wie es ſcheint, 
dort die Leg. XIII in Mainz abgelsſt hatte, ſo wie bie zeit. 
AXI die Bilder des Galba von ben Fahnen herab und in Stüde 
siffen. Bier Centiridnen der 22%. Legion, weiche bie Bildnife 
ſchützen wollten, Nonins Rereptus, Donatius Balens, Romiling 
Marrellus und Calpurnius Repentinus, wurden fogar vom ben 
Soldaten gefeffelt und fpäter auf Befehl des Vitellius hinge⸗ 
sihtet. Um die ſchuldige Ehrfurcht nicht zu verlepen, huldigten 
fie ſedoch dem Senat nad dem roͤmiſchen Volke, und an allem 
dieſen hinderten fie weder die Begaten, Koch bie Tribuuen, noch der 
conſulariſche Legat Sordevnius Flaccas. Mod in derſelben Nacht, 
d. h. in der vom 1, auf ben 2. Januar, brachte Der Adterträger 
der Leg. IIII die Nachricht von biefem Abfall dem Vitellins nad 
Köln, der eben bei dem Nachtmahl ſchmauſete, und dieſer, ber 
Mahnung ein williges Dür keihend, (didte fofort Gefandte an 
bie vier degionen des untern Germaniens, mit ber Aufforderung, 
entweder gegen bie abgefallenen Legionen die Waffen zu er⸗ 
greifen, oder, falls Einigkeit und Friede ipnen lieb wären, einen 
neuen. Juiperator andzurufen. Daraaf fam ſchon am 2. Januar 
ver Degat der zu Bonn ſtehenden Leg. I, Fabius Balend, mit 
ber Reiterei und den Hülfstruppen nah Köln und begrüßte. ven 
Bitellius.als Imperator, worauf dann bie übrigen Regionen am 
Niederrhein fofort folgten. Auch die Truppen in Obergermanien, 
ibren dem Senat und Bolle gefchiworenen Eid nicht beachtend, 
fielen dem Bitellius am 3. Januar bei; nicht minder die Agrip- 
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pinenfer unb Uber, die Treverer und Lingonen, welche Hülfs⸗ 
truppen, Pferde, Waffen und Geld anboten, dann das Heer in 
Britanien, die Truppen in Rhätien und der Rector des Lugdu⸗ 
nenfifhen Galliens, fo dag Bitellius nun flarf genug war, mit 
feinem Heer nach Italien aufzubrechen und fi bes Throned zu 
bemächtigen. 

Zunächſt entfleht hier die Frage: wo fanden bie 4. unb 22, 
Legion, als fle fih am 1. Januar empörten, da noch in ders 
felben Nacht der Adlerträger der erfiern in Köln mit ber Nach⸗ 
richt des Aufruhrs anlangte ? Gewöhnlich wird Mainz angenom⸗ 
men, was aber ſchon im vorigen Jahrhundert wegen der großen 
Entfernung von Mainz nah Köln Bebenfen erregte, weshalb dann 
Pater Fuchs, der diefen Bedenfen gegenüber Mainz aufrecht ers 
halten wollte, bei den Mainzer Schiffern Erfundigungen anfıellte, 
in wieviel Zeit bie Strede zu Waſſer zurüdzulegen fei. „Diefe,” 
fagt er, „machten fi anheifhig, daß, wenn fie ohne Aufenthalt 
an Beftungen und Zollſtätten, mit genugfamen Rubderfnechten, 
wohl bezahlt fahren könnten, innerhalb 15 Stunden einen oder 
etliche Männer ohne Bepid auf Coͤlln Kiefern wollten.” Abs 
gefehen davon, daß die Mainzer Schiffer fih dabei verrechnet 
haben dürften, da ein Dampfſchiff I— 10 Stunden zur Fahrt 
von Mainz bis Köln braudt, fo hat der gute Pater Fuchs dabei 
überfeben, daß das Binger Loch im Jahr 69 ſchwerlich fahrbar 
war, am 1. Januar eine Rheinfahrt nur in höchſt feltenen Fällen 
denkbar iR, und daß endlich, fett 15 Stunden als mögliche 
Zeit angenommen, der Abdlerträger in diefem Falle faum vor 3 
Uhr Morgens am 2. Januar in Köln hätte anfommen können, 
da die Aufftellung der beiden Regionen, ihre Widerfeglicpkeit, 
ben vorgelefenen Eid zu ſchwoͤren, die Abreißung der faiferlichen 
Bilder, die Ausfhwörung bes Eides auf Senat und Bolt, furz 
der ganze Berlauf der Handlungen, wie fie ber Adlerträger dem 
Bitellius berichtete, den ganzen Bormiltag in Anſpruch genoms 
men haben wird, wozu dann noch Tommi, daß auch die Zuräftung 
für den Kahn zur Fahrt ebenfalls wieder einige Zeit erfordert 
hätte. An ein Winterlager für beide Legionen zu Mainz fann 
alfo nicht gebacht werden, ein folches mußte ſich vielmehr jo nahe 
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an der Grenze von Untergermanien befinden, baß der Ueber⸗ 
bringer der Nachricht no am fpäten Abend in Köln anfommen 
konnte, wo er ja den Bitellius bei dem Abendſchmauß antraf 
(epulanti Vitellio nuntiat, fagt Taritus). Prof. Ritter ſucht 
Deshalb mit guten Gründen dasſelbe eine Stunde oberhalb Ans 
dernach am Einflug der Nette in den Rhein, Neuwied gegenüber 
und zwanzig Minuten weiter aufwärts bei der Kapelle „zum 
guten Mann”, wo aufgefundene Refle und zahlreiche zömifche 
Munzen unverkennbar für vömifge Lager Iprehen. Da man 
indeffen geneigt fein könnte, mit größerer Wahrſcheinlichkeit an 
Andernach zu: denken, fo bemerkt er, daß Tacitus deſſen Namen 
nicht verfchwiegen haben würde, indem feine Exiſtenz ſchon für 
Die Zeit des Auguflus angenommen werden dürfe, während bie 
Daritellung des großen romiſchen Geſchichtſchreibers, der, ohne 
einen Ortönamen zu fegen, bei der Erzählung des Aufſtandes 
gegen alba kürzweg das Winterlager der 4. und 22, Legion 
nennt, ein Beweis iR, Daß irgend ein bedeutender Ort bei biefem 
Lager nit vorhanden war. Aus dem eben genaunten Stationg- 
lager aber, das no in Öbergermanien lag, konnte der Adler: 
träger innerhalb 10 Stunden zu Pferd nach dem nur 14 Weg⸗ 
Aunden entfernten Köln gelangen und fo, wenn er gegen Mittag 
wegritt, den Bitelliud noch bei dem Abendſchmauſe antreffen. 
Um ben kaiſerlichen Thron für Bitellius zu erobern, zog 
Balensd mit 40,000 Mann der niederrheinifchen Truppen durch 
@allien, von wo aus fie die cottiichen Alpen überfleigen follten, 
und Cäcina mit 30,000 Daun vom Oberrhein über die pennis 
nifhen Alpen. Unter den lepteren befand. fih ein Theil ber 
Leg. III und XXIL Aber ſchon auf dem Marſche, in der Stadt 
der Leufer, Toul, erhielt Valens die Nachricht, daß Balba bei 
einem von Diho geleiteten Aufftande nad einer nur ſiebenmonat⸗ 
lichen Regierung am 15. Januar in Rom ermordet und dieſer 
zum Saifer ausgerufen worden fei; das Heer war nun aber 
einmal Briegslufig, und ber Marf wurde daher jegt gegen Dtho 
fortgefegt. In Nord⸗Italien vereinigten ſich Valens und Cäcina, 
gegen welche nun auch Otho ein Heer ſandte, mit dem es bei 
Bedriacum, zwiſchen Cremona und Mantua, zus Schlacht lam. 
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Die Bitellianer fiegten, und Otho's Truppen gingen dann größtens 
theils zu ihnen über. Ob aud Die Prätorianer noch bei ihm 
verharrten , die Regionen aus den Donauprovinzen bereits auf 
bem Marfche waren, fo war doch Otho zu feig, einen weitern 
Kampf mit den Truppen des Bitellius zu unternehmen; er Rieß 
fih feld den Dosh ins Herz am 16. April, um, wie feine 
Freunde es ihm in ben Mund gelegt haben, fein Vaterland nid 
ins Berberben zu. Rürzen, weshalb ihn Martialis mit Eato vers 
glihen bat. Aber auch Bitellius hatte fh umr einige Monate 
lang des ihm von ben rheiniſchen Truppen erfochtenen Threues 
zu. erfreuen. Sobald Otho's Tod befanut geworden. war, trugen 
neun Legionen im Orient und Aegypten dem in Judäa komman⸗ 
direnden Bespaſian den Thron. an, vorzüglich auf Betrieb des 
ſpriſchen Stasthalterd Mucian, ver ihn für fih nicht wolle. 
Auch Antonius Primus, der ebeu mit den Donauskegionen auf 
dem Morfche sach Stalien war, wußte diele jür den neuen 
Herrſcher zu gewinnen; bei @remona fließ er auf bie rheinifchen 
Legiouen, deren Zührer Valens und Eäcina ebenfalls von Bis 
tellius abgefallen waren, befiegte fie und 308 dann gegen Rom, 
wo er die Testen treugebliebenen Truppen in einem tbeild vor 
ven. Mauern, tbeild in der Gtadt gelieferten blutigen Kampfe 
niedermepeln ließ und Bitellius von den Soldaten des Antonius 
am 24. (oder 22.) December unter gräßlihen Mißhandlungen 
erınordei wurde, 

Während dieſes Alles in Stalien vorging, benugte ber 
Bataver Julius (nit Claudius, wie er bei Tac. Hist. 4, 13 
genannt wird, während er 1, 59 Zulins heißt) Civilis Die burg 
den Abzug fo vieler Truppen entflandene Schwädhe am Rhein 
zu einem Aufßande, der nichts weniger als die völlige Befreiung 
Germaniens uud Galliend von der römifchen Herrfchaft bezweckte, 
und der befannt if unter dem Namen des botanischen Krieges. 

Er haste früher mit Auszeichnung im romifchen Deere in 
Britanien gedient, aber auch gleih einem andern Bataver von 
ebenfo vornehmer, koͤniglicher, Abkunft, Julius Paullus, ſich ver 
daͤchtig gemacht, fo zwar, daß der berrits pben. erwähnte Legat 
von Uutergerinasien, Bontefus Capito, den Zulius Paulus hin 
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wichten ließ, den Civilis aber in Ketten nach Rom zu Nero ſandte. 
So lange dieſer lebte, blieb er in Gefangenſchaft; als. aber 
Galba zur Regierung kam, ließ biefer ihn frei, und fo kehrie er 
Dann wieder in feine Heimath zuräd, wo eben bis erwähnten 
Berbhältaiffe eintraten, die ihm zu einer Erhebung bie fchidlichfte 
©elegenheit darzubieten ſchienen, und wozu Beranlaffung bei 
feinen Landeleuten vorhanden war, von benen Taritus in feiner 
Germania berichtet : „Die Bataver, von allen Böllerfchaften am 
Nhein durch Tapferkeit ausgezeichnet, haben als Wohnfige nicht 
‚viel vom Grenzufer, fondern die Rheininfel. Sie waren ehedem 
ein Tattifcher Bölkerftamm, wanderten aber in Folge innerer Uns 
ruhen in jene Sitze, in welchen fie ein Beſtandtheil des römifhen 
Reiches werden follten. Man ehri noch jept den Ruhm ihrer 
alten Abfammung: denn fie werden nicht bedrüdt durch Tribute, 
nicht gezehntet durch Zöllner; fie find frei von Staatslaſten und 
Beiträgen und ‚werden, nur zu Kriegsdienſten beſtimmt, gleich⸗ 
fam wie Angriffes und Bertheidigungswaffen aufgefpart.” Zum 
Erſatze der abgezogenen Legionen hatte Bitellius, bei defien Er⸗ 
hebung zum Kaifer in Köln Civilis kaum dem von ben Truppen 
verlangten Tode entgangen war , eine neue Trupperiaushebung 
bei den Batavern befohlen, die bei dem Volk eine nicht geringe 
Erbitterung hervorgerufen hatte, weil man nicht allein Alte und 
Untaugliche aushob, um fie naher gegen Geld wieder zu ente 
laſſen, ſondern auch bie faum heranwachſende, Durch Körper: 
Schönheit ſich auszeichuende Jugend nahm, um fie zu ſchaͤndlichen 
Laftern zu mißbrauden. Das bot dem Civilis Anlaß, die Muthig- 
Ren und Bornehmflen feiner Landsleute unser dem Borgeben 
eines Gaſtmahles in einem heiligen Hain zu verfammeln und 
ihnen afle biefe Uabilden lebendig vor Augen zu führen. „Wir 
werden nicht mehr,“ fagte er, .„wie Bundesgenoſſen, fondern wie 
Sklaven behandelt. Bon raubgierigen Präfelten, die man flets 
wechfelt, wenn fie die Sädel gefüllt haben, hochmüthigen Legaten 
übergeben , werben immer nur neue Gelegenheiten und neue 
Namen erfunden, um ung auszuplündern. Go raubt jegt wieder 
eine. nene Aushebung die Kinder ihren Eltern, Die Brüder ihren 
Befchwiftern wie durch ben Tod. Indeß Hat bie Sache der Römer 
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nie ſchlechter geflanden als jegt, wo In den Winierlagern ſich 
nur Beute und Greife befinden. Laßt und alfo nur die Augen 
erheben und bie leeren Namen der Regionen nicht fürchten. Wir 
ſelbſt ſind ſtark an Fußvolk und Neiterei, die Germanen find 
und flanmverwandt , die Gallier von gleichem Wunfche befeelt, 
und aud ben Römern if ein foldher Krieg nicht unangenehm. 
Dazu kommt, dag wir einen unglüdlihen Ausgang mit dem 
Namen Vespaſians deden, vom Siege aber Feine Rechenfchaft 
geben werden.” Diefe Worte zündeten; man verband ſich durch 
herkömmliche Schwüre und fandte Boten zu den Eanninefaten 
(oder auch Sannenefaten) , ihren Nachbarn auf der Rheininfel, 
die gleicher Abſtammung waren, gleihe Sprade redeten und 
gleihe Tapferkeit befagen, nur an Zahl ihnen nachſtanden, um 
ſie zum Beitritt zu bewegen, währen» gleichzeitig geheime Bes 
ſandtien die acht bataviſchen Cohorten bearbeiten ſollten, welde 
früher als Hülfetruppen in Britanien geflanden hatten, dann 
mit den Legionen des Vitellins nach Italien gezogen, von dieſem 
aber nad Germanien zurädgelandi worden waren und fich eben 
auf dem Marfche in Mainz. befanden. (Tac. Hist. 2, 69: Bate- 
vorum cohortes, ne quid truculentius auderent, in Germaniamı 
remissao. Ib. 4, 16: Mox occultis nuntiis pellexit [Civilis] 
Britannice auxilia, Batavorum cohortes missas in Germaniam, 
ut supra retulimus, sc tum Mogontiaci agentes.) Die Can⸗ 
winefaten waren fofort bereit und wählten einen teflfühnen Dann 
Son vornehmer Geburt, Namens Brinno, deffen Bater fchon viel 
Teindfeliges gegen die Römer gewagt hatte, zum Anführer, 
Auch die riefen, ein überrheiniſches Bolt, fchloffen ih an, und 
die Winterlager der zwei nächſten Regionen wurden Darauf von 
Brinno angegriffen, erobert und zerfiört. Die Belagerung der 
Kaſtelle warteten bie Römer ſedoch nicht ab, weil fie fich zu 
ſchwach fühlten, fondern ſteckten fie in Brand. Civilis machte 
bem Präfekten deshalb Borwürfe, indem er fagte, daß er mit ber 
von ihm befehligten Cohorte den Auffiaud ber Canninefaten unters 
drüden würde, weshalb fie nur die Winterlager wieber beziehen 
möchten: alles natürlich fiftiger Weile, um die Römer zu theilen 
und fo leichter zu- befiegen. Da diefe Lift aber wicht gelang, fo 





Ber balavische Aufstand. 561 


ging er ſelbſt mit den Canninefaten, Frieſen und feinen Batavern 
zum Angriff über. Huch bie Römer flellten ſich nicht weit vom 
Rhein in Schlachtorduung auf und ließen die Schiffe, weiche fie 
zufammengebradt hatten, am Kampfe Theil nehmen. Doc faum 
hatte Die Schlacht begonnen , fo ging die Kohorte der Tungrer 
zum Civilis über, wie nicht minder die Flotte, deren Bemannung 
zum größten Theil aus Batavern beſtand, und die badurd) 
erihrodenen Römer wurden gefchlagen. Wegen diefes Sieges 
wurben die Bataver in Bermanien und Gallien hoch geprieſen 
und als Befreier begrüßt; beide Germanien ſchickten fogar 
Gefandte und boten Hülfe an. 

Der alte Hordeonius Flaccus, welcher dem Vespaſian zu⸗ 
neigte und dem Aufruhr in Batavien gleiches Motiv zuſchrieb, 
wie dieſes auch Civilis zu verſtehen gab, war Anfangs ruhig 
geblieben und hatte die erſten Unternehmungen dadurch ſogar 
begünſtigt; als er nun aber durch Eilboten die Nachricht von der 
Eroberung der Winterlager, der Vernichtung der Cohorten und der 
Vertreibung der Roͤmer von der Rheininſel erhielt, befahl er dem 
Legaten Munius Lupercus, der zwei Legionen befehligte, ſofort 
gegen den Feind zu ziehen. Dieſer entſandte unverzüglich die 
eben verfügbaren Truppen, die in der Nähe befindlichen UÜbier 
und die nicht weit entfernt ſtehende Neiterei der Treverer, fowie 
eine Ala ber Bataver unter Claudius Labo, gegen welche danı 
auch Civilis heranrüdte. Die Ala der Bataver ging alsbald 
im Treffen zu ihren Landsleuten über; die Hülfstruppen ber 
Ubier und Treverer wurden ſchimpflich in die Flucht gefchlagen. 
und die LTegionsfoldaten dadurch genöthigt, fi ın ihr Lager zu 
Betera (Kanten) zurückzuziehen. 

Zu derfelben Zeit erreichten aud die Boten des Civilis bie 
Cohorten der Bataver (das bei Tacitus 4, 29 weiter fiehenbe 
et Canninefatium hält Prof. Ritter für einen unächten Zufag), 
weiche fih eben auf dem Marſche nah Köln befanden. Wie es 
ſcheint, müſſen fie fih bei der Ankunft der Boten im Lager, 
Neuwied gegenüber, befunden haben, wo, wie wir oben gefchen 
haben, Hordeonius im Lager bei der 4. und 22, Legion war, 
denn fie verlangten von ihm fept deu Lohn für den Mari, bas 
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Ehrerzeiigenf , reypelien Eco Beracheeag der Seriterri, 
wie Bas ı\ner von Biürlind ai6 Delchzung verſprochen werden 
fi, freilı$ mie, wie Tacites bemerfi, um cd zu erhalten, 
ſondern um Gran zum Bufınye zu üeden. Denzen bemerft 
za rieien Berfasgen um Bermehrung der Reierri , weiurd 
Bas Bertirtenfein von Aeitern bei den gewöhnlihen Geherten 
Seläsigı werde, Folgendes: „Coheortes equitatae waren Dich 
Eohorien Tywerii ; ba vielmehr im vomiiden Derre Alles auf's 
Senauche befiimmi war, Sana man eine folge Bermebrnug ber 
Pferde in einer Cohoctite nur fo erflären, Daß dirfelbe ya zur 
equitata gemadt werde. Wie aber Die Reiter im römiiden 
Rriegödicnfie überall einen höhern Rang als die Fußgänger rin- 
nahmen, fe medien and bie cohortes oquitatae im Berhältnißie 
zu ben übrigen Goherien gewifle Borrechte genichen.” 
Hordeonius madte zwar große Zugefbändaiffe, erreichte aber 
Dadurch niches Anderes , als daß jene zur um fo befliger ver⸗ 
langten , was dieſer, wie fie wußten,, nit gewähren fonate. 
Ohne Ach nun weiter an Hordesnius zu ſtören, braden fie Daun 
auf nach Untergermanien, um ſich mit dem Eivilid zu vereinigen. 
Jener verfammelte nun allerdiags feine Zribunen and Graturies 
nen aud berashichlagte mit ihnen, ob man bie Ungeborfamen 
mit Gewalt jurüdhalten ſolle; allein bei feiner eingefleiſchten 
Zrügheit und der Zaghaftigfeit der Unteroefehlähaber, welde 
den zweifelhaften Sefinnungen der Hälfsiruppen und ben aus 
neu geworbenen Truppen ergängten Legionen nicht trauten, be: 
flog er, die Truppen im Lager zu laflen (statuit continere 
intra castra militem). Alebald reute ihn jiedoch diefer Beihinf, 
und da jelbft Diejenigen, welche ibm dazu gerathen baten, che 
darüber Borwärfe machten, fo fchrieb er dem Legaten der erſten, 
in Bonn fehenden Legion, Herennius Baus, er folle den Ba- 
tavern den Durchmarſch vermehren, er ſelbſt werbe ihnen mit 
einem Deere auf dem Zuße folgen. Wenn fc bie Bataver im 
der Fronte von Herennius und im Rüden von Hordeonius ge⸗ 
packt worden wären, fo hätten fie wohl unterliegen müjlen, ader 
ber unſchlüſſige Felbherr, den feine eignen Soldaten als einen 
Mann senecta ac debilitate invalidum, sine constantia, sine 
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auctoritate verachteten, nahm auch diefen Befehl wieder zuräd 
und befahl dein Bonner Regaten, die Bataver ruhig ziehen gu laſſen. 
Nach der gewöhnlichen Annahme fol das eben Erzählte ſich 
alles in Matt zugetragen haben und hätten fich die. bataviſchen 
Eohorten nicht auf dem DMarfche nach Untergermanien, fondern 
nach Rom befunden. Wenn nun eutgegengefegt mitgetheilt worden 
it, daß die Berhandtungen mit Hordeonius im Lager Neuwied 
gegenüber Ratt hatten und die Bataver auf dem Marſche aus 
Stalien nad Untergermanien fi befanden, fo beruht dieſes auf 
Unterfuchungen Ritters, der foldhes in folgender Weiſe begründet. 
Daß die Bataver von Bitelliud aus Italien zurüdgefande 
wurden, erhellt aus der oben mitgetheilten Stelle des Tacitus, 
der an einer andern Stelle Hist. 4, 19 fagt: Isdem diebus 
Batavorum (et Canninefatium , was Ritter, wie oben bemerft, 
für einen unächten Zufag hält) cohortes, cum iussu Vitellii ir 
urbem pergerent, missus a Civili nuntius assequitur. Diefes 
arbs hat man nad der Abligen Erklärung für Rom gehalten. 
Wenn aber die von Bitellins nach Germanien aus Stalien ent- 
fandten und über die Alpen nah Mainz gekommenen Cohorten 
ihren Weg fortſetzten, fo fonnten fie auf biefem Wege nicht 
nah Rom (in urbem), fondern mußten na Köln kommen, 
Deshalb ergänzt Ritter zu urbem das Wort Ubiorum, indem 
er die Bezeichnung Ubiorum urbs für das eher zu erwartende 
Agrippinensium der Ricbe des Taritus zur Mannichfaltigkeit des 
Ausdruds zufhreibt. Wer aber, führt er fort, an einen Gegen⸗ 
befehl des Bitellius denfen wollte, den würde nicht allein bie 
gegenfeitige Beziehung der angeführten Stellen, fondern aud der 
Ausdrud cum — pergerent (ale fie weiter veiften) widerlegen, 
da in jenem Falle cum — reverterentur ſtehen müßte; auch 
founte feine Boiſchaft dee Vitellius über die Alpen kommen, 
Die Erwähnung von Mogontiacaum in der oben mitgetheile 
ten Stelle (ac tum Mogontiaci agentes) Yat num freilich vers 
feitet, bei der Verhandlung der Bataver mit Hordeonius ebenfalls 
an ein Lager bei Maſiz zu deufen; dabei hat man aber über» 
feben, daß die Bataver erſt auf ihrer Weiterreije von dem 
Orie Ihrer früpeten Ankunft deu Horbeonius autrafen und mit 
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ihn unterhanbdelten ; auch hat man nicht beachtet, daß die Ba⸗ 
taver von Horbeonius nah Bonn als der nähften Militärs 
ftabt kommen, daß bderfelbe Horbeonius, wie aus geringer 
Entfernung, mit Derennius Gallus, dem Führer der erſten 
Legion , über einen Plan unterhandelt, nad) weldem beide bie 
Bataver in ihre Diitte nehmen, Horbeonius aus feinem Lager 
ipnen nachſetzend und Herennius aus dem feinigen fie aufhaltend, 
und auf diefe Weife erdrücken follten. Demnach verbietet eine 
genauere Betrachtung biefer Stelle, als Schauplag , wo bie 
Dataver zum Lager des Hordeonius kamen, Mainz anzunehmen, 
und zeigt uns vielmehr, daß dieſes Lager nicht weit von Bonn 
entfernt, alfo nach dem oben bei vem Auffiande der Regionen gegen 
Galba Entwidelten in dem Thalkeſſel von Neuwied gelegen war. 
Wir werden gleich unten noch einmal darauf zurückommen. 

Bor Bonn angelommen, ließen die Bataver dem Herennius 
fagen , fie wollten gegen die Römer, für welche fie fo oft ge» 
kaͤmpft hätten, feinen Krieg führen; fie feien nur bes langen und 
nutzloſen Kriegsdienfted müde und fuchten ihr Baterland und 
Ruhe: wenn fie Niemand hindere, fo würden fie ihren Mari 
ruhig fortfegen ; trete man ihnen aber mit Waffen in den Weg, 
fo würden fie fich denſelben mit Waffen bahnen. 

Das Eintreffen der bataviſchen Cohorten vor Bonn muß 
fhon am Tage nach dem Abmarſch aus bein Lager des Horbeonius 
erfolgt fein, denn von Neuwied bis Bonn find nur 9 Weg- 
Runden, alfo nit zwei Tagmäriche, Demnach wird Hordeoning 
den erſten Boten mit dem Befehle, den Cohorten den Durde 
marſch au verwehren, ſchon am erfien Tage abgefertigt haben 
und vieleicht erſt Durch Gegenvorſtellungen des Herennius dazu 
beftimmt worden fein, Eontreorbre zu ertheilen. Wie es ſcheint, 
war biefe noch nicht eingetroffen, als die Bataver vor Bonn an. 
Samen ; dieſe felbft aber erfuhren oder ahnten durch bie an ihnen 
vorbeilommenbe Efafette den Befehl des Horbeonius und ließen 
deshalb dem Herennius ihren Entfchluß fund thun, der deutlid 
die Erwartung eines Widerſtandes zu erkennen gibt. Daß der 
Begenbefehl bei der Botſchaft der Bataver dem Herennius noch 
nicht zugefommen war, dieſer vielmehr eutweder den nachrüdenden 
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Hordeonins oder Antwort anf feine vermuthliche Remonſtration 
erwartete, ſcheint au daraus hervorzugehen,, daß Herennius 
unentfchloffen war, wie er handeln follte, und ſich nur durch 
das Drängen feiner Soldaten beſtimmen lieg, ſich in einen 
Kampf einzulaffen (cunctantem: legatum milites perpulerant), 
befonders aber, daß die Soldaten fpäter fagten, die Schlachtord⸗ 
nung fei auf Befehl des Hordeonius fo aufgeflellt worden, als 
wenn Regionen von Mainz her folgen follten, die aber aus⸗ 
geblieben feien. Dreitaufend Manu Legionstruppen nebſt dem 
irregulären beigifhen Cohorten und dem feigen, nur vor der 
Gefahr Tauten Haufen des ausgehobenen Landvolkes und bes 
Troffes machten aus allen Thoren einen Ausfall, un die an Zahl 
ihnen nachſtehenden Bataver einzufchließen. Diele dagegen, alte 
Soldaten, bildeten Feilförmige Maſſen und durchbrachen von allen 
Seiten die Schlachtreihen der Römer. Zuerfi wichen die Belgen, 
dann die Legion, und in eiliger Flucht fuchten alle den Wall und 
Die Thore zu erreichen, wo fie eine vollfländige Niederlage erlitten, 

Nach diefem Siege zogen bie Cohorten mit Umgehung von 
Köln weiter zum Civilis, der, obgleih er jegt ein anfehnliches 
Heer hatte, doch noch nicht offen mit feinen Plänen hbervortrat, 
fondern feine Truppen auf den Namen Bespafians vereidete und 
dasfelbe von den heiten Legionen verlangte, die jih nad der 
verlorenen Schlacht in das alte Lager (vetera castra am Fürften«- 
berg bei Kanten) zurädgezogen hatten. Da diefe folhes Anfinnen 
jedoch zurüdwieien, fo fchritt Eivilis, in Verbindung mit ben 
Brukieren und Tenchteren,, nad einem vergeblichen Berfuche, 
das Lager zu erobern, zu deſſen Einfgliegung. 

Nun endlich entſchloß Rh dann auch Horbeonius, zu handeln, 
Er zog Hülfstruppen in Gallien zufammen und beorderte dem 
Dillins Bocula, mit einer auserlefenen Mannſchaft der 22. Les 
sion in Eilmärfhen nah dem Niederrhein zu ziehen, während 
er felbft zu Schiffe abging, theils wegen feiner körperlichen Uns 
tüchtigfeit, theils weil feine Soldaten ihn haften und ohne Echem 
darüber murrien, daß er die von Mainz kommenden batavifchen 
Cohorten nicht zurädgehalten habe (neque enim ambigue freme- 
bant emissas a Moguntiaco Batavorum cohortes). In Bonn 
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angefommen, mußte ex noch beftigere Neußerungen der Eoidaten 
hören, die ihm die Schuld an ihrer Niederlage beimaßen, da 
auf feinen Befehl bin die Schlachtordnung fo aufgefellt werben 
fei, als wenn aus der Richtung von Mainz Regionen folgen 
foilten (tamquam a Mogontiaco legiones sequerentur), fo feien 
fie aber, weil feine Hülfe gefommen wäre, geihlagen worden. 
Beide hier aus Tacitus mitgetheilten Stellen, in denen es 
a Mogontiaco heißt, haben der Anſicht, daß Horbrenius im Lager 
bei Mainz geftanden babe, wefentlih zur Uaterflügung gedient. 
Um nun aber auch biefed a Mogontiaco mit dem Lager bei Neue 
wied in Vebereinftimmung zu bringen, wenigfiens um zu beweifen, 
bag daraus night gefolgert werden könne, Hordeonius babe das 
mals mit -feinen Legionen in Mainz geftanden, fagt Ritter: „Die 
Gtelle tamquam a Mogontisco legiones sequerentur heißt im 
Munde der Legionarier von Bonn, ald wenn aus der Rich⸗ 
tung von Mainz (a Mogontiaco, wir würden fagen, von 
Süden nah Norden) Legionen folgen folsten, weil jene 
Soldaten Mainz ald den Hauptwaffenplag des abern Germanien 
feunen und darım die aus Obergermanien koenmenden Regionen 
ale folhe, welche aus der Rihtung von Mainz fonımen, 
bezeichnen fönnen. Daher fiebt auch a Mogontiaoo (au6 der 
Richtung von Mainz), nit ſchlechtweg Mogontiaco (von 
Mainz): denn Tacitus fegt nach dem beften lateinifchen Sprach⸗ 
gebrauch, wenn er einen Punkt woher bezeidguen will, den 
einfachen Ablativ, wenn eine Rihtung woher, den Abfatio 
nebſt a ode ab. Daher Finnen auch diefe Worte nicht beweifen, 
daß Hordeonius damals in Mainz refidirt habe, und noch 
weniger fünnen dieſes bie Worte der eigenen Legionarier über 
Horvdeonius, welche wir furz vorher fefen: emissas a Mogon- 
tiaco Batavorum cabortes; dein ſelbſt wenn wir den Goldcies 
mus emissas a Mogontiaco, wofür ber Lateinifche und Taciteiſche 
Sprachgebrauch emissas Mogontiaco ober wenigfieus emissas e 
Mogontiaco erheiſchen wärde, nach der. bisherigen Auffaffung 
diefer Worte gelten Saffen wollten, fo brauchte doch diefe Ent⸗ 
laſſung der bataviſchen Eoporten nicht von Herbeonius zu Mainz 
gegeben zu fein, fondern Tonnte aud mit deſſen Lager aus dem 
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Thale von Neuwied verfügt werden, Allein die Verbindung 
emissas a Mogontiaco ift eine verkehrte; emissas fteht ohne 
Beziehung auf die näpflen Worte, und.a Mogontiaco Batavorum 
cuhortes find nad dem eben angegebenen Sprachgebrauche des 
Taritus die von Mainz fommenden batanifchen @ohorten. 
Der Borwurf, welden die Legionen dem Hordeonius machen, 
lautete demnach: nicht zurückgehalten Coon Hordeonius) feien 
die von Mainz kommenden bataviſchen Cohorten, in 
welcher Form derſelbe für eine Anweſenheit des Hordeonius und 
feiner Regionen zu Mainz durchaus nichts beweiſen kann.” 

Ehe ich fortfahre, den Gang der Ereigniſſe weiter mitzus 
theilen, fei ed geflattet,, zuvor noch eine draſtiſche Schilderung 
des Water Fuchs wiederzugeben, die dieſer, indem er nach der 
alsen Auffaffung den Hordeonius und feine Legionen im Winters 
lager zu Mainz annimmt, bei der Erzählung der obigen Vor⸗ 
gänuge von der Schwäche des Feldherrn und der Disziplinlofigfeit 
feiner Soldaten, entwirft: „Bon der erfien Erbauung des alten 
Maguntiacum war diefe große und wichtige Veſtung noch niemals 
fo fchlecht verforgt, als um dieje Zeit. Der Commandant war 
ein alter frippelichter Dann, dem Befändigfeit, Herz und Gegen- 
wart des Geiſtes fehlte, ber nichts ald ein guter fparfamer 
Nugniefer der Beflung war; von den alten geübten vömifchen 
Soldaten waren nur wenige commandirte zurüdgeblieben, die 
übrigen alle waren neugeworbene und gezogene Recruten, funge 
unartige Baurenferl, ungeäbte Burſche, die noch feine Wen 
dungen, fein Tempo, feine Handgriffe wuften, an fein Commando 
noch Kriegszucht gewöhnt waren, und ohne dad nur aus einem 
Pius Soldaten worden find. Hier fehlte ein vernünftiger und 
einfichtiger General, der ohne großen Eigeunng feine Offiziere 
behandelt, ihren Eifer geveizet hätte, und durch feine Dffiziers 
und deren Subalternen den Gemeinen die Kriegszucht einzuprägen 
und felbige zu beſtändigem Erercieren hätte anhalten laffen; durch 
die Wiffenfhaft der Kriegsübungen würde fih der Gehorſam 
gegen die Offizier (denn ein jeder weiß, daß fein Erercitium ohne 
Gehorſam, ohne Commando beſtehen fann) und ein eifriger 
Eprgeiz gegen die Feinde mit einer Treue eiugefunden haben.” 
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Bon Bonn z0g Hordeonius mit den Truppen nach Köln, 
wo er auf Berlangen der Soldaten dem Dillius Bocula die 
Leitung des Krieges übertrug, dem bei der Vereinigung mit ber 
16. Legion in Neuß Herennius Gallus beigeorpnet wurde, Trog 
biefer Verſtärkung wagten fie es ſedoch noch nicht, gegen den 
Givilis vorzurücken, fondern errichteten ein Lager, das fie mit 
einem Wal umgaben und befeftigen liegen, um durch ſolche 
Arbeiten und andere Uebungen zuvor bie gefunfene Disziplin 
wieder zu heben. Bis jegt ift Reis angenommen worden, daß 
dieſes Lager bei Gellep oder Gelb (Gelduba) errichtet worden fei, 
weil es bei Tacitus heißt: nec ausi ad hostem pergere, loco cui 
Gelduba nomen est castra fecere ; Prof. Ritter erklärt jedoch 
das loco cui Gelduba nomen est für den Zufag eines alten 
Gloſſators am linfen Rande der alten Handfchrift, aus welcher 
unfere älteſte Duelle der Hiftorien des Tacitug, die alte Floren⸗ 
tiner, gefloffen if, und weift nad, daß das erwähnte Lager zu 
Neuß errichtet worden und daraus die ſpätere Stadt entflanden fei. 

Während hier die Truppen lagerten, langte aus Stalien 
die Nachricht an, daß die Bitellianer bei Eremona befiegt und 
in Folge davon alle Provinzen dem Vespaſian zugefallen wären, 
worauf dann die Feldherren ihre Soldaten, nicht ohne berem 
großes Widerfireben, auf den Namen des Bespaflan vereidigten. 
Die Mipfimmung der Truppen, welche’ überhaupt eine große 
Borliebe für ven Bitellius hatten, wurde aber noch dadurch ge⸗ 
Reigert, daß man ihnen ein Schreiben des Siegers von Cremona, 
Antonius Primus, an den Civilis vorlas, worin jener ſich feinds 
lid über das Heer in Germanien geäußert hatte; fie folgten 
indeß ihren Führern, die nun nad Gelduba aufbrahen und von 
dort aus den Montanus, einen Trierer und Cohortenpräfeften, 
an den Eivilis abfandten, um ihn aufzufordern, nunmehr die 
Waffen niederzulegen, da feine Unterflügung des Bespaftan jest 
ohne Zwed ſei. Civilis hatte aber, wie wir wiffen, nur zum 
Schein gegen Bitellius für Bespafian gefänpft uud entjandte 
fofort ein Heer gegen Vocula, der fo überrafcht wurde, bag 
es kaum die uöthigften Befehle zur Auffteflung feiner Truppen 
eriheilen konnte. Die Schlacht war ſchon nahe für die Römer 
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verloren, denn die Negionen waren bereits mit Berluft ber 
Feldzeichen über ben Wall zurüdgedrängt, ald zufällig wenige 
Basconifche Cohorten, die noch von Galba an den Rhein gefandt 
worden waren, anfamen , dad Geſchrei der Känpfenden hörten 
und dem Feind in den Rüden fielen, der beſtürzt, weit ex alle 
Truppen von Neuß oder Mainz angefommen glaubt, verwirrt 
und niedergemegelt wird. 

- Statt den Sieg augenblidlich zu benugen und den gefchlages 
nen Feind zu verfolgen, brad aber Bocula erſt nad einigen 
Tagen nad dem yon Civilis eingeſchloſſenen Betera auf, das er, 
als ob eine neue Belagerung bevorſtehe, befeftigte, um dann 
wieder nach Neuß zurüdzufehren, wohin ihm Eivilis folgte, der 
unterwegs Belduba einnimmt und dann nicht weit von Neuß 
die Römer in einem Reitergefechte fchlägt. 

Der Haß der Legionen brach hierauf von Neuem gegen 
Hordeonius aus; erregt durch nächtliche Gelage, riffen ihn die 
Soldaten aus dem Bette und ermordeten ihn, während es dem 
Bocufa noch gelang, der Hand der Aufrührer beim Dunfel der 
Nacht in Sflavenfleipung zu entfommen. Nachdem Civilis, der 
diefen Aufruhr benugte, nicht weit von Neuß gegen die Römer 
in einem Neitertreffen glücklich geweſen war (oder wie Ritter 
durch eine Ergänzung von Romanus in dem Sage: mox haud 
prooul Nouaesio equestri proelio [Romanus] prospere certavit, 
liest? nachdem die Römer gegen Civilis glüdtich gewefen waren), 
wurden jegt wieder bie Bilter des fchon ermordeten Vitellius 
aufgepflanzt ; aber damit fam auch Entzweiung in das Heer 
ſelbſt: die obercheinifchen Truppen trennten ſich von den niedere 
rheiniſchen; die erfte, vierte und zwei und zwanzigſte Legion 
kehrten zur Reue zurüd und folgten dem Vocula, der fie nad 
neuer Beeidigung auf den Namen des Vespaſian nah Mainz 
führte, welches inzwifchen ein aus Chatten, Ufipen und Mats 
tiaken gemifchtes Heer durch Belagerung zu überwältigen gefucht 
hatte. Bei der Ankunft der Römer waren diefelben zwar wieder 
abgezogen, aber die mit Beute Beladenen wurden auf dem Rüds 
zug überfallen und erlitten eine biutige Niederlage. Die bier 
genannten Ufipen (Usipi) waren unzweifelhaft derſelbe Volks⸗ 
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fiamın, der. unter bem Namen Usipetes fi an dem rechten Ufeg 
des Niederrheins zwifchen der Jaſel der Bataver und der Lippe 
niedergelaffen hatte. Aus der Berbindung der Ufipen mit den 
Chatten und Mattiaken zur Belagerung von Mainz geht indeß 
bervor, daß die Usipeteg hier nicht gemeint fein Fönnen, fondern 
dag ein Stamm bderjelben, die hier genannten Usipi, am Mittel⸗ 
rhein gewohnt haben muß. Hier if dann and, und zwar von 
ber Wisper bie zur Lahn, ihre gemeinfame Heimat zu fuchen, 
von wo jene Abtheilung, die Usipetes, nad der Befiegung durch 
Caäſar an den Niederrhein gezogen und fi dort eine neue Hei: 
math geſucht hatte. Die Grenze der Ufipen au ber Wisper, 
oder genauer genommen, am Niederthal zwiſchen Gaub und 
Lorchhauſen har fih bis in das gegenwärtige Jahrhundert ale 
Grenze zwifhen den Erzdiöcefen Trier und Mainz erhalten. 
Erf die Bildung der Diozeſe Limburg im Jahr 1827 hat fe 
verwiſcht. 

Ueber dieſe Belagerung von Mainz bemerkt Prof. Becker: 
„Da das Erſcheinen der Mattiaker und ihrer Bundesgenoſſen 
vor dem Centralpunkte der römiſchen Vertheidigungslinie am 
Mittelrhein doch nur nach einem Uebergang über den Rhein 
ftattfinden Fonnte, es aber wenig wahrſcheinlich iR, daß dieler 
an einer andern Stelle als Maiuz gegenüber oder wenigſtens 
nicht weit davon vellführt wurde, aber auch ebenfo wenig wahrs 
ſcheinlich, daß die verbündeten germanifchen Stämme zwei wohl« 
befefigte Kaſtelle im eigenen Lande (Wiesbaden und Eafel) 
in ihrem Rüden gelafen und fih auf dus überrheinifche geivorfen 
hätten, fo in wohl anzumehmen, daß ale in Folge des batavis 
chen Aufſtandes die Befaguugen aus den Kafſtellen gezogen und 
diefe unr von Wenigen vertheidigt werben mußten, die Mattialer 
und ihre Bundesgenoffen ſich zuerſt Durch Licherrumpelung in dem 
Befig jener beiden Kaftelle und mit der Einnahme bed leuteren 
zugleih in. den Vefig der zum Uebergang über den Strom ers 
forderlichen und dort fiherlich vorhandenen Mittel und Zahrzeuge 
gefegt haben, um jene alten Raub» und Plünderungszüge auf 
das gallifche Ufer zu erneuern, welche den überrheinifchen Ger⸗ 
manen in früheren Zeiten zur Gewohnheit geworben waren.“ 
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Inzwiſchen verbreitete fich aber die Nachricht von dem Tode 
des Virellius durch Gallien und beide Germanien ; Civilis legte 
Damit die Masfe ab und trat offen gegen bie Römer auf; au 
bie Vitellaniſchen Regionen hätten Lieber den Dienft des Fremden 
ats den Kaiſer Vespaſian gewollt, und fo brach dann der Krieg 
um fo beftiger-aus, als auch Gallien neuen Muth fchöpfte, der 
Präfekt einer ala der Trierer, Claſſieus, mit Civilis in Verbin 
Tung trat und fih ihm der von Bitellius ernannte Präfekt bed 
Ryeinufers, der Trierer Julius Tutor, fowie der Lingone Julius 
Sabinus anfchloffen. In Köln hielten die Berichworenen ihre 
gebeimen Verſammlungen, in denen fie den Beſchluß faßten, die 
Anführer der Legionen ermorden zu laffen, um dadurch den. Leber» 
tritt der Straflofigfeit boffenden verbrecheriichen Gemeinen zu 
erınöglihen. Bocula, der von den Umtricben Kunde erhielt 
und bei der Unzuverläffigfeit feiner Soldaten es am beflen fand, 
gleiche Berfielung und Mittel anzuwenden, wie foldhe gegen ihn 
gebraucht wurden, zog nach KLöln und ließ fi dert durd bie 
geügerifhen Reden der Gallier beſtimmen, gegen den Feind zu 
ziehen, war aber nicht weit mehr von Betera entfernt, als Tutor 
und Claſſieus, unter dem Vorgeben, Kunde einzuziehen, voraus⸗ 
eiften und mit den Anführern der Deutfchen eine Uebereinkunft 
abfchloffen. Sie trennten fih von den Legionen und umgaben 
ibr Lager. mit einem befondern Walle, unbefümmert darum, daß 
Bocula ihnen die Kolgen einer Empoͤrnng vorhielt, der, als er 
fid von der Sructlefigkeit feiner Ermahnungen überzeugte, nad 
Neuß ging. Jetgt wurden die Genturionen und Sofdaten durch 
Bed zum Abfall verleitet; fie ſchwuren Fremden den Eid der 
Trene. Bocula, der den Berführten vergebens die Schande der 
Untreue, die Macht des römifhen Staates, die maunhafte Gegen 
wehr der in Betera belagerten Legionen, den Zern der Götter 
vorgebalten hatte, wurde nur durch feine Freigelaffenen und 
Sklaven verhindert, fih ſelbſt den Ton zu geben, erlag aber 
gleih darauf der meuchelnörderiſchen Hand eines von Ciafficue 
gedungenen Ueberläufers von der erſten Legion, Aemilius Longinug, 
während die Legaten Herennius und Rumifiud in Feſſeln gelegt 
wurden. Der Abfall der Truppen fam damit zur Vollendung 3 
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Tutor, der ſich mir Claſſieus in die Geſchäfte theilte, ließ darauf 
die Kölner, welche er in die Mitte eines flarfen Heerhaufens 
genommen hatte, fowie die Truppen, welche fi no am Ober⸗ 
vhein befanden, denfelben Eid fchwören , wobei die Tribunen 
und der Lagerpräfeft zu Mainz in Folge ihrer Weigerung ges 
tödtet wurden. 

In Vetera flieg inzwiſchen die Noth ber Belagerten auf 
das Hochſte; alle Borräthe waren aufgezehrt; bereits hatten Zuge 
thiere, Pferde und andere Tpiere zur Nahrung dienen müffen, 
und man flillte den Hunger nur noch mit Befträuden, Stengeln 
und Kräutern, bie zwifhen den Steinen hervorwuchſen: da 
ſchikten fie Geſandte an Civilis und baten um ihre Leben, was 
Tacitus als eine Schändang ihres Ehrenpreifes durch ein ſchmach⸗ 
volles Ende bezeichnet. Nachdem fie zuvor für Gallien gefchworen 
und die Bedingung eingegangen hatten, daß das Rager geplündert 
werben follte, zogen fie ab, wurben aber, nachdem fie etwa 3 
Militen entfernt waren, von den Germanen angegriffen und 
niedergehbauen. Nur ein Theil erreichte rückwaͤrts fliehend das 
Lager wieder, welches geplündert und angezündet wurde, fo daß 
alle im Gefechte übrig gebliebenen verbrannten. 

Den in Betera gefangen genommenen Legionglegaten Munius 
Lupercus fandte man als Geſchenk an Veleda; er wurde jedoch 
auf dem Wege umgebracht. „Beleda”, fagt Taritus, „eine Jung⸗ 
frau aus dem Bolfe der Brufterer, hatte einen weit reichenden 
Einfluß, nach der althergebrachten Sitte der Germanen, die 
vielen rauen die Gabe der Weiffagung und bei zunehmendem 
Glauben an fie göttlihes Weſen zufchreibt. Und eben fegt flieg 
Beleda's Anfehen, weil fie den Germanen Glück und die Ver⸗ 
tilgung der Legionen vorausgefagt hatte.” Der prophetiſchen 
Sungfrau gedentt der Geſchichtſchreiber auch bald nad biefem 
Borfalle, als bei jenen Fortichritten des Eivilis die Kölner von 
den Tencteren aufgefordert wurden, die Mauern ber ihnen durch 
ihren Wohlſtand und ihr Wachsthum verhaßten Kolonie, welde 
fie ein Bollwerf der Knechtſchaft nannten , nieberzureißen , alle 
Römer auf UÜbiſchem Boden zu erfhlagen und deren Vermögen als 
Gemeingut zu erklären. Die Kölner gaben darauf ausweichende 
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Antwort und ſchickten Geſandte mit Geſchenken an Civilis 
und Beleda, die zu Schiedsrichtern beſtimmt wurden und Alles 
durchſetzten, wie es die Koͤlner wollten. „Doch der Veleda 
perfönlih zu nahen und file anzureden, wurde den Befandten 
verfagt. Dan wehrte ihnen bas Auſchauen, damit fie um fo mehr 
Heilige Scheu empfänden. Sie felbk wohnte hoch auf einem 
Thurm; ein aus ihren Berwanbten Erkorener überbrachte Fragen 
und Antworten, wie ein Bote der Gottheit.“ 

Auch gegen Ende des batanifchen Krieges kommt Veleda 
noch zweimal vor, einmal als die Deutihen bei Naht bie 
roͤmiſche Rheinflotte überfielen, mit den genommenen Schiffen 
zurüdfuhren aud die prätorifche Trireme (das Admiralſchiff des 
Gerealis) zum Geſchenk für Beleda die Rippe aufwärts zogen, das 
anderemal, als ber römische Befehlshaber Cerealis die Unterhand⸗ 
lungen mit Givilis und ben DBatavern angelnüpft hatte, um fie 
zum Niederlegen ber Waffen zu bewegen, und durch Unterhändler 
„Beleda und deren Berwandte auffordern ließ, dem Geſchicke des 
Krieges, deflen Ungunf fie in fo vielen Niederlagen erfahren, 
jegt im geeigneten Zeitpunkt durch einen bem vömifchen Bolt 
erwielenen Dienft eine Wendung zu geben.” Wir wiflen nicht, 
ob wirklich Veleda es ihren Landeleuten angerathen hat, ba ein 
Theil des fünften Buches des Tacitus, worin biefed wird ent⸗ 
halten geweien fein, verloren gegangen if; aber auch von dem 
Ende der Weiffagerin ift nur durch bie Worte des Dichters 
Statins: captivaeque preces Veledae betannt, daß fie in 
zömifche Befangenfchaft gefowmen war. 

Die in diefen Versfüßen beobachtete Seaudirung des Wortes 
Beleda, wonad vie beiden erſten Sitben furz gelefen werben, hält 
Grimm Myth. 1, 85 für richtiger, als Berüda, wie Die Caſſius 
ſchreibt. Aber nah Ritter hat auch die Florentiner Dandfchrift 
bes Tacitus an ſechs Stellen Velaeda, nur einmal Delede, was 
übrigens ebenſo gut auf Velaedae als Veledas zu deuten if, fo 
daß alfo doc die zweite Silbe lang zu lefen wäre und die Scans 
Dirung des Statius ale eine poeliſche Licenz erſcheinen dürfte. 

Grimm, der Altmeifter deutſcher Mythenforſchung, zählt 
Beleda zu fenen weifen Frauen dee Deutfihen, die ale weis⸗ 
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fagende die Befimmung hatten, frerblichen Menſchen Heil oder 
Unheil, Sieg oder Tod anzufagen und zu bereiten, und fo durch 
ihre Weiffagung Berzötterang ſich erwarben , wie die Männer 
Burch ihre Thaten. Nach deutfcher Anſicht erhielten Ausfpräde 
bed Schickſals im Munde der Frauen größere Heiligkeit ; 
Weiſſagung und Zauber in gutem und Bifem Sinn waren 
Yorzugsweife Gabe der Frauen, und damit hängt vielleicht noch 
zufammen, daß die Sprache Zugenden und Lafer durch Frauen 
aßegorifirt. Iſt es uber in der Natur des Menſchen überhaupt 
gelegen, dem weiblichen Geſchlecht eine höhere Scheu und Ehrfurcht 
zu beweifen,, fo war fie den deutichen Volkern von jeher einge⸗ 
prägt, wie dieſes auch ſchon Tacitus in feiner Germania heresrs 
hebt, indem er fagt, daß die Germanen in den Frauın etwas 
Heiliged und Berfchauendes verehrten, ihre Rarhfchläge nie 
verachteten, ihre Weiſſagnugen nicht überbörten. Dur feld 
hohe Berehrung aber wurden die Frauen auch zu Prieflerinnen 
befähigt, wie wir folches namentlich aus dem uns flamm- unb 
mythenverwandten Norden wiffen, wo Freyrs Wagen eine fuuge, 
fhöne Priefterin begleitete und Frauen in Baldurs Temptl bes 
fchäftigt waren. 

Aus dem Norden hält auh Grimm den Namen Beleda ent⸗ 
fproffen,, der: ihm appellativ und mit dem nordiſchen Nemen 
Bala, Bölva verwandt feheint, welcher allgemein eine zauber⸗ 
hafte Wahrfagerin begeichnet und dann auf eine beſtimmte my⸗ 
thifche Bölva geht, von der eines ber älteſten eddiſchen Lieder 
Böluspa handelt, oder der auch mit dem Namen des altnordiſchen 
Helden Bölundr (Wieland), vielleicht aud mit der Benennung 
der Balkyrien Berwandifchaft haben köunte. 

Den Wohnfig der Veleda fucht Prof. Fiedler da, wo heute 
Me Rheinvorſtadt Wefels Tiegt, zur Zeit des bataviſchen Kriegté 
aber der Rhein noch nicht vorbeifloß, fondern nur die Lippe, 
„Zu diefer Zeit”, fügt er, „und noch länger als vierzehn Jahr⸗ 
hunderte hatte der Rhein eine Stunde weſtlich von Weſel feinen 
Lauf, und zwar in der Rinie von Ryeinberg zwifcgen den Dorfern 
Wallach und Borth nad der Feigen Pollbrücke und weiter nach 
dern Fürflenderg zu. Weſel liegt am Rhein erſt feit dem Jahr 
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1590, nachdem der Strom im J. 1529 die Dimme durchbrochen 
und fib in das Bett der Lippe geftürzt hatte. Wo jegt die 
Stadt liegt, Rrömte Alfo nur die Lippe um das Römerwerd.“ 
Diefe Ortsbeftimmung widerfpricht alfo nicht der Angabe bee 
Taritus, daß die Bermanen das erbeutete Admiralſchiff zum 
Geſchenk für Beleda die Lippe aufwärts zogen. Nah einer 
Meinung des Kölner Jeſuiten Moller (1571) follte die weiſſagende 
Jungfrau ihren Wohnflg an der Stelle gehabt haben, wo jeut 
Das Dorf Spellen liegt, was ich nicht um dieſer als irrig 
nachgewieſenen Anſicht, fondern um folgender Diſtichen willen 
erwähne, die Fiedler aus Mollers Gedicht: Descriptio Rheni 
Buminumgue influentium bei defien Bejingung der Lippe nebſt 
der beigefügten metriichen Ueberſetzung mitiheilt, weil darin ber 
Name Spellen aus Beleda hergeleitet wird. 
Rheno proximior Velledae praeterit aulam, 
Nomine jam dubio Virginis aula latet. 
Limite Spelledam sustentant iuger« laevo, 
Mansio Velledac, suspicor, illa fuit. 
Velledae Spelleda quadrat, mutato priore ; 
Argnit hoc ratio nominis atque loci. 


Nräher dem Rheinftrom fließt fie bem Hofe Velleda's worüber, 
Auch Kr dem Namen verftedt Tiegt noch ber Seherin Hof. 
Da, wo am linken Geftade Spelleba’s Fluren fich breiten, 
Stand, Belleva, vorbem, wie ich verniuthe, dein Haus. 
Aus Velledar entfteht mit veränbertem Anlaut Epelleba ; 
Dies thun Namen und Ort, wie fie beſchaffen find, ber. 

Nah dem Zeugniß des Tacitus ging der Beleda ned eine 
andere berühmte Wahrjagerfn voran, „Wir haben unter dem 
göttlichen Bespaftan Veleda gefehen, welche bei jeher Bielen als 
ein göttlihes Wefen gegoften hat. Se baben fie au vor Zeiten 
Alruna und mehrere andere Krauen für beilig gehalten, nicht aus 
Schmeichelei, und auch nicht fo, als wenn fie Böttinnen aus 
ihnen machten.” 

Eine fpätere it Sauna, derer Dio Caflus erwähnt, unb 
eine noch weit jüngere Thiota, bie nach den Tuldifchen Annafen 
zum Jahr 847 aus Alamannien nah Main, fam. Aber ah 
Heideiberg will feine prophetiſche Jungfrau auf dem Jettenbühel 
gehabt haben, wie folche Ueberlieftrung Hubert Thomas Levdind 
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por 1535 zu Heidelberg vom einem Alterthbumsforfcher Johannes 
Berger aus einem alten Buche empfangen haben will. „Um 
die Zeit, als Beleba bei den Brukteren einen großen Einfluß 
ausübte, bewohnte eine Greiſin, Namens Jettha, jenen Hügel, 
wo jest das Heidelberger Schloß flieht, und der noch fett Jetten⸗ 
bühel heißt, und hielt fih in einem uralten Bethaufe auf, deffen 
Ueberreſte wir erjt neulich gefehen haben, als Pfalzgraf Fried⸗ 
sih Kurfürk geworden war und das herrliche Haus erbauie, 
welches der neue Hof genannt wird, Diefe durch Weiffagungen 
berühmte rau erfchien, damit fie deſto ehrwürdiger bleibe, nur 
feiten vor den Augen dev DMeufchen, fondern gab denen, welde 
fie um Rath fragten, die Antwort aus einem Fenſter, ohne 
dabei ihr Antlig zu zeigen. Unter Anderm fagte fie vorher und 
fang es in kunſtloſen Liedern, ihrem Hügel fei es vom Schickſal 
beftimmt , in fünftigen Zeiten Söniglichen Männern, die fie 
namentlich nannte, bewohnt, gepflegt und geichmüdt zu werben; 
das Thal darunter aber würde vieles Bolf bewohnen uud herr⸗ 
liche Tempel es zieren. Doch um von dem fabelhaften Alterihum 
zu fcheiden, wollen wir ausheben, was jenes Buch über den Tod 
jener Jettha enthält. Einmal bei dem. herrlichſten Wetter verlieh . 
fie das Bethaus, machte fie zu ihrer Erholung einen Spaziergang 
in die Berge und fam an einen Ort, wo die Berge ein Thal 
bilden und die Schönen Brunnen an vielen Orten hervorfprudelten. 
Darüber freute fie fi ungemein und fegte fi nieder, um zu 
trinfen : als plöglih eine huugrige Woͤlfin mit ihren Jungen 
aus dem Walde hervorbrach und das Weib, welches bei ihrem 
Anblick umfonft zu den Göttern rief, zerfleifcdhte und in Stüde rip. 
Diefed Ereignig gab dem Brunnen, der durch die Annehmlich⸗ 
feit des Dries Allen befannt iſt, feinen Namen, denn er heißt 
nody heute der Wolfsbrunnen.“ — „Es wird jest kaum angehen,“ 
fagt Grimm, „zu ſcheiden, was hierin echte Sage jein kann, 
und was die Gelehrſamkeit des ſechszehnten Jahrhunderts zur 
Berherrlihung der neu erbauten Pfalz Heidelberg (— Heidberg) 
zudichtete ; ſelbſt das Fenſter auf dem Hügel mag dem Thurm 
ber Veleda nachgebildet ſcheinen, obgleich auch Brpnhild auf dem 
Felſen wohnt und einen johen Thurn hat. Wäre der Zauberin 
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Name ſtatt Jettha Heida, fo würde das zu ber Dertlichkeit beffer 
ftimmen.” Simrock dagegen bringt den Namen Jeitha mit Yötun, 
bem Namen der nordifhen Riefen, in Verbindung , von denen 
aud neben dem alwiffenden Wafthrudnir Fenija und Denja, 
König Frodis Mägde vom Bergriefengefchlecht, vorwiffend hießen 
und zugleich zauberfundig erfcheinen. 

Nach dem oben erzählten Fall von Betera, wobei man nur 
wenige Tribunen und Genturionen, die in Gallien geboren waren, 
als Pfand des mit den Galliern gefhloffenen Bünpniffes am 
Leben behielt, wurden, wohl ebenfalls auf Grund dieſes Bünd- 
niſſes, alle Winterlager der Bundesgenoffen wie der Regionen 
serhört und niedergebranut, mit Ausnahine Yon Mainz und 
Windiſch im Aargau in der Schweiz Die 16. Region mit ven 
Hälfstruppen, bie ſich zugleich ergeben hatien, erhielt Befehl, von 
Neuß nah Trier zu marſchiren; in Bonn ſchloß fih eine andere 
Legion, aus dem Lager mweglaufend, en, und fo zugen dann die 
Römer unter Führung des Claudius Sanctus, eines Mannes 
mit einem:ausgefochenen Auge, von grauenhaftem Augeſicht und 
noch mehr verwahrlofem Geiſt, ald Gefangene weiter, verhöhnt 
von dem überall herbeiftrömenden Yöhel, dem noch kurz vorher 
ihr Name nur Furcht eingeflößt hatte. Eine Reiterſchaar aus 
Piceuum indeß vermochte al den Schimpf nicht Tänger zu 
ertragen, fie trennte ih von den übrigen Truppen und ſchlug den 
eg nad Mainz ein. Da begegnete ihnen Longinus, der Mörder 
Vocula's, der zur Belohnung für feine Schandthat von Claſſicus 
durch einen hoben Rang im Heere, wie es fcheint, mit dem 
Oberbefehl der in Mainz Rehenden Truppen, ausgezeichnet worden 
war; fie tödteten ihn mit ihren Epeeren und machten damit 
den Anfang zus ſpätern Abtragung ihrer Schuß. Die übrigen 
Legionen dagegen fegten ihren Marſch fort und kamen vor ben 
Mauern der Treverer an, wo fie Halt machten. 

Db man Köln der Plünderung übergeben follte, war 
inzwifchen Gegenſtand der Verhandlung zwiſchen Civilis und 
Claſſieus; endlich entſchied man ſitch dafür, im eignen Intereſſe 
großmuͤthig zu fein, und Civilis nahm ſogar mit Veleda, wie 
wir das oben gehört haben, die Stadt gegen das Berlangen ber 
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Zencteren in Schutz. Dafür wurde er dann auch von den 
Köinern dankbar unterflügt , und er fuchte nun die benachbarten 
Städte auf gütlihem ober gewaltfamem Wege an fich zw ziehen, 
während er gleichzeitig fein Heer durch den Uebergang ber 
Tungrer, Bäfafier und Nervier verfärfte. 

Auch in Gallien debute fi der Aufſtand weiter fünfich ans, 
erhielt jedoch einen Stillſtand, als der Anführer, der Lingone 
Julius Sadinus, von den Sequanern, welche den Römern nod 
ergeben waren, gefchlagen wurde, die Landſchaften dadurch zur 
Befinnung Samen und wieber anfingen, auf Recht und Berträge 
zu feben. 

Als die Nachrichten von dem Aufftand in Nom anfamen 
und dort noch übertriebener gemeldet wurden, entfandte Mucianus, 
der im Namen ded noch nicht angefommenen Vespafian berrfihte, 
ben Gallus Annius und Perilius Cerealis nah Germanien, nicht 
obne Beforgn.f indeß, es möchten ſelbſt dieſe vorzüglichen Feld⸗ 
berren der Hauptaufgabe des Krieges nicht gewachſen fein. Die 
ſechſte und achte Region (vietrices), die einundzwanzigke bed 
Bitellius und von den neu gebildeten bie zweite wurten über die 
Alpen geführt, die vierzehnte and Britanien, die fechfte und zehnte 
aus Spanien herbeigerufen. Bei der Nachricht von dem Anrüden 
des Heeres traten die galliſchen Landſchaften, die ſelbſt aud zum 
Frieten hinneigten, im Gebiete dev Remer zufaınmen, wo ein 
Gefandter der Trierer, Julius Balentinus, Alles aufbot, in einer 
wohl durchdachten Rede zum Haß gegen die Romer aufzureizen, 
während ein vornehmer Remer, Julius Aper, eindringlih an 
die Stärfe der Römer , die Wohlthaten des Friedens und bie 
Nähe der Regionen erinnerte und es durchſezte, daß man im 
Namen Galliens an die Trierer fehrieb, fie möchten der Waffen- 
gewalt entfagen, da Berzeihung zu erlangen und Bereihvilligfeit 
zur Fürbitte vorhanden fei, wenn man umkehre. Aber dem wider⸗ 
fand Valentinus, der die Ohren feiner Mitbürger verſchloß, 
jedoch gar nicht fo thätig in den Anflalten zum Kriege, als fleißig 
in Bollsverfammiungen war. 

Auf dieje Weije handelten weder die Trierer, noch bie Lingonen, 
noch die Abrigen Yandfıhaften, wie es die Große der übernommenen 
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Gefahr erheiſchte; ſelbſt die Anführer handelten nicht nach einem 
gemeinfchafttichen Plan, fondern Civilis zog in den abgelegenen 
Gegenden Belgiens herum, um den Claudiue Labeo zu faugen 
oder zu verjagen, der, felbf ein Bataver, die Ala feiner Lands⸗ 
leute befehligt hatte, welche in der Schladht von den Romern 
übergegangen war, von Civilis aber damals, weil er feine 
Anefenheit nicht gern ſah, nad Friesland abgeführt wurde. 
Bon bier war er nachher entronnen und zu Borsla nah Köfn 
gegangen, als dieſer dort auf dem Zuge gegen den Civilis 
angefommen. war, um, wie er verſprach, mit einem ihm über⸗ 
gebenen Korps einen Einfall in das Band der Bataver zu made 
und das Bolf zum romiſchen Bundniß zurüdzuführen, während 
es ihm jedoch mur gelang, einige Nervier und Betäfier unter die 
Waffen zu bringen, die aber von den Deutfchen geſchlagen wurden, 
worauf dann Labeo fi Hlüchtete und auf biefer Flucht von Civilis 
verfolgt wurde. 

Claſſicus glaubte in feiner Trägpeit ſchon die erlangte Herr⸗ 
fhaft geniegen zu fönnen, und auch Tutor beeilte ſich nicht, die 
Rheingrenze in Dbergermanien und die Alpen durch Bejagungen 
zu ſchließen. So draug mittlerweile die 21. Legion über Windiſch 
und Sertilius Felix mit Eohorten der Hülfstruppen durch Rätien 
herein. Dazu Fam bie Ala der Singularier, die ehemals von 
Vitellius abberufen, dann zu Vespafian übergegangen war, unter 
Führung des Julius Brigantieus, Schwefterfopn des Civilis, 
der von feinem Oheim gepaßt und ihm feindfelig gefinnt 
war. „Tutor vermehrte die Truppen der Treverer, die er 
dur eine frifhe Aushebung bei den Vangionen, Caracaten 
und Triboffern vermehrt hatte, durch -Beteranen der Regionen, 
ſowohl Fußvolk ald Reiterei, indem er die Mannfchaften durch 
Hoffnungen verleitet oder durch Schreden gezwungen hatte. 
Diefe machten zuerſt eine von Sextilius Felix vorausgeſchickte 
Cohorte nieder, kehrten aber, als die römischen Feldherren und 
dad Heer herannahten, ale achtungswerthe Ueberläufer um, was 
dann ebenfalls die Triboffer, Bangionen und Garacaten thaten. 
Tutor, welder jegt nur noch die Treverer bei fich hatte, zog fich 
mit Vermeidung von Mainz nah Bingen, im Bertrauen auf die 
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Dertlichfeit, weil er die Drüde über den Nahefluß abgebrochen 
hatte; ald aber die von Sertilins geführten Cohorten beraneilten 
und man eine Furt fand, wurde ex bloßgefiellt (umgangen) und 
in die Flucht geiprengt.” 

Wir müflen bei diefer Stelle des Tacitus länger verweilen, 
ba fie neben ben oben mitgetheilten Berfen des Aufon fe nach der 
Anſicht der Erkiärer bazu gedient hat, zu beflimmen, ob auf dem 
sechten oder linken NRaheufer das roͤmiſche Bingen gelegen habe. 
Bei der Wichtigkeit dieſer Streitfrage, die in den legten Jahren 
Gegenkand mehrerer Abhandlungen geworden war, ebe bie Kunde 
auf dem NRupertsberg einen großen Theil der Einwürfe gegen 
ein Kaſtell links der Nahe befeitigten,, follen die verfchiedenen 
Anfichten in möglichfter Vollſtändigkeit mitgetheilt werben, 

Die h. Hildegard (+ 1173) fagt am Schluſſe ihrer vita 
Ruperti: „Einige Jahre nach dem feligen Hintritt der h. Bertha 
308 das Bolf der Normannen aus feinen Wohnfigen uud ver⸗ 
mwäfete nad einem göttlichen Urtheile ſehr viele Städte am 
Rhein; Trier wurde zerſtört, und dann famen fie auf ihrem 
Heerzuge zur Stadi des Robold , des Baterd des h. Rupert, 
wo fih die Nahe in den Rhein ergießt, Auch diefe verwüfleten 
und verbraunten fie, Als darauf jene fürchterlichen Menſchen 
endlich geichiagen wurden, von ihrer Zerſtoͤrungswuth ablaffen 
und in ihe Land zurückkehren mußten, famen bie noch übrig 
gebliebenen Einwohner jenes Ortes, welche in verfchiebeuen 
Schiupfwintein zerfireuet waren, wieder hervor und erbauten 
ih, da fie ihre Stadt zerſtort fahen, auf der audern Geite ber 
Nahe wegen des Schuges des zuſammenfließenden -Gewäflers und 
bes angrenzenden Berges andere Wohnungen, Alles, was fie 
an Hol; und Steinen aus den ausgebrochenen Fundamenten und 
an anderen Baumaterialien von dem genannten zerfiörten Drte 
wegſchaffen fonnten, brachten fie auf das andere Ufer der Nahe, 
um bort zu wohnen. Und fo wurde baun exfierer Ort, ber 
ehedem durch Volksmenge, hobe Gebäͤude und, Reichthum geglänzt 
hatte, verödet und im Lauſe der Zeit immer öder.“ 

Mit Bezug auf diefe Mistheilung der h. Hildegard ſchrieb 
ber Berfafler ver Annales Bingenses, Johannes Scholl, weider 
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1613 lebte: „Bingen aber hatt nidt an dem orb, da ef 
jegund gelegen if, fondern über der Nahe, da das Kloſter 
S. Ruperti fliegt, auff der Ebene unten am berg hinab, 
und iſt umbf jahr Ehrifti 891 von den Nortmannern zerflört und 
nachmalß von den inwohnern auff diefe ſeyth der Nabe, und wie 
eß fetz ligt, erbauet worden.” 

Ebenſo nahm auch Trithem, Chron. Hirsaug. 1, 43, sehüge 
auf den Bericht der h. Hildegard, und faf mit benfelben 
Worten, die Lage von Bingen vor der Zerflörung durch bie 
Normannen auf dem linfen Raheufer an. 

Theodor Ryd bemerkte in feiner, 1687 und 1688 in Lepden 
erfchienenen Ausgabe des Taritus (wie ich das einer gleich unten 
mitzutheilenden Abhandlung Ritters entnehwme) in einer Rote zu 
der obigen ©telle: „Bingium, heute Bingen, am Zufammenfluß 
der Nahe und des Rheines gelegen, jetzt zwar auf dem rechten 
Naheufer, damals auf dem linken, wie dad aus der Veſchreibung 
des Tacitus hervorgeht.“ 

Lehne ſprach ſich im Jahr 1810 in folgender Weiſe ans e 
„Es ſcheint mir gewiß, daß dieſes Kaſtell (Bingium) nicht as 
dem Orte ber heutigen Gtadt Bingen lag. Die Aſchenurnen, 
von welchen ich ſelbſt einige befite, die Särge und fogenannten 
Tpränengläfer, die man am Übhange des Berges und fogar 
{n der Mitte der Stadt fand, beweifen hinlänglich, Daß hier 
feine Wohnungen der Römer fanden, weiche nad vernünftigen 
Geſetzen die Todten von den Tebenden trennten. Auſonius, der 
im Jahr 368 die Reife von Mainz nah Trier machte, ſpricht 
unſtreitig von Bingium in folgender Stelle: 

Transieram celerem nobuloso lumino Navarı 
Addita miratus veteri nova moenia vieo, (!) 

„Hätte diefer vicus, den man vom Kaftell unterfcheiben muß; 
auf dem heutigen Plage geflanden, würde Aufonius beinahe 
nichts und nur in der Berne von feinen neuen Mauern geſehen 
haben. Ich glaube daher, daß ex nahe au der Brüde fag, 

(1) Statt lumine wird jet nach beſſeren Quellen Fumins geleſen; bei 
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deren ſchon Tacitus erwähnt. Das Erdreih am Rhein war 
damals, wo der Strom wahrſcheinlich noch höher Hand, zu wenig 
fiber, um die Wohnungen vor Ueberſchwemmungen zu bewahren. 
Diejenigen, welche die Stelle des Taritus dabin auslegen, daß 
Bingen auf der Iinfen Seite der Nahe gelegen haben müffe, 
weil Tutor die Brüde abgeworfen habe, um ſich daſelbſt zw 
vertheitigen, betenfen nicht, daß auf diefem Ufer gar fein Raum, 
weder für ein Kaſtell, noch für einen Vieus if, und dag Tacitus 
gar nicht fagt: Tutor habe fih in Bingen vertheidigt, fondern 
bloß auf dem linfen Ufer. Dean hat nur die Rage anzufehen, 
um den Ungrund diefer Behauptung zu bemerken. Die Särge 
und Begräbnipftätten, die man bafelbf fand, beweifen gegen diefe 
Hypothefe und Zündigen allein die Richtung der Straße nad 
Trier an. Ich glaube, daß das Kaflell auf der Höhe des 
Schloſſes Klopp lag und der Vicus am Fuße dieſes Dügels nad 
der Nabebrüde zu. Auch ging die Straße fiber nicht längs bes 
Rheines, wie gegenwärtig, fonvern, wie ich Spuren fand, quer 
über den Heflelberg (der Rochusberg) in gerader Richtung von 
Klepp aus auf der linfen Seite der Höhe von Niederingelheim, 
mo ınan fie nod an den niedriger waclenden Saaten deutlich 
bemerft. In diefer Richtung fand ich die Maße der Jtinerarien 
mit der wirflichen Entfernung son Mainz völlig übereinſtimmend.“ 

Schaab adoptirte in feiner Geſchichte von Mainz (1843) 
ganz die Anfichten Lehne's, fügte aber hinzu, daß der. Pfarrer 
Gäriler (Pfarrer in Bingen von 1764—1782) in dem Binger 
Walde, ungefähr eine Stunde von Bingen, nicht weit vom 
Rhein ein altes Mauerwerk entvedt habe, welches von ihm für 
beweifende Rudera eines römiſchen Caſtrums gebalten worden 
feien, und zwar des römifchen Kaſtells Bingium, weil nur auf 
diefes die Stelle des Tacitus paſſe. 

Den größten Theil der Anfichten Lehne's eignete ſich auch 
Keufcher, meiſtens wörtlich, an; nur glaubte er das Kaflell 
nicht in der Nähe der Nahebrüde,, fondern weiter abwärts an 
der Stelle, die fchon oben näher angegeben worden if. „Dan 
bat,” fchreibt er, „ſich vielfach über die Lage des Castellum 
Bingium gefiritten und faß allgemein angenommen, ed babe 
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auf der Stelle des Rupertsberger Kloſters geſtanden. 
Reiner aber, der darüber fchrieb, bat für gut gefunden, Unter⸗ 
fugungen an Ort und Stelle vorzunehmen, höchſtens daß einer 
oder ber audere zum Beſuch in Bingen war, auf die Berge ftieg, 
erſtaunt ob der Fülle der Schönheit, die die Natur bier in 
reichſten Mate ausgegoflen, das graue Alterthum vergaß und 
heimgelchrt am Schreibtiſch über Bingium ſchrieb. Ich will hier 
nicht jene alten thätigen Männer, deren Forfchungen wir viel 
verbaufen, bie aber im Heuer ihres Eifers Manches unrichtig 
beurtheilten,, tabeln, fondern, da ich in der Geſchichte feine 
andere Autorität ald Urfunden, Mauerwerke, Inſchriften und 
hierauf geflügte richtige Bernunftfchlüffe kenne, Irrthümer 
berichtigen.” Unter den Autoritäten, die Keufcher hier als die 
einzigen angibt, denen er folge, hätte ex doch Lehne zu nennen 
nicht vergeffen follen,, bat er ihm doc fogar den ganzen legten 
Paſſus entnommen, denu diefer ſchreibt, Geſammelte Schriften 3, 
117: „Ich din fehr weit eutfernt, jene alten thätigen Männer, 
beren Forſchungen wir es verdanken, daß wir manchen Punft heller 
fehen, als es ihnen möglich war, darum weniger zu achten, weil 
fie im euer ihres Eifers bei ihren Urtheilen nicht immer den 
Nagel auf den Kopf trafen. Da id aber in der Gefchichte Feine 
Andere Autorität, als die auf Urkunden und richtige Bernunfts 
fchlüffe gegränder iR, anerfenne, fo wird man mir’s verzeihen, 
wenn ich nicht immer und überall ihrer Meinung bin.“ 
Keuſcher fährt fort: „Viele legen die Stelle des römiſchen 
Schriftſtellers Tacitus IV, 70, wo er von dem bataviichen Aufs 
fand unter Civilis ſpricht, dahin aus, Daß Bingen auf der finfeu 
Seite der Nahe gelegen haben müſſe, weil Tutar (sic) die Brüde 
abgeworfen habe, um fih daſelbſt zu vertheidigen ; dieſe aber 
bedenfen nicht, dag auf dieſem Ufer gar Fein Raum, gefchweige 
für einen Bicus ifl, und dag Tacitus gar nicht fagt: Tutar (sic) 
babe fih in Bingen vertheidigt, Sondern bioß auf dem linfen 
Ufer, das durch feine ſteilen Abhänge gegen die nachſtürmenden 
Römer Schug genug darbot. Außerdem waren alle Feſtungen 
längs des Rheines von den aufrührifhen Batavern zerſtört 
worden, und was hätte Tutar (sic) in einer wüſten Feſtung thun 
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follen? Man hat nur die Lage anzufehen, um ben Ungrund 
diefer Behauptung zu bemerken. Die in fener Rage aufgefundenen 
Gärge und Begräbnißſtätten zeugen aud gegen biefe Hypotheſe 
und fündigen vielmehr die Richtung der Straße nah Trier, 
al die Tage einer Stadi an.” Dan fieht, dag, mit Ausnahme 
der Irrthümer: im 70. Kapitel bed 4. Buches der Hiflorien 
rede Tacitus von dem batavifchen Aufftand des Civilis, Die 
rheinifchen Kaſtelle feien durch die Bataver zerfiört worden, und 
des dreimaligen Tutar flatt Tutor, was man nicht als einen 
Drudfehler anfehen kann, Keufcher hier volkändig und wörtlich 
Lehne folgt und mit ihn das Treffen auf dem liuken Napenfer 
annimmt, während er einige Seiten vorher, wo er vor „einem 
Thurm im Weg bei Ockenheim“, alfo auf dem reiten Nahes 
ufer und eine flarfe Stunde von der Nahe entfernt, fogar dem 
Eivilis in einer mörderifchen Schlacht kämpfen läßt. „Ih habe 
häufig auf den taufendjährigen (!) Ruinen gefeffen, die ſchönen 
Gußmauern bewundernd, und ließ in Gedanken bie hier ges 
fämpfte mörderiſche Schlacht des Civilis an mir vorübergehen.“ 
Ich wühte wenigſtens nicht, an welche Schlacht er anders hier 
gedacht haben fännte, ald an die gegen den Tutor, den er mit 
dem Civilis verwechſeit, da er auch an einer dritten Stelle ganz 
deutlich dieſes Treffen auf das rechte Naheufer verlegt. „Zwiſchen 
Deenpeim und Büpdesheim, bei deu Treffelöhetmer Höhen, wurde 
jene biutige Schlacht geſchlagen, die Tutor bem römiichen Feld⸗ 
herrn Sextilis (sic) lieferte, und von welder Aufonius in feiner 
Mofella nad 200 Jahren (nicht nah 200, fonbern nad 300) 
fagt, daß weiß gebleichte Knochen bie Felder bebedt hätten, 

— — wo Gallien ein ben (sic) Römer geſchlagen, ein zweites 

Gonna, wo nadt, unbeweint, Gefall’'ne bie Fluren bededen. 

Aeguavit Latias ubi quondam Gallia Cannas 

Intietaeque jacent inopes super arva catarrae.“ 

Die Stelle des Auſon hat Keufher nun freilich ganz falſch 
aufgefaßt, denn nicht für die Römer, fondern für die Galler 
wurde nach der allerdings hyperbolifhen Darftellung des Dichters 
das Treffen bei Bingen eis zweites Cannä; aber es iR auch 
unrichtig, daß Tutor dem Sertilius eine Schlacht lieferte, 
invem wir vielmehr wiffen, daß diefer deu Tutor überfiel und 
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in die Flucht jagte. Dder follte er vielleicht gar jene Niederlage 
hierher verlegt haben, welche eine vorausgeſchickte Cohorte des 
Sextilius dur Tutor erlitten hatte, ehe die Legiondtruppen und 
Die Deutfchen von ihm abfielen X Eine derartige Berwirrung von 
Drt, Zeit und Tharfahen wäre bei Keufcher nicht unmöglich und 
dürfte und ebenfo wenig wundern wie die kühne Behauptung, 
Die Römer hätten nad ber mörderiſchen Schlacht die Leihen 
ihrer Soldaten auf einen mächtigen Holzſtoß auf der höchſten 
Spige des Scharlachlopfes gebracht, verbrannt, bie Krügelchen 
ia Die Aſche geworfen und dem ganzen Kegel mit leichter Erde 
beuedt, zwar gegen ihren Gebrauch, aber dazu gezwungen buch 
die Maſſe der Leihen. Aber nicht allein daß er die Menge ber 
Befallenen auf dem Scharlachkopf verbrennen Täßt, au afle 
Hügel in ver Umgebung bed Schlachtfeldes find nach feiner 
Behauptung zu Brabhügeln benugt worden, ebenfalls wieder 
gegen Gewohnheit der Römer, aber durch bie Umſtände geboten f 
„uberall ,” fagt er, „Legen hier ihre Todien.“ Golte mar 
daraus nicht fhließen, daß er wirklich geglaubt haben muß, die 
HRömer feien von Tutor gefiblagen werden, fo zwar, daf die 
Leichen gar nicht mehr zu begraben waren 9 

In Betreff der Tage dei römifpeu Bingium ſchreibt er weiters 
„Die Bruchſtücke von Mauerwerk und dad von Bärtler aufgedeckte 
zömifhe Bad auf dem Rupertsberge beweifen bloß, daß ein 
Nömer , vielleicht ein in Bingen flationister Legionar , deu die 
reigende Tage und das gute Quellwaſſer verfährte, hier feine 
Billa erbaut hatte. 

„Am Fuße des Ruperisberges im Garten bes verflorbeuen 
Adfunkten D. Soherr und in der Nähe fand man Uscherrefle 
römifhen Getriebes, und Braun in feiner Rheinfahrt ©. 271 
ſtatt hierauf die Vermuthung eines Gegenkaſtells von Bingen, 
allein ohne Brand, denn Bäder und leichtes Mauerwerk deuten 
eher auf eine friedtiche Anfiedlung und auf fein Gegeufafell. 

„Was die Anfiht von Rheine (?) betrifft, dag das Kaſtell 
zur Dedung der fih hier nad Koͤln und Trier tpeilenden Strafe 


(1) Willibald Rheined, Rheinreiſe von Mainz nad Düffeldorf, Mainz 
1826; „Die Stadt Bingen verdauft ihr Daſein den Römern, welche Hier unter 
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gedient babe und besivegen nicht vor, fonbern hinter ber Rabe 
erbaut worden fei, fo fällt diefelbe fchon in fich ſelbſt zuſammen, 
wenn man bedenkt, daß die Theilung der Straße erft bei dem 
sömifhen Kaflell Simmern (F) Rattfand und daß Hänge des 
Rheines bis auf die neueflen Zeiten fein fahrbarer Weg hin⸗ 
führte.” (Daß an dem Nhein Hin wirklich eine römiſche Heer⸗ 
firage führte, it oben bei den Straßen bereits bemerft worden. 
„Auh hätte Aufonins von der Nahebrüde aus die weiß 
angeftrihenen (!) Häufer des Vicus Bingium nit ſehen 
und bewundern konnen, wenn die Stadt auf dem Rupertöberge 
gehanden hätte.” Ich weiß nit, ob Keuſcher hier eastellum 
und vicus für gleichbedeutend hält, aber nach feiner Angabe über 
Die Tage des Kaſtells hätte Aufonius von der Nahebräde aus nur 
biefes fehen Fönnen; woher er nun weiß, daß in dieſem Kaflell 
weiß angeftrihene Häufer waren, wird fo lange ein Räthfef 
bleiben, als und die Autorität nicht bekannt fein wird, auf welche 
bin er diefe genaue Angabe machen konnte. 

„In Rom hat man gegen Ende des vorigen Jahr— 
hunderts mehrere Murmorplatten aufgefunden, auf welchen die 
Itinerarien, römiſche Stationen, eingegraben waren und welche 
der gelehrie Peutinger in Wien herausgab. Auf ihnen iR 
Bingium vor der Nahebrücke und vor der Nova (sic), mithin 
auf feiner gegenwärtigen Stelle verzeichnet.” Allerdings if die 
Peutinger’sche Tafel fhon im Jahr 1753 in Wien herausgegeben 
worden, allein nicht von dem bereits 1547 verſtorbenen Peutinger, 
dem fie ihren Namen verdanft, fondern von F. E. von Scheypb 
unter dem Titel: Peutingeriana Tabula Itineraria edidit F. C. 
de Scheyb, aud nicht nach gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 


—— 


ihrem Feldherrn Trufus ums Jahr 13 v. Chr. ein Kaftell erbauten, aber nicht, 
wie man jetzt behaupten will, auf dem rechten, fondern auf dem linken Ufer 
ber Nabe, wo in der Folge das Kloſter Rupertsberg errichtet wurde. Denn da 
Bingium bie Straßen nach Köln und Trier deden ſollte, fo würden es wohl 
die Römer nicht vor, fondern Hinter bie Nabe erbaut haben. Aber die weit 
fpäter entflanbene bürgerliche Stabt, das Municipium, mag vicleidt an den 
beiden fern bieres Fluſſes, in ber Nähe der Brücke errichtet und erſt nad 
ihrer Zeritdrung durch die Nermänner um das Jahr 882 an die jepige Stelle 
gerüdt worden ſein.“ 
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in Rom aufgefundenen Marmorplatten, fondern nad der oben 
©. 513 befprochenen Gopie aus dem Klofier Colinar, welche 
Prinz Eugen von Savoyen 1720 nad dem Tode des Ignatius 
Deſiderius Peutinger in öffentlicher Verfleigerung um 100 Dus 
Faten erflanden und der Faiferlichen Bibliothed gefcheuft hatte. 
Doch nicht allein daß Keufcher hierüber volfändig Unrichtiges 
berichtet, er ſcheint auch weder die Scheyb’ihe Ausgabe, noch 
eine andere je vor Augen gehabt zu haben: denn wenn er fagt, 
auf der Karte fei Bingen vor der Nahebrüde und vor der Nova 
(einem nirgendivo vorkommenden Namen) verzeichnet, fo {fl dag 
durchaus unwahr; bei den Worte Bingium if gar fein Klug, 
vielmeniger aljo die Nahebrüde gezeichnet oder das Wort Nova 
vermerkt; überhaupt hat die Tabula nicht die entferntefte Aehn⸗ 
Iichfeit mit einer heutigen Karte, fo bag man daraus bie Tage 
eines Ortes erfehen koͤnnte. 

Um ben Leſer davon zu überzeugen, gebe ich das betreffende 
Stück der Tafel mit dem Bemerken, daß wagerecht über den 
HRamen Bontobrice bi Mogontiaco durd eine geichlängelte Rinte 
der Rhein angegeben und unter dem Worte Mogontiaco zwei 
Tbürme gezeichnet find. Wie da von einer Nahe, einer Nahes 
brüde und der Zeichnung Bingens an ber (egigen Stelle bie 


Rede fein fann, if unbegreiflid. 


Bontobrice vyonO Mogontiaco 


| Vosauia VOIL__Bingtem XU 





„Und dennod,“ fährt er, auf dieſe burhaus falihe Angabe 
fih ſtützend, fort, „glauben Manche, das Caſtellum habe auf dem 
NRupertsberge gelegen, während das Municipiun auf dem rechten 
Ufer der Rabe geftauden habe; allein es ij} nicht denkbar, daß 
die fon fo umfichtigen Römer ihre Wohnungen und Eigenthum 
fo fern von der Zeitung und getrennt durch die damals noch 
tiefere und wiltere Nahe angelegt haben. 





388 Bingen, 

„Während einer Tangen Reihe von Jahren habe ich in 
Bingen gewohnt unb auf die Umgebung bes Rupertsberges 
wie auf diefen ſelbſt Augenmerk gehabt, wohl ein Drütheil der 
dortigen Weinberge wurde während biefer Zeit gerettet, und wie 
habe ich gehört, daß Mauerwerk und dergleichen gefunden wurde. 
Auch zeigten die AO Fuß tiefen Durchſchnitte, welche bei dem 
neuen Chauffeebau gemadt wurden (das Iann wohl nur zwiſchen 
der Nahebrüde und der Höhe des Rupertsberges geweſen fein, 
wo freilich ein Kaſtell nicht gekanden haben Tonnte) und, wenn 
eine Stadt oder Kaflell da geweſen, diefelbe an zwei Stellen 
hätten durchfreugen müflen, nicht die geringfie Spur von Maner- 
wert. Eine dort angelegte höchſt bedeutende Lehmgrube brachte 
wohl eine Maſſe von fehr intereffanten vorzeitlichen Wirbelthieren 
zu Tage, aber feine römifhe Spuren, 

„Lehne war auch hier wieder der erſte, ber, geküst auf 
richtige Erklärung der römifhen Schriftſteller, das Caſtellum auf 
dem rechten Ufer der Nahe ſuchte; allein zu feiner Zeit waren 
noch zu wenige Ausgrabungen gemadt worden, als daß er mit 
Genauigkeit die Rage hätte angeben fünnen. Die Afchenurnen, 
in deren Befig derfeibe fan, die Särge und Thränengfäler, 
die man am nördlihen Abhang dee Schloſſes und in der 
Kapuzinergaffe fand, ſcheinen ihm zu beweifen, daß bier feine 
Wohnungen der Römer ſtanden, die nach vernänftigen Befegen 
die Todten von den Lebenden treunten. Lehne ſcheint bier falſch 
befehrt worden zu fein und irrt daher fehr. Daſſelbe iR auch 
der Fall, indem er das Caſtellum zwifchen das Bauthor und bie 
Brücke hinein verlegt. Wahrſcheinlich fand er die damals zu 
Tag ſtehende weſtliche Mauer und hielt diefelbe für diejenige, in 
welde die Römer die Porta praetoria bauten, während fie bie 
Seite bildete, welche die Porta decumana enthiek. Dort if 
fo wenig, wie auf dem linten Ufer der Nahe, Raum genug 
vorhanden. Seit bem Jahr 1830 if an dieſer Stelle eine Reihe 
Häufer entſtanden, alle Ausgrabungen habe ich von Tag zu Tag 
beobachtet und nirgends römifches Mauerwerk geſehen, obwohf 
manches Römifche zu Tag gefommen if. Zudem hätte Aufoniug, 
wenn dad Kaflelum au der Brüde geflanden hätte, dicht an 
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deſſen Thoren vorbeigehen mäffen, was er nicht unerwähnt gelaffen 
haben würde. So aber fah er nur von der Rahebrüde in nebeligem 
Lichte in der Ferne die neuen Mauern der Stadt.” Obgleich dieſe 
DBelämpfung der Anfiht Lehne’d an und für ih ohne Bedeutung 
RR, da thatfächlich nicht angenommen werben fann, daß das Kaſtell 
Bingen an der Nahebrüde gelegen habe, wo bafür fein Raum 
ſich darbot, ebenfo menig wie auf dem jenfeitigen Ufer an der 
Brüde das Terrain eine Möglichkeit zu ſolcher Aufage zuließ, fo 
Sönnen doch folgende Bemerkungen nicht unterbrüdt werben. 

1. Keuſcher geräth bier vollſtändig mit feinen eignen Angaben 
in Widerſpruch. Nach der feiner Abhaudlung beigegebenen Karte 
iR die Weſt ſeite der Stadt und das von Keufcher eingezeichnete 
ongebliche Kafell der Nahe zugefehrt, während das Bauthor 
nach Süden liegt. Run fagt er aber an einer andern. Etelle, 
das Gauthor fei die porka decumana gewefen, während er doch 
wieder ganz richtig bemerkt, daß diefe porta an ber WeRieite 
der römifchen Kafelle ſich befunden habe. Sie hätte alfo bei 
feinem Binger Kafell an der Naheſeite ſich befinden mäflen, und 
ihr gegenüber am Bergabhang unter Klopp die porta praetoris, 
die er entfprechend feiner porta. decumana an den Markt, alfo 
nach Norden, verlegt. Ihn hatte offenbar der dem 4. Bande des 
Lehne'ſchen Schriften beigegebene Plan des ganz anders fituirten 
Kaſtells Mainz dazu verführt, wo thatſächlich Die porta praetoria 
"nad Oſten und dem Rhein hin liegt, und biefes enifprechen» 
Der Angabe des Vegetius: »Porta autem, quae appellatur 
praetoria, aut Orientem spectare debet, aut illum locum, 
qui ad hostes respicit.« Hätte er den legten Punks in’s Ange 
gefaßt, die Richtung gegen den Feind, fo wäre allesdinge nichts 
gegen feine Annahme zu erinnern ; da er aber die Beſtimmung 
ber Loge von der Weltgegend hernimmt, jo if feine Angabe 
jalſch, und Lehne konnte am Gauthor nit die weſt liche Seite 
der Mauer finden. 

2. Keuſcher fagt, an der von Lehne angegebenen Stelle habe 
er nirgends vömifhes Mauerwerf gefehen, und doc fihreibt 
er einige Blätter weiter: vor ber porta decumans fand man 
bei dem Bau der Häufer Ar. 31 und 3 Gußmauernu. 
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„Wenn nun an allen dieſen Orten das Caſtellum nicht 
geſtanden haben kann, wo iſt denn eigentlich bie Sielle zu 
ſuchen? Zur Antwort führ⸗ ich jeden Unbefangenen auf einen der 
umliegenden Berge, und Seder auch ohne firategifche Kenntnifſe 
wird auf den erflen Blick auf die Trefflichkeit der Rage Des 
Klopp aufmerffam werden. Er ift wie ein Borgedirge in bie 
Mitte des Thalfeflels geichoben ; fo weit Balliften und Kataguften 
trugen, unerreichbar, beherrfoht er die ganze Gegend, — und Die 
Römer, die beften Krieger der damaligen Welt und Meifter im 
Anfegung eines Lagers, follten einen foldhen Punkt überfehen 
haben, um den ſchlechtern zu wählen? Zugfeih wird ber 
Beichauer gewahren,, daß der May, auf dem bie jegige Stadt 
liegt, auch hinreichenden Raum barbieten fonnte, um ein Caftellum 
und cine Stadt, die Aufonius einen Vicus nennt, darauf zu 
bauen.” Dieje Anficht Keufchers, daß der Kloppberg von den 
Römern befeflige worden fei, iſt ohne Zweifel ganz richtig, und 
nicht minder muß ınan zugeben, daß den Ausgrabungen zufolge 
an der Stelle der heutigen Stadt dad municipium Bingen 
gelegen habe; es fragt ſich nur, ob neben dem befeftigten Klopp» 
berg und neben der bürgerlihen Stadt auch noch an der Yon 
Keuſcher angegebenen Stelle ein weiteres Kaſtell geſtanden, over 
ob ein ſolches nicht vielmehr auf dem Tinten Naheufer ebenfalls 
unter demſelben Namen Bingium ſich befunden habe, und zwar 
zur Dedung der Straßen nad Köln und Trier. | 

Mit Keuſcher verneinte ſolches der Herausgeber der Annales 
Bingenses von Schell, Herr Realſchuldirektor Sander zu Bingen, 
indem er ſich vollfiändig auf die bereits angeführten Mittheilungen 
Keuſchers und nad deifen falſcher Angabe auf die Peutinger’iche 
Tafel ſtützt. Nur in dev Erklärung der Taciteiihen Stelle über 
die Niederlage des Tutor weicht er von ihm ab, indem er 
biefe, wie Lebne, auf das Tinte Naheufer verlegt. „Tutor 
fudte feinen Kampf; deshalb umging er Mainz. Er wollte die 
Trevirer oder Trierer, die nach dem Abfall der Baugionen, 
Saravaten (die Lesart ver Zweibrüder Ausgabe bed Tacitus für 
Caracaten oder Cäracaten) und Triboffer, allein noch bei ihm 
auspielten, in Freundesland, d. h. in ihr eigned führen und fie 
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auf den Waldhöhen des Hunsrücks vor der Uebermacht der 
nadrüdenden Römer in Sicherheit bringen: deshalb Tag eine 
Defegung oder Eroberung Bingend ganz außer feinem Plane; 
er mußte nur die Richtung nah Bingen einfhlagen (Bingium 
concessit), um die von bort nach Trier führende Heerſtraße zu 
gewinnen. Diefe lag vor ihm, fobald er die Nahebrüde übers 
ſchritten hatte, und ex glaubte ſich in Sicherheit, als er die Brüde 
binter fi) .abgeworfen hatte ; denn bie Steilheit des Linfen Ufers 
erfchwerte dann den Feinden den Uebergang, während fie ibm 
ſeibſt die Bertheidigung exleichterte. Diefed Bertrauen auf die 
natürliche Haltbarkeit de Ortes (fidens loco) wurde jedoch 
dadurch getäufcht (proditus), daß die Römer eine Furt auffanden, 
über die Trevirer herfielen und fie zerfprengten.” 

Eine ganz neue Auffaffung erfuhr die Frage durch Profefior 
Böcking in der von ihn herausgegebenen Notitia dignitatum 
et administrationum omnium tam civilium, quam militarium 
in partibus Orientis et Occidentis 4, 972, indem er Bingen 
an der jegigen Stelle annahm, aber glaubte, die Nahe habe 
damals nicht bei Bingen, fondern bei Kempten in den Rhein 
gemündet, fo daß alfo doch Bingen auf dem linken Naheufer 
gelegen bätte, 

Diefe neue Auffaffung veranlagte Profeffor Ritter zu einer 
im gegnerifhen Sinne gefchriebenen Abhantlung: „Die Lage 
Bingens zur Zeit der Roͤmerherrſchaft“ (Bonner Jahrbücher 
XVI, 1—21), in welcher er die Lage diefer Stadt auf dem 
rechten Naheufer gerade aus den Stellen des Aufonins und des 
Tacitus zu erweiien fuchte, indem er gleichzeitig die Anficht über 
die Mündung der Nahe bei Kempten glücklich befämpfte und 
Durch die Entfiheidung des Berghauptmanns von Dechen ale 
vom geologiihen Standpunft unhaltbar nachwies. Diefer große 
Beolog erklärte nämlich, daß allerdings in einer nad dem großen 
Zeitmaße der Geologie fern zurädliegenden Epoche die Nahe jene 
Einmündung in das Rheinthal gehabt haben mäſſe, daB dieſes 
aber während der legten 15 bis 18 Jahrhunderte nicht mehr 
der Fall geweien fei. Böckings Ueberfegung der zwei erſten 
Berfe des Aufon: 
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Transieram celerem nebuloso fiumine Navam, 
Addite mirstus veteri nova moenia Vinco. 
Ueber den eilenden Strom, als Nebel ihm beiten, ber Rave 
Kam ich und ſchaute neu umfehet das altende Bincum. 
erflärt Ritter für unrichtig, weil das Mittelwort der Bergangens 
heit (miratus), womit die Bewunderung bezeichnet fei, auf eine Zeit 
sehe, die derjenigen, welche mit dem Verbum finitum (transieram) 
ausgedrückt werde, vorausliege. Es heiße vielmehr: „Leber 
ben vafchen Strom, als Nebel ihn dedie, bie Nava, war ic 
gegangen, nachdem ich bewundert bie neue Befefigung des alten 
Bincum.“ Demnach fei Aufon zuerſt durch Bingen gefommen, 
Deffen neue Mauern er bewundert, und habe dann die Rahe 
öherfchritten ; Bingen müffe alfo auf dem vechten Ufer gelegen 
haben. 

Um aus der Gtelle des Tacitus diefelbe Lage der Stadt zu 
beweifen,, fagt er: weder Tutor noch Sertilius feien mit ihren 
Truppen dur das Ryheinthal herunter nah Bingen gefommen. 
„Bei Annäherung ber aus Italien anrüdenden” römifchen Heere 
fühlte fih Tutor in Trier nicht mehr fiher ; auch fcheint er den 
su ihm übergegangenen Legionsſoldaten nicht mehr getraut zu 
haben; er ſah ſich nad einem andern, beſſern Waffenplatz am 
Rhein um, von welchem aus die Verbindung mis ben Batavern 
and dem Unterrhein leichter aufrecht erhalten werden konnte. Im 
nicht gar zu weiter Entfernung von Trier waren am Rhein zwei 
fee Pläge, Mainz und Bingen. Bon Trier auf Mainz lodzus 
gehen, wagte Tutor nicht; er mied biefen Play (vitato Mogon- 
tiaco), weil eine tüdhtige und treue roͤmiſche Beſatzung demfelben 
bewacdhte, und ſchlug den Weg nah Bingen ein. Er kam alfe 
nicht durch das Rheinthal, fondern zog über ben Hundrüden nad 
Dingen, wobei er die Nahebrüde hinter fih abbrach. Hier hielt 
er fi nun für fücher: fidens loco, quia pontem Navae fluminis 
abruperat. Bon der Maiuzer Seite her jcheint er nichts beforgt 
zu haben, wohl darum, weil Bingen dort gute Dlauern hatte. 
Die fo eben hergeſetzten Worte des Tacitus weilen bedeutſam 
genug auf die Michtung bin, von welcher Tutor Gefahr und 
Angriff erwartete, vom Hunsrücken und ber Rabe ber. Dorther 
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Fommt Sertifius mit feinen Eohorten auch wirklich, findet eine 
Hurt dur die Nahe, erreiht Bingen, fhlägt die Empörer und 
versagt den Tutor: sed incursu cohortium, quas Sextilius 
ducebat, et reperto vado proditus fususque (Tutor). Daraus 
ergibt ih, daß Sertilius dem Tutor auf der Spur nachgefolgt, 
daß er ihm von Trier oder von der Mofel nachgeſetzt und fo 
über ben Hundrüden an die Nahe und nach Bingen gekommen 
iR. In dem übrigen Zufammenhang der Erzählung des Taritus 
iſt nichts, was diefer Auffaffung entgegen wäre. Zwar ifl 
Sextiſius, aus Ztalien anlangend, durch NRätien (Graubündien) 
in Dbergermanien eingebroden : Tacit. 4, 70: Atque interim 
unaetvicesima legio Vindonissa, Sextilius Felix cum auziliariis 
eohortibus per Raeliam irrupere. Wäre dem Gertilius daran 
gelegen gewefen, recht ſchnell nach Bingen zu fommen, jo würde 
ihn der näcfte Weg durch’s Rheinihat über Mainz dahin geführt 
haben. Allein Bingen war, als Sertifius in Obergermanien 
anlangte, fein Schauplag der Empörung, fondern Tutor betrieb, 
wie wir gefeben haben, damals iu Trier und an der Mofel den 
Auffland gegen die Römer, Dahin hat Sertiliuß ſich gewendet ; 
Das ift anzunehnen, weil er bei fortgefegter Berfolgung des Tutor 
an der Nabe ericheint. Um an die Moſel zu kommen und ben 
Tutor in Trier zu erreigen ober zu verjagen, mußte er dad 
Rheinthal (etwa bei Mannheim oder Worms) verlaffen und feine 
Richtung weitwärts nehmen. Als Tutor aber bereit6 von Trier 
nach Bingen abgezogen war, eilte ihm Sextilius eben dahin nad, 
am Fuße des Hunsrücks dur die Nahe mit feinen Gohorten 
watend.“ 

Segen diefe Erklärung wandte fih mit aller Schärfe der 
Kritik Sternberg in der S. 419 angegebenen Schrift: „Beiträge 
zur älteflen rheiniſchen Geſchichte und zur richtigen Auslegung 
des Florus, Tacitus, Suetonius und Aufonius.” Geſtützt auf 
Reufcher theilte er zwar die Anficht Ritsers über die Rage von 
Bingen und flimmte auch mit ihm in der Erklärung der beiden 
Berfe des Aufon überein: aber er befiritt den Zug Tutors und 
des Sertilius Felix von Trier aus. über den Hunsräden und 
hielt für beide feſt, daß fie durch das Rpeintpal gelommen feien ; 
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Zutor habe fih auf die Linfe S:ite der Nabe znrüdgesegen, 
nad Abbruch der Brüde auf der Höhe des Gebirges ein Lager 
aufgefchlagen und zugleid den Berzfamm und Bergabbang 
bejest, um ben Kein) zu verhindern, die Nahe zu ypaffiren. 
Indem nun aber Sertilins eine Fure gefunden, babe Tutor 
feinen Vortheil verloren und fei fein Heer zerfprengt morben. 
Zutors Schauplag feiner Thätigfeit, fagt er, war nit in 
Teiler, fondern in Obergermanien, wohin er 309, nachdem er die 
Bewohner von Köln auf dad galliſche Neich vereidigt hatte. In 
Mainz tödtete ex die Tribunen und verjagte den Lagerpräjeftenz 
dann nahm er allen römifchen Soldaten am Oberrhein (nicht alfein 
in Mainz) den gallifhen Eid ab, Auch bei der Zerförung ber 
Winterlager zwifhen Main; und Windifh müflen wir ihn ale 
mitwirkendo unterflelien. Nicht minder zeigt feine Anshebung bei 
den Bangionen, Gararaten und Triboffern, dag er nur am 
Dberrhein gefucht werden kann. Jene Hälfsvölfer noch Trier zu 
führen ‚lag Feine Beranlaffung vor, vielmehr hatten die Ver⸗ 
fhworenen zu Köln, wo Tutor anweſend war, die Nothwendige 
feit erkannt, Die Alpenpäſſe zu befegen. Auch die Aufzählung 
ber Hülfsvölfer bei Tacitus Rimmt dazu: zuerſt refrutirte er bei 
den Vangionen, dann bei den Garacaten und endlich bei dem 
Triboftern ; als er fih wieder zurüdziehen mußte, fielen zuerſt 
die Triboffer, dann die Bangionen und dann die Gararaten ab. 
Wäre Tutor wirkiih in Trier gewefen und hätte fich dort 
sticht mehr ficher gefühlt, To war ed, um die Berbindung mit dem 
Unterrhein Teichter aufrecht erhalten zu fönnen, nicht nöthig, nad 
Dingen zu wmarfchiren, da Trier durch bie Eifel-Kölner Straße, 
Durch die Mofel und durch die Trier⸗Koblenzer Straße in einer 
Berbindung mit dem Unterrhein ſtand, die durd feinen Feind 
geflört wurde, Der Weg nah Bingen dagegen hätte ihn dem 
Mömern gerade entgegengefübrt, da die Hauptwadt Hinter 
Sextilius Felix, mit Gerealid an der Spige, die Alpen und das 
Rheinthal herab geraden Wege? auf Mainz zu kommen mußte, 
Aber Bingen war auch fein feier Plap mehr in jenen Tagen; 
bie einzig feſten Plätze am Oberrhein waren, wie Tacitus 4, 61 
ansbrüdiich fagt, nur noch Mainz und Windiſch. Wesbalb hätte 
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er alfe nach einer zerfiörten Befie zieben follen ? Etwas Anders 
aber war es, als er auf feinem Räckzug, auf weichem er dıe 
gwöhnlihe Straße nah Mainz verließ und eine andere von 
jenem Ort entfernende _einichlug (vitato Moguntiaco), nad 
Bingen fam und hier nit durch den Ort, fondern Durch Die 
Dertlichkeit nah Abbruch der Nahebrüde und Belegung: der 
Bergabhänge ſich fiher glaubte, ö 

Wie aber Tutor vom Oberrhein her fam, fo ruückte ihm 
auch vun dort Sextilius Felix nad, der eine Kurt über Die Nahe 
auffand, feinen Gegner umging, einihloß und ſchlug. 

Alle dieſe Anfihten über dir Lage Bingens zur Zeit ter 
Romerberrfhaft waren ausgeſprochen worden, ehe man bei dem 
Bau ver Eifendabn auf dem Ruperisberge die oben mityetheilten 
Inſchriften auf den Grabfleinen römiiher Soldaten aufgefunden 
hatte. Der erfte, welcher in Folge diefer Hunde die Suche gan; 
anders auffaßte, war Dr. Roſſel, der in dem Januarhefte der 
Periodiſchen Blätter der Geſchichts⸗ und Alterthumsvereine zu 
Kaſſel, Darmſtadt und Wiesbaden vom Jahr 1861 eine Mit 
Heilung über jene Infchriften alfo ſchloß: „Sollen wir ſchließlich 
nod unjere unmaßgebliche Anficht über die vielbeftrittene Frage 
wegen der Lage des romiſchen Bingen ausſprechen, wie ſich Dies 
felbe unter dem Eindrud vorftehender antiquarifcger Beobadtungen 
gebildet, fo möchte ſich dieſelbe etwa auf folgende Haupt⸗Geſichts⸗ 
punfte zurudjüpren laffen: 

1. Das Kaſtell Bingium, wohin der Treviriſche Belbberr Tuior 
{nad Tac. Bist. IV, 70) vor den nachruckenden Römern 
ſich zurüdzieht, lag am Lınfen Üfer der Nabe, ES viente 
der oben befchrieberen Militärſtraße als Schlußpunft und 
zur Dedung des Nahe-llebergunges als Brüdenfopf. 

2. Die Gräberlinie zog fh, von dem Thore der nörblichen 
Flauke des Kaſtells beginnend, neben der Heerſtraße bin. 

3. Das flcine Plateau, auf welchen im Mittelalter Das Klofler 
Rupertöberg mit alen feinen kirchlichen und ökonomiſchen 
Gebäulichfeiten, Gärten u. ſ. w. Plag gefunden , bot für 
diefe Yefefigungsanlage den dominireuden Dauyptpunk Dar, 
als Sciüffelpunkt gleichjeitig für die Ryeinſtraße nach 
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Koblenz wie für die ebeumohl an diefer Stelle einmündende 
Hunsrückſtraße nad Trier, die wir ale Rückzugslinie Tutors 
nad feiner Schlappe bei Bingen aufzufnfien haben. 

4 Das Berhältuig der fpätern ſteinernen Nahebrüde (an der 
Stelle der heutigen) , auf der ſchmalſien Stelle des Paſſes 
jreifchen den Abhängen des Rohußberges und den Steil- 
abhängen des Hunsrücks, bedarf mit Rückſicht auf die 
ganze Bertheidigungsfähigfeit jenes merkwürdigen Terrain 
abfehnittes, ala des Knotenpunktes dreier Straßenzäge, einer 
wiederholten genauen Prüfung nach den Grunbfägen der 
sömifchen Strategie, und zwar des erflen Jahrhunderts, ba 
bie fhon im zweiten und befonders im dritten Jahrhundert 
ganz veränderten Motive des Grenzkrieges auch hier eine fehr 
veränderte Auffaffung der milstärifhen Anlagen bedingen. 

d, Unter dem Scuge des Kaflells entſtanden, wie anderwärts, 
landwirthſchaftliche und bürgerliche Niederlaffungen, und zwar 
auf dem rechten Nabeufer, aus benen im Berlauf der Zeit 
die römifhe Stadt Bingen erwuchs. Ihre Ringmaner 
wird biefe Niederlaffung aber ſchwerlich vor dem dritten 
Sahrhundert erhalten haben. . 

6. Unter den von den Berheerungen ber Alemannen unter 
Chnodomar (355 n. Ehr.) betroffenen 45 Städten und feRen 
Yiägen am Rhein von Straßburg bis über Bingen hinaus 
wird ſowohl das bürgerliche Bingen auf dem rechten, 
als dad militärifhe auf dem linken fer der Nabe ih 
befunden haben; auch die Monumente an uuferer Gräber 
Rrape mögen damals in Schutt gefunfen fein. 

7. Die Stabibefefigung von Bingen läßt Julian (359 n. Ehr.) 
wieder herfiellen; dab find die neuen Stadtmauern, welde 
der Dichter Aufonius bei feiner Durchreiſe nad Trier im 
Sommer 368 (in feiner Mosella V. 1 und 2) als einen 
Schmuck bed alterthämlichen Ortes hervorhebt. 

8. Das Bingen des Tacitus Cim Jahr 7L) und das Bingen 
des Auſonius Cim J. 370) find daher zwei ganz verjchiedene 
Dertligleiten, die aber aus nahe liegenden Gründen den⸗ 
felben Namen führen, indem bie bürgerliche Niederlaſſung 
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ihren Namen von dem Kaſtell entlieh, unter beffen Schutz 
fe ind Leben trat. 

9. Um die obigen Punfte wiffenfhaftlih zu erledigen und die 
ganze Frage fpruchreif zu machen, müßte der Befchreibung 
der Bingerbrüder Ausgrabungen eine Zufammenflelung 
und kritiſche Prüfung aller bisherigen innerhalb Bingen 
gefundenen Alterthümer voraußgehen.” | 

In demfelben Jahr fprah fih auh Herr Major a. D. €, 

Sch midt bei Herausgabe ber von feinem verfiorbenen Bruder, 

Dperfi-Rieutenant 8. W. Schmidt, binterlaffenen Forfhungen 

über die Römerfiragen im Rheinlande (Bonner Jahrbücher, Heft 

XXX, ohne, wie er ausdrädiich bemerkt, mit Roffel deshalb 

Rückſprache genommen zu haben, in far gleicher Weife aus, 

„Wenn nun bei diefer Gelegenheit Cd. h. bei Ausgrabung der 

Soldaten⸗Denkmäler auf dem Linken Naheufer) Ueberrefte von 

einem auf dem Rupertöberge geflandenen römifchen Kafell nicht 

vorgefunden worden find, was an und für fich durch die im 

Laufe der Jahrhunderte gerade auf diefer Stelle vorgenommenen 

Bautenveränderungen nicht auffallen kann, fo dürften doch diefer 

große Soldatengräberplag und die erwähnten Straßenftüde immer 

darauf binweifen, daß links der Nahe ein ſolches Etrabliffement 
gehanden habe, zumal wenn man nah Begetius II, 7 bie 
bei den Römern eingeführte Kriegsregel erwägt, wonacd im Felde 
ſtehende Truppen für den Fall, daß fie über einen Fluß eine 

Brüde zu fohlagen genöthigt waren, melde für längere Zeit im 

Gebrauch bleiben follte, an beiden Enden derfeiben Schanzen mit 

breiten und tiefen Gräben anzulegen hatten. Die heutigen weit« 

tragenden Schußwaffen laffen es zu, daß bei richtig gewählten 

Punkte für eine ſolche nur pafjagere Brüde eine einzige Schanze 

ju deren Dedung binreidt, während man bei permanenten 

Defeftigungen jenfeits des Fluſſes ſtets Brüdenföpfe anlegt, und 

jo iR es wohl auch, fhon nad Dbigem zu uriheilen, von den 

Römern im legten Falle gehalten worben, und bier am linken 

Ufer der Nabe um fo mehr, als nicht nur ber Viebergang über 

biefen Fluß, ſondern gleipzeitig auch die beiden, aus dem Rhein« 

ıhal aufwärts und vom Bunsrüden herab, nach fenem Ufe 
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führenten Heerfiragen burch rin Kaſtell zu dedeu waren. Es 
darf übrigens im Allgemeinen angenommen werden, und Ueber- 
refle von einigen rheinabwärtzs gelegenen römiſchen Kafellen 
ſprechen dafür, Daß, fo lange die Römer den breiten Rheinſtrom 
zur Breuze gegen Deuiſchland hatten, fie fih durch denfelben gegen 
plögliche Weberfälle gefihert glaubten, und daß fie daher ihr 
hauptſächlichſtes Augenmerf auf die von ihuen länge des linfen 
Rheinufers erbaute Straße und auf die in diefelde einmändenden 
: Straßen von den, an ber erfteren angelegten, Kaſtellen sus 
richteten, weil ihnen von da Gefahr drohte, wie ſich dieſes au 
im erßen Jahrhundert bei dem Auſſtande der mit den Trevirerm 
verbundenen Bataver deutlich zeigte. 

„Das in den. 18Wer Zahren erbaute Haus bes Herrn Hörter 
fteht auf den Fundamenten der ehemaligen Kloſterkirche, und die 
Bogen des Innern Schiffs derfelben find in dasſelbe eingebaut 
und noch zu ſehen. Bon dem, jegt öflich des in Felſen gehauenen 
Eiſenbahneinſchnittes gelegenen, Thurme der Klofterfirche find 
nur noch Refle der Bußmauer über dem Boden vorhanden. Ju 
ter Umgebung des Hörter’fhen Haufes u. ſ. w. werden oft 
romiſche und mittelalterliche Münzen gefunden, wovon ein Gold: 
quinar von Yuftinus II (mit dem Avers: D. N. IVSTINVS. P. 
P. A., Büſte des Kaifere, und mit dem Revers: A. VI. AIY- 
OTOIV — ». 9. Victoria Justini Augusti — flehentes Kreuz 
wit Balfen, Darüber ITA, darunter CON. oB.) — und eine in 
Tours geſchlageue Silbermünze Philippe bes Schönen mit der 
detannten Inſchrift BNDICTV u. f. w. erwähnenswertb find. 

„Die von Reufcher erwähnten , links der Nahe gefundenen 
wichtigen Altertbümer beſtehen: 1. in einer Grabflätte mit 
Särgen, welche fürh an beiden Seiten der Koblenz-Binger Chauſſee 
unweit der Vinger Brüde befand; 2. in Bruchflüden von 
Mauerwerf und einem in der Nähe des Hildegardisbrünnchens 
aufgededien vömifhen Bade, auf dem Nupertöberg gefunden ; 
und 3. in Ueberreiten römifhen Getriebes, welches ſich in 
dem Soherr’fhen Garten am nörblihen Fuge des Rubpertsberges 
— gang in der Nähe der obgedachten Fähre — vorfanden, 
Keuſcher hält übrigens den von ber Brüde nah Weiler führenden 
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fleilen Weg — früher Poſtſtraße — die Mühe genannt, für 
den Anfang der nad Trier führenden Römerftrage. 

„Nachdem Eivilis und feine Berbündeten alle römifchen feften 
Dläge zwifchen der Nordſee, der Maad, dem Rhein, der Nahe 
und feibR auch furze Zeit Mainz erobert hatten, verabiäumten 
fie, die Alpenpäſſe zu befegen, um dadurch das Borrüden 
römiicher Streitkräfte aus Italien gegen den Rhein zu verhindern, 
Als ein vömifhes Heer unter Sextilius Felix über die Alpen 
gegangen war, zog fih Tutor, der ein Hülfs⸗Corps der Trevirer 
am Oberrhein fommandirte, auf die linfe Seite der Nahe zurüd, 
ließ die Brüde über diefen Fluß zerſtören und nahm hei Bingium 
eine Stellung, wie Tacitus fagt, auf die Zeftigfeit dieſes Ortes 
fih verlaſſend. Tutor hatte offenbar die Abſicht, durch dieſe 
Stellung die Straße, die fih bier nach Trier und dem Nieders 
rhein theilte, zu deden. Sertilius Felix paffirte mit feinen 
Truppen die Nahe mittelft Furten (offenbar oberhalb der feind« 
lichen Stellung), griff die Trevirer in der rechten Flanke und im 
Rüden an, ſchnitt ihnen den Rüdzug nach Trier ab, fprengte bag 
ganze Corps auseinander und vernichtete dadurd das Hindernig, 
weiches ji dem Borrüden der Römer noch dem Niederrhein 
und nad Trier entgegenjegte.” 

Die Foigerung, weiche Roffel und Schmidt aus den auf⸗ 
gefundenen SoldatensDenfmälern und den Straßenüberreften auf 
eın Kaſtel ziehen, das auf der Höhe des Rupertsberges geflanden 
babe, wirt faum zu beftreiten fein, da ſich Grabſteine fo vieler 
Solduren, und nur von Soldaten, ohne einen Stationsort nicht 
denken laſſen. Diefer Stationsori konnte aber ſelbſtredend nicht 
auf dem rechten Naheufer fih befinden. Mit der Lage des 
Kaſtells an dieſer Stelle, die übrigens auch fhon, wie wir oben 
gehört haben, von den Alten als folhe bezeichnet wurde, wider 
legt ih daur auch einer der Haupteinwürfe, daß auf dem {ınfen 
Naheufer fein Kaum fur ein Kaftell,, faum ein ſolcher für ein 
Haus vorhanden war, wobei ınan alfo ſtets an Das faum mehr 
als die Straße breite Terrain an der Nahebrücke dachte und 
nit an jene Fläche, die ſich wilden Nahe und Nhein nad 
der Erijenhöhe und der Beſizung des Herrn Wilhelm hin in 


600 Bingen, 


allınäliger Anfeigung ausdehnt, und worauf an der Naheſeite 
fpäter das Klofter Rupertöberg erbaut wurde, 

Man kann ferner aud nicht mehr behaupten, die wenigen 
früber auf dem linfen Naheufer gefundenen Weberrefte bewiefen 
böhftens den Aufenthalt eines einzelnen Römers, denn die 
Soldatenſteine ſprechen allzu deutlich für das Gegenteil, Wenn 
inan aber aus den in der Nähe der Nahebrüde, in der Gegend 
des jegigen Euler'ſchen Hauſes aufgefundenen Särgen und 
Begräbnißftätten den Beweis herleiten wollte, daß gerade des⸗ 
halb das römifche Bingen nicht auf dem finfen Raheufer gelegen 
babe, weil die Römer die Todten von den Lebenden trennten und 
ihre Begräbnigftätten gerne längs der Heerfiraßen anbraten, fo 
beweifen ſolche jegt umgekehrt, daß entfernt von diefer Stelle, alfo 
auf der Fläche des Ruperiöberges, Wohnftätten geweſen fein müſſen, 
denn ebenjowenig wie die Soldaten au bie Heerfiraße an dem 
Rhein, werden andere an diefe aus dem Kaſtell nah dem Huns⸗ 
rüden führende Straße aus dem Bingen rechts der Nahe begraben 
worden fein, deffen Grabflätte und übrigens auch befannt if. 

Folgt nun aud den Funden auf dem Nupertöberge, die durch 
Mauerwerk unterfkügt werden, welches Schmidt an dem Hörter’« 
fhen Haufe entdedt hat, daß dort eine militärifhe Station, ein 
Kaftell zur Dedung der Rheins und Hunsrüdfiaße fi befunden 
baben muß, fo werben wir nicht weniger eine militärifche Station 
auch auf dem rechten Naheufer annehmen müflen, da wir hier 
den Grabflein eines Soldaten gefunden haben, welder derfelben 
4. Cohorte der Dafınarier angepdrte, die auf dem Rupertöberge 
hand. Auf beiden Seiten bildeten demnach Soldaten derfelben 
Cohorte die. Befagung. Wollte man aber. entgegnen, daß ein 
einzelner Stein Seinen ſolchen Schluß zulaffe, und dag dieſer 
Soldat zufällig auf dem vechten Napeufer geftorben fein fönnte, 
fo beweift der Stein des dort begrabenen Signifer, daß hier 
ein vereinzelter Fall nicht vorliegt. Freilich gehört der größte 
Theil der gefundenen Grabfeine feinen Soldaten an, aber das 
beweift nur, dag an diefer Stelle auch die bürgerliche Stadt war, 
und daß wir mithin auf dem linken und rechten Ufer ein Kaſtell 
und zwifchen beiden ebenfalls auf dem rechten Rahenfer die 
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buͤrgerliche Stadt finden. Sie bildeten insgeſammt das römifche 
Bingium. 

Es fragt ſich nur: an welcher Stelle lag das Kaſtell rechts 
der Nahe? Wie wir wiflen, hat Keuſcher an der Stelle ber 
jesigen Stadt Veberrefte römifhen Mauerwerks in Maſſe nach⸗ 
gewiefen, aber nad meinen oben ausgefprochenen Anfichten hat 
er damit nicht den Beweis geliefert, daß ein Theil desfelben das 
Faftell gebildet habe, im Gegentheil fann Alles nur dazu dienen, 
dad Aufgefundene für Refe des Municipiums zu halten. Wenn 
er aber römische Subftructionen an den alten Mauern von Klopp 
und vorgeführt hat, fo flimme ich vollſtaͤndig mit ihm überein, 
daß an dieſer zu eines Kortification wie feine andere geeigneten 
Stelle ebenfalls ein Kaſtell geftanden haben wird, mag dieſes nun 
von Druſus oder einem Spätern angelegt worden fein. Es wäre 
das alſo eine fortificatorifhe Anlage gewefen wie in Mainz, 
auf jeder Seite des Fluſſes ein Kaflell und neben dem links⸗ 
rheinijchen das Municipium. Beide Stellen, der Kloppberg und 
das Plateau auf dem Rupertsberg, entſprechen auch vollſtändig 
den leitenden Grundfägen bei Aulegung von Kaftellen, wozu vor 
Allem das Land überjchauende Anhöhen und günftig geftaltete 
Borfpränge an Zlüffen, namentli die Einmündungen in Stroͤme 
ausgewählt wurden. 

Auf diefe Weife bietet nun auch die Taciteifche Stelle feine 
Schwierigfeiten mehr für die Lage Bingens dar, ınan mag fi 
mit Ritter den Tutor von Trier kommend, oder nach der 
Erflärung der meiſten anderen Interpreten vom Oberrhein zurück⸗ 
weichend denfen, ex fam mit Abreifung der Brüde nad Bingium, 
und zwar nach einem milttärifhen, gleichviel von welcher Seite 
her. Ich Rimme indeffen der Anfiht Ritters nicht zu, fondern 
trete der Auffaffung Schmidi's bei, nad welcher ih mir die Sache 
fo denke. Als Tutor die Brüde hinter fih abyeriffen hatte, 
befegte er mit einem Theil feiner Truppen das linfe Ufer am 
Kaftell und vieleicht dieſes ſelbſt, weun es nicht fo vollfländig 
zerflört war, daß es einen Aufenthalt nicht mehr darbot, um den 
Webergang der Römer an bisfer vielleicht wieder herzuſtellenden 
Brüde zu verhindern, während er mit dem andern Theil, wenn 
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das Kaftell fich nicht mehr zur Aufnahıne der Truppen eignete, 
die Höhe zu Weiler befegte, welde ihm gegen einen von ber 
Mühe her lommenden Feind eine große Bertheidigung darbet. 
Gertilius mochte nun durch ein Detachement auf dem rechten Ufer 
Die Begner täufchen, als ob er bort mir all feinen Truppen fände, 
indeß er mit dem Hauptcorps bei Münfter, wo nod heute eine bei 
Heinem Waflerftande leicht zu paflirende Furt ſich befindet, über 
die Nahe ging, die von Kreuznach fommende Straße erreichte, 
weiche nicht am Raheufer herging, fondern hinter Münfter über 
den Berg führte und bei Weiler in die Hungrüdftraße mündete, 
und fo den Tutor im Rüden und in der rechten Flanke padte. 
Bon dort, nämlih von Kreuznach ber, wird ihn Tutor nit 
erwartet haben, daher alfo der Ueberfall, daher Bas Zerſprengen 
der getheilten und unvermuthet überfallenen Treverer. 

Sn derjelben Weife, wie die Stelle des Tacitus, werden 
dann auch die Verſe des Aufonius für die Rage von Bingen feine 
Schwierigfeit mehr bieten, wenn man die Brüde an der jegigen 
Stefle annimmt oder mit Roffel der Anfiht iR, daß urfpränglid 
eine -Brüde dicht bei dem Kaſtell linfs dev Nahe geftanden habe, 
die, was allerdings Roſſel mit Bezug auf Aufon nicht glaubt, zu 
ber legtern Zeit, alfo im Jahr 370, noch vorhanden gewefen fei. 

Nehmen wir die Brüde zur Zeit des Aufon an der jegigen 
Stelle an, fo fonnte, wie ich bereits oben S. 576 gefagt habe, 
Aufon die Mauern Bingiums auf dem rechten und Linfen Ufer 
der Nahe bewundert habr.ı, ehe er Die Nahe überfchritt ; uehmen 
wie die Brüde in der Nähe des Ruperisberger Kaſtells an, fo 
ift das Verhältniß Dasfelbe; ehe er die Brüde überfaritt, 
haste er anf dem vechten die Mauern des von ihm paffirten und 
zugleich ſchon diejenigen des auf dem linfen Ufer liegenden Ortes 
gefeben, es iſt alfo aus feinen Worten nicht der Schluß zu ziehen, 
daß Bingium entweder auf dem einen, oder auf dem audern 
gelegen babe. 

Schwierig Dagegen ift die Entſcheidung über die Lage der 
Brüde, die Roflel, abweichend von jeder frübern Anjicht, für 
die Zeit der Niederlage des Tutor wenigftens, an dem Ruperts⸗ 
berger Kafell annimmt, und zwar geflügt auf ten Fund, daß die 
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Npeinkraße „in ihrer geradlinigen Fortſetzung auf das finfe Ufer 
an die Stelle traf, wo nod heute der Kahn bes Fährmanns bie 
Berbindung des linken Naheufere mit der Stadt Bingen vers 
mittelt.” Um diefe neue Frage treffend beantworten zu können, 
bedarf es, wie Roffel richtig bemerft, einen genauen Kenniniß 
ber römischen Strategie nach den in den verichiedenen Jahrhun⸗ 
derten beobachteten Grundſätzen. Diefe befige ich nicht, und Ich 
muß mic daher auf folgende Mittheilungen beſchränken, die viel- 
leicht dazu dienen können, Männern von Fach einige Auhalts⸗ 
yunfte zu geben. 

Es Scheint nicht, dag man früher die jetzige Brüde für eine 
romiſche gehalten hat. Joannis, rer. Mog. 1, 454, fihreibt ihre Er⸗ 
bauung fogar nach Serrarius ausdrücklich dem Erzbifchof Willigie 
zu und nennt Dabei das Fahr 989 ale dasjenige, in weldem vieler 
zugleich mit unferer Brüde auch die zu Afchaffenburg habe errichten 
laffen, indem er gleichzeitig hinzufügt, daß dieſe Jahreszahl entweder 
den Anfang oder die Beendigung der genannten Werke begeichne. 
»Anno DCCCCLXXXIX duos idem Pontifex (Willigisus) pon- 
: tes fecit Aschaffenburgi unum supra Moenum, Bingae alterum 
supra Navam.« Es if indeß möglich, daß fih Diefed nur auf 
den jegigen Dberbau der Brüde bezieht, und daß Willigis die 
Brundfagen einer zeritörten roͤmiſchen Brüde vorfand und darauf 
die neue errichtete. Kenner ındgen deshalb beurtbeilen, ob 
Keufchers Angabe richtig il, wenn er fagt: „Alle Pfeiler, bie auf 
den von den Frauzofen (1689) ausgebrochenen, find im ihrem 
Keen acht römiſch und haben nur in Ihrer Außern Belleidung 
vieffache Reparaturen erhalten. Die Bögen wurden flets nad 
dem römifhen Muſter wiederhergeſtellt.“ Wie er jedoch weiß, 
dag Tutar (sic) mehrere Bögen (und nicht etwa einen, oder 
die ganze Brüde) abgebrochen habe, bleibt uns bei der einzigen 
Nachricht, die wir über die Zerfiörung bei Tacitus haben, allers 
dings räthfelbaft, ebenfo wie die Mittheilung, daß die Brüde zu 
Zeiten der Römer acht Bögen und fieben Pfeiler gehabt habe. 
Aber auch feiner weitern Nachricht: „In dem befannten Mord» 
brandfriege des Jahres 1688 und 1689 zerflörten die Franzoſen 
den dritten und vierten Bogen, von dem linken Rabeufer an 
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gezählt, und brachen den dazwifchen liegenden Pfeiler ganz aus,” 
fehlt in ihrem Detail der zu wüufchende Quellennachweis, den 
ih auch in der haudfchriftlichen Fortſetzung der Annal. Bingenses 
von Mey nicht gefunden habe. Dir wenigftens find darüber nur 
folgende zwei Notizen befaunt geworden. Im Jahr 1709 ver⸗ 
antwortete fi der Stadtrath wegen gewifler Ausgaben und fagte 
dabei: „daß in ao. 1698 den 6. Juny 0 Stamm (Eichen⸗ 
holz) an einen Koblenzer pro 1000 Rthlr. und, weilen folche 
nicht hinlänglih, noch 100 Stämm den 8. Nov. 1698 von Herrn 
Amtmanns Gnaden und dem Stadtraih verfauft worden, if ſolches 
mit guädigem Eonfens eines Hochwürdigen Domfapituls befchehen 
und damit die in ao. 1639 dur Franzoͤſiſche Gewalt gefprengte 
und ruinirte Nohebrück (alſo nicht Drufusbrüde) gemacht 
worden.” Dann fagi der alte rheinifche Antiquarind von 1744, 
der fih auf direkte Nachrichten aus Bingen beruft, die Franzoſen 
hätten 1689 das Schloß gefprengt und die Nahebrücke von 
Grund aus verheert. 

Wenn die Anficht Roſſels richtig if, daß zur Zeit der 
Tutor’fhen Niederlage die Brüde am Rupertsberger Kaſtell ſich 
befand , fo könnte diefe wohl eine Pfahibrüde gewefen fein, 
deren Reſte vieleicht noch in dem, nad fo vielen Jahrhunderten 
viel höher als damals liegenden Flußbette vorhanden find. Die 
Nähe der Mündung und die dadurd größere Gefahr bei Eis⸗ 
gängen fpricht Angefichte der neuen Eiſenbahnbrücke nicht gegen 
eine dortige Brüde im Allgemeinen ; indeffen mögen dennod 
Hochfluten und flarfe Eisgänge neben ſtrategiſchen Rüdfichten 
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zugleich den Bau einer Reinernen Brüde rathfam gemacht haben. 

Die Niederlage des Tutor verbreitete unter ben Treverern 
großen Schreden ; das gemeine Bolf warf bie Waffen weg und 
zerftreute fi über das Land, einige ber Bornehmften flüchteten 
in die den Römern treu gebliebenen Landſchaften, um fich ben 
Anſchein zu geben, als hätten fie zuerſt die Waffen niedergelegt, 
und bie von Neuß nach Trier verjegten Legionen beeibigten ſich 
feibR für Bespaſian. Das alles geſchah, während Valentinus 
abmefend war, bei befien Zurädfunft dann die Legionen fich zu 
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den mit den Römern verbündeten Mediomarrifern zurüdzogen, 
Balentinus aber und Tutor nöthigten die Treverer, wieder bie 
Waffen zu ergreifen, und töbteten, um die Ausſicht auf Berzeihung 
zu mindern und bie Treverer buch ein weiteres Verbrechen 
feRer mit den Häuptern der Empörung zu verbinden, die beiden 
Legaten Herennius und Numiſius. 

So fand der Krieg, als Petilius Cerealis in Mainz eintraf. 
Seine Erſcheinung szichtete die Hoffnung wieder auf und flößte 
den Soldaten neuen Muth ein, fo daß fie vor Eifer brannten, 
ſich mit dem Feinde zu jchlagen, und der gute Wille der Gallier 
ungemein wor, als er die in ihrem Lande neu ausgehobenen 
Mannicaften zurädididte, weil er die römifchen Regionen für 
flarf genug eracdhtete, den YAufftand nieberzufchlagen. Civilis und 
Glafficus fammelten inzwiſchen, als fie die Niederlage des Tutor 
und den Erfolg der Römer vernahmen, eilig ihre zerfireuien 
Truppen und mahnten den Balentinus, nichts Entſcheidendes zu 
unternehmen. Um fo mehr beeilte fi aber auch Cerealis, bie 
beiden zu den Mediomatrikern (nach Metz) gezogenen Legionen 
gegen den Feind zu lehren und mit feinen zu Mainz verſammelten 
Truppen in das Land der Ereverer zu marfhiren, wo er nad 
drei Tagemärfchen bei Rigopulum (Riol im Landkreis Trier an 
der Moſel) anfam, das Balentinus mit einer ſtarken Mann chaft 
" der Treverer beſeht hielt. Balentinus wurde geichlagen unb 
gefangen genommuen, und Gerealis rüdte am andern Tage in Trier 
ein. Seine Truppen verlangten Zerfiörung der aufrührerifchen 
Stadt, aber der Feldherr wußte fie zu beſänftigen und nicht 
weniger geneigt zu machen, die abgefallenen Legionen, bie ſich 
wur mit Scham und Scheu ihren Kameraden nahten, nicht wit 
der ihnen gebührenden Beratung zu behandeln. 

Doch auch die Feinde rüdten jegt mit geiheilter Macht heran, 
ohne daß Cerealis ihre Bereinigung hinderte, fondern. indem ex 
btoß fein Lager mit einem Wal und Graben umgab. Kivilis 
wollte zwar, ehe man etwas unternehme, die Voͤlkerſchaften von 
jenfeits des Rheine abwarten, aber Tutor drang mit feiner 
Unfiht durch ,. die Römer anzugreifen, che die aus Britanien 
und Spanien beorderten Regionen ſich vereinigt hätten, und es 
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wurde dann auch fofors zum Angriff übergegangen. Im Mittel⸗ 
treffen ſtanden vie Ubier und Xingonen, auf dem rechten Flügel 
die Cohorten der !Bataver, auf dem linfen Brueterer nud 
Tensterer. Cerealis, der Die Nacht nicht im Nager zugebracht hatte, 
erfuhr er den Ueberfall, als vie Seinigen bereit den heran- 
ftürmenten Feinden wichen; doch ſchnell ordnete er wieder feine 
Truppen, brachte die fihon in der Aufofung begriffenen Manipel 
der in Neuß und Bonn gefängenen Scldaten zum Steben, und 
die augenbtidlihen Sieger wurden namentlich durch die Concen⸗ 
trirung und Tapferfeit ber Leg. XXI rapax fo zurüdgebrängt, 
daß fie fich zur Flucht wandten, und für den Gerealis fo das 
anfängliche Ungtüf zum Süd wurde. Er benugte jeinen Erfolg 
und zerfidite noch an demielben Tage bad Lager der Feinde. 
Dann brach er auf nach dem Niederrhein, wo Civilis ſich bei 
Beiera gelagers hatte. Dieſer wurde auch bier beſiegt und 303 
ſich nad feiner bataviſchen Juſel zurud, wohin die Röwmer- nicht 
folgen fonnten, weil feine Fahrzeuge vorhanden waren, eine 
Drüde zu ſchlagen. Auch zerfiörte er Ten von Drufus Germanicus 
berrührenden Rheindamm und fegte fo die galliſche Rheinſeite 
unser Waſſer, während der Fluß zwifchen der Inſel und Deutſch⸗ 
land fo Klein wurde, daß beide Ränder beinahe zuſammenhingen. 

Tutor und Glaffieus gingen über den Rhein und ſuchten 
dort neue Hülfdtruppen zufammenzubringen, was ihnen auch in 
ber Weiſe gelang, dag Civilis wieder an einem Tage die 10. 
Region zu Arenacum, die 2. zu Batavodurum uud bie Layer der 
Coborten und Alen zu Brinnes und Baba angreifen fonnte, ex 
fetoR, fein Schweſterſohn Berar, Elafficus und Tutor, jeder nit 
einem befondern Truppencorps. Am heſtigſten ging es bei Grinnes 
und Baba zu, von weichen das erftere durch Civilis und das 
legtere dar Claſſicus angegriffen wurde. Bereits waren Die 
tapferften Leute der Roömer gefallen, der obengenannte Brigan⸗ 
tieus, der Neffe des Civilis, ebenfalls getödier, als Cerealis mit 
einer auserleienen Schaar Reiterei zu Hülfe fam und das Treffen 
entſchied. Die Deutfhen wurden in den Fluß gefprengt: Civilis 
und Berar entfamen duch Schwimmen ; Tuibr und Vlaſſieus 
retteten ſich auf Kähnen. ' 3 
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Nachdem fo die rheinifhen Provinzen vom Feind gefäubert 
waren. 308 Cerealis nah Neuß und Bonn, um die Lager zu 
beſichtigen, welche bier zum Ueberwintern der Regionen bergeflellt 
wurden, und fehrte, nachdem dieſes brendet war, mit feinem 
Gefolge zu Schiffe nah dem Unterrhein zurüäd. Aber es wurde 
dabei feine Ordnung und Vorſicht beobachtet, der Zug blieb nicht 
zufammen, und die Nachtwachen waren ohne Aufmerffamfeit. 
Das merften die Deutſchen auf der rechten Rheinſeite, und fie 
beichloffen einen nächtlichen Ueberfal. Man wählte eine durch 
Wolfen finfere Nacht, und da fie mit der größten Schuelligfeit 
herunter trieben, fo gelangten fie ohne Widerfland in den Wall. 
Dort ſchnitten fie bie Seife der Zelte ab, fo daß diefe über den 
Soldaten zufammenfielen und viele von ihnen leicht getödtet 
werden fonnten. Ein anderer Theil überfiel die Flotte, warf 
Hafen darauf, zog an ben Hinterborden und verwandelte, nach⸗ 
tem das Morden begonnen, das bisher beobachtete Schweigen 
in ein wildes Geſchrei, um dadurch deflo größern Schrecken zu 
verbreiten... Die Römer, durch die Berwundungen auf die Beine 
gebracht, fuchten ihre Waffen und flürzten dur die Straßen, 
nur wenige im kriegeriſchen Anzug, die meiften die Kleider um 
die Arme gewunden und mit ben Dolchen in ber Hand, Der 
Anfuprer, halb im Schlaf und fa unbelleidet, wurde nur dur 
einen Irrihum der Feinde gerettet, denn fie nahmen die an ber 
Flagge kennbare prätorifche Trireme (das Admiralſchiff) mit fi 
fort, indem fie darauf den Anführer vermutheten. Gerealis aber 
hatte anderswo die eritien Stunden der Nacht, wie die meiften 
glaubten, bei einer Ubierin Claudia Sacrata zugebracht Cin der 
Prof. Ritter mit Rüdfiht auf dıe Nennung zweier Namen feine 
gemeine Dirne, jondern eine vornehme Ubifhe Dame ver 
muthet). Auch entſchuldigten die Nachtwacen ihre Fahrlaͤſſigkeit 
mit der Schande des Anführers, "als wäre ihnen befohlen worden, 
zu ſchweigen, d. h. die nächtliche Parole in den vorgeiihricbenen 
Stunden nicht auszurufen,, um das liebenve Paar nicht in der 
fügen Ruhe zu flören, und fo feien fie eingefchlafen. Bet 
hellem Tage zogen die Feinde mit ten genommenen Ediffen ab 
und braten das Admiralſchiff auf der Tippe der VBeleda zum 
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Geſchenk. Ritter glaubt auf Grund einer von ihm vorgenommenen 
Tertesreconfiruction, daß der Ueberfall im Lager zu Birten bei 
Betera vorgefommen fei, und daß Gerealis ſich nicht auf einem 
Schiff aufgehalten, fondern der Übierin in ihrer eigenen Wohs 
nung einen nächtlichen Befuch abgeflattet habe, Er lief deshalb 
in Tac. Hist. V, 22 flatt: prono amne rapti, nullo prohibente, 
vallum ineunt — Velerum vallum ineunt, und flatt: Cerialis 
alibi nave oder noctem — noctu egerat. 

Civilis fuchte ſich endlich noch zur See gegen die Römer zu 
halten; da aber auch hier das Glück ihn nicht begünfligte, fo zog 
er fi über den Rhein zurüd. Gerealis unternahm einen Ver⸗ 
heerungezug durch bie Juſel der Bataver, wobei indeß nad einer 
bekannten Fi in der RKRriegführung die Güter und Landſitze des 
Civilis verſchont wurden, fiellie aber gleichzeitig dem Volke durch 
geheime Unterhändler deu Frieden und Begnadigung des Civilié 
in Ausfiht. Da das Volk fih and geneigt zeigte, ſelbſt durch 
Strafe an dem Schuldigen feine Reue zu bezeugen , fo forderte 
Civilis eine Unterredung mit Cerealis, welche den Frieven zur 
Folge gehabt zu haben fcheint, deſſen Abſchluß wir ſedoch nicht 
fennen, weil von dem fünften Buche ber Hiflorien des Tacitus 
die ferneren Kapitel, die den weitern Berlauf der Begebenheiten 
enthielten, verloren gegangen find. 

Wir hatten oben bie Legionen aufgeführt, welde bie zur 
Regierung ded Kaiſers Claudius in Obergermanien fanden. 
Unter diefem wurde die Leg. II Augusta und XIII gemina nad 
Britanien geſchicht, und an ihre Gtelle traten die Leg. IUI 
Macedonica und XXII primigenia pia fidelis, von welcher Ieptern 
bereits abgehandelt worden iR. Die ebenfalls ſchon beſprochenen 
Legionen XVI und XXI rapax feinen unter Rero ihre Stand⸗ 
quartiere gewechfelt zu haben und die erſtere damals nach Unter⸗ 
germanien,, die legtere dafür nad Obergermanien gefommen zu 
fein. Unter demfelben Kaifer und zwar in den legten Jahren 
feiner Regierung wurde auch die Leg. ZII gemina nad 
Pannonien verfeßt, fo daß bei feinem Tode von den vier 
fräberen Legionen nur noch drei in Obergermanien fanden, bie 
HD Macedonica, die XXI rapax und die XXI primigenia. 
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„Bon den vier Legionen, welche die Zahl III führen, ift 
die Macedonica die ältefte: fie wurde wahrfcheinfich von Brutus 
in Macedonien errichtet und Rand unter Auguftus in Spanien; 
unter Claudius Fam fie nach Obergermanien und loͤſte, wie es 
fheint, die XIIH in Mainz ab.” Aus der Erzählung über die 
Ereigniffe bei dem Tode des Nero haben wir gehört, daß fie 
damals mit Leg. XXI im Lager Neuwied gegenüber ftand und 
fih empörte, dann aber für Vitellius fich beeidigen ließ. Diefer 
entfandte einen Theil von ihr nach Italien, wo fie gegen Otho 
glüdtih bei Bedriacum Tämpfte, fpäter aber von Antonius 
Primus gefhlagen und aufgeläft wurde. 

Der andere Theil der Leg. IIII, welcher in Deutfhland 
zurüdgeblieben war, zog mit Hordeonius, wie wir gehört haben, 
gegen die Bataver, betbeiligte fih an deffen Morde, Fehrte aber 
gleih der XXL bald zur Reue zuräd und folgte dem Dillius 
Bocula zur Entfegung bes von ben Chatten, Ufipen und 
Mattiafen belagerten Mainz. In wie weit die Legion an den: 
weiteren Ereigniffen während des batavifchen Krieges Theil nahm, 
wiffen wir nicht, da Tacitus bei deifen Erzählung nur felten der 
einzeinen Regionen erwähnt; „fie Scheint indeffen durch dieſe 
Ereigniffe fo gefhwächt worden zu fein, daß Vespaſian fie auflöfte 
oder vielmehr an ihrer Stelle die III Flavia errichtete, welche 
in den DonausProvinzen lag und nie an den Rhein fam.” Im 
Jahr 1806 wurde eine große Anzahl Grabfleine von Soldaten 
diefer Legion in Zahlbach gefunden. 

Unter Vespaſian trat in dem Stande der Legionen am 
Rhein eine neue Veränderung ein, veranlaßt durch die Unruhen, 
.an denen fie Theil genommen hatten, und baß einige fogar zu 
den Batavern übergegangen waren. Wie eben bemerft, löſte man 
die IIII Macedonica in Obergermanien auf, ebenfo auch die XVI 
in Untergermanien, und ſchickte die dafür unter gleicher Nummer 
mit dem Namen Flavia gebildeten in entfernte Länder. Statt 
der Leg. III rüdte die Leg. VIII Augusta, welche wegen der 
Empörung der Bataver an den Rhein gefommen war, in Ober⸗ 
germanien ein, wohin and bie XIII gemina Martix victrix 
wieder fam, die aus Britanien nah Deutfchland beordert 
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worden war und jegt wieder ihr vorheriges Standquartier in 
Mainz bezog. Es fanden alfo damals in Obergermanien bie 
VIH Augusta, XIII gemine Martia victrix, XXI rapax und 
XXII primigenia, 

Die Leg. VI Augusta wurde, wie ihr Beiname zeigt, 
von Auguflus errichtet, Hand bei deffen Tode in Pannonien, kam 
iUmter Nero noch Möſien und erflärte fih nad deffen Tode für 
Otho - Zur Schlacht gegen ben Bitelius Fam fie zu fpät, ging 
bald zu Vitellius über und half in der Schlacht bei Eremona 
bein Sieg entſcheiden. Zur Zeit des batavifchen Aufflandes wurde 
fie nach Niebergermanien geſchickt, von wo fie, wie gefagt, au 
die Stelle der Leg. III nad Obergermanien einrüdte. Hier 
hatte fie fa 300 Jahre ihr Standquartier und zwar von dem 
zweiten Jahrhundert ab in Straßburg, Die meiſten Denfmäler 
von ihr finden ih im Decumatenlande, nicht felten mit Jahres: 
zahlen, aus denen hervorgeht, daß fie an 100 Jahre dort zur 
Beſatzung und Bertheidigung diente, 

Die Zeiten Bespafiand (6979) und feines edlen Sohnes 
Titus (7I— 81) gingen ohne wichtige Ereigniffe für Die Rheinlande 
vorüber 5 erſt des Lepteren Bruder und Nachfolger Domitian 
(81—96) , der in läderlihem Ehrgeiz gern durch Kriegeranm 
geglänzt hätte, Fam an den Rhein nah Mainz und unternahm 
one Beranlaffung einen Zug gegen die Chatten, über die er, 
obgleich er feinen Feind gefehen, fondern während des kurzen 
Feldzuges feiner Truppen im Derumatenlande der Luft gefröpnt 
hatte, einen Triumphzug hielt, den er nicht mit gefangenen 
Germanen, fondern mit gefauften und durd Tracht und Haare im 
Kriegögefangene verwandelten Leuten feierte. Ein folcher Triumph 
mußte die Legionen in Germanien gegen den überhaupt verhaßten 
Tyrannen aufbringen und es dem Statthalter Dbergermaniens, 
L. Antonius Saturninus, leiht machen, die. Truppen zus 
Empörung zu veranlaflen. Sie brad aus, als auch die Dacier 
den Römern eben viel zu fohaffen machten und diefes dem Antonius 
fhidliche Belegenheit ſchien. Sofort entfandte Domitian gegen 
ibn den 2. Appius Maximus, während er felbf init einem 
größeren Heere folgen wolle. Aber che er noch anfam, War 
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Antonius bereits geſchlagen und getöbter, denn Die deufichen 
Hülfstruppen von der rechten Rheinfeite, die Antonius für 
fih gewonnen hatte, konnten wegen Eisganges den Fluß nicht 
paſſiren, und diefer unterlag deshalb, da die eigenen Streitkräfte 
zu ſchwach waren dem Angriffe des raſchen Gegners. 

An des Antonius Stelle trat fein Beſieger Appius Maximus, 
ein milder Mann, der fogar die bei Antonius gefundenen Briefe 
verbrannte , damit nicht die Theilnehmer der Verſchwörung der 
Nahe des Kaiſers anbeimfallen könnten. 

Unter Bespaftan Fam, wahrſcheinlich an die Stelle der Leg. 
AX1 rapax, dıe übrigens nach der Aunahme von Urliche bie zu 
ihrem Untergang in Bonn geblieben fein fol, bie Leg. XI Clandia 
nad Obergermanien, wo fie ihr Staudquartier in Windifch 
erhielt. Sie war im batavifhen Kriege an den Niederrhein 
gefchidt worden und fam fpäter, wie es fcheint, unter Septimius 
Severus nah Möfien. 

Nachdem Bespafian im J. 96 ermordet worden war, folgte 
ihm der alte Nerva, der bereits im J. 97, als er fih der 
Regierung nicht gewacfen fühlte, den in Köln reſidirenden 
Präfekten von Germanien, Ulpius Trafan, zum -Mitregenten und 
Nachfolger annahm. Nerva aber farb ſchon am 8. Januar 98. 

Trafan blieb noch ein ganzes Jahr in Deutfchland, wo er 
die im batavifchen Krieg zerfiörten Kaſtelle wiederberfiellte , die 
Grenzen im Deceumatenlande durch Anlagen und zivedmäßige 
Verbindungen ber Bollwerke ficher fleflte und dutch Gründung 
neuer Kaſtelle der römischen Herrſchaft eine größere Feſtigkeit 
verlieh. | 

Dahin gehören neben der zur Geſchichte des Niederrheing 
gehörigen colonia Traiana , dem heutigen Kanten, bie mit 
Anfgebung des etwa eine halbe Stunde enifernten Lagers am 
Fürſtenberg errichtet wurbe (welches Ichtere deshalb Tacitus, der 
unter Trafan ſchrieb, im Begenfage zu dem neuen Lager Vetera 
nennt), und welche zur Befagung die von Trajan errichtete und 
nach ibm benannte Leg. XXX Ulpia victrix erhieft, namentlich 
das castrum und munimentum Traiani. Fuchs nennt allerdinge 
ned Legio Traiana und will baria Trechtingshaufen unterhalb 


39 * 


612 Burgen. 


Dingen erfennen; allein wenn auch in defien Nähe römiſche 
Münzen gefunden worden find, wie Prof. Klein in den Bonner 
Jahrbüchern Heft 20 mittheitt, fo könnte man vielleicht Daraus 
wohl auf eine roͤmiſche Anfiedlung fehliegen, aber für die Behaup⸗ 
tung des Pater Fuchs wäre damit noch nichts bemiefen. 

Castrum Traiani nennen die Mainzer Hiftorifer ein Kaftell 
auf der Mainfpige, auf dem linken Ufer diefes Fluſſes bej feiner 
Mündung in den Rhein, wo die Schweren in den Jahren 1632 
und 1633 die Guſtavsburg erbauten, bei weldyer Gelegenheit 
die Mauern eines Kaſtells aufgededt und mehrere Orabſteine von 
Soldaten aufgefunden wurden. An einem beflimmten Beweife 
ber Gründung durch Zrajan fehlt es zwar, indeß if es doch 
wohl anzunehmen, dag bei dem Ausbau der Rheinvertheidigungs⸗ 
linie auch diefer Punkt von ihm feine Durch obige Ausgrabungen 
nachgewiejene Befeſtigung erbieli. Aus einer dafelbft gefundenen 
Botivara, auf der ed heißt: in suo posuit, glaubt Prof. Beder 
mit Recht folgern zu können, daß fich im Raufe der Zeit neben dem 
Kaſtell auch eine bürgerliche Niederlaſſung dort erablirt habe. 
Wenn aber Lehne fagt: „Auch auf der Dainfpige legte Trajan 
ein flarkes Hort an, deſſen Fundamente im Jahr 1633 entdedt 
murden, und woraus das Funiglihe Kaſtell Kuffſtein unter 
den Karolingern eutftauden war”, fo muß bemerkt werden, daß 
die villa Cufliustein ultra Rhenum contra Moguutiam iuxta’ 
Moenum, wo auch eine wahrfweintih von Karl dem Großen 
erbaute Hausfapelle, capella ad Kufstein, fi, befand, Das auf 
dem rechten Mainufer gelegene heutige Koſtheim if. 

Das Munimentum Traiani ift uns aus Ammianus DMarcels 
linus bekannt, wo er und einen von Julian nach der Schlacht 
bei Straßburg 357 n. Ehr. unternommenen Kriegszug gegen die 
Alemanuen berichtet. Um die Barbaren im eiguen Lande anzu⸗ 
greifen. fchlug er zum Uebergang für die Truppen zu Mainz 
eine Brüde über den Rhein, ließ durch Reiterei und 800 Mann, 
die er auf Heinen und ſchnellen Schiffen auf und abfahren ließ, 
das umliegende Gebiet verwäften, währeub die Feinde fi über 
den Main zurückzogen, ohne Widerſtand zu leiftlen, und dann 
das Hier bie zum zehnten Meileuflein vordriugen, worauf ein 
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furchtbarer , buch Verhaue gefchänter Wald den weitern Bor« 
rüden Einhalt gebot. Das Heer zog ſich zurüd und unterlieg 
bei der eingetretenen Falten Witterung , e8 war nad) dem Herbft« 
aquinoetium und Schnee Tag fchon auf Bergen und eltern, 
jeden weiteru Angriff, unternahm aber dafür die raſche Here 
ſtellung einer ſchon lange belämpften Befefigung , die Trajan 
auf Alemanniſchem Boden angelegt hatte und nach feinem Namen 
benennt wiffen wollte (munimentum quod in Alamannorum 
solo conditum Traianus suo nomine voluit adpellari, dudum 
violentius oppugnatum , tumultuario studio reparatum est). 
Drei Könige kamen darauf und baten um Frieden, den Julian 
auf zehn Monate unter der Verpflichtung berwilligte, daß fene 
die Beſatzung der Befehigung, welche er durch Wurfmafchinen 
und Bertheidigungsapparate in beffere Wehr zu verlegen beſchloß, 
nöthigenfalls mit Getreide zu verfeben hatten, 

Bei dem großen Spielraum, den die Erzählung Ammians 
ruckſichtlich des Schauplatzes der Begebenheiten zuläßt, indem 
nur Mainz als Uebergangepunft des Heeres, der Main als ver 
Fluß, über den ſich die Alemannen zurädziehen, und deren 
Gebiet ald das von Julian angegriffene genannt werben, fonnte 
es nicht fehlen, daß Pie Beſtimmung der Oertlichkeit, wo das 
munimentum Traiani befindlich, weit aus einander gehenden Ans 
ſichten unterlegen hat. Auch die fürzefte Wiedergabe der Gründe, 
welche für jede derfelben geltend gemadt worden find, würde 
einen großen Raum einnehmen, and ich muß mich desbalb daranf 
befipränfen,, nur einige ber Orte zu mennen, auf die von 
den Forſchern bingebentet worden iſt, ohne jedoch deren Zahl 
erfhöpfen zu wollen. Hanßelmann und Knapp nennen Trenns 
furt am Main, Klingenberg gegenüber, Hanfelmann nennt 
fpäter Afchaffenburg; Fuchs Breuberg, eine Burg im Oden⸗ 
wald; Lamei und Grotefend Heddernbeim bei Frankfurt; 
Schmidt (Geſchichte von Heffen) und Dabı Rüffelsheim am 
Main; Freher Caſtel, Mainz gegenüber; Schreiber, Minola 
und Schaab das Kaftell an der Mainfpigez der ältere Habel 
die Rapersburg, zwifchen Friedberg und Wehrheim; Lehne 
und Steiner Höchſt am Main; Scriba bie Gegend von Pfung⸗ 
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Radt biyter Gernsheim, dem Heber unter fpeziellerer Angabe 
von Waſſerhiblos zuſtimmt; Profeffor Stark in Heidelberg 
(Bonner Jahrbüder, Heft XLIV and XLV, 1868) Ladenburg 
am Nedar, und zuletzt Kammerdireltor Eſchborn in dem erſten 
Hefte des zwölften Bandes „Archiv für Heſſiſche Geſchichte“ 
wieder gleich den beiden erfigenannten Erflärern Trennfurt. 
Lehne, Schaab u. A. fehrieben Trajan aud den Bau einer 
fteineenen Brücde zu Mainz zu, die früher von Elüver und Fuchs 
fogar als ein Werf des Drufus angefehen wurde. Es if indeß 
jetzt noch nicht am ‚Orte, auf Gründe und Begengründe einzu- 
geben; nur fo viel mag bemerkt werben, daß letztere wohl wicht 
mehr ein längeres Fefthalten an jener Anficht zulaſſen, es viels 
mehr als auf urfundlichen Zeugniffen beruhend angefehen werben 
kann, daß die dort aufgefundenen Pfeilerreſte der in den Jahren 
801 — 813 von Karl dem Großen bei Mainz erbauten Rheins 
brude angehören. | 
Wenn auch Rhein und Donau im Ganzen ald die Brenzen 
ded römischen Reiches in Deutſchlayud zu betrachten find, fo wurde 
Doch nod ein über diefe Flüſſe hinausgeheuder Strich Landes 
von der Donau bis Lorch in Würtemberg zur Provinz Rätien 
und von da ab ben Rhein entlang zur Provinz Bermanien 
gezählt und durch Anlegung einer zweiten Befefligungslinie zur 
Sicherung der Flußgrenze zu einem eigentlihen Borlande, das 
mit dem Namen Decumaten« oder Zehntland bezeichnet wird, 
von Taeitus indeß nur ein einzigesmal in feiner Germania, we 
er fagt: „Ich möchte unter die deutichen Bölkerfchaften diefenigen 
nicht zählen, weiche die decumatiſchen Landſtriche (decumates 
agros) bebauen, obwohl fie jenfeis des Rheines und der Donau 
ſitzen. Ganz unnäge, duch ihre Armuth verwegene Leute aus 
Gallien haben diefen Landſtrich von zweifelhaften Eigenthum in 
Befig genommen. Späterhin errichtete man da den Grenzwall 
mit vorgefchobenen Befagungen, und fo gilt es für eine Aus⸗ 
beugung des Reiches und einen Theil der Provinz.” Tacitus 
fpricht hier von jenem Stride zwiſchen Donau und Rhein, ber 
einſt von den keltiſchen Helvetiern beſetzt geweſen und nach deren 
Abzug als helvetiſche Wüfte liegen geblieben war, xon ben 
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Germanen, fo viele deren nicht über den Rhein gegangen waren, 
verfhmäht wurde, da fie fih es zur Ehre anrechneten, neben 
fi zum Beweife ihrer gefürchteten Nähe weite Wüften zu ſehen, 
Dann aber die überrheinifchen Gallier anlodte, deren Einwandes 
rung durch Infchriften verbürgt if, bie die Römer fich durch 
vorgefchobene Befeftigungen hiefes wichtigen Befiges verficherten. 

Die Sicherung der Rhaingrenze durch fete Pläge, aber noch 
nicht durch eine fortlaufende zweite befefligte Kinie, begann fchon 
unter Druſus, welcher nach der vorläufigen Unterwerfung ber 
Mattiafen und dem Zurüdiweichen des Hauptvolfes der Chatten in 
Iegterm Lande neben dem Rhein felber ein feſtes Kaſtell anlegte, 
Das noch jegt in den Trümmern eines großartigen Befefligungewerfes 
auf des fogenannten Saalburg bei Homburg vor der Höhe vor« 
handen iſt, während.er zur Sicherftellung des Landes der Mattialen 
ein Kaſtell Mainz gegenüber, das heutige Caſtel, errichtete, dem 
man fpäter die Anfage eines Kaſtells auf dem Heidenberg zu Wies⸗ 
baden folgen ließ. Da man unter dem von Drufus angelegten 
Kaftel im Rande der Chatten vielfah Caſtel, Mainz gegenüber, 
verfianden bat, fo gebe ich den ſehr treffenden Beweis für bie 
Saaldurg mit den Worten des Herrn Prof. Deder: „Caſſius 
Dio berichtet 54, 33 über die Erbauung ber beiden Kaftelle, 
welche Drufus anlegte, um einerfeits die Sigambrer, andrerfeits 
die Chatten im Zaume zu halten, legtere offenbar auch ganz vom 
Rheine abzuhalten, folgendes: dors Tb» Apovoov Pporpidr 
si opwwıy (Zovydußpoıs) damserxioas xal Irepo» iv Xarros 
xap’ adra vo Privs. So wenig man über dad erfle diefer 
Kaſtelle, Alifo an der Lippe, im Zweifel war, fo verfchieden 
waren die Anfichten über das im Rande der Chatten neben 
dem Rheine felber errichtete zweite Kaſtell, und man verfland 
darunter zunächft das heutige Caſtel, Mainz gegenüber, Diefe 
Aufſtellung bedarf kaum einer ernflihen Widerlegung. Den 
Drufus im Angefichte der Hauptfeſte Mogontiacum, am andern 
Ufer des Rheines nur, ein Raftell zur Zügelung der Chatten 
anlegen laſſen, hieße demfelben etwas gang Ungereimted und 
Zwedlofes unterfchieben und flimmt auch in feiner Weife mit den 
Worten des Caſſius Die überein: Er Xarras, im Rande der 





616 Bingen, 


@ hatten, Tann fi für's Erfle doch nur auf ein ſchon mehr Im 
Innern, niht aber an der Grenze ihres Landes Tiegendes 
Kaftell bezichen, zumal auch burch den Zufag ap’ atra ri Pivo 
etwas ganz Anderes als die unmittelbare Lage am Rhein 
ausgedrüdt wird: da nämlich Aliſo jedenfalls viel weiter vom 
Rhein entfernt lag, als das im Lande ber Chatten erbaute 
Kaſtell, fo wollte Caſſius Div offenbar mit obigem Zufag nur 
die geringere Entfernung bed letztern vom Rhein auss 
drüden, indem er fagte, es babe neben, zur Seite des 
Nheines ſelbſt gelegen, während Alifo nach feiner eigenen 
Angabe an dem Zufammenfluffe der Rippe und des Elifon, 
alfo an Neben und Zuflüffen des Rheines angelegt war. 
Hätte Caſſius Div die unmittelbare Lage am Ufer des Rheines 
ausdrüden wollen, fo würde er ſich obne Zweifel der dieſes 
Berhältniß ausprägenden Präpofition pdg oder einer andern 
ähnlichen ſprachlichen Wendung bedient haben, Jedoch aud 
abgefehen von allem dieſem beflätigt Tacitus Annal, 1, 56 
unzweideutig die Anlage eined von Drufus auf dem Taunug, 
alfo im Lande der Chatten, &> Xarross, errichteten Kaſtells, 
indem er über deſſen nad der Coffendbar in Folge der Schlacht 
im Teutoburger Walde flattgefundenen) Zerfiörung durch bie 
Chatten von Germanicus unternommenen Wiederherfiellung bes 
richtet : positoque casiello super vestigia palern? praesidü in 
monte Tauno. Längſt fhon hat man in dem über zwanzig 
Morgen großen trüämmerhaften sömifchen Befeftigungswerf (prao- 
sidium) auf der fogenannten Saalburg bei Homburg v. d. 9. 
biefes Kaftell des Drufus wiedererfannt. Die vortreffliche Rage 
beöfelben in einer Einfattlung bed Gebirges, von welder man 
fowohl die ganze Gegend bis zum Rhein rüdwärts als aud 
das ehemalige Chattenland vor fi, wie von einer Warte, weits 
hin überfhaut, zeugt von dem firategiichen Blid des Drufus 
ebenfo fehr, wie die folideren Subfructionen der gewaltigen und 
feſten erfien Anlage des Vaters von bem opus tumultuarium 
des Sohnes noch feut vortheilhaft abflecden — der anſchaulichſte 
Commentar zu der Stelle des Taritus! Daß im Laufe der Zeit 
auch hinter dieſer Ehastikgen Zwingburg am Pfahlgraben 
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eine bürgerliche Anfiedlung erwuchs, haben bie Aufdeluugen von 
Bädern und Gebäuden nebſt zahlreichen fonftigen Alterthümern 
gleichfalls erwieſen, weiche jetzt das Heine Muſeum im Schloffe 
zu Homburg vereinigt. Ohne Zweifel hatte auch biefes Chats 
ciſche Taunus⸗Kaſtell, wie das Castellum Aliſo, einen eigenen 
Namen, welcher fpäter auch die bürgerliche Anſiedlung mirbegriff, 
die fiherlih zur civitas Taunensium gehörte; man hat nicht 
ohne große Wahricpeinlicgkeit diefes Taunus-Kaflell in dem von 
Ptolemäus I 11, 29 nördlid von Marrıaxd» (Mattiacum, 
Wiesbaden) gefegten Dri "Apravror zu finden geglaubt: eine 
Bermuthung, welche wohl nur durch einen glücklichen infchrifts 
lihen Fund einer fihern Entfcheidung zugeführt werben fann.” 

Am Niederrhein hatte zwar auch Tiberius die waldigen 
Höhen zwifchen der Rippe und Iſſel befefigt: daraus aber den 
Beginn der befefligten Grenzlinie herzuleiten, wie es wohl ges 
fcheben ift, würde ebenfo wenig zutreffen, als folchen dem Druſus 
auf Grund der von ihm angelegten einzelnen Kaftelle zuzuſchrei⸗ 
ben; ein eigentliher Örenzwall im Derumatenlande begann erfl 
mit Domitian,, von dem Frontinus berichtet, daß er, nachdem 
bie Germanen nach ihrer Weife aus Wäldern und Schlupfs 
winfeln die Römer befriegt und einen fihern Rüdzug in die 
Tiefe dieſer Wälder gehabt hätten, dur Grenzwälle auf eine 
Zänge von 120,000 römiſchen Schritten, alfo auf eine Strecke 
von 50 — 60 Stunden, nicht allein den Stand des Krieges 
verändert, fondern die Feinde durch Entblößung ihrer Schlupf⸗ 
winkel unterworfen habe. Daun fam die Bollendung unter 
Trajan und Hadrian, vom welchem letztern ed bei Spartiauus 
beißt, er habe da, wo die Barbaren nicht durch Flaͤſſe, ſondern 
durch Grenzwälle (limitibus) gefchieden geweien wären, durch 
gewaltige und zuiummenhängende Pfahlwerke (stipitibus) gleich 
Mauern diefelden abyehalten. Hadrian fand atfo ſchon Grenz⸗ 
wälle vor, die ex noch weiter durch Pallifadenwerk verärkte, 
und jene werden alfo, fo weit nicht unter Domitian bereite 
- vorgearbeitet war, ihr Entſtehen dem Trajan verdanken, wobel 
iedody die bedeutenden Steinwälle in ber Donaugegend auszu⸗ 
ſchließen und erſt als ein Werk des Probus anzufeben fein 
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dürften, ber dieſe Grenzvertheidigung in den Jahren 276--280 
von Neuem regulirte. 

Diefer von den Römern limes genannte Grenzwall begann 
an der Donau und lief bis zur Sieg, beſtand, je nachdem er 
einen größern oder geringern Widerftand zu leiſten beſtimmt 
war, aus eıner verfchiedenartigen, ber jedesinaligen Dertlichfeit 
angepaßten Anlage und ift auf viele und große Streden hin 
noch heute erkennbar. Da hier nur genaue Tofale Unterfuchungen 
Lage, Richtung und Art der Befeftigung beſtimmen können, in 
manchen Gegenden die Kultur aber die alten Spuren gänzlich 
verwifcht hat, da ferner eine forgfältige Prüfung dazu gehört, 
Römiſches von Germanifhem zu unterfcheiden, fo liegt es nahe, 
daß trog alleın Fleiße, der feit dem vorigen Jahrhundert und 
namentlich in ber neuern Zeit auf die einfchlagenden Entdeckungen 
verwendet wird, Manches doch noch nicht aufgeflärt, Manches 
aber aud irrig aufgefaße worden if. Es ift deshalb ſchwierig, 
die Linie im Detail genau und richtig anzugeben, und um fo 
fhwieriger, ale die Lofalforfchungen durch ihr Zerfireutfein in 
ben verfchiedeuften Zeitfchriften fich leicht ber Kenntnignahme dee 
Einzelnen entziehen. Wenn deshalb in ber folgenden Darfielung 
ältere, hier und dort vielleicht ale irrig fich erwielene oder in 
Folge neuerer Forichungen unvolfftändige Angaben fich finden follten, 
fo werden bie angegebenen Umftände dafür als Entfchuldigung 
gelten müffen. 

Rah Buchner, „Reifen auf der Teufelsmauer, 18211831”, 
und Fürſt Ludwig von Oettingen⸗Wallerſtein, „Zug der 
Teufelsmauer von der Donau bie Vvorch“ (Eorrefpondenzblatt des 
Geſammtvereins deutfcher Geſchichts⸗ und Alterthumevereine. 
4. Jahrgang. 1856), beginnt der an der Donau anfangende Limes 
mit einem hohen, breiten Aufwurf in der Hönheimer Markung, 
der felten Spuren von Gräben neben ſich hat und als Fahrweg 
dient, bis er über fenkrechte Kelfen nad Altmannftein zieht. Bon 
da wird ber Name „Pfahlranken“ mit dem der „Teufele- 
mauer“ vertaufht, und Diele zieht in nordwefllicher Richtung 
dann zwiſchen Schambaupten und Sanderehofen vorbei, von einem 
Graben begleitet und von Zeit zu Zeit mit Wachthürmen beſetzt, 
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über Schloß Kipfenberg, dann die Altmuühl überfchreitend , dem 
Pfahlbuck hinan, in einer regelmäßigen Höhe von 3 Fuß auf 
10 Fuß Breite, gegen Pfahldorf, Hirnflätten, durch Erkertshofen. 
Sudiih von Burgfallach erfiredt fich der Limes unter bem Namen 
„Pfahl“ in die Nähe von Weißenburg und Ellingen, geht durch 
Gundersbach, an Unterwurmbach, Klein» Bölleufeld, Dennelopr 
vorbei und wendet fih Daun ſüdweſtlich. In diefer Richtung zieht 
er bei Schwaningen durch den Marfgrafen- Weiher, den Hammer⸗ 
fhınidts Weiher, über den Kreithof, an Ehingen und nördlich vom 
Heſſelbarg vorbei, durch den Pfahlweiher, bergauf zwiſchen Beier 
berg und Weiler, an Düren vorüber anf die Geltsmühle zu, Die 
zum Theil auf dem Grund der Mauer erbaut if. Letztere geht 
daun über Die Sulz, ſteigt den Hühnerried hinauf und läuft zwiſchen 
Werſchhofen und Weiltingen, Welchenholz und Willburgfletten 
hindurch, unweit Münchsroth über die Wörnig, Bon bier tritt 
nun die Tenfelömauer in das Oberamt Ellwangen, Königreich 
Württemberg, und darafterifirt fih als Straßenwall, ber unter 
einer Dammerbdefchicht ein Befchläge von größeren und Fleinexen 
Steinen enthält, das auf einem 12—14 Fuß breiten, einfachen, 
öfter auch doppelten Pflafter ruht, wobei die Steine an vielen 
Stellen mis Moͤrtel verbunden find. Zwiſchen Ellwangen 
Cudrdlih) und Ahlen (ſüdlich) geht fie dann am fogenannten 
Burgſtall dei Halheim vorbei, über Pfaplpeim und Roͤhlingen, 
nördlich von Baldern, Dalfingen, die Jart, den Kocher (zwiſchen 
Hüttlingen und der Traubenmühle) in die Markung von Längen 
feld. Am Abbange ins Kocherthal hinab, da we ber Wall diefen 
Flug überſchreitet, find feine Spuren mehr von ihm zu finden; 
erft am jenfeitigen Abhange kommen dieſe in der bisherigen 
füdweftliden Richtung zum Vorſchein, jedoch auf Treppach zu 
durch den Aderbau verwiſcht. Unser dım Namen „Teufels⸗ 
hecke“ wendet er ſich nun gegen Welten, zieht zwiſchen Unter⸗ 
Böbingen und Huffenhofen hindurch, der Rems fig nähernd, bie 
Möglingen. NRordlid von Gmünd begegnen wir wieder feinen 
Ueberreften, und er zieht ſich da fünlich vom Rennpof durch das 
Reife Bechlereh⸗ Thal über die Marfungen von Wüflenried, Kleins 

deinbach und Hangendeinbad durch den Wald „Brand nad Lord. 
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Diefe neueren Unterfuhungen zeigen, daß der limes trans 
danubianus , wie er von der Donau bie Lorch heißt, auf ver» 
Schiedenen Anlagen beftaud und es demnach richtig iſt, menu 
Pfarrer Mayer behauptete, „der Pfahlranken fei feine Dauer, 
fein gemauerter Weg, feine Straße, fondern ein aus Erbe, 
Nafen und Steinen promiscue, mie es das Ohugefaäͤhr gab, 
aufgerworfener Wall von chngefähr 5 Fuß Döhe und 8-9 Fuß 
Grundfläche,“ währent jedoh die Teufelsmauer aus einer 
Mauer beſtand, die zum größten Theil als Straßenwall bienie. 

Bis bierher gehörte der Limes zur Provinz Hätten, teren 
Grenze gegen Dbergermanien in der Nähe von Baldern gefucht 
wird, und war ber Leg. III Italica, melde in Augusta 
Vindelicorum (Augsburg) ihr Standquartier hatte, fowie den 
zu ihr gebörigen Aurifiarcohorten wnd len zur Bewachung 
anvertraut. In Aalen fcheint nad einer dort aufgefundenen 
Stempelinfhrift ſchon eine Befagung der Leg. VOII Augusta, 
bie in Straßburg ihr Standquartier hatte, gelegen, dieſes alfo 
fon zu Dbergermanien gehört zu haben. 

Bei Lorch oder in dev Nähe des eben angegebenen Dries 
Nafdern beginnt ber limes transrhenanus, der bier In einem 
rechten Winfel fih noͤrdlich wendet und von da ab meifl ziemlich 
parallel mit dem Rhein Kauft. Am Pfahlbronn'vorbei zieht er über 
Welzheim, öſtlich von Murbard an Mainbard vorbei, von mo bis 
Dehringen Hanßelmann bereits 1768 und 1773 die Richtung 
in feinem; „Beweiſe, wie weit der Römer Macht in die ORs 
fränfifhen und Hohenlohiſchen Rande eingedrungen“, ungegeken 
bat. Er heißt dort der „Pfabldöbel“ und „Pfahlrayn”, 
wie denn auch die Orte Pfedelbah Lfrüber Pfadalbach) und 
Pfahlbach noch nach ihm benannt find. Zwiſchen Sindringen 
und Ohrenberg paffirt er den Kodjer, dei Jaxthauſen die art, 
und wendet fih von da über Oflerburfen nad tem Gebirgsrüden 
zwifchen der bei Miltenberg in den Main mündenden Mudau 
und der bei Dbernburg einfliegenden Mümling. 

Diefe legte Strede von Dfterburfen bis Obernburg wurde 
von dem Erbach'ſchen Regierungsrath 3. F. Knapp unterfucht, 
der die Ergebniffe in einer 1813 erfchienenen Schrift: „Roͤmiſche 
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Denkmale des Odenwaldes“ niederlegte. Er beſtimmte nad anf- 
gefundenen Kaftellen die Linie über Schleffau, Heſſelbach, Euter- 
grund, Würzberg, Eulbach, Bielbruun,, öſtlich von Rügelbach 
nad Obernburg und bemerkt über die Anlage, die bier die Pfahl⸗ 
beide heißt und die Kaflelle verband: „Bei dem großen Vor—⸗ 
theit, welchen den Römern das Terrain gewährte, hatten fie feine 
foßche Mauer, wie im Nordgau, oder einen ununterbrochenen 
Graben mit einem förmlihen Ballum nöthig. Die eigentlide 
Pfahlhecke (große, tief in den Boden gefchlagene und unter ſich 
gerbundene Pfähle), die fi in den zujammnenhängenden, damals 
gewiß furcdtbaren und zum Theil an fi ſchon undurchdringlichen 
Wäldern unferer Gegend fo leicht und feſt anlegen ließ, gewährte 
Sicherheit genug. War dennoch hier und da eine ſchwache Stelle, 
fo wurden Berhaue oder Gräben mit Aufwäürfen angebradı, 
weiche alsdann die Linie, fo viel es nöthig war, verflärften, 
auch an einigen Stellen, z. B. bei Eulbach, vielleiht eine zweite 
bilbeten. Wit der Zeit verfaulte das Holz an der Pfahlhecke, und 
für ung konnte nichts vou der eigentlichen Linie übrig bleiben, 
als vie an verfchiedenen Orten angebradhten und in Graben 
befiebenden Berftärfungen berfelben. — Wenn aber aud bie 
Kaſtelle durch eine ſolche fortlaufende und hier und da noch durch 
beiondere Verſchanzungen verflärfte Pfahlhecke unter fih verbunden 
waren, jo lagen fie doch zu weit von einander entfernt, als dag 
die Zwifchenräume ohne alle Beobadtung und Bewadhung hätten 
grlafien werben können. Eiue Poſtenkette mußte länge der ganzın 
Linie aufgefellt fein. Allein die hierzu befehligten Soldaten 
follten über die vor ihnen herziehende Pfahlbede weg, hinab 
in die feindlichen Thäler blicken konnen; ihre Standort mußte 
alſo erhöht fein. Die einzelnen Poften mußten ferner einander 
ſehen und fi ihre Wahrnehmungen mittheilen können ; es war 
alſo nöthig, ihre Stellung hiernach zu wählen und fie wenigftens 
nicht über eine Bierteliunde Weges von einauder zu entfernen. 
Die als Poſten ausgeſtellten Soldaten fonnten es endlich in ber ' 
rauhen Jahreszeit auf biefem hohen Standpunkte nicht lange 
ohne Obdach aushalten, und da man jene Linie nicht für den 
Ungenblid, fondern um dadurch Die Grenzen des Reiches für 
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immer zu ſchützen, anlegte: fo war ed auch ganz conjequent, 
bei Erbauung der Kaſtelle zugleich dauerhafte Schutzoͤrter für die 
Waren zu errichten. Dazu dienten. dann Wachtthürme, aus 
Mauern in einem Quadrat von 12—16 Schub aufgeführt, Die 
auf diefer Strede des Odenwaldes gleichzeitig als Begräbniß⸗ 
orte und zum Aufbewahren der Alchenurnen gedient haben und 
fih überall im Rüden der Pfahlhede befinden.“ Wie Steiuer 
behauptet, führte von DObernburg über Dieburg eine Militär« 
frage nah Mainz, die den Zwed hatte, die Biegung des Maine 
abzufchneiden, damit Truppen auf dem fürzeflen Wege von bort 
ans an die Grenzwehre gelangen konnten. 

Vos Oberaburg bis zur Wetterau if der. Times noch nit 
aufgefunden; Steiner if jebod ber Anficht, daß neben ber 
Linie dur den Odenwald eine jüngere durh den Speſſart 
gezogen worden fei, deren Richtung er oberhalb Miltenberg am 
Main bei den Kirfchhöfen beginnen läßt und über Hunberüden, 
Krauſenbach, werlih von Rohrbrunn, Rotheubuch, Jakobsthal, 
Heinrichſsthal und Wieſen bis zur Kinzig oberhalb Wirtheim 
geführt erklärt. Er bemerkt dabei: „Es findet ſich hier kein 
fortlaufendes Vallum, ſondern die Höhe wurde hauntfächlich durch 
Compalatiouen und Verhaue ſowie durch Thalmälle gefichert. 
Einzelne Kaſtelle lagen in gleicher Entfernung weſtlich von ber 
Höhe und wurden durch oben ſtehende Wachen in Lagern und 
Thürmen fignalifirt.” 

Ueber den Limes in der Wetterau bat Prof. Dieffenbach 
die Ergebniffe genauer Yofalunterfuchungen in feiner „Urgefchichte 
der Wetterau. 1843” niedergelegt. Da er im ODſten Spuren 
besfelben nirgendwo auffinden fonute, fo iR er der Anſicht, daß 
die Römer hochſt wahrfcheinlich dieſen Theil der Reichögrenze 
auf eine Weife gefihert hätten, wie fie der frühern Zeit, der 
Lofalität und den Umfänden am angemeffenften geweien fei, 
nämlich durch Kaſtelle, wobei fie allerdings wohl das Unbequeme 
und Ungenügende erkannt und eine Erweiterung und Sicherung 
der. Bringen durch ein zufammenhängendes Bollwerk in's Auge 
gefaßt haben möchten, deren Ausführung aber fpäter durch die 
ankürmenden Deutſchen unmöglich gemacht worden fi. „Es 
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erfcheinen nämlich,” fagt er, „von der norböftliden Seite ber. 
eine ganze Anzahl Fleiner Klüffe, bie Wetter, Horloff, Nidda, 
Nidder, Seemen und, wenn wir Rüdingen.bier mit in. 
den Rayon ziehen wollen, die Kinzig. Alle kommen von ben 
Gebirgen, welche, die kurzen Feldzüge des Drufus und Germanicus 
nad dem innern Deutichland etwa ausgenommen, in ber Gewalt 
bes den Römern feindlihen germanifchen Stämme blieben. Bon 
dem Hauptgebirge herab ſtreichen mehr oder minder bebeutenbe 
Achte bis nach der Wetterau bin, alfo bie in die von den Römern 
bejegte Begend. Zwiſchen biefen Gebirgsäſten ziehen ſich mit ben 
Laufe der Flüffe auch die Thäler in die Wetterau, welde bald 
enger, bald weiter find, bald mehr, bald minder ſchroffe Seitens 
wände barbieten. Hätte man bier eine befeRigte Reichsgrenze (limes) 
mit Wal, Graben und Pfahlwerk anlegen wollen, fo würde dieſelbe 
befländig bergauf und bergab gezogen fein, und man würde nicht 
nur unendliche Schwierigfeiten dabei zu überwinden gehabt, fondern 
auch an manchen Stellen ganz vergeblide Arbeit unternommen 
und doch bei allem dieſem den Feinden, welde Herren des Haupts 
gebirged waren, nieht ganz die Wege haben veriperren können, 
ben Gebirgsäften entlang oder durch eines ber Thäler nad ber 
Son den Romern befegten Wetterau vorzudringen. Man mußte 
fih alfo von Seiten der Römer vor der Hand mit ben gewähns 
lichſten Mitteln, den Feinden zu imponiren und diefelben im 
Shah zu hatten, behelfen. Waren aber die eroberuden Römer 
in das Land Hauptfählich die Flüſſe aufwärts eingedrungen, fo 
mußten, wie fie fih an den ſchicklichſten Plätzen Schutzwehren 
gebilder, fie fih nun auch dergleichen bleibende anlegen. Nun 
finden wir zwiſchen Arnsburg und Rüdingen faft in gerader 
Linie und zwar in jedem der genannten Zlußthäler und an den 
allergeeignetfien Stellen Heine Städte, welde ihrer Anlage und 
Befeſtigungsweiſe nah bie Spuren eines ſehr hohen Alters an 
fih tragen, nämlich 1. jenfeits Arnburg an der Wetter zuerſt 
Lich mit ſtarken Wällen und zur Hälfte vom Fluß geſchützt; 
2. in dem Horloffthale Hungen mit Wällen, auf welchen man 
vielhundertfährige Eichen erblidt, fowie auf der Seite mit einer 
großen Befefiigung ; 3. an der Nidda und von dieſer zugleich 
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gededt das Städtchen Nidda; 4. in dem NRidderthale und zwar 
auf einer Anhöhe, welche das ganze Thal beherrfcht, das uralte 
Drtenberg; 5. am Seemenbade, und auch wieder vom Fluſſe 
theilweife geſchützt, das Städtchen Büdingen, beffen Schloß 
auf uralten Subfiruetionen ſteht; und 6. wenn wir wiederum 
das Kinzigthal berüdfichtigen, mit auf einer von der Kinzig 
gefhüsten ufel die Trümmer bes ehrwürdigen Palaftes Friedrichs 
Barbaroſſa bei Gelnhauſen. Auffallend if außerdem ber Um⸗ 
ftand, daß, während anderwärts die Stammburgen und Stamm- 
häuſer der bebeutendflen Familien meift auf Höhen zu fuchen 
find, wie es der ritterliche Geiſt des Mittelalters liebte, gerade 
biefe Orte, faſt ſämmtlich die Stammbäufer ebler Befchlechter, in 
Niederungen liegen. Sollten wir aus dieſem nicht anzunehmen 
berechtigt fein, dag die Gründer diefer Burgen und Städte die 
alten Anlagen römiſcher Kaftelle wählten und für ihren 
Zwrd benugten, nachdem fie vielleicht urfpränglich zum Theil 
vom Kaifer als Minifterialen zum Schuge dahin gefegt worden 
waren $ — Wenn das bisher Gefagte es wenigſtens wahrfceins 
lich macht, dag die jebigen Städte Lid, Hungen, Nidda, 
Drtenberg, Büdingen und die Burg zu Gelnhauſen 
auf römifhen Urfprung Aufpruch machen; bag da, wo fie jetzt 
ſtehen, einf römifche Kaflelle fih befanden; daß dieſe Kaftelle 
die nördliche und öſtliche Befefigungelinie zur Bertheidigung 
bed von den Römern eroberten, von ihnen Fultivirten Landes 
wenigſtens einftweilen und fo lange bienten, bis entweder eine 
eigentfihe Grenzbefeſtigung fpäter errichtet, oder, da die Dert- 
tigkeit dafür zu viele Schwierigkeiten in den Weg legte, das 
jenfeitige Gebiet fo weit erobert war, bis allenfalls auf der 
Gebirgsſcheide eine für die Neichsbefeftigung geeignete Linie fi 
darbot: fo find Belege dafür vorhanden, daß die Spuren eines 
längeren WufentHalte® der Römer fait jedesmal nur bis in die 
Begend reihen, wo eines diefer Städtchen flieht, jenfelts der» 
feiben aber fih nicht leicht etwas vorfindet, was an die Römer 
erinnern koͤnnte.“ 

Herr Landbaumeifter Arnd will zwar die Spuren des 
Limes von Wächtersbach am Main in nördlicher Richtung bis 








Der Bimes des Becumatenlamdes, 625 


Bösgeſäß (bei Wenings) aufgefunden haben, was dann als eine 
Fortſetzung der von Steiner angegebenen Linie über den Speſſart 
anzufehen wäre; nad mündficher Mittheilung von urtheilsfähigen 
Gelehrten follen diefe Entdeckungen jedoch nicht über allen Zweifel 
erhaben fein. Eine definitive Feſtſtellung muß alfo erwartet werden. 

Dieffenbahs genaue Unterfuchungen beginnen bei Müns 
zenberg, wo der Limes in nördlicher Richtung am Klofter Arus⸗ 
burg vorbei und oberhalb Grünberg in einem rechten Winfel 
eine Birgung nah Weſten macht. Er hält füh auf der Höhe 
und führt bei dem Bolfe den Namen „Heeggraben”. Das 
Gebiet, das er hier einnimmt, bildet auch eine Heeg, d. i. ein 
von dem übrigen Wald und Felde durch Markſteine abgefondertes, 
mit Heden und Schlagwald bewachſenes Gebiet. An dem fo> 
genannten flumpfen Thurm wendet er fi wieder ſudweſtlich, 
zieht als Grenze zwifhen der Pohlgönfer und Bugbacher 
Gemarkung, duch das Feld von Haufen, an Hochweifel vorbei, 
über Langenhain und bildet dann die Grenze zwifchen dem 
Großherzogthum Heflen, der ehemaligen Landgrafſchaft Heſſen⸗ 
Homburg und Naffau. 

Bon hier ab, wo er bis zur Lahn über den Taunus führt, 
kiegen gründliche Forfhungen von Habel, Freiherrn von 
Preuſchen, Roffel und Anderen vor, wobei namentlich, neben 
den trefflihen Unterfuchungen Roſſels, eine im Gorrefpondenzs 
blatt des Geſammtvereins deutfcher Geſchichts⸗ und Alterthums⸗ 
vereine, Jahrgang 1856, veröffentlichte Abhandlung: „Urkunden 
buch des Limes imperii Romani” von Preuſchen, hervorgehoben 
zu werden verdient. An biefer Grenzſtrecke befinden fi bie 
Mudera zweier merkwürdigen Kafelle, der Rapersburg und 
der Saalburg. Die Kapersburg liegt etwa ®/, Stunden vor 
‚ Wehrheim in der Gemeinde Oberroßbach, bilder ein Viereck 
von ungefähr 6000 Schritten im Umfang und nimmt einen 
Flaͤchenraum von nahe 25 Morgen ein. Wie bereits bemerkt 
wurde, hielt der ältere Habel fie für das munimentum Traiani. 
Die Saalburg bei Homburg vor der Höhe, derer bereits ala 
von Drufus angelegt und als das wahrſcheinliche Artaunon des 
Brolemäus gedacht wurde, gewährt, wie nicht leicht andere römifche 
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Ueberreſte, den bdeutlichfien und klarſten Eindblid in den Yan 
eines Kaftells, nachdem bie unter Leitung bes füngers Habel in 
den fünfziger Jahren bewerffielligten Ausgrabungen das Kaftell 
und bie bürgerliche Nienerlaffung offen gelegt haben, Bei dem 
großen Feldberge tritt der Pfahlgraben in das Naffanifche 
Gebiet und zieht ſich nörbfih von Glashütten über die Kölner, 
von Limburg nach Frankfurt führende Straße, ſüdlich von Heftrich, 
durch Dasbach, deffen Kirche auf ibm fleht, zwifhen Ehrenbach 
und Eichenhahn, Hambach und Orlen nördlih von Born, vom 
Felbberge bis Hierher in ſtets fübweRlicher Richtung, bis Kemel. 
Der au einigen Gtellen noch in ganz regelmäßiger Abböfching 
fich zeigende Wall beſteht zumeif aus einem Erbaufwurf, der 
mit Nafertziegein überfleivet und in feinem unverfehrten Zuſtande 
mit einer Bruftwehr aus Pfahls und Flechtwerk gefrönt war, 
während der vor dem Wall herlaufende tiefe Oraben den 
Angriff des Feindes erfchmerte. 

| Auf der Strecke vom großen Feldberge bis Kemel, wo 
die Vreberbieibfel vieler Wachthürme aufgefunden worden find, 
verdienen angemerft zu werben: das zwilchen dem großen und 
fteinen Feldberg in einer muldenförmigen Senfung ungefähre 2000 
Bug über dein Meere gelegene Feldberg-Kaflell, wohl das höchſt 
gelegene des ganzen Pfahlgrabene, ein Biered von 100 Schritt 
an jeder Seite mit einem, vor der noch durchgängig 8—12 Yuß 
boben Mauer, 10-12 Zuß breiten und 4—6 Zuß tiefen Graben 
und Davor mit einem noc mehrere Auß hoben Wafle; dann „Die 
alte Burg“ bei Heftrih und das Gaftrum bei. Neuhof ober Orlen, 
ein Rechteck von 496 Fuß Länge und 370 Fuß Breite. In der 
Gemarfung biefes Dorfes wusden in deu Jahren 17783 und 1780 
zwei Inſchriften ausgegraben, welche zeigen, daß an diefer Stelle 
des Pfahlgrabens die zur Leg. VIEL Augusta gehörige Cohorte 
der Treverer gearbeitet Jat. Sie heißen: Pedatura numeri 
Treverorum passuum nonaginta sex sub curam agente 
Crescentino Resbecto , centnrione legionis octavae augustae. 
„Werk (petatura, ein nach Füßen abgemefjener Raum) der Treverer 
von 96 Auf, in dem die Aufficht führte Crescentius Resdectus, 
Hauptmann der 8. Region, der Augufifchen” ; Daun: Imperatori 
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Caesari (Marco Aurelio Severo Alexandro) pio felici Augusto 
pontifici maximo, tribuniciae potestatis, consuli, patri patriae, 
proeopsuli ... (cohors) Treverorum (Alexandriana) eo (7) de- 
vota murum a solo restituit Maximo et A(eliano) consulibus, 
„Dem Kaifer Cäſar (Marcus Aurelius Severus Alexander), 
dem frommen, glüdlihen Auguſtus Pontifer maximus, mit der 
Tribuniciihen Gewalt, dem Eouful, dem Bater des Vaterlandes, 
Droconful . . . ergeben, hat (die Coborte) der Treverer (die 
Alexandriniſche) die Mauer von Grund aus wiederbergeflellt unter 
bem Gonfulate des Maximus und (Aelianus).” Die Wieder⸗ 
berfiellung fällı alfo in das Jahr 223. 

Bei Kemet, von dem ber Pfahigraben füdlich liegt, wendet 
er fih in einem Bogen nah Nordweſten und zieht an Laufen⸗ 
felden ſüdlich vorbei nad Holzbaufen auf der Haide, in deffen 
Nahe im Zahr 1855 ein Caſtrum, 130 Meter lang und 100 
Meter breit, aufgededt wurde, weldes im Munde des Volkes 
„die alte Burg” beißt. In weiterer Richtung führt er auf ber 
Höhe oͤſtlich von Pohl fort, zwifcgen Hunzel und Berg, wo er 
unter dem Namen „Landgraben“ noch an mehreren Stellen eine 
Höhe von mehr ale 20 Fuß von der Grabenfohle an zeigt, Durch 
die Gemarkungen von Dornholzbaufen, Schweigbaufen , durch 
den Wald bei Becheln in norblider Richtung bis zur Lahn, die 
ex bei Ems überjchreitet, dem gegenüber das Kaſtell „auf der 
Schanze” lag. 

Nordlich von der Labn, wo „der Heidengraben” ößlich 
von dem herrfchaftlichen. Badhaufe zu Eins beginnt, deſſen 
Mineralquellen auch den Romern befannt waren, zieht er, nad 
deu Unterſuchungen des DÜberft » Lieutenants F. W. Schmidt 
(Raffauifge Annalen, Band 6 Heft 1), an dem rechten Thalrande 
in der fogenannten Pohl ſchlucht fleil auf die Höhe hinauf, auf 
welcher er in fa gerader Richtung durch den Wald gegen Welſch⸗ 
neudorf geht. Zwiſchen Keinmenau und Weljchneudorf nimmt 
„der Pfahl“ eine bogenföormige nördliche. Richtung gegen bie 
unterhalb Arzbach Tiegende Kirche und geht in diefer Richtung 
bis oſtlich von Cadenbach. Nunmehr norbweflih fi wendend 
zieht er ala „Heidengraben” öſtlich an Hillſcheid vorbei in 
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einer geraden Richtung nach „der alten Burg“, einem verfchangten 
Hohen von 60 Schritt im Quadrat, und wendet fih dann 
über die Waſſerſcheide zwifchen dem Sayn⸗ und Aubach, bis er 
endiih an dem Hinten Thalrande des Aubachs bei Oberbieber 
verichwindet, während ex vorher auf der Höhe durch den Weißer, 
Heimbacher, Rommersdorfer und Gladbacher Wald noch wohl 
schalten iR, Die erfien Spuren finden fi) wieder unmittelbar vor 
„der alten Burg“ bei Niederbieber, aın linfen Thalrande der Wied 
unter bem Namen des „Hirſchbachgrabens“, weicher jegt ein 
sief eingefchuittener Hohlweg if. Bon biefem Graben zieht er 
in norbwefllicher Richtung ale „Römergraben” weiter, bis er 
nach der Angabe Schmidt’s oberhalb Hönningen, gerade ber 
Mündung des Binztbaches gegenüber, der Ober⸗ und Uuter- 
germanien fchied, feinen Aufchlug an den Rhein erhalten fol. 

In ben Bonner Jahrbüchern, Heft 38 und 44 (45), berichtet 
Freiherr von HoiningensÖuene jedoch über die Fortſetzung 
des „Römergrabeus” von Rennenberz hinter Rinz bie Menzen- 
berg bei Honnef, ohne jedoch, wie er fagt, den Anfchluß von 
Rennenderg bis zum Marsfelde bei Rheinbrohl, wo Schmidt 
die legten Spuren entdedte, gefunden zu haben. 

Den Pfahlgraben, der lange Zeit die römifche Grenze 
gefichert hatte, bis der Sturm ber anbringenden Deutfchen ihn 
muthig von allen Seiten überfchritt, möge ein Bild befchliehen, 
das Prof. Beder nad den Scenen auf der befannten Trajand« 
fäule zu Rom entworfen hat: „Dffenbar beziehen ſich freilich die 
Scenen der Trafjans = Säule auf den Trajanswall ; fie geben 
jevoh ohne Zweifel ein entſprechendes Bild für ben 
ehemaligen Beſtand unferes Pfahlgrabens. Gleich in den 
erſten Scenen erbliden wir römifche Soldaten mitten in der Arbeit. 
Im Bordergrund vor einem unregelmäßig aufgeſchürten Wolle find 
auf dem erfen Bilde 6 leichtgeſchurzte Römer mit dem Umhauen 
einer Anzahl hoch emporfirebeuter Bäume beſchäftigt, die, ob» 
gleich faR bis zum Wipfel vom Laub entblöße, dennoch an bems 
ſelben fih als Eichen binlänglich erkennen laſſen. Schon liegen 
Hölzer am Boden, während au einigen Bäumen gerüttelt, an 
anderen gehauen wird. Dasſelbe Schauſpiel wiederholt ſich in 
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der zweiten Scene : die arbeitenden Soldaten frheinen bloß Helm 
und Waffen abgelegt zu haben, während alle im Panzer Reden, 
um fchnell jedem Ueberfall entgegentreten zu können; aud die 
caligae find an ihnen erfennbar. Der Wall im Hintergrund fcheint 
Schon oben mehr geebnet : bie gefällten Hölzer werben theils von 
fe einzelnen aufgenommen, theils von fe zweien in der Weiſe 
fortgefhafft, daß an dem über den Schultern liegenden Baum ein 
Seil herabgeht, an dem ein anderes Holz hängt. Dabei find 
andere noch mit dem Faͤllen der Eichen befchäftigt, währen einer 
mehr im Hintergrunde anderen zugurufen und Anweifungen zu 
geben feheint. Die dritte Scene gewährt uns einen Blick oben- 
auf das Plateau ded Wales. Der obere Rand ſcheint mit Holz 
und Flechtwerk nach Art moderner Schanzlörbe die Erde zuſammen⸗ 
zubalten. Auf dem Plateau ſtehen in Diſtanzen 3 aus Quabern, 
wie es fcheint, erbaute Wallthürme, Wachtpoften , feder oben 
mit einer ringsherum Taufenden Ballerie als Warte verfehen, 
aus deren Zugang eine brennende Fackel hervorragt: offenbar - 
ein allarmirendes Fenerſignal bei Annäherung des Feindes. Die 
3 Tharme umgibt unten eine dichte, durch mittlere Querhoͤlzer 
gefeſtigte Einfriedigung von (zugefpigten) Yallifaden, welche vorn 
durch eine Deffnung unterbrochen if, durch welde man in bie 
ſchmale Thurmthür geht. Die 3 aus ihren Thärmen getretenen 
wachebaltenden Soldaten haben den Schild Tampfbereit an der 
Linken. Während der eine den rechten Arm erbebt, als weile 
er auf ein von biefer Seite herkommendes Geräuſch lauſchen und 
aufmerkfom machen, fieht der zweite, auf einer kleinen Erberhöhung 
neben feinem Thurm lebende nach berfelben rechten Seite hin, 
indeß der dritte mehr gerade vor fi in bie Tiefe Schaut; es 
fheint in dem Bilde der Moment vergegenwärtigt, in welchem 
die Thurmwaden eine Spur vom Feinde bemerft und ihre Feuer⸗ 
fignale ausgefedt haben. Die Wirfung davon bleibt nicht aus. 
Daben wir eben ein befonderes Plateau gefehen, welches 
vorzugsweife eine Warte zur Ausſpähung des Feindes abgab, fo 
erbliden wir auf dem vierten Bild ein Städ Wall ober vielmehr 
Wallmauer oder Bruſtwehr, unregelmäßig aufgethürmt, und 
dahinter 4 Thürme bderfelben halb Hervorragend mit denfelben 
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flachen, fpig zufammenfaufenden Dächern; auch einzelne Eichen 
fheint man in der aufgehäuften Erbe ſtehen gelaffen zu haben. 
Schon hat fi eine Reihe Soldaten vor dem Wall aufgefleit, 
während hinter demfelben zmifhen den Thärmen gleichfaus 
bewaffnete Krieger erfcheinen, von denen ein Theil nach der linken 
Seite hingemendet ift und fchaut, wie wenn von dorther em 
Feind erwartet würde. Andere wenden fi ebenſo lebhaft in 
Anfpruch genommen nach der rechten Seite, Vielleicht läßt ſich 
and noch eine andere Darfiellung hierher beziehen, in welcher 
der Kaiſer mit Gefolge eine Feine von einem Thurm auf dem 
Wall ausgehende Brüde herabreitet, während zur Linken und 
hinter dem Wall unter dem Feldzeichen eines Capricornus 
perfammelte Krieger den Wal befegt haften.” 

In die Regierungszeit Trajans fällt noch cin weiteres, für 
die Diöcefe Mainz jpeziell wichtiges Ereigniß, nämlich die Wirk⸗ 
famfeit des Gründers der Mainzer Kirhe, des b. Erescenz, 
eines Schülers des Apoftels Paulus. Das Wenige, was wir 
hierüber wiffen, gründet fih auf Tradition und if, wie ſich das 
leicht erklären läßt, ſchon deshalb vielfach ©egenfland-der Kritik 
geworden, die bald dafür, bald dagegen ausgefallen if. Die 
älteſte, mir befannte if von Serarius (Joannis rer. Mog. 1, 
151-158) 5 ihr folgte, fie berüdfitigend, der gelehrte Jeſuit 
Papebroch in den Act. Sanct., deffen Abhandlung ale bie 
einer bedeutenden Autorität bier vollſtändig in einer Ueberfegung 
wiedergegeben werben fol. 

L Man glaubt, dag der h. Paulus den zweiten Brief an 
den Timotheus in Rom gefchrieben habe, und zwar nicht lange 
nach jeiner Ankunft daſelbſt, welche Heudſchen in das Jahr 56 
des erfien Jahrhunderts fest. (?) Zn diefem Briefe gibt er ihm 
Nachricht über einige feiner Schüler, der Begleiter auf feinen 
apofiotiihen Reifen, und jagt: „Demas ift nah Theffalonid 


(1) Wie Allioli In ber Einleitung zu biefem Briefe in feiner Ueberſetzung 
der h. Schrift fagt, haben ältere und neuere Schriftforfcher aus dem Inhalte 
bes Brieies mit Grund geſchloſſen, daß er nicht in ber erfien, fonbern in der 
zweiten Gefangenfchaft bes Apoſtels zu Rom Turz vor feinem Tode im Jahr 66 
oder 67 nach Chriſtus verfaßt werben ſei. 
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zezogen, Crescens nach Galatien, Titus nach Dalumtien, 
vucas iſt allein bei mir." Dieſes iſt die einzige und fiderfte 
Seunde, welche wir über den h. Crescens in der h. Schrift haben, 
und hierauf gründet fi hinreichend feine Verehrung, welche die 
Griechen auf den 30. Juli, die Lateiner auf ben 27. Juni fegen, 
Eine weitere Nachricht ſcheinen die Griechen nicht gehabt zu haben ; 
nur in ber Spnopfis des Dorotheus Heißt ed, er ſei Biſchof 
von Chalcedon gewefen. Ob folches jedoch Glauben verdient, 
da Dorotheus als unterfchoben nur geringe Zuverläfligfeit bietet, 
mag dahin geflellt bleiben. Indeſſen konnte es doch dadurch 
geſchehen, daß die benachbarte Kirche zu Conſtantinopel jenfeits der 
Meerenge feine Verehrung gleichzeitig mit dev ber HH. Silvan 
und Silas, Andronicus und Epenätus, Schälern bes h. Paulus, 
fih aneignete, und es in einem von dem Hymnographen Joſenh 
ausgearbeiteten Officium, in beffen Canon Ode 6, Strophe 6 
heißt: „Indem Chriſtus deinen Geiſt, o Crescens, burch die dich 
erhöhende Salbung beflärkte, erhob er dich als feinen Schüler 
zum Erzbiſchof von Chalcedon, befähigt, den Irrenden den Weg 
zu zeigen.” Weber feinen Tod und feine Reliquien finder ſich 
bei den Griechen nichts; aber fie nennen auch nicht beftändig 
Chalcedon: denn das Verzeichniß, welches nad dem Märtyrer 
Hyppolit genannt wird (Manufeript im Batican), macht den 
Crescens zum Biſchof vou Carche in Gallien; Dorotheus aber 
(auf der Herzoglichen Bibliothek in Münden) macht ihn zum 
Biſchof von Chalcis. In Gallien gibt es nun aber weder ein 
Garde, noch ein Chalcis; beide finden ſich aud ebenfowenig, wie 
Chalcedon, in Galatien: dieſes liegt vielmehr in Dithynien, ein 
Chalcis aber in Eubda und Artolien, von Syrien gar nicht zu 
reden; drei Chalcis werben jedoch nicht gefunden. 

IL Ado, Biſchof von Vienne, fhreibt: „In Galatien der 
b. Crescens, ein Schüler des h. Apoſtels Paulus, welcher nach 
Gallien zog und durch feine Predigt Biele zu Chriſtus befehrte, 
Cund fein Sig war einige Jahre in Vienne, einer gallifchen 
Stadt, wo er an feine Stelle den Zacharias, feinen Schüler, 
zum Biſchof weihte); als er aber zu dem Bolfe zurudfeprte, 
dem er eigentlich zum Biſchof gegeben war, beſtärlte er die 
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Galaler bis zu feinem feligen Ente im Dienfe des Herra.” Die 
eingeflammerte Stelle fehlt im Lobienfilhen Manufcript; alles 
Andere hat Ufuardus wörtlich abgeſchrieben, welder den Ado 
zufommensujichen, zu verbeffern und mit neuen Heiligen ‘zu ver» 
mehren pflegt, wie das ganz Har erhellt, wenn wir ihn nad einer 
Zuſammenũellung des Claudins Eaßelanns beuribeilen, währenb 
wir früher der Meinung waren, einer babe von bem andern 
nichts gewußt, und beide hätten deshalb aus berfelfen Duelle 
geihöpf. Daß aber jene Worte wirklich bie Worte Ado's 
find, gebt aus feinem Chronikon hervor, worin er fagt, daß ber 
b. Paulus aus feinem freiwilligen Gefänguifle zu Rom, we er 
jwei Jahre geblieben war, entlaffen, während damals Nero noch 
nicht in jene Berfolgung ausgebrochen fei, wovon die Geſchichte 
eräplt, nah Spanien gelommen fein foll und im Arelat 
ken Trophimus, in Bienne den Crescens, feine Schüler, zur 
Berfündigung ber Lehre zurüdgelaffen habe: 

DIL ®ir haben in einem Manufcripte zu Bienue einen au 
feinem Gedächtnißtage zu haltenden Sermo, darin es heißt: 
„Erin Eintritt und feine Anfuuft wird am 29. December, was 
heute il, gefeiert, fein Martyrium aber am 27. Juni.” Nach 
Wiederholung der Worte Ado's über den h. Paulus, der ben 
Crescens in Bienne zurüdgelaffen habe, fügt daun der Berfaffer 
hinzu: „Unfere Kirche hat es verdient, vie Reliquien dieſes 
auserwählten Gefäße vom Papf Johannes wieder zu erhalten, 
wie das folgender Brief von ihm zeigt: „Johannes Bifchof am 
Evald Biſchof von Vienne. Ueber das Officium der Meſſe, 
worüber Du in Deinem Briefe angefragt haft, mögen Deine 
lichen wiflen, daß barüber in den verfhiedenen Kirchen sin 
verfchiedener Gebrauch beſteht, ein anderer bei der Kirche zu 
Alerandria, ein anderer bei der Kirche zu Ron. Den Wortlaut 
der Iegtern und ihre Vorſchriften fol Deine Kirche beobachten, 
welche das Zundament ded Glaubens von ihr entnommen it. 
Das chrwürbige Pallium haben wir Dir durch Felix, unfern 
Presbyter vom h. Petrus, zum Gebrauche zugefandt , weil wir 
nit wollen, dag Da des alten Geſchenkes des h. Petrus 
beraubt werde. Gieichzeitig fhiden wir Dir von den Haaren des 
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h. Paulus, damit euere Kirche dur deſſen Fürbitie Troſt 
erlange, wie fie durch deſſen Schüler die erſte Ehre der Religion 
erlangt hat.“ Und von einer andern Hand: „Die Rertion der 
Apoſtel behüte euch vor dem Gräuel des Boöͤſen. Aber auch ber 
Yapf Conſtantin“ (der Nachfolger des Johannes nah Sifimiug, 
weicher zwanzig Tege Papft war, bie zum Jahr 625) (') „ſchrieb 
demfelben Evald, Erzbifhof von Bienne: Die Reliquien der 
Heiligen babe ih, wie Du gebeten ha, Deiner Kirche dur 
Deinen Archidiakon zugeſchickt, vom Schwamme Chriſti, von dei 
Kleidern des Herrn, von den Banden ber Apoftel, von dem 
ebernen Keffel der Machabäer, von der Aſche des h. Johannes 
bes Täufers. Alle diefe haben wir in filberne Kapſeln eins 
gefchloffen und fenden fie verfiegelt Deiner Heiligfeit. Wir bitten 
Di, dag fie mit dem Eifer verehrt werden, weldyen. wir bei 
denjenigen erkennen, bie von dem Geſchenk des h. Petrus Deiner 
Heiligkeit überfandt worden find.” Weiter von einer andern Hand : 
„Jeſus Chriſtus ſchütze Dig, Bruder, indem er Dich heilige !” 

IV. Beide Briefe, die fon nicht gefunden werben, hat man 
gern um jener Kirche willen bierher geſetzt, welche darin ein 
beRütigendes Zeugniß für das apoſtoliſche Oberhirtenamt des 
Crescens erblidt (?), wobei fie aber weder in Abrede fiellt, daß 
er in die aflatifche Provinz Galatien zurädgefehrt fei, noch der 
heutigen vömifchen Anſchauung, nach den ich weiß nicht woher 
"entuommenen Worten des Ujuardus, ſich verſchließt: „Endlich 
erlitt er unter Trajan den Martertod.” Unter Citirung biefes 
Zufages nennt Baronius den @rescend zum Jahr 19 bes 
Trafan, weldhes-bei und das Jahr 116 iR, worüber ich jedoch 
in Ermangelung einer Quelle nicht reiten wild. Die Mainzer 
behaupten nah Serariug, daß der Deilige aus Gallien zu ihnen 
gekommen, ihr erfter Bifchof geweien und Bei ihnen geftorben ſei. 





(1) Ich kann nicht beurtbeilen, ob das Jahr 625 ein Irrthum Papebrochs 
sder ein Druckfehler bei Johaunis ift, deſſen Abdrud ich bie Abhandlung 
Papebrochs entnehme. Nach den neueſten Forſchungen bei Jaffé Reg. Pontif. 
vegierte Johannes VIL von 705—707, Sifimius vom 18. (9) Januar bis zum 
7. Februar 708, und Gonftantin I ven 708--7ib. Vergl. mein Calendarium 
hist.-christ., Abſchnitt IX, Zeitfolge der Paͤpſte. 

(2) Es mag bier ſchon bemerkt werben, daß beide Briefe unfcht ſuch. 
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Deswegen, fagt Serarius, Bub 2 Cap. 2, fliehen an der 
neuen präctigen Schloßfapelle zu Mainz neben dem gemalten 
Bildniſſe des heil. Biſchofs folgende Berfe: 
Crescentis fecit clarum sacra pagina nomen, 
Dum tibi fidus erat, Paule beate, comes, 
Inde sed occiduas Gallorum cessit in oras, 
Ut Christi prompta spargeret ore fidem. 
Bisque Maguntinis undenis praefuit annis, 
Et vita clarus, clarus et eloquio. 
Martyriumque tulit, Truiano Principe, Christl, 
Cum decades denas auxerat una trias, 
Rubimvelf Minbet die heilige Sthrift den Namen des Crescens, 
Da er ein treuer Genoß, beiliger Paulus, Dir mar. 

Do er wandte fi dann zu Galliens weitlicher Küfte, 

Dort zu verfünden des Herm Ramen mit freudigem Mund, 

Zweimal elf der Jahre war er ben Mainzern ein Borftanb, 

Aerntend durch Wandel fi Ruhm, Rııhm durch berebtfamen Mund. 

Unter Raifer Trajan gab hin er das Leben für Chriſtus, 

Als ſich die zehnte Decad’ um brei Jahre vermehrt. 
Solches wäre nach jener Rechnung dad Jahr 103. 

V. Inzwifhen geftebt Serarius bei diefer Stelle, daß 
in feinem Dainzer Ritual, Brevier, Miſſale oder font des 
bh. Crescens Erwähnung gefchehe. Irgend ein Anzeichen feiner 
allgemein geglaubten Heiligkeit und feines Eults liefert die Lebeno⸗ 
befchreibung bes h. Biſchoſs Maximus aus Trithemius, welche 
Serarius vom 10. Cap. des 2. Buches bis zum 17. Cap. weiter 
ausführt. Jener ſtarb [wie Trithem fohreibt) am 28. Nov. im 
J. Chriſti 378, bei welchem Tage wir bie Ehronologie Tritbeme 
prüfen werden. Aür fegt entnehmen wir von ihn, daß der Körper 
des h. Biſchofs Maximus von feinen Schülern iu der Kirche des 
b. Bischofs Hilarius, weiche ſpäter Dalheim genannt wurde.(!), 
wo damals die Stadt Mainz gelegen haben foll, mit fhuldigen 
Euren neben den Grabe des h. Crescens, des erſten Biſchofs, 
begraben worden fei. An diefer Stelle blieb er 557 Jahre ruhen, 
bis zu den Zeiten Hildeberts, des 12. Erzbifhofs von Mainz 


(1) 68 war dieſes das Klofter Dalheim in dem Thal zwiſchen Zahlbach 
und ber Dalheimer Diühle, irlher wegen bes vielen bort vergoſſenen Märtprar- 
vᷣlutes „dai- goldene Thal” geramnt. 
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nad dem h. Bonifacius, welcher im Jahr bes Herrn 935, der 
rönifhen Indiction 8, am 14, März die Gebeine von zehn 
Mainzer Bifchöfen aus der erwähnten Kapelle des h. Hilariug 
in feierliher Prozeſſion des Klerus und Volkes in die Kirche 
des b. Märtyrers Alban transferirte und auf dem hohen Chore 
beijegte, 

VL Ueber die Zerftörung der Stadt Mainz durch den Hunnen⸗ 
fönig Attila im Jahr 451 (1) habe ich bei den HH. Aureus und 
Alban, 16. und 21. Juni, gehandelt ; durch jene und die darauf 
folgende Verwäflung aber mag ed nun ganz wohl gekommen 
fein, daß die aufbewahrte Serie der erfien 18 Biſchöfe (wenn 
jedoch eine folche Aufbewahrung richtig if) zu Grunde ging, fo 
bag, obgleich alle als Heilige genannt werden, von feinem der 
Todestag oder der Kult in deu Jahrbüchern ſich verzeichnet 
findet, nicht einmal der des h. Hilarius, deffen Namen doch die 
Kathedrate des alten Mainz trug. ‚Wir Fönnen und alſo bei 
dein h. Crescens nicht darüber, fondern nur über die Beflimnitheit 
wundern, mit welcher die Zahl der Jahre feines bifchöflicden Siges 
angegeben wird. Zwar möchte ich einer Tradition einen erfien 
Bifchof Crescens nicht ungern zugefichen ; aber wenn ich auch 
glaube, daß diefer ein Schüler des Apoſtels Paulus geweſen fei, 
was von dem erſten Biſchof von Vienne von Alters ber geglaubt 
worben iſt, fo dürfte Muinz jedoch viel weniger als Bienue 
davon überzeugen, weil es nicht fo alte Zeugen dafür vorbringt. 
Denn wenn Bienne vielleicht dur eine Jdentität bes Namens 
in einen Irrthum verfallen fomnte, fo modte das bei Mainz 
noch viel leichter der Fall fein. (2) Daber wird immerhin die 
Meinung flärfer auf die Seite der aflariihen Gallier fich neigen, 
daß Crescens von Paulus zu jeuen zurüdgeichidt oder aus freien 
Stüden dahin gegangen, bei ihnen alt geworden und in Frieden 


(1) Die Zerfiörung ber Stabt Mainz durch Attila if zwar nicht erwielen; 
daß fie aber ſchon kurz vor biefer Zeit eine grünbfich zerftörte war, wiflen wir 
aus Salvian. Wir werben jpäter barauf zurückommen. 

(2) In der Abhandlung über die HH. Aureus und Juftina ſteljt Pape: 
broch auf, daß eine Verwechſtlung des h. Creſceng niit sinem jpäten Biſchof 
Crescentius mögli ſei. 
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geftorben fei und deshalb einen weniger berühmten Namen und 
weniger einen Rus erhalten habe, als wenn er den Tod als 
Märtyrer erlitten hätte. 

VIL Franziscus Bosquet, Richter in Narbonne und fpäter 
Biſchof von Kodeve, ſchreibt im 1. Buch 5. Cap. feiner Geſchichte 
der Sallicanifhen Kirche ſo, daß er zeigt, wie es ziemlich 
unſicher if, was man bis dahin über Grescens geglaubt hat. 
Er fagt: „Der b. Paulus fhreibt dem Timotheus, dag er den 
Srescens nah Galatien (Tadaziar) gefandt habe. Theodoret 
erflärt dieſes durch Gallien, und Epiphanius befhuldigt 
diejenigen des Irrthums, welche Galatien oder Gallogräcien 
Darunter verſtehen. Dieſe Eniſendung des Crescens fällt in das 
erſte Jahr der Ankunft bes Paulus in Rom; er fonnte deshalb 
yon dem durchreiſenden Paulus nicht in Bienne zurüdgelaffen 
werden, wenn er nicht fchon vorher von Vienne nah Rom 
zurüdgefehrt war.” Das iſt aber gar nicht unwahrſcheinlich; im 
Gegentheil fcheint es fehr annehmbar, daß der no in Banden 
befindliche Apoftel ihn durch Gallien nah Spanien gefandt habe, 
um zu feben, in wie weit die Gemüther jener Völker zur frucht⸗ 
baren Aufnahme des Evangeliums empjänglich feien, bei welcher 
Gelegenheit dann Erescens nad Bieune fam und feinen Meifter 
bei der Rüdfehr überrebete,, dahin zu gehen, wo bereits einige 
gewonnen feien, um bie Kirche einzurichten. „Wie aber auf 
immer folches fich verhalten möge, bie DMariyrofogien. berichten, 
daß der für die Gallogriechen beftimmte Crescens auf feiner Reife 
durch Gallien die Kirchen zu Vienne und Mainz gegründet habe, 
worin die Berzeichniffe beider Kirhen übereinflimmen.” Bon 
Mainz haben wir gefeben, daß folche entweder gar nicht exiſtiren 
oder fehr neu find 5; als der erſte Berfafler derer von Bienne fann 
Udo angefehen werben, ber ſelbſt, oder einer feiner Vorgänger, 
indem er an dem Apoflolat des Erescend in Bienne nicht zweifelte, 
doch nicht dafür hielt, daß er bei ihnen geſtorben fei, ſondern ſchrieb, 
daß er nah Balatien gefandt (wobei Niemand daran dachte, 
darunter Gallien zu verftehen) und in Gallograäcien geflorben ſei. 

VII Bosquet fährt fort: „Aber Erescens ging nicht direct 
nah Gallogräcien, fondern nahın feinen Weg über Gallien unb 
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Germanien, indeß haben jene erſtaunlichen, von Crescens auf 
dem allzu großen Umwege verrichteten Wunder die Wahrhaftig- 
Seit der Befchichte geſchwächt. Ueberhaupt if dieſe Erzählung 
über Ereöcens fo bunfel, daß die Lateiner und Gallier einftimmig 
behaupten, Crescens fei in Gallogräcien geflorben, die Griechen 
aber in verfchiedene Meinungen fi theilen und einige von 
ipnen behaupten, er fei unter Nero in Gallien geforben.” Hätte 
er dieſe Doch geuannt ! denn fie wären den Mainzern überaus 
günftig, da von Allen nach Hieronyınus und Anderen bei Serarius 
Bud i Cap. 2 befländig behauptet wird, Alles, was vom Dcean 
und dem Rhein eingefchloffen werde, heiße Gallien. Dazu 
werden auch von Athanafius und anderen Aelteren bie Biſchöfe 
von Mainz und Trier den gallifchen, and das erfie und zweite 
Germanien, wozu fie gehören, den gallifhen Provinzen zugetheilt. 
Wenn aber auch von Bienne nad Gallogräcien der Weg über 
Mainz ein Umweg ift, fo fann er doch von da als ber geradefle 
nach dem ſchwarzen Meer gehalten werben, hinter welchem Galle» 
gräcien liegt. Wenn man aber mit ben riechen einen Auſent⸗ 
halt des Erescens in Mainz annehmen und glauben darf, baß 
dafür Ehalcedon oder Ehaleis ſich eingefchlichen habe, fo wird 
biefer fo weite Umweg nicht nöthig fein. Inzwiſchen möchte ich 
gern jene erflaunlihen Wunder fehen, deren Bosquet gebenft. 
Dis jept habe ih dafür Fein Anzeichen finden können; aber es 
würde aus ihnen ein hiſtoriſches Licht hervorgehen, wie der Funken 
aus dem Feuerflein. — So weit Papebrod. 

Man fieht, daß derfelbe die Tradition ber Mainzer nicht 
gexabezu verwirft, ihr aber auch nit vollſtaͤndig zufimmt, 
während er der Tradition von Vienne weit mehr geneigt if, fo 
zwar, daß er auf fie geflügt mit Ado eine Reife des Crescens 
von Gallien nah Galatien annehmen möhte, weil er glaubt, 
damit die Stelle im Briefe an den Timotheus „Crescens nad) 
Galatien” in Uebereinſtimmung bringen zu können. Die nächfte 
Frage entſände demnach, ob unter Balatien hier Gallien 
oder die Fleinafiatifche Provinz zu verfieben ſei, da bei der 
Annahme des erſtern nicht allein eine Grundlage für die Tra⸗ 
bition gewonnen würde, fondern auch bie Unterflellung der Hin⸗ 
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nnd Herreife bes Crescens zwiſchen Gallien and Galatien eins 
Berüdjictigung ferner nicht mehr exforderlih made. Am 
fürzeften Liege ſich allerdings die Trage bamıt abmachen, daß mas 
ben Gegnern. diefer Erklärung Tiſchendorfs Bibliorum Codex 
Sinaiticus Petropulitanus entgegenhätt, worin es. anddrädlicd 
heißt: Koxouns sic Dada, wodurch aljo bie älteſte Lesart 
fengeftellt iſt; allein wir wollen einftweilen fogar Paiamises 
fefthalten und ſehen, ob ſelbſt diefe nicht die Bedeutung Gallieu 
zuläßt. u 
Betrachten wir zuerfi den Sprachgebraudh uud hören, was 
Rettberg CHirchengefchichte Deutfchlands 1, 83), einer ver 
bedeutendſten neueren Gegner der Tradition, darüber fagt: „Der 
neuteſtamentaliſche Gebrauch fennt außer der fragligen Stelle, 
wo möglicher Weife Gallien gemeint fein kann, dieſes nicht, 
fondern bezeichnet mit Gatatien tedesmal nur die Fleinafiatifche 
Provinz, wie die Zufammenfteillung mit benachbarten Ländern 
außer Zweifel fegt. Ein Beweis für den Sinn unferer Stelle 
liegt darin freilich noch nicht; Paulus in Rom, der des benach— 
barten Dalmatiens gebenft, wohin Titud abgegangen war, fann 
auch das eben fo nahe Gallien bezeichnet haben. Unfere Lesart 
feld anbelangend, ift die Lesart Tadariay darch überwiegende 
Autorität verbürgt; daß auch TaAia» vorfommt, darf nicht 
befremden , ja ed muß vielmehr auffallen, diefe Lesart bei Dem 
fo entfchiedenen Wunſche ver ſpätern Zeit, die Stelle nach Gallien 
zu deuten, nicht noch viel häufiger anzutreffen.“ (Ob Rettberg 
das wohl gefchrieben haben wurde, wenn er den God. Sinaiticus 
gefannt hätte!) „Indeß fireng genommen, formt auf bie Lesagt 
ſelbſt nichis un, da nach dem claffifhen Sprachgebrauch beide 
Formen fo gut auf das eine wie auf das andere Land bezogen 
werben fönnen. 

„Die Anfihten früherer Erklärer find entfchieden günfig 
für Gallien, Euſebius, Hieronymus im Katalog und das 
Chrouicon paschale drüden dies beſtimmt durch die Pluralform 
aus, die nur auf die verfehiedenen Provinzen Galliens, aber nie 
auf die Kleinaftatifche Provinz paßt; Epipban und Theoboret 
‚nehmen ausdrädiih auf die Streitfrage Rückſicht und erklären 
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ch für Sallien. Spätere fommen faum noch in Beiracht, da fie 
fih an Euſebs Autorität anlehnen. 

„Dagegen fehlt es freilich auch nicht an Erflärern, bie ſich 
für Galatien zu entſcheiden fcheinen, namentlich Irenäus und 
bie apoſtoliſchen Eonflitutionen ; allein ihr Gewicht wird dadurch 
ſehr geſchmälert, daß, wie ſchon angegeben, der claffılde Sprach⸗ 
gebraud bier völig unbeſtimmt iſt und mit beiden Formen beide 
Länder bezeichnet. 

„Am es genauer zn beſtimmen, Das Volk der Kelten wird 
von den Griechen TaAdras, von den Rateinern Galli genannt, 
und zwar fowohl in feinen weftlichen Sigen an der Nhone, Loire 
und am Po, wie aud in feiner öflichen Auswanderung in Klein⸗ 
afien, fo baß alſo die bloße Benennung, Galler ober Galater, 
durchaus noch nicht für den Wohnfig entfeheidet. So weint 
Strabo, dap Kelten der ältere Namen für die Bewohner 
bes Narbonnenfifhen Galliens gewefen und von ihnen: auf alle 
Balater übergegangen fei: dies iſt freilich fehr verworren gedacht; 
aber bewielen wird dadurch wenigſtens, daß Galater bei den 
Griechen mit Kelten identiſch war und namentlich auch die weſt⸗ 
dihen Gallier umfaßte. Ebenſo erklärt Pauſanias Kelten für 
den Altern, Galater für den jüngern Namen ; Ammian bezeugt 
ausdrücklich, dag. die Gallier bei den Griechen Galater heißen. 
Zur Befätigung dieſes Sprachgebrauhe wird ed nun feiner 
Zeugniffe darüber bedürfen, dag der kleinaſiatiſche Aſt des 
Keltenſtammes den Namen Galater führe, wie das N. T. ſchon 
ausweiſet; nur Darüber einige Nachweifungen, dag auch ber 
weitlihe Keltenſtamm in Gallien bei den Griechen jenen Namen 
führte. Schon Ariftoreles, die fruüheſte Stelle, wo und ber 
Name Gallien aufſtößt, bezeichnet mit dem galatifchen Meor 
oder Meerbujen die Umgegend der Rhoönemüundungen; Polpbius 
nennt die Galler, die unter Brennus Rom einnahmen, Galuter; 
Strabo bezeichnet die Daher, die Nachbarn der Aquitanier, als 
einen galatifchen Etamm. Umgekehrt braudt der romiſche Sprach⸗ 
gebrauch dafür nicht erwiefen zu werden, Da fie den weſtlichen 
Kelienaſt, der ibnen fo Iäjtig wurde, Galler nennen ; nur bedarf 
es einiger Beweiſe dafür, daß fie denjelben Namen auch für 
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beffen öftlihe Auswanderung beibehalten ; es findet ih zwar 
zur genauern Bezeichnung für die kleinaſiatiſche Landſchaft wohl 
Gallograecia, aber doch beflimmt für die Einwohner auch Galli 
bei Livius, Juſtin. Eben dieſer vömifhe Namen, Galler für 
alle Kelten, der namentlich in die römifche Verwaltung überging, 
wird bewirkt haben, dag die Griechen ſtatt des ihnen geläufigen 
Galatiens auch den Namen Gallien, befonders in ber Mehrzapt, 
für die weftlichen Keltenländer zuließen; Philoſtorgius erflärt 
ausdrüdlich dies für eine Neuerung; genauere Schriftfieller fegen 
deshalb wohl die Bezeichnung: die weſtlichen Galater, hinzu. 
Theodoret erflärt den Gebrauch Galliens anflatt Galatiens 
für ein Anbequemen an xömifhe Sprachweiſe. Bollfländig 
Täßt fih das Uebergehen der Bezeichnungen bei Kaifer Julian 
beobachten , der diefed Land feiner mititärifchen Thätigfeit bald 
Tadaral, bald Tadilas, die Einwohner bald Galler, bald 
Kelten nennt.” 

ZA demnach der Sprahgebrand auch nicht entfcheidend, fo 
kann er doch nicht Hindern, anzunehmen, daß die Paulinifche 
Stelle fih auf Gallien beziehe, um fo weniger, ald gerade in 
diefem Sinne fie die älteften Erflärer und Kirdhenhiflorifer vers 
Randen haben, welche Pater Fuchs zufammengeflellt und auch 
Rettberg oben kurz berührt hat. „Eufebiugs, mit dem Jus 
namen Pamphili, Biſchof von Cäſarea, iſt der erfie, welcher eine 
Kirchenhiflorie ſchrieb, im Anfang des 4. Jahrhunderts. Er war 
mit in dem allgemeinen Kirchenrath zu Nicäa, ba die alten 
Lehren, Nachrichten und Befchichten der Apoſtel und erfien Väter 
der Kirche ſehr viel durchfucht wurden, und ſchreibt von dem 
Erescens: „„Von den übrigen Gefährten des Paulus ermeift 
ſich aus deffen Zeugnig ſelbſt, dag Crescens von ihm nad 
Ballien fei gefhidt worden.” Epiphanius, Biſchof von 
Eypern, faft ein gleichzeitiger Autor nad dem Eufebius unter bem 
Kaiſer Eonftantinus, erklärt den Text des Paulus und fchreikt: 
un Diefem alfo (dem Paulus) wurde dad Amt, das Evangelium zu 
predigen, anvertraut, welches er zuerſt in Dalmatien, in Gallien, 
in Stallen und Macedonien verrichtet hat, aber in Ballien vor 
anderen, wie Paulus von einigen feiner Gefährten in den Briefen 
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bezeuget. Crescens, fagt er, in ®allten, denn man muß nicht 
leſen Salatien, wie Einige mit Unredt dafür haften, fondern 
©allien."” Das Chronicon Alexandrinum fihreibt ebenfalls : 
Grescens in Gallien. Bon den Griechiſchen Geſchichtſchreibern 
fommen wir zu den Auslegern der h. Schrift. Theodoreiuß, 
Difchof von Cyrus in Syrien um’s Jahr 431, ſchreibt vorfäglich 
über die zweite Epiflel des Paulus und macht die Anmerkung 
über biefe Stelle am 4. Gap. 10. Vers: „„Eriscens nad 
Galatien, denn fo bat er Gallien genannt, und fo nannte man 
es aud von Altere ber. Und auch fjegt noch wird es von denen 
fo genannt, welche anderwärts der Wiſſenſchakten fich befliffen 
haben. Sophrontug, Patriarch zu Conftantinopel um bdiefelbe 
Zeit, hatte mit dem b. Hieronymus ein io freundfchaftliches Ver⸗ 
hältniß, daf er dee Hieronymus Buch de auctoribus ecclesiasticis 
in's Griechiſche überjegte. Er fchreibt, wie der h. Hieronymus 
ſelbſt: „„Crescens hat in Ballien das Evangelium gepredigt.““ 
Chryſoſtomus, Theodnlus, Theophilactus, Decumenicus 
u. ſ. w., ja feiner von den griechiſchen Vätern, welche über die 
zweite Epiftel des Paulus an den Timotheus eine Auslegung 
grfchrieben haben, legt diefe Stelle des 10. Verſes von dem 
orientalifchen Galatien aus, welches gewiß zu bewuntern, denn 
die Liebe des Nuhmes if eine Nationalneigung ber riechen.“ 

Zieht man alio die Kirchenväter zu Rath, uno man muß 
doch wohl auf ihre Erfiärungen Gewicht legen, fo wird man 
fih für Gallien fatt für das Heinafiatifhe Galatien entſcheiden 
möüffen. „Allein,“ ſagt Rettberg, „welche Anſprüche haben 
diefelben auf eine Erklärung, wo es fih um eine fo viele Jahr« 
hunderte frühere Thatſache handelt. Man müßte fi geradezu 
zur Annahme einer bis auf fie gefommenen Tredition verfiehen, 
wodurch ihnen pie Kunde von der Belehrung Galliens durch 
einen gewiffen Crescens zugelommen wäre, entweder fo, daß 
biefer wirklich jener Schüler ded Paulus gewefen fei, ober tie 
Väter mit Rüdficht auf feinen Namen die Erflärung auf Gallien 
und die Einführung der für Gallien ſprechenden Variante in die 
Pauliniſche Stelle gewagt hätten. Man wird es aber verzeihfich 
finden, dem Wertbe der Tradition am meiften dann zu mißtrauen, 
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wenn fie gar nicht vorhanden if, fondern ihre Exikeng erſt Durch 
einen Schluß gefolgert werven fol; wie leicht wäre 26 doc den 
Bätern geweſen, eben ſolche Runde, wenn fie ihnen zu Ohren 
Sam, auch einfach zu berichten uud ihr dadurch einen biftorifchen 
Werth zu verihaffen! Jetzt aber, wo fie ſelbſt darauf feinen 
Anſpruch machen, verzichten fie auch auf den hiforifhen Beweis 
daraus, und bleibt uns das Net, für die Stelle nad 
anderweitigen Berfändnig zu fuhen. Ein foldhes if aber für 
ben Umftand, daß die Bäter den Erescens licher zum Apoſtel 
Galliens ale Galatiens machen, nicht ſchwer zu entbeden, und 
zwar in dem Wunfche, die Ausbreitung des chriffihen Glaubens 
in entlegene Länder ſchon möglihR früh zu erbärten. Dasſelbe 
Intereſſe, das Juftin und Tertullian hatten, Gemeinden in weiter 
Gerne befiehen zu laſſen, rieth auch bier an, die Paulinifche 
Stelle von Gallien ga deuten: es konnte biefes wegen des 
fhwanfenden Sprachgebrauchs völlig in guten Glauben gefchehen ; 
wenn mit biefer Deutung erfi Einer, etwa Eufeb, sorangegangen 
war, ber fi freitih auch fouf in occidentaliſchen Dingen nie 
ſehr unterrichtet zeigt, folgten die Späteren unbedenklich nad. 
Wie wenig bier von einer Tradition die Rebe fein kann, aus 
weicher die Angaben: der Väter gefloffen feien, ergeben die 
fpäteren Anſichten in den Martyrologien. Die älteren nad 
Hieronymus genannten fennen am 27. Juni den Erescens 
entweder gar nicht, oder verlegen ihn nach Spanien, namentlich 
nach Corduba (?), ebenfo Wandelbert. Beda kenm ihn nicht; 
nur fein Ergänzer Florus fegt ihn nad) Balatien, wie auch das 
ältere römifhe Marigrofog. Dagegen Ufuard, Ado, Notfer 
und das von Baronius herausgegebene römiſche kennen bie 
Angabe feiner Predigt in Gallien, fuchen fie aber mit ber 
Beziehung auf Balatien feltfam in Einflang zu bringen, indem 
fie ihn zwiſchen beiden Ländern bin und ber reiſen laflen. 
Die fäbelhafte Nachricht von den fiebenzig Jüngern durch den 


(1) Ob Hieronymus ben Apoſtelſchüler Crescens nach Corduba verlegt, 
weiß ich nicht; indeß bat das Binterim'ſche Calendarium ein Feſt zum 27. 
Sunt: Germanorum corduba cressentis juliani nemesii, was alſo auf einen 
anbern Crescens hinzuwelſen ſcheint. Vergl. mein Calendarlum, 104. 
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angeblihen Dorotheus vollendet die Verwirrung, da er ihn 
zum Bifhof von Ehalredon macht, diefed aber in Gallien (in 
Galliis) belegen fein läßt.” 

Wenn Rettberg bier den Kirchenvätern.bie Abficht unters 
fhiebt, durch die Erklärung Galliens für Balatien die möglich 
frühe Erbärtung ber Ausbreitung bes chriſtlichen Glaubens in 
eutfegenen Ländern darzuthun, ohne dag fie dazu eine Tradition 
berechtigt haben koͤnnte, fo erfcheint dieſes Doch als eine gar fühne 
Behauptung gegenüber dem Charakter und der Wiſſenſchaft dieſer 
Männer, welche gewig nicht, ohne beſtimmten und fihern Grund 
zw haben, ein Wort von verjchiedener DBebeutuug fo übereins 
fimniend erflärt haben werden, Der Borgang eines Einzelnen 
wäre auch fiherlich nicht für alle Folgenden maßgebend geweien, 
wenn die Sache überhaupt ihnen einen Zweifel verurſacht hätte, 
Denn dag man nicht blindlings einander gefolgs if, ergibt Die 
Stelle bei Epiphanius, der ausdrücklich bemerkt, daß Manche 
mit Unrecht Galatien Darunter verfänden Er muß 
alfo doch wohl für feine Behauptung eine Beredhtigung gehabt 
baten, Wenn man aber auch wirklich die erſte Nachricht bei 
&ufebius ale maßgebend annehmen wollte, und diefer auch im 
abendländifchen Dingen überall nicht fo ganz unterrichtet fid 
zeigen mödte, jo war es das doch um fo mehr in morgen 
kändifhen Dingen, und er hätte alfe ganz gewiß die aftatifche 
Provinz Galatien als Erklärung der Stelle gegeben, wenn dafür 
eine Tradition feiner Zeit beſtanden hätte, flatt das entferntere 
Ballien zu nennen, Was für Gründe ihn dazu beffimmten, 
wiſſen wir freiti ebenfo wenig, ale weshalb ex ſolche feiner 
Erklaͤrung nicht beifügte, der Wunſch, dadurch bie möglichkt frühe 
Erhärtung der Ausbreitung der chriſtlichrn Lehre in entlegenen 
Rändern darzuthun, kann aber nit wohl dazu veranlaft haben, da 
die frühe Stiftung chrifflicher Kirchen in Germanien und’ Gallien 
fhon dur den im %. 202 als. Biſchof von Lyon verflorbenen 
Irenfus bezeugt war, indem derſelbe jchreibt: „Weder die im 
Bermanien gegründeten Kirchen haben einen andern Glauben 
und eine audere Ueberlieferung, noch die Kirchen der Iberier 
und Kelten, noch jene duch den Orient in Regppten und 
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Lybien, noch auch bie mitten in dev Welt geflifteten.” Irenäus 
felbR folgte aber ſchon an feiner Kirche einem nach dem Zeug 
niffe des Eufebius im Alter von neunzig Jahren verflorbenen 
Biſchofe, Photinug, fo daß wir mit dieſem, nicht ale erſtem 
Biihofe von Lyon genannten, beinahe an das 3. 100 hinaufs 
zeichen, ſomit alfo im Allgemeinen die Gründung einzelner chriſt⸗ 
lichen Kirchen in Gallien ohne Schwierigfeit in die Zeit fegen 
fönnen,, welde die Tradition für die Miflion des Crescens 
behauptet. Am fchlagenpften iR indeß die nach Friedrich, Kirchen⸗ 
gefihichte Deutfchlande, 1, 80, Anın. 243 und 244,. bereits oben 
eisirte Lesart der Paulinifhen Stelle in Tifhendorfs Biblio- 
rum Codex Sinaiticus Petropolitanus, IV, 97 (!), wo es 
heißt: Koxoans sl; TaAdiay, vor der jelbft die Lesart im Codex 
Vaticanus stud. A Maii: Konoxng sl; Talariay nicht aufrecht 
erhalten werden fann. Und damit dürfte alfo die Lesart Galatien 
als abgethban und die Miſſion des Crescens ale durch den Tert 
im Timotheusbriefe und die Erklärung der Kirchenväter als 
bezeugt anzuſehen fein. 

Anders ſteht es freilich um die fpeziele Gründung ber 
Kirchen zu Bienne und Mainz dur Erescens, wie ſolches die 
einheimifchen Traditionen behaupten, 

Wir haben in der Abhandlung von Papebroch gehört, daß 
die ältefte fchriftlihe Nachricht der Tradition für Vienne vo 
Ado (um 850) herrührt, der jagt, der h. Paulus fei nad 
Spanien gefommen und habe in Arelat den Trophimus, in 
Bienne den Erescend zur Berfündigung feiner Lehre zurückgelaſſen, 
wie er dieſes in feinem Chronikon berichtet, während er in dem 
Martprologium von der Predigt des Erescens in Gallien fpricht 
und binzufügt, fein Sig fei einige Jahre in Vienne, einer 
gallifchen Stadt, geweien, wo er an feiner Stelle feinen Schüler 
Zacharias ale Bilchof geweiht habe. Diele verfchiedene Faſſung 
im Chronifon und Martprologium des Ado befimmt Rettberg, 
anzunehmen, demfelben müffe feine alte Leberlieferung vorgelegen, 


(1) Das bifchöflihe Seminar zu Mainz beſitzt ein Eremplar dieſes koſtbaren 
Werts. als Geſchenk der Kaiferin von Rußland, Schwefler bes Großherzogs 
von Helfen. 
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er ſich überhaupt bei einer für feinen Biſchofsſitz Vienne fo 
wichtigen Nachricht der zuverläffigfien Quellen ſich nicht erfreut 
haben. ch kaun zu biefer Ueberzeugung nicht gelangen. An 
beiden Stellen fagt Ado, Gresreng ſei nach Bienne gefommen, und 
das iſt die Hauptfache ; beißt es nun im Ehronifon, es fei dieſes 
bei Gelegenheit der Reife des Paulus nach Spanien gefchehen, 
fo modte das eine fpitere Meinung von ihm fein, welde er der 
urfprünglichen Tradition ald eine Anflcht hinzufügen fonnte, ohne 
dadurch mit ber Nachricht im WMartyrologium in Widerſpruch 
zu gerathen, oder er gab die Tradition in Tegterem fürzer ale 
im Chronikon. Bei zwei Nachrichten, bie im Wefentlichen und 
gerade in dem, worauf ed dem Referenten anfommt, übereins 
ſtimmen, von denen aber die eine nur dieje, die andere nur jene 
weitere Nebenſache enthält, deshalb den Schluß auf eine unzu⸗ 
verläffige, nicht alte Duelle zu ziehen, fcheint jedody nicht richtig 
zu fein. Im Gegentheil, gerade aus der Diittheilung im Chro⸗ 
nifon dürfte eine alte Tradition hervorgehen. Da die fpätere 
Lesart im Timothenstriefe „Galatien“ hieß, jo entfland für Ade 
hieraus ein Sonfliet mit der Tradition. Hätte legtere ihm nicht 
vorgelegen und er fie nit als eine fehr alte und zuverlaͤſſige 
angefehen, fo hätte ihn die Lesart Galatien von der Behauptung 
einer Gründung der Kirche zu Bienne durch Erescens abhalten 
müffen ; um mit der b. Schrift nicht in Widerfpruch zu gerathen, 
ließ er deshalb den Apoftelfchäler von Galatien nah Gallien 
fommen und von Gallien nah Balatien zu feiner alten Kirche 
wieder zurückreiſen. Diefe durch nichts bewielenen oder fonfl 
unterfügten Reifen waren alfo nur bie Wirfung der fpätern 
unrichtigen Lesart. Wenn wir nun auch von der Thätigfeit Des 
Erescens in Gallien weiter nichts wiſſen, fo ift es gleichwohl, 
wie Profeffor Friedrich bemerkt, fein unmichtiges Refultat, daß 
die afte und urfprängfiche Tradition von der Thätigfeit des 
h. Crescens in Bienne, trotz der Feſtſetzung einer gegentheiligen 
Aufhauung in der h. Schrift, nicht erfiidt werben konnte. 
Vienne erblicte, wie wir ebenfalls bei Papebroch gefeben 
haben, anch noch In zwei päpftllichen Briefen ein Zengniß für 
das apoſtoliſche Dberhirtenamt des Crescens; ba dieſe aber, nad 
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Friedbrich, unächt find, wie das auch Rettberg mit Rüdfiht 
barauf aunahm, daß Vienne ſolche im 8. Jabrhunderi, anf dem 
Concil zu Branffurt unter Karl dem Großen, 794, Bei feinem 
Streit über den Borrang mit Arles nicht produzirte (im 5. Jahre 
handert, dad Nettberg ebenfalls nennt, war das jedoch unmöglich, 
ba fie erſt zu Anfang bes 8. geichrieben fein follten): fo fan 
alfo, wie oben bemerkt, die älteſte Tradition immer nur bie auf 
Ado zurüdgeführt werden. 

Für Mainz reicht die Tradition nicht höher hinauf, als bie 
auf Meginfried, der im 10. Sahrhuntert ale Monch in Fulda 
einen Mainzer Bifhofofatalog mit dem h. Crescens an der Spipe 
auffleflte und in feinem Gefchichtswerfe die Mainzer Tradition 
ausſprach, wie fie Trithem wiedergab und wir fie oben bei 
Papebroch gelelen haben. Über wie wäre ed um diefe Tradition 
befchaffen, wenn wirflih diefer Meginfried gar nicht erifirt 
babe, foubern wie wir in dem Bd. 16 ©. 489 u. f. beſprochenen 
Werte über Trithem von Profeffor Silbernagel in Münden 
Iefen, dem Namen uud feinem ganzen Geſchichtswerke nah von 
Trithem ganz und gar erfunden und unterfchoben worden fei! 
Die Argumente, welche Gilbernagel für eine fo enorme Anflage 
vorbringt, beſchränken ſich auf folgende drei Dinge: 1. Niemand 
außer Trithem, nicht einmal das Fuldaer Nefrologium, wiſſe 
etwas von Meginfried. 2. Trithem gedeufe deffelben nicht in 
feinen Schriften de scriptoribus ecclesiastieis und de viris 
ilustr. Ord. S. Bened. 3. Trithem widerſpreche fih in Bezug 
auf die Exiſtenz Meginfrieds ſelbſt, da er Im Hirfchauer Ehronifon 
feinen Gewähremans um das J. 1010 noch ale blühend anführe, 
In den Annalen aber feinen Tod auf den 16. Juli ded genannten 
Jahres 1010 anfege. Dazu bemerken die Hiſtoriſch⸗politiſchen 
Blätter, Bo. 62 Heft 11: „IR nun diefer ohnehin nur negative, 
vom Schweigen genommene Beweis Richhaltig? Keineswegs; 
denn es if möglich, dag Trithem erſt nah Abfaffung jener 
beiden Schriften, d. h. nach bem J. 1492, bezichungsweife 1494 
von Meginfried und deffen Geſchichtswerk Kenntniß erhielt und 
es in gutem Glauben gebrauchte, ohne beffen Aechtheit oder 
Unächtheit gehörig zu prafen. Silbernagel gibt freilich das micht 
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zu, fondern hält an ber Behguptung feft, Trithem habe bei 
Abfaffung des Werfes de viris illustr. den Meginfried kennen 
müffen, denn ex habe diefes Werk erſt 1507 verfaßt und bereits in 
der Hirfchauer Chronif vor dem J. 1505 den Meginfried benütt. 
Indeß haben wir die Angabe des 3. 1507 in Bezug anf die 
Entſtehung des Werkes de viris illustr. bereit als irrig bezeichnet. 
Die Monographie Silbernagels ſelbſt fegt (an einer andern Stelle) 
bie Vollendung des Werkes in das J. 1493; dasſelbe thut das 
Sponheimer Ehronifon (edit. Freher. S. 403), und in der Vorrede, 
die dem Werfe de viris illustr. vorausgeht, nennt fih Trithem 
einen Abt von Sponheim, was er a. 1507 ſicher nicht mehr war. 

„Webrigens if das Schweigen Trithems binfichtlich der 
Exiſtenz Meginfrieds nicht einmal abfolut 5; denn abgefeben von 
feinen Annalen und der Hirffimuer Chronik redet er von ihm in 
mehreren feiner Briefe au Achte und Bifchöfe, wag Hr. Silber» 
nagel ſelbſt zugeſteht. Man fann vermuihen, daß Trithem längſt 
im Sinne hatte, den Meginfried nachzutragen, ſobald das Werk 
de viris illustr. einmal dem Drude übergeben wäre. Geſchah 
dieſes nicht mehr zu Trithems Yebzeiten,, wie die Monographie 
vorausſetzt, fo unterblieb auch wie Eintragung des Megiüfried 
und Anderer. Bon Trithens Klugheit und Vorſicht läßt fi 
zudem erwarten, dag er fiherlich ſchon deshalb, um nicht entdeckt 
zu werden, feinen Meginfried in die Werfe de scriptoribus 
eccles. und de viris illustr. O. S. B. wenigſiens nadträglich 
gefegt bätte, falld es ihm um Betrug zu thun gewefen wire, 
Die Sadhlage bliebe fin ganz gleich auch für den Fall, dag 
Meginfried in jenen beiden Schriften vorfäme; man würde fagen, 
Trithem babe ihn cingefchmuggelt, um bie Mit- und Nachwelt zu 
säufhen und feine Erbichtung zu verhüllen. Herr Dr. Ruland 
beleuchtet im Bonner „Theologiſchen Literaturblati” (Nr. 21 und 
22, Jahrgang 1868) das Ungenügende diefes vom Schweigen 
bergenommenen Argumented durch ein paar überrafchende That 
ſachen. Trithem, ſagt er, gebrauchte ald Duelle auch den Richer, 
von deffen Geidhichte aber bis zum Jahr 1833 Niemand etwas 
wußte. Seit der Auffiudung desjelben kann man nicht mehr 
fagen, daß Trithem ihn erdichtet habe. (Vergl. Dvd. 16 ©. 490.) 
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„Trithem, beißt es ferner in der Monographie, widerfprichk 
fih in Bezug auf die Exiſtenz Meginfrievs ſelbſt, da er im 
Dirfhauer Chronikon feinen Gewährsmann um das %. 1010 als 
noch blühend auführe, in den Annalen aber feinen Tod auf 
den 16. Juli des genannten Jahres 1010 anfege. Iſt diejes 
Argument folid ? Schon obefi wurde darauf aufınerffam gemacht, 
daß der Widerſpruch zwifchen zwei Schriften oder Etellen des⸗ 
felben Verfaſſers nicht au une für fih fchon berechtige oder 
nöthige, anzunehmen, daß der Berfaffer mis Abficht und Bewußt⸗ 
fein habe erdichten, unterſchieben, fäiihen und dadurch betrügen 
wollen, fondern nur dazu, daß man ihn der Unachtſamkeit und 
Nachläſſigkeit oder bes Mangels an kritiihem Scharfſinn zeihe. 
Die Vermuthung des Betruges ergibt ſich hier um ſo weniger, 
als fi die Möglichkeit denken läßt, daß Trithem ſelbſt durch 
eine von Anderen unterfchobene Quelle, die er leichtgläubig ſich 
aneiguete, hintergangen worden fei. Wer zu betrügen beabfichtigt, 
bemüht fih am meiſten, Widerſpruche zu vermeiden, um fi 
nicht zu verrathen. Unterlich Trithem vieſe Vorſicht, fo möchte 
das eher für feine Redlichfeit und Einfalt zeugen, als für das 
Gegentheil. 

„Indeß kann in dem gegebenen Falle auch von einem Wider⸗ 
ſpruche gar nicht die Rede ſein. Trithem ſagt an der einen Sielle, 
am 16. Juli 1010 fei der Möuch Meginfried von Fulda geſtorben. 
An einer andern Stelle ſchreibt er unter der allgemeinen Rubril 
oder Ueberſchrift des 3. 1010, in diefen Zeiten fei aud der 
Mönch Meginfried von Fulda berühmt geweſen uud habe wie 
eine Rofe unter den Dornen einen heilen Schimmer verbreitet 
(clarus emicuit). Offenbar wird durch biefe zweite Angabe die 
erfte nicht ausgeſchloſſen; denn Meginfried founte noch im Jahr 
4010 ſterben und es blich doch wahr, daß er damals biühte, 
Fa den Ausdruck his temporibus«, defien fih Trithem bedient, 
{ft natürlich die ganze vorhergehende Lebenszeit mit einbegriffen. 
Eben weil Dleginfried im J. 1010 flard, konnte Trithem dieſes 
Jahr ale das paſſendſte erwählen, um besjelben rühmend zu 
gebenfen, wenn aud aus was immer für einem Grunde die 
ausdrudiihe Erwähnung feines Todes unterlaflen wurde.” 
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Damit ift wohl Silbernageld Anklage gegen Trithem hin⸗ 
teichend zurüdgewiejen, und indem wir alfo Deginfried nicht für 
eine Erfindung Trithems halten, müflen wir auch annehmen, 
daß zu feiner Zeit, im 10. Jahrhundert, die Tradition über den 
d. Exesteng, wenigftens über feine Wirkfamfeit im apoſtoliſchen 
Zeitalter, in Mainz beſtanden habe. Dieſe bezeichnet naͤmlich 
Meginfried mit folgenden Worten: »Anno dominicae nativi- 
tatis octogesimo Crescens a Boma directus in Germaniam 
primus Moguntinensium episcopus ordinatus est.« Cine andere 
Frage if indeffen die, ob Meginfriede Katalog, in welchem er 
vom 5. Creocens bis auf den h. Bonifacius 40 Bifchöfe unter 
Angabe ter Dauer ihrer Regierungsjahre aufzählt, richtig fei. 
Das wird man wohl fehr bezweifeln müflen; denn woher ſollte 
er die Kenntnig fo vieler Namen, einer als fo ununterbroden 
nicht aunehmbaren Reihenfolge und endlich fogar die noch viel 
weniger zu ermitteinde Regierungszeit genommen haben, über 
weiches alles weder eine Traditiou beleben Fonnte, noch eine 
fchriftlide Aufzeihnung vorhanden war? Auch nennen andere 
Kataloge, fo bei Pater Fuchs 2, LXVI, zwei aus der Mainzer 
Dombibliothel und drei :bei Böhmer, font. rer. germ. IH, 139 
und Borrede XXXIII, nur 16, bezichungeweife einer aus einer 
Handſchrift zu Zweit, worin Crescens nicht genannt wird, 
15 Bifhöfe vor Bonifacius. Endlich fagt Trithem felbit im 
Chron. Hirsaug. 1, 66 zum Jahr 925, dag Johannes, Moͤnch 
im Albansflofter zu Mainz, dann Abt am St. Ferrutinsfift 
(zu Bleidenſtadt), ein dem Erzbifhof Bildebert (924-937) 
gewidmetes Chronifon in zwei Büchern gefchrieben babe, deren 
erſtes die Reihenfolge und Thaten der 13 Mainzer Biſchöfe vom 
h. Crescens, dem erfien Biſchof einſchließlich, bis auf Gerlieb, den 
legten Biſchof, enthalte (guorum primus continet suecesciones 
et gesta tredecim Episcoporum Moguntinensium & sancto 
Crescente, qui fuit primus inclusive, usque ad Gerliebum, qui 
Episcoporum extitit ultimus), Ting der Verſchiedenheit in der 
Anzapi der Bifchdfe vor Bonifarius nennen alfo die Kataloge, 
mit Ausnahme des von Zweil, als erſten Bifchof von Maing 
einen Crescens, ber nur, wenn man bie Reihenfolge als richtig 
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und ununterbrochen annimmt, einer fpätern Zeit ald berfenigen 
der Apoftelfchäfer angehören würde. 

Aber ſtehmes dann jet, daß jene Reihenfolge wirklich eine 
ununterbrochene war? Konnte nicht nah dem Apoſtelſchüler 
Crescens gar lange und oft der bifchöfliche Sig unerledigt bleiben $ 
Muß dieſes nicht fogar mit Rüdfiht auf die Ehriftenverfolgungen 
und die Zerſtörungen von Mainz als fehr wahrſcheinlich an⸗ 
genommen werden? Oder fönnen in den Katalogen nicht Bilhöfe 
vergeffen fein? Unbedingt zu verwerfen ift alfo and biefem 
Grunde die Tradition yicht. Doch, beißt es, und fhon Serarius 
nahm Anſloß dosan, feine Ältere Mainzer Liturgif erwähnt. bes 
h. Crescens; von dem fehr fräten Mainzer Proprium, worin er 
mit einem befondern Sehe vorlommt, fann natürlich Feine Rede 
fein. Was Papebroch davon denkt, haben wir oben geſehen: aber 
ed darf auch nicht überfehen werben, bap ſich dieſes wohl erflären 
fäßt, wenn wir eine oft und lange unterbrochene Reihenfolge der 
Bifhöfe nad dem Apoftelfhüler annehmen, was weniger ber 
Tall wäre, fobald wir einen ipätern h. Crescens als erſten der 
43 oder 16 Bifchöfe anerkennen, „dba alsdann das lange Bere 
ſchwinden feines Gedächtniſſes voliſtändig unerklärlich 
wäre.“ Wenn man alſo an der Tradition eines h. Crescens als 
erſten Biſchofs von Mainz feſthalten will, ſo liegen mehr Gründe 
por, ihn für den Schüler des h. Paulus, als für einen fpätern, 
wie man annimmt, dem 3. oder Anfang des A. Jahrhunderts 
angehörigen zu halten, 

Indeffen ftellt man gegen die Tradition weiter auf, daß 
gegen Ente des erfien oder zu Anfang des zweiten Jahrhunderts 
das Chriſtenthum am Rhein noch feinen Eingang gefunden habe, 
Wir haben oben gehört, daß Jrenäus (177--202) ausdrüdiid 
von „in Germanien gegründeten Kirchen“ ſpticht; aber dieſes 
Zeugniß erſcheint für Retiberg nicht genügend, In feiner 
negativen Kriuk findet er den Austrud dv Tepnarias, wofur 
die lateiniſche WUeberfegung in Germania bat, fireitig, da man 
nicht wiffe,, ob darunter Ober- und Untergermanien am Rhein 
oder das große Deutichland ſelbſt zu verſtehen ſei. Do nit 
allein das, ex fagt weiter: „Die gauge Haltung der Stelle iſt 
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il Apologetifch 5; Irenäus will die Univerfalität der Firchlichen 
Tradition erbärten und wählt zur Ausführung die weiteſten 
Begenfäge, Abendland, Morgenland und was in ter Mitte Liegt, 
dadurch tritt aber auch der etwas declamirende Charakter bes 
Ausſpruchs hervor und die hiſtoriſche Beweiskraft zurüd.” Auf 
biefe Kritif antwortet nun Profeffor Friedrich, Kirchengeichichte 
Deutſchlands 1, 82: „Nettberg ſuchte, freilich vergeblich, auch 
diefe6 Zeugniß, wie es eben feine Gewohnheit wor, abzufhwächen ; 
wir müflen es jedoch in feiner ganzen Schärfe aufredt erhalten, 
Mag es nun auch unausgemadt bleiben müſſen, ob, was am 
wahrſcheinlichſten if, unter Germanien die beiden römifchen 
Provinzen Germania I und II bezeichnet werden follen, oder das 
große nicht römifche Deutſchland, fo viel geht daraus unumſtößlich 
hervor, daß zur Zeit des Irenäus in Deutichland chriſiliche 
Kirchen bereits gegründer waren. Diefe Kirchen mußten aber 
organifirte, mit Bifchöfen an der Gpige fein: denn Yrenäus 
fenut in feiner Schrift, wo er von der Tradition der Kirchen 
fpriht , nur Kirchen mis Biſchöfen; diefe find ihm die Organe 
der Tradition. Fordert er darum die Kirchen der Germauien 
zum Zeugniß der Tradition auf, fo wmüflen bieie auch ihre 
Biſchoͤfe befeffen haben. Daß dieſes übrigens fein Sinn iR, geht 
and dem Schluß der Stelle deutlich hervor, indem er ansdrücklich 
bemerft, fein Biſchof diefer Kirchen, mag er flärfer oder ſchwächer 
in der Rede fein, wird eine andere Tradition verfünden. Wenn 
aber Rettberg in diefer Stelle als einer apologetifhen einen 
„derlamirenden Charakter“ erfennen will, wodurch „bie hiſtoriſcht 
Beweiskraft“ geſchwächt wird, fe glauben wir nicht in die Are 
zu geben, wenn wir das Gegentheil behaupten. Irenäus ſpricht 
nicht von Ländern, die er nicht fannte oder fennen fonnte: aus 
dem Orient fam er nah dem Decident ; in Gallien war fein 
Sig, der wegen feiner Lage auf die leichteſte Weiſe von Spanien 
und Germanien Nachrichten erlangen konnte; die Glaubeustreue 
der Aegpptier und Afrifaner war allen Ehriften befannt. Kerner 
iſt feine Schrift durchanus verſchiedenen Charakters von den 
apologetiſchen Tertullians; fie iſt vielmehr dog matiſch, und 
wenn er zur Erhärtung eines dogmatiſchen Beweiſes auf Kirchen 
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verweiſt, bie nicht exiflirten, und wovon man fich leicht überzeugen 
konnte, fc hätte er. feiner Sache nur ſchaden können. Er weit 
an tie Kirchen oder Bifchöfe der genannten Länder ; ſie jolle man 
fragen: wie nun, wenn gar feine folde exiſtirten F Somit muß 
es in der Zeit des Irenäus bereits in Deutichland Biſchöfe mit 
Gemeinden gegeben haben. Wo aber biefelben zu fuchen find, 
fagt uns Irenäus nicht, jedenfalls in den bedeutenden Orten 
Mainz und Köln, worauf uns fa die Rofalfrage von einer 
apoftolifhen Gründung verweiſt. Trier gehöre nicht minder zu 
diefen Stiftungen, aber es muß unter den Kirchen, welche bei 
den Kelten gegründet wurden, gefucht werden.” Wenn demnach 
ber Einwurf, im Anfange des zweiten Jahrhunderts hätten 
Seine chriſtlichen Kirchen in ben römischen Provinzen Germaniens 
beftanden , als nicht erwielen angefehen werden muß ; wern im 
Begentheil die Stelle des Irenäus ſolche für Deutihland erweiſt 
und es faum anzunehmen iſt, daß darunter nicht gerade das 
römifhe Germanien verfiandem werden fönne: fo hindert auch 
nichts, die Tradition anzunehmen, daß eine chriftliche Kirche 
fon zu Anfang diefes Jahrhunderts in Mainz befanden habe; 
wenigſtens darf nicht behauptet werden, die Tradition berichte 
bier etwas Unwahrſcheinliches oder gay Unmögliches. 

Das Refultat ver ganzen Unterſuchung if demnad, daf alle 
gegen bie Tradition in ihrem welentlichen Punkte, die Gründung 
der Kirchen zu Vienne und Mainz dur ten h. Crescens, den 
Schuler des Apoftele Paulus, vorgebrachten Einwärfe nidt 
fihbaltig genug find, um darauf pin die Tradition zu verwerfen 
oder gar eine ſolche als nicht exiſtirend anzuerfennen. Die 
Gründung einer Firhe turd einen Apoflelihüfer war ein fo 
wichtiges Ereigniß, daß es fich in berfelben, auch bei allen Reiten 
und Zerfiörungen, welche fie rrafen, ferterbalten fonnte; wenn 


. aber eine ſolche Tradition nie beſtanden hätte, fo wuͤrden es weder 


Ado noch Meginfrieb haben wagen finnen. fie auszufpreden, 
um fo weniger, als fie ſchriftliche Beweife für ihre Mittpeilung 
nidyt vorbrachten. Die Ditlebenden wußten fa, ob bei ihnen die 
Tradition beftand, und an Gegnern hütte es nicht gefehlt, wenn 
ſich fene auf etwas factifch nicht Beſtehendes berufen hätten. Im 
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Laufe der Zeit mag fih freilich der Leberlieferung Manches 
beigemifcht haben, was nicht genau richtig if, oder wofür 
wenigftens nichts weiter beigebracht werden fann, fo 3. B. die Zahl 
der bifchöflihen Jahre und der Tod des h. Eredcend im J. 103, 
Da die von Fuchs dafür angeführten Gründe doch wohl zu gefucht 
find. Das benimmt übrigens der Zrabition in ihrem Haupt 
punkte nichts, denn es laͤßt fih wohl nicht befireiten: wenn man 
jeder Sage einen hiflorifchen Kern nicht abſtreiten kaun, und nur 
Das ihn umhüllende Gewand eine Zuthat der Zeit und des Ortes 
it, fo faun man den gewiß noch viel weniger einer wichtigen 
Sichlidhen Tradition abfprechen, und ein folcher iſt bier 
vorhanden. Aber auch etwas Zrapitionelles kann deshalb nicht ald 
unwahr bezeichnet werden, weil man feine pofitiven ſchriftlichen 
Deweife dafür hat, ebenſo wenig wie man den Kern des Baumes 
nit wegläugnen kann, weil er nicht mehr vorhanden und für 
und noch fichtbar iſt. 

Ich weiß nicht, wer zuerft die Behauptung aufgeftellt hat, 
ber h. Crescens fei mit der 22. Legion nad Mainz gefommen 
und zwar bei deren Berfegung nad der Zerfiörung Jeruſalems 
an den Rhein um bag Jahr 80; ich finde fie zuerfi bei Fuchs, 
Wir haben oben die Gefchichte der Region als eine ganz andere 
Sennen gelerut und geſehen, daß bdiefetbe ſchon unter Claudius 
nah Dbergermanien fam, demnach das, was Fuchs glaubt, fi 
nicht als zutreffend erweif. Und dennod möchte vieleicht Die 
Anſicht nicht völlig zu verwerfen fein, welche der 22, Legion einen 
bedeutenden Einflug auf die Chrifianifirung Dbergermaniens 
ufcpreibt, wenn man erwägt, daß man in Lyon Juſchriften 
‚von ihr aufgefunden bat, die, wie bei der Geſchichte der Legion 
bemerkt wurde, auf einen Stationsort für eine Abtheilung ders 
felben oder ihren Rekrutirungsort in diefer früh driftianifirten 
- Stadt hinweifen. Wer möchte unter folhen Umfänden nun aud 
unbedingt beftreiten, daß der h. Cresceus wirklich mit einer 
Abtheilung dieſer Legion von bem der Stabt Bienne fo nahen 
Lyon nad Mainz gekommen fei, alfo nur unter veränderten 
Umfländen, wie fie bisher angenommen wurden! Es kann demnach 
auch aus dieſer Nebenſache, aus der Rettberg einen weitern 
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Gegengrund gegen die Miſſion des h. Crescens in Mainz herleitet, 
nichts gegen die Tradition gefolgert werden, was übrigens auch 
dann nicht geſchehen könnte, wenn die obige Anſicht als eine 
irrige angeſehen werden ſollte. 

Vorſtehendes war ſchon im Jahr 1868 von mir geſchrieben 
worden; in der neueſten Zeit (Mainz 1870) iſt nun von einem 
fehr fleißigen Forfcher, Herrn Kaplan Falk zu Worms, ein 
Schrifthen erſchienen: Die Kataloge der vorbonifaciants 
fhen Bifhöfe von Mainz, worin die biſchöfliche Wirkſam⸗ 
feit des bh. Crescens im apoftolifhen Zeitalter ebenfalls verneint 
und die Anfiht ausgefprochen wird, daß unfere Kenntniß bes 
fannter Bifcyöfe von Mainz nicht über die Conſtantiniſche Zeit 
zurückgehe. Er beruft fih nämlich, unter VBerwerfung des 
Meginfriev’fhen Biſchofskatalogs, auf 7 andere, zum Theil ſchon 
eben von mir berührte, von denen der Cat. Bernensis aus dem 
10. Jahrhundert 15 Bifhöfe von Marinus bie auf Geuuilieb 
aufzählt; der Cat. Zwetlensis aus dem 11. Jahrhundert ebenfalls 
15, von Sophronins , dem Marinus folgt, bis auf Gewilieb; 
die Cat. Gothanus (saec. XII med.), Erfurtensis (saee. XI) 
und Moguntinus (saec. XII) 16 von Ereäcens bis auf Gewiliob; 
bie Cat. Sigehardi (saec. XIH ex.) und reliquiarum 8. Albani 
10 von Crescens oder Crescentins bis auf Laboaldus; den Cat. 
reliyquiarum S. Jacobi extra muros Moguntiae 11 von Erescens 
bis auf Laboaldus; und der Cat. minor Trithemü (bei Guriug, 
Vitae Sanctorum, in der zum 18. November abgedrudien Vitae 
8. Maximi) 10 von Crescens bis anf Leouualdus. Indem Berr 
Falf dann einzelne derfelben Hiftorifch feftzuftellen fucht, kommt 
er endlich auf den, in den 7 legten Katalogen unmittelbar nad) 
Erescend genannten Marinus, der in bem 6., 7. und 8. Dlare 
tinus heißt, und hält diefen für den in den Alten des Kölner 
Concils vom Fahr 346 genanuten Mainzer Bifchof Martinus. 
Dann fährt er fort: „Nun bleibt allein der Name Crescens 
übrig. Er fehle in zwei Katalogen, was nicht ſchadet, da bie 
auderen Kataloge Abfchriften befferer, d. h. der den Crescens 
anführenden , fin fönnen. Crescens fällt alfo in bie Eonfan- 
tinſſche Zeit, wenn wir die erfien fünfzig Jahre bes vierten 
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Jahrhunderts unter die beiden Bifchöfe Crescens und Marinus 
vertheilen, Die, welche anderer-Anficht find, werden ſich zu diefer 
Meinung bequemen mäffen. (?) Denn welder Grund berechtigt, 
wie mehrfach geſchehen, eine Rüde von 200 Jahren zwiſchen 
Erescens und feinem Nachfolger anzunehmen, um Crescens in's 
apoſtoliſche Zeitalter zurüdfegen zu fönnen ? Die Verſuchung lag 
allerdings fehr nahe, den erfien Biſchofsnamen an den erflen 
Biſchof der Mainzer Kirche felbf zu knüpfen. Äber man wird fein 
einziges Pergament finden, Fein Papier vor Trithemius, welches 
ſagt: Erescens war ein Schüler Pauli und erſter Verfündiger 
ber Lehre Chrifti im Mainz! denn diefe Tradition, wenn wir eine 
foihe annehmen wollen, muß für die vorronftantinifche Zeit ald 
jung bezeichnet werden, da fie nicht über 400 Jahre alt if; 
auch if Cresceus erfi im 17. Jahrhundert in's Mainzer Brevier 
eingereibt worden.“ Ich kann im Wugenblide, wo mir bie 
uöthigen Hülfemittel nicht mehr zur Band find, barauf nicht 
weiter eingehen, als diefed zum großen Theil, jene Einwärfe 
betreffend, Schon oben geichehen iſt; nur will ich bemerken: dag 
Herr Balf mir einen zu großen Werth auf die Kataloge legt, 
von denen der 4., 5. und 6, aus dem 12. und 13. Jahrhundert 
Abſchriften aus einer und berfeiben Quelle zu fein feinen; daß 
Die beiden erſten au dem 10. und Li. Jahrhundert Erescens 
gar nicht kennen, deffen unmittelbare Regierungszeit vor Marinus 
alſo nah den älteften gar nieht feſtſteht; daß möglicher Weife 
fogar Meginfried, weicher diefelben Namen bat, die Quelle 
fein könnte; daß, follten auch die Alten des Kölner Concils 
fo ächt fein, daß wirklich der Name eined Mainzer Biſchofé 
Marinus oder Martinus richtig iſt, daraus doch nicht nothwendig 
Grescens als ummittelbarer Borgänger zu folgern if; daß 
nicht Trithem, fondern Meginfried der erfte if, welcher bie 
Mainzer Tradition berichtet, wenn fie auch zuerſt von Trithem 
veröffentlichte wurde, und bag Hr. Kalk die Nichteriftenz des 
Meginfried ebenfo wenig nachgewieſen hat wie Sitbernagel, 
das gewünfchte Pergament alſo nach dem oben Befagten möglicher 
Weiſe noch ebenſowohl aufgefunden werben fann, wie Das des 
Richer; daß endlich Crescens ganz wohl Die erſte chriflide 
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Gemeinde in Mainz gegründet haben kann, wenn auch erſt 200 
Jahre nah ihm, in der Conſtantiniſchen Zeit, eine ordentliche 
Bifchofsreihe daſelbſt anheben follte, da Herr Falk ſelbſt zugibt, 
„daß mit der unter Trajan (98 - 117) und Hadrian (bis 138) 
eintretenden ruhigern Zeit die Möglichkeit ſtärkeren chriſtlichen 
Einfluffes und regeren Zuzugs von Ehriften in der bürgerligen 
Stadt Mainz gegeben war, al? in der Zeit der Unruhen und 
Revolten während des erfien Jahrhunderis.“ Crescens wird ja 
aud nad der Tradition in die Zeit Trajand gefegt. 

Ob man fi alfo, wie Herr Falk glaubt, wird bequemen 
müffen, feiner Meinung beizutreten, fcheint mir doc fehr zweifel« 
haft; feine Unterfuhung hat ebenjo wenig wie die früherer 
Forſcher und jeht die meinige die Frage befinitio gelöfl, aber bie 
Baufteine , welche wir aufammengetragen haben , find, trogdem 
daß unfere Ergebniffe fih diametral entgegenftchen,, hoffentfich 
nit ohne Werth für fpätere Forſchungen, denen es vielleicht 
nah Entdedung neuer Quellen moͤglich if, die Wahrheit an 
das Richt zu flellen, nach der wir beide geftrebt haben. 

Die Zeiten Trajans und feiner Nachfolger Hadrian und 
Antoninus Pius waren, wenn man von zeitweifen Verfolgungen 
der Chriſten abfieht, Zeiten der Ruhe für das römische Germanien, 
in denen ſich die bürgerlihen Niederlaffungen bei den Kaſtellen 
im Neußern ausdehnen und im Innern ordnen fonnten. Die 
Ausdehnung des WMunicipiumd Bingen kennen wir aus ben 
dortigen Funden, es nahm wahrfcheintich mehr zufammenpängend 
an der Nahefeite und in Billen an ver Rheinfeite fo ziemlich den 
Raum der heutigen Stadt ein, während von feiner Innern Bers 
faffung jedoch Feine Steininſchriften, wie dad bei anderen Städten 
der Fall iſt, rebendes Zeugniß ablegen. Schon der romanifirte 
Name Bingium zeigt und an, daß bier vor den Römern eine 
Anſiedlung beſtanden haben muß; diefen alten Bewohnern werben 
fih bei Anlage des Kaſtells zuerft die Marketender, Schenkwirthe, 
Berkäufer, Handwerker (von einem Mepger gibt der Grabflein 
Nr. 5 ausdrücklich Zeugniß) und fonftiger dem Heere folgender 
Troß, — alfo die fogenannten Baradenleute, canabenses, 
angefchloffen haben, bis endlich auch Veteranen und Militärs 
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beamte ſich anſiedelten und fo eine roͤmiſch⸗organiſirte Gemeinde 
entfland,, die ſich aus den Kindern der Gemeindeglieder, durch 
Aufnahme Fremder in den Communalverband, durch Freilaſſung 
von Sklaven oder endlich durch Adoption eines Abkömmlings 
einer fremden Stadt von Seiten eines Bürgerd ergänzte. Alle 
Diefe Fälle der Ergänzung bat Profeſſor Beder bei dem 
Municipium zu Caſtel nachgewiefen; fie dürften fi demnach auch 
wohl anf Bingen anwenden offen, ſelbſt wenn dieſes auch 
feine eigene Civität gebildet, fondern zum Gebiete der Civitas 
Mogontiacensium gehört haben follte, ebenfo wie die von ihm dar⸗ 
geſtellte Drunicipalverfaffung, die ſich in den Grundzügen überall 
gleich blieb. „Nach derſelben flanden an der Spige des gefammten 
Gemeinwefens „„Biermänner””, Quatuorviri, welche fedod 
in zwei befondere Behörden, die „„Zwelimänner”“, Duumviri 
und Aediles, zerfielen. Die erſteren, mit vollfändigem Amistitel 
Duoviri iuri dicundo genannt und auf ein Jahr, wie ale Muni⸗ 
eipalbeamten, von dem Rathe der Decurionen (ordo decurionum) 
gewählt, hatten die Berufung des letztern unter dem Vorſitze in 
demfelben, fowie die oberfle Jurisdiction, und nach ihnen wurde, 
wie bei den römifchen Sonfuln, das Jahr genannt, Der Aediles, 
aud Quatuorviri aediliciae potestatis, waren ebenfalld zwei, 
deren Amtskreis fih, wie in Rom, auf Inkandhaltung der öffent- 
lichen Gebäude und Bäder, Straßenbau und Polizei, Markt⸗ 
auffiht, Getreidezufuhr, Mag und Gewicht und die Sorge für 
die Spiele erfiredte, welche Tettere aud in den Municipien von 
Bedeutung ivaren. Alle diefe Beamten hatten befondere Amts⸗ 
abzeihen und traten in der Deffentlichkeit unter Bortritt eines 
Amtsdieners (apparitor) auf. Außer diefen Magifraten werden 
noch drei weitere Municipalbehörden erwähnt, bie praefecti, 
quinquennales und curatores. Während die praefecti vornehms 
lich, wie es ſcheint, Stellvertreter der Duoviri iuri dicundo, 
namentlich für das zu der Civitätshauptſtadt gehörige Terris 
torium und die Funktionen der curatores finanzieller Natur waren, 
erſtreckte fich die viel wichtigere Amtstpätigkeit der quinquemnales 
auf die Anfertigung der Bürgerliflen und die bamit verbundene 
lectio senatus, Rathswahl; fie mußten, gewoͤhnlich alle fünf 
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Jahre, die Wahl des Hathes (senatus, ordo, ordo decurionum, 
decuriones) vornehinen und das Reſultat derfeiben in das 
album decurionum verzeichnen. Die Zahl der Mitglieder, das 
Berfahren bei der lectio, Wahl, und deren Borbedingungen 
waren gewöhnlich Durch das betreffende Grundgeſet feſtgeſtellt: ein 
gewiſſes Lebensalter, wohl aud ein gewiſſer Bermögensfand 
(census), Betrieb eines anfländigen Gewerbes (quaestus) waren 
die zur lectio erforderlichen Eigenfchaften ; bei ber Anfertigung 
des Albums kamen alfo ſowohl die feitherigen Decurionen, als die 
zwifchenzeitfich gewählten, infolge deffen mit Stimmredt in dem 
Rathe begabten Magiftrate, fowie endlich die nod nicht in beide 
Kategorien gehörigen, aber Durch census und quaestus befähigten 
municipes, Bürger; in Betracht. Der ordo decurionum hatte die 
oberfte Leitung aller öffentlichen Angelegenheiten, welche die duo- 
viri als Borfiger zur Vorlage brachten, insbefondere die Aufficht 
über das Communalvermögen , und war der römiſchen Staats⸗ 
zegierung für die pünfifidye Leiftung aller auf der Stadt liegenden 
Laſten und aller in ihr zu erhebenden Abgaben verantwortlich, 
fo daß bei dem Eintritt ſchlimmer Zeiten und der Verfchlechterung 
des Gemeindevermögens der Decurionenfland aus der Ehre eine 
Lak wurde. 

„Diefem zuletzt erbiih gewordenen Deeurionenflande zunächſt 
in der municipalen Ständegliederung folgt ein anderer, welder 
eine Art von Mittelland zwifchen dem ordo decurionum und 
dem populus der Gemeinde einnahm und Somit dem römijchen ordo 
equester vergleichbar iſt: es war diefes ber ordo Augustalium, 
die Augustales, welche erwiefenermaßen im ganzen cisalpinifchen 
Gallien nur aıs Seviri Augustales vorfommen.. Ihre Erriennung 
geſchah durch Beſchluß der Decurionen , decreto decurionum, 
und zmar fowohl aus Kreigeborenen als aus Freigelaſſenen. 
Dem Range nad den Decurionen zunächſt ſtehend, bildeten fie 
ein Kollegium, welches urfprünglid den Kult der gens Julia, 
fpäter aber auch den der übrigen Kaifer, zum Gegenfland feiner 
priefierlichen Thätigfeit hatte, Sie hatıen eine rigene Kaffe zur 
Peftreitung ihrer Dpfer und Feſtmahlzeiten, von denen erflere 
ehe Zweifel in den Tempeln' des Auguftus dargebracht wurden, 
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Deren in allen Municipalſtädten vorhanden waren. Bei ihrer 
Aufnahme erlegten fie ein Antrittögeld und gaben während ihres 
Amtes auf ihre Koften Gaflmähler und Spiele. Wie bei den 
Decurionen erwuchs daraus im Laufe der Zeit eine Lat, deren 
Uebernahme zuletzt ebenfo erblid wurde, wie bei jenen, und 
hierdurch mag fich, wie man vermuthet hat, erſt ein eigentlicher 
ordo Augustalium gebildet haben, welcher mit der Ausbreitung 
des Chriſtenthums fein Ende nahm. 

„Außer den zuerſt erwähnten municipafen Hemtern, welche 
mit geringen Modificationen allüberall im roͤmiſchen Reiche in 
Municipien und Colonien als flabife Inſtitutionen fich wieder» 
bofen, gab es natürlicherweife auch noch andere durch bie 
mannichfachſten Bedürfniſſe des Lebens und die befonderen lokalen 
Verpältniſſe erforderte öffentliche Functionen.“ 

Leber den Bötterkult im römiichen Bingen liegen und brei 
Denkmäler vor. Das eine if die oben unter Nummer 6 ber 
Inſchriften verzeihnete Ara, welche Patronus Patrinus im Jahr 
229 auf feine Koſten und auf feinem Grund und Boden zur 
Ehre des göttlihen Daufes dem Jupiter optimus maximus feßte. 
Es war alfo der fromme Siun eines Einzelnen, der fih hier in 
der Verehrung des höchfien der Götter und zugleich in der bed 
Baiferlihen Hauſes bethäsigte, der und aber auch gleichzeitig 
zeigt, daß der Kult des Jupiter, den wir.in Mainz fo vielfady 
antreffen, auch hier gepflegt wurde, wie nicht minder daß auch, 
wie im ganzen römiſchen Reiche, die göttliche Verehrung ber 
Kaifer eingeführt war. Allerdings folgt daraus noch nicht der 
öffentliche Kult des Raiferhaufes , der fih z. B. in Gaflel, 
Worms und Mainz dur den infchriftlich beurfundesen Stand der 
»Seviri augustales« erweifet, aber es if wohl nad der obigen 
Ara anzunehmen, daß er auch im vömiihen Bingen ſtaufand, 
und daß alfo auch diefe Civität an dem gemeinfamen Mittelpunkt 
des Raiferkultus in Mainz Antheil genommen habe. Belanntli 
vereinigten ſich in der Kaiferzeit die Bewohner einer Provinz 
oder auch einzelner Berwaltungsbejirte derfelben meiſtens alle 
vier Jahre in gewiffen dazu privilegirten Städien zu 
gemeinfamen religiöfen Sehen, welche mit dem Kulte der Kaiſer 
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und ihres Haufes in Berbindung gebracht wurden; ein folder 
Mittelpunkt hieß commune: wahrſcheinlich thaten diefes nad und 
nach alle Provinzen des Reiches. Ohne Zweifel war in Mainz, 
der Hauptfladt von Obergermanien, das commune Germaniae 
superioris, dem füch die zu dieſer Diöcefe der Provinz Gallien 
gehörigen Civitaͤten anſchloſſen, wie das für Die civitates Mattia- 
eorum unb Taunensium aus einer Brabfchrift hervorgeht, auf 
welcher ein Paternius Pofuminus, decurio civitatis Taunensium, 
als vir sacerdotalis und pragmaticus genannt wird. Der oberfte 
Prieſter bei diefen provinziellen Mittelpunften des Kaiſerkultes 
wurde nämlich aus deu angefehenften und reichen Perfonen, 
welde in ihrer Heimath die Rädtifhen Aemter (honores) 
bekleidet hatten, und zwar vor dem »commune« ſelbſt gewählt; 
er verwaltete die Tempelgelder, hatte die Discipfinargewalt über 
alle Priefter der Provinz oder des Bezirks und den Borfig bei 
den Feſtverſammlungen und Spielen, welche er auf feine Kofen 
gab, Sein Amt wechſelte, und er Fonnte wieder gewählt werben. 
Der Titel Sacerdotalis blieb ihm auf Rebengzeit, und mancherlei 
Smmunitäten und Vorrechte (ornamenta) waren damit verbunden. 
Da ınan zu folher Würde fierlih zugleich auch Männer von 
Erfahrung und Keuninig im Rechte, welches fo mannichfade 
Beziehungen zum Religionsweien hatte, wählte, welche Rechts⸗ 
$undige die Alten mit dem Namen pragmatici bezeichneten, fo darf 
in obiger Grabſchrift die Bezeihuung pragmaticus nicht mit vie 
sacerdotalis zujammengefaßt werben, wie es Lehue thus, indem 
er vir sacerdotalis pragmaticus ganz im Allgemeinen ale einen 
rechtstundigen Erflärer und Wächter in zeligidfen Dingen deutete. * 
Außer diefem alle vier Jahre wiederfehrenden gemeinfamen Feſte 
des Kaiſerkultes fand aber auch in Mainz alljährlich zu Ehren 
des Druſus eine supplicatio der Civitäten der tres Gallise 
ſtatt, mit welchem füch zugleich Die decursio der in Mainz liegenden 
Befagung zu einer großen Todtenfeier (parentalia) verband. 
„Was dabei den militaͤriſchen Theil der Feier anging, fo ſcheint 
hauptſaͤchlich die Reiterei in gewiſſer freisförmiger Aufſtellung und 
rhythmiſchem Laufe ihre Evolutionen um das Kenotaph des Drufus 
und die babei errichtete Ara gemadt zu haben: Der zweite mehr 
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seligiöfe Theil diefes großen Jahrgedächtniſſes, die feierliche 
supplicatio der galliſchen Civitäten,, erinnert einerfeits an den 
Gottesdienſt bei der großen Ara Lugdunensis als Mittelpunft 
der Berehrung des Auguflus und der Roma für das gefammte 
Gallien, andererfeits an die Bedeutung, welche Drufus für eine 
Provinz hatte, deren völlige Bewältigung und Sicderftellung 
gegen Germanien und Britanien bin die Aufgabe feines thaten- 
reichen Lebens gewefen war: dafür war die Einfegung einer 
all jährlichen »supplicatio«, um dem vergöiterten Schüger des 
Landes fih fort und fort zu empfehlen und fein Andenfen zu 
ehren, vom Standpunfte der fiegreihen Eroberer ganz an feiner 
Stelle. Unter supplicatio verfiand man befanntlid bei den 
Römern ein öffentliches und allgemeines Bittfeſt, bei welchem 
von allem Bolfe bei den Pulvinarien der Götter gebetet und 
dann mit Wein und Weihrauch geopfert wurde: fie Schloß ſich 
gewöhnlich an ein fogenanntes lectisternium an, eine Feierlich- 
feit, bei welcher man den Goͤttern wie zu einem heiligen Mahle 
Pfühle (pulvinaria, lectos) bereitete, auf dieſe ihre Attribute 
oder ein Geflecht von heiligen Zweigen oder auch ihre Büſten 
(eapita deorum) legte und barauf ihnen Speiſe vom Opfer 
oder von den Mahlzeiten mittheifte, welche gleichzeitig allgemein 
veranftaltet wurden. Gerade ſolche lectisternia fanden gern an 
den parentalia flatt, indem man am Todes» oder Begräbnißtage 
der betreffenden Perfon (dies parentalis) alljährlih den Manen 
verfihiedene Speifen, auch Brod und Wein vorfegte, als Tobtens 
opfer (inferine) Waſſer, Wein, Milch, Honig, Del und Blut 
von Dpferthieren auf's Grab austrug und felbf ein ſolches an 
demſelben einnahm , in dem Grabmonumente Lampen anzünbete 
und das Grab ſelbſt mit Kränzen und Blumen ſchmückte, unter 
welchen letzteren befonders Veilchen und Roſen die erſte Stelle 
einnahmen. (daher dies violationis, dies rosationis, rosaria). 
Legtere ſcheinen dabei am beliebteſten gewefen zu fein.” 

Das andere Denkmal if der oben unter Nr. 7 verzeichnete 
Botivaltar, wodurch Primia Accepta, die Brüder Privatus Seruns 
dinus, Privatus Tertius und Privatus Conſtans wahrſcheinlich 
(nach der Ergänzung Lehne's) dem Mars und der Victoria ein 
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Gelühbe des genannten Privatus Secundinus löſten. Da nicht 
erſichtlich iſt, welcher Gottheit die Ara gewidmet war, ſo ſchloß, 
wie bei der Inſchrift mitgetheilt wurde, Lehne nad einer Ara zu 
Heidelberg auf Jupiter, Bulcan, Bictoria und Fortuna Wäre 
diefe Bermuthung richtig, fo hätten wir alfo bier rin Denkmal des 
in den Rheinlanden fo weithin vorfommenden Biergätterfaftem 8, 
welchem, wie dem ebenfalls häufg erfheinenden Drei⸗ und 
Fünfgötterſpſtem, Denkmale theild zum Gottesdienſte im 
häuslichen Kreiſe, theils auch als gottesdienſtlicher Mittelpunkt 
eines, größern,, lokal begrenzten Bezirks oder Quartiers geſett 
wurden. Da der Stein an der Fidels gefunden wurde, ſo würden 
wir alfo, hier an das erſtere zu denken haben und eine Villa an 
biefer Stelle annehmen müſſen, die fpäter nach den bort aufe 
gefundenen chriſtlichen Grabſteinen von einer chriſtlichen Familie 
bewohnt wurde. Man ſchlirßt zwar aus chriſtlichen Grabinſchriften 
gewöhnlich auf eine Kapelle, die fi dort befunden haben müſſe; 
ob das jedoch hier zutreffen möchte, läßt ſich nicht beurtheilen, ba 
fonfige Anzeichen dafür nicht vorhanden find. 

Die unter den Nunmern 9 und 14 mitgetheilten, auf dem 
Nupertöberge anfgefundenen Sufchriften zeigen uns, dag aud 
der orientalifhe Kult des Attis im römischen Bingen Anhänger 
hatte, der im Großen und Ganzen mit dein des Mithras, ber 
Cybele, des Jupiter Dolihenus, des phönizifchen Herkules, als 
den Repräfentanten des Feuer⸗, Licht- und Sonneunkultus ſich 
tdentifizirte. Wie es kam, daß diefer fremde Kult in das römifche 
Reich eindringen und unter Verdrängung der alten Götter überall 
eine fo große Aufnahme finden fonute, fagt Prof. Beder treffend 
mit folgenden wenigen Worten: „Der äußere Berfall des 
unter entarteten KRaifern und dem unaufhörliden Andrange ber 
Barbaren von der Höhe feiner gewaltigen Weltſtellung berat- 
finfenden Reiches, die Auflöfung aller forinlen und ſittlichen 
Bande, der Untergang des mit dem yölitifhen Beftaude tes 
Staates fo innig verbundenen alten Glaubens an bie unflerb- 
lichen Götter Roms, deren Macht dahin zu fein fchien, trieb die 
erföfungsbedürftige Teidende Welt um fo mehr zu den fremden 
Göttern, fe mehr ſich zugleich die Luft gleihfam mir chriſtlichen 
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Ideen und Anfchauungen zu erfüllen begann, von benen bie ferner 
fiebenden nur unbeftiimmte und verworrene Borflellungen erhalten 
Tonnten.” Bortrefflihe Gedanken Hat darüber der verflorbene 
Hof. Braun zu Bonn in einer Abhandlung über das im Brohl⸗ 
thai aufzefundene Denkmal bes Herkules Saxanus niedergelegt, 
woraus einige bier wiedergegeben werden mögen. 

„Dig Römer waren gegen alle Religionen tolerant; auf 
bad Chriſtenthum aber wurden dieſe toleranten Grunbfäge nicht 
angewandt, vielmehr wurden die Epriften auf's Härtefle bedrängt 
und verfolgt. Die Chriſten, in ihrem heiligſten Menfchenrechte 
verlegt, vom Poͤbel verhöhnt und mißhandelt, von der Staates 
gewalt verfolgt und auf die Scheiterhaufen bingefchleppt, mußten 
den Kampf init ben Unrecht und der Gewalt aufnehmen, und 
fo konnte es nicht vermieden werden, daß fich diefer auch gegen 
bie heidniſche Religion und gegen den Götterdienſt des römischen 
Staates und Bolfes wandte, Mit einem Muthe, der nicht 
geringer war, als jener der Helden, die bei den Thermonyien 
ihr Andenfen für alle Zeiten der Nachwelt hinterlaffen haben, 
fpritten die Apologeten in den heiligen Kampf gegen die Religion 
eines Staates, welcher der mächtigfte der Erde war. Auch von 
anderer Seite hatte die heidnifche Religion Angriffe zu beſtehen: 
von der Aufflärung der damaligen Zeiten, von pbilofophifchen 
Schulen, den Epifuräcen und von einzelnen Philofophen unt 
namentlich von Rucian von Samojata, einem furdtbaren Volks⸗ 
fhriftfteller, dem klaſſiſchen Voltaire feiner Zeit. 

„Bei diefen Angriffen auf das heibniiche Glaubensſyſtem 
fonuten die Bertreter desſelben nicht länger ſchweigen und den 
roömiſchen Griminalgefegen dasjelbe allein überlaffen; fie wurden 
gezwungen, in ben gelehrten Kampf hinaugzutreten und den tief 
erfgüsterten Glauben zu fhügen und zu firmen. Nachdem erſt 
einzelne Stimmen ſich erhoben, bildete fih feit dem Jahr 200 
eine eigene philoſophiſche Schule ober Sefte zur Vertheidigung 
ver alten Götter. Der Neu⸗Platonismus in feiner hervor» 
ſtechendſten Richtung verbanfte fein Daſein und feine Blüthe 
dem Gegenfage gegen das Chriſtenthum, und nachdem er ın 
diefem Gegenfage groß geworden war, fanf er nach zweihunderi⸗ 
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undfünfzigjährigem Kampfe überwunden ins Grab und mit ihm 
bad beflegte Heidenthum. 

„Die Häupter der neuplatonifchen Schule, überhaupt bie 
gelebrten Heiden, waren Männer von zu viel Verſtand und 
Einfiht, als daß fie dem Gedanfen hätten Raum geben können, 
es ſei möglih, das Heidenthum in feinem eigentlihen poſitiven 
Berfiand und in feiner hiſtoriſchen Entwicklung zu vertheidigen 
und zu retten. Hätten file aus eigener Wahl dieſen Standpunft 
nicht aufgegeben, fo hätten die Apologeten, die gelehrten und 
mutbigen Wortführer der chriſtlichen Sade, fie davon ver⸗ 
drängen müſſen. Gie mußten einen andern Standpunkt ber 
Bertheidigung einnehmen, und dies thaten fie, indem fie bie 
seligiöfen Mythen als Einfleidungen pbilofophifcher und mora⸗ 
(ifcher Ideen erklärten, oder indem fie den Glauben des Heiden⸗ 
thums allegorifch beuteten. Um diefe Deutungen zu bewerffielligen, 
fand man es nöthig, weit zurüdzugeben, zurüdzufehren zu den 
Duellen, aud denen der griechiſch⸗ roͤmiſche Goͤtterdienſt entiprungen 
war, in die Werkſtätten religiöfer Ideen und Vorſtellungen des 
Drients, um ſich dort der alten, reichen Symbolik zu bemächtigen, 
und auf diefem Wege fand man fi) um fo mehr gefördert, ale 
auch frühere Ppilofophen Vorliebe für die Deutung alter Sprüde, 
Sogen und Mythen gewedt hatten, 

„Bon allen Körpern iR das Licht das Wunderbarfle, das 
Raͤthſelhafteſte: es if bag Leben, bie materielle Seele diefer 
materiellen Welt; von feiner Macht wird das finn- und vers 
nunftbegabte wie das organische Geſchöpf unmwiderftehlich anges 
zogen. Ihre Krone, ihre Zweige wendet bie gefangene Pflanze 
ſehnſuchtsvoll dem belebenden Strahle des Lichtes zu ; die Blume 
Schließe ihren Kelch, wenn die Sonne ſich verhüllt, und öffnet ihn, 
wenn der Strahl der Sonne zurüdfehrt. Die aufgebende Sonne 
firöms neues Leben über die gefammte Natur aus: der Chor der 
gefieverten Sänger empfängt fie mit Belang; der Krauke arhmet 
freier auf und gewinnt bie Hoffnung wieder, die ihın am Abend 
vorher mit der fcheidenden Sonne geſchwunden war. Bon dem 
Lichte leiht die Sprache ihre treffendflen Ausdrücke, um das zu 
bezeichnen, was gut, was [hön, was wunſchenswerth, was 
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gðtilich if, wie das Gegentheil von der Finfterniß; fie fennt das 
heitere Gemüth, aber au den finfern Sins, den flaren 
Begriff und den dunfeln Ausdrud, den düftern Blick und das 
heile Auge. Um das Höchſte, um Bott und Eine Eigeuſchaften 
au bezeichnen, werden die Eigenfchaften von rem Lichte entlehnt, 
wie die Finfterniß die Karben dazu hergeben muß, um das Princip 
des Boſen zu kennzeichnen. Das Chriſtenhum kennt Eugel des 
Lichtes und einen Fürſten ber Finſterniß; in dem Glaubens⸗ 
befenntniffe des Ehriften ſelbſt wird Chriſtus Licht vom Lichte 
(lumen de lumine) genannt, und ebenfo wird in dem Evangelium 
des h. Johannes der Heiland als das Licht der Welt bezeichnet. 
Mit der Sonne, dem Urquell des Liotes, vergleicht die ältefte 
Kirche Ehriſtum. Wie die Erde ert dann aus ihrem dunfeln 
und wüflen Chaos hervortritt, nechdem die Sonne mit ihren 
erleuchtenden und belebenden Strahlen in bie Abgründe der 
Finſterniß hineingedrungen, danu aber Dad Ganze ordnet und mi 
Licht und Leben erfüllt, fo erſchint Chriſtus in der Fulle der Zeit 
als die Sonne der moralifiyer Welt, den chaotiſchen Sittenfall 
ordnend, das Gefunfene hebad und belebend, wicherberflelend, 
und wie wir Cprifius in den Bilde der Sonne, fo erbliden wir bie 
Kirche in dem Bilde des Dondes ; fie durchläuft ihre verfchietenen 
Phaſen, und Aufangs farm fihtbar, verhüllt, verborgen, wächſt 
fie allmälig und breiter ihren lang aus über die ganze Erde, 
(Luna ipsa, quae prpheticis oraculis species ecclesiae figu- 
ratur; cum primum fesurgens in menstruas reparatur aetates, 
tenebris noctis abConditur, paulatimque cornua sua complens 
vel e regione sol3 absolvens, clari splendore fulguris irrutilat. 
Ambros, Epist. contra Symmachum.) Die Sonne und das Licht 
waren ber Ceitralpunkt, um welchen bie religionsphilofophifchen 
Speeulationst der Neu⸗Platoniker fi wie um ihre Achfe drehten, 
und es if sezeichuend, dag bie Unterlage diefer Speculatiouen, 
die Son und das Lit, die alte Stelle in der platonijchen 
Akademe, welche Marfilius Ficinus um bie Mitte des 15, 
Jahrbinderts zu Florenz fliftete, wieder einzunehmen fuchte. 
„Die Epriften, äußerlich gefchlagen, waren doch auf dem 
Boiete des Geiſtes Sieger: fie ſtürmten den Olymp, den Sig 
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der beibnifchen Götter; die Bilder, bie Statuen der Götter 
wanften,, flürzten um, Die Griechen hatten ihren Kultus aus 
dem Orient übernommen; von Diefen war er zu den Römern 
übergegangen, und um benfelben zu retten, fchrte man zu ber 
Duelle zurüd, aus welcher er entfprungen war. Namentlich die 
NeusPlatonifer fegten den großen Hebel ihrer Spekulation an, 
um bie heidnifche Religion aus der Tiefe der Entartung, in 
welche fie hinabgefunfen war, wieder empor zn heben und fie 
vertheidigen zu fönnen, ohne fhumroth zu werden. Die gött⸗ 
liche Verehrung des Lichtes, die Anbetung der Sonne 
wurbe Die Religion der gelehrten, der gebildeten Belt. 
Man erklärte, wie die Schriften von Jamblichus, Julian, 
Macrobius Porphyrius u. 9. beweifen, faft alle Götter fü” 
Sonnen-Bottheiten,” 

Auf diefe Weife, und da auch einzelne der befieren Kaiſer, 
weiche auf dir wahnfinnigen Tyrannen nah Auguſtus folgten, 
verfchiedene Mittel verfuchten, bem Berfall der Sitten durch 
Förderung der Religion entgegen gu arbeiten, ift es begreiflich, 
dag man fein Augenmerk auf fremden, durch dag Neue und 
Ungewohnte zeizenden und fo namentlich auf den orientalifchen 
Kult des Sonnengotted, des Sol oder des Mithras, richteie. 
Diefed war um fo mehr der Fall, als Elagabal nichts unterließ, 
um bie allgemeine Aufmerffamfeit auf diefen neuen Kultus 
Dinzuwenden. Er war früher felbft ein Prieſter des Gottes zu 
Emeja in Syrien gewefen, verfah nun auch als Kaifer den Dienſt 
desſelben, fchlachtete ihm Hekatomben, opferie ihm Ströme bes 
koſibarſten Weines und verfegte viele vornehme Kamilien in Trauer, 
indem er die Kinder berfelben dem Gott als Opfer fchladhtete. 
„Rehmen wir noch die eine Andentung hinzu, bie nämlich. 
Daß die römifchen Regionen, welche bei den immerwährenden 
Kriegen wie Weberſchiffe von einem Ende des Reiches an das 
andere geworfen wurden, baß fie wie die. Ausbreiter der Kultur, 
fo auch insbefondere die Träger veligiöfer Jdeen waren, fo genügt 
das Geſagte, um zu begreifen, wie fchnell ſich der orientafifche 
Göiterglaube im roͤmiſchen Reihe ausbilden und vom Ganges 
bio an den Rhein ausbreiten konnte.” 
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Yu Rom feierte man die Myſterien des Mithras, den man 
Sol invictus, Deus invictas nannte, zur Zeit des Krühlinges 
äquinoctiums und ein anderes dem Gotte geweihtes Seh, Natalis 
invicti Solis, am 25. December. Es hat biejeg zu der Anjicht 
geführt, daß die Chriſten das Feſt der Geburt des Heilanbeg 
auf jenen heidnifhen Feſttag der wieder auflebenden Sonne 
gefest hätten, weil Chriſtus in einem höhern Sinne die neue 
Sonne, die Sonne des Heils und der Gerechtigfeit von den 
Kirchenvätern genannt werde, wie er fi ſelbſt ale das Licht der 
Wahrheit dvargefielt habe. Prof. Braun fpricht fi gegen dieſe 
Anſicht alfo aus: „ER iſt kein Zufall, daß der Natalis invicti Solis 
auf benjeiben Tag fällt, an welchem die Chriften die Geburt des 
Heilandes feiern, auf den 25. December. Aber was folien wir 
fagen® Haben fi die Chriſten hier den Heiden, oder haben Die 
Heiden fi) den Chriſten anbequemt f Die Antwort wird bei 
den meiften dahin ausfallen, die Chriſten hätten aus allgemein 
befannten Kiugheitsrüdfichten ihr Fer auf dieſen Tag verlegt, 
um das heidnifche Feſt zu verdunfeln und zu verdrängen. Aber 
man erwägt nicht, dag dad umgefehrte Berbättnig vielfach ſtatt⸗ 
gefunden, daß der Neu Platonismus, Daß die Bertheiliger des 
finfendeu Heidenthums, wie Julian durch feine Aufnahme ver 
Predigt und der Armenpflege in den beidnifchen Kultus in einem 
leuchtenden Beifpiel zeigt, Alles von dem Ehriftenthum entlehnten, 
was fi nur irgendwie mis dem Weſen ihres Glaubens vertrug 
und von dem fie einen Aupen für das finfenbe Heidenthum 
erwarten konnten.“ 

Auf Bildwerken wird Mithras gewoͤhnlich in der Geſtalt 
eines Opferprieſters mit der phrpgiſchen Mütze dargeſtellt, der 
auf einem niedergeworfenen Stier kniet, welchen er mit einem 
Dolche erſticht, wobei man dann den Stier entweder als ein 
agrariſches Symbol der Erde, oder in aſtronomiſcher Beziehung 
als Aequinoctialftier deutet, weil bei der Frühlinge-Tag⸗ und 
Nachtgleiche die Sonne in dag Zeichen des Stiers tritt und ihn 
fo gleichſam fpalte, wie auf den Bildwerfen Mithras ihn erdolche. 
Dabei find dann meiftens zwei Fackelträger, als Symbole des 
Sonnenauf- und Untergangs, oder in fortgelegter Allegorie des 
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Lebens und bed Todes, angebradt, ſowie neben plahetarifihen 
Zeichen anderweitige Sinnbilder, 3. B. Rabe, Löwe, Adler, 
Habicht, Greif, zur Bezeihnung des Grades der Eingeweihten. 
Nah Hieronymus gab es diefer Grade fieben, indem er erzählt, 
dag Gracchus, als er Präfect der Stadt Rom geworben fei, eine 
Mithrashöhle und ale darin befindlichen Bilder zerfidrt habe, im 
weiche der Corax, Gryphus, Miles, Leo, Perses, Helios Broncios 
pater eingeweiht wurde. Porphirius unterfchied jedoch nach 
der Analogie anderer Myfterien nur drei Grabe, nämlich: den 
Grad des Aspiranten, des Myſten und des Epopten. In 
Friedberg wurden im Jahr 1849 die Nefte eines Mithrastempels 
aufgefunden, ein Stein mit den Bildern zweier mithrifchen Fackel⸗ 
träger und ber Injchrift : Deo invicto Mithrae Cautopati (legtered 
Wort ein noch unerflärtes Prüdifat des Mithras), und ein 
Opfergefäß mit dem Bilde eines Scorpions, einer Schlange und 
einer Reiter mit drei fchiefen Sproffen, Diefe Leiter deutet Prof. 
Braun auf die von Porphiriuß angegebenen drei Grade oder 
Stufen der Mithrasgeheimniffe, während bei anderen Bilpwerfen 
des Mithras der Scorpion, in deſſen Zeichen die Sonne bei 
der Herbfi- Tags und Nachtgleiche tritt, als ein Symbol der 
abnehmenden Zeugungefraft der Erde und die Schlange als 
Sinnbild der jährlich fih verfüngenten Naturfraft erklärt wird, 
So bemerkt man auf mithriſchen Bildwerken auch noch einen an 
deu Stier fpringenden Hund, den man als Bild des Sirius, des 
Hundsſterns, aufgefaßt hat. Kür eine Leiter mit fieben Sproſſen 
bringt Braun ein Zeugniß aus Origines, der in einer Schrift 
‚gegen den epifuräifhen Philofophen Celſus aus einem Buche 
des letztern eine Stelle anführt, in welcher von den perfifchen 
Myfterien und namentlich den Myflerien des Mithras gehandelt 
wird, und diefer dann von einer Leiter in diefen Myſterien ſpricht, 
welche fieben Thüren habe: die erſte fei von Blei, die zweite von 
Zinn, die dritte von Erz, die vierte von Eiſen, die fünfte von 
gemifchtem Metall, die ſechſte von Silber, die fiebente von Gold; 
die erfle werde dem Saturn, Die zweite ber Benuß , bie dritte 
dem Jupiter, die vierte dem Merkur, die fünfte dem Mare, die 
fehRe dem Mond und die fiebente der Sonne zugefchrieben. 
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Es bedarf wohl faum der Bemerkung, daß diefe Stuſen⸗ 
feiter der in den Mithrasdienſt Kingeweihten die Namen der 
Planetengoͤtter enthält, nach welder von den Römern die Wochen 
tage benannt wurden, nur in der umgelehrien Ordnung vom 
Samflag, Freitag u. |. w. rüdwärts bis zum Sonntag. 

Diefe fiebentägige Planetenwoche ſtammt auch aus Aſien und 
war aus Aegypten nah Rom gekommen, wo man früher eine 
neuntägige Woche hatte (nundinae). Zuerſt nahın man wohl nur 
bie fiebentägige Zeiteintbeilung an; die planetarifche Denennung 
folgte erfi fpäter, vielleicht gerade durch die Einführung dee 
Mithraskultes. Die Caſſius fagt, die Woche von fleben Tagen 
fei kurz vor feiner Zeit Cer lebte um 155 n. Chr.) aud in Rom 
von den abergläubifchen Aegyptiern angenommen worden; das 
wird alfo am Anfang bed 2. Jahrhunderts der Fall geweien 
fein. Die Namen felbft beruften auf dem Sonnenfyflem des 
Ptiolemäus, der fieben Planeten annahm: Saturn, Zupiter, Mars, 
Sonne, Benus, Merkur, Mond. Einen jeden derfelben lieg man 
abwechfeind eine Stunde regieren; indem man dann die erſte 
Stunde eines Tages dem Saturn zufchrieb, die zweite dem 
Supiter, und das in der obigen Reihe fortfegte, fo fiel die erſte 
Stunde jedes folgenden Tages in der fiebentägigen Woche einem 
andern Planeten zu, und von diefem erhielt dann der Tag feinen 
Namen. Auf diefe Weife hieß der erfie Tag dies Saturni, der 
„weite dies Solis, der dritte dies Lunae, der vierte dies Martis, 
der fünfte dies Mercurii, der ſechſte dies Jovis, der fiebeute 
dies Veneris. 

Bon den Römern ging biefe fiebentägige Planetenwoche zu 
den Galliern und Germanen über, von denen Teßtere nur die 
drei erfieren Namen beibehielten, während fie die anderen mit den 
Namen einheimifher Götter vertauſchten. Das Cheiſtenthum, 
welches feine Wocheneintheilung von den Juden entnommen hatte, 
founte diefe abgöttifhden Tagnamen nur in ganz wenigen Fällen 
und nicht einmal da überall abwehren, fondern mußte fih damit 
begnügen, den Sonntag als den erfien Wochentag einzuführen, 
Nur für den kirchlichen Gebrauch hielt man feR an folgenden 
Bezeichnungen: Dominica, feria secunda, i. tertia, f. quarte, 
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f. quinta, f. sexta, Sabbatum. Diefem folgten durch das 
ganze Mittelalter au die Berfaffer lateiniſcher Chroniken, welche 
zumeiſt dem geiftlichen Stand angehörten, und noch heute nennen 
die Portugiefen danadh ihre Tage: Domingo, segunda feira, 
terca f., quarta f., quinta f., sesta f., säbbado, In den anderen 
romanifhen Spraden find dagegen die römifch - planetarifchen 
Namen, freitich in ſehr abgefürzier Geflalt, beibehalten und aus 
firhlihem Sprachgebrauche nur die Bezeichnungen für den erfien 
und legten Tag entnommen worden. Go heißen die Tage: 

Bei den Franzoſen: Dimanche, Lundi, Mardi, Mercredi, 
Jeudi, Vendredi, Samedi (aus Sabbedi eniflanden). 

Bei den Stalienern: Domenica, Lundi, Martödi, Mercoledi, 
Giovedi, Venerdi, Sabbato. 

Dei den Spaniern: Domingo, Lünes, Märtes, Miörcoles, 
Juevea, Viernes, Säbado. 

Die gerbifhen Tagenamen kennen wir nit. Grimm fagt, 
dag sunnön dass und mEnins dags fi nur vermuthen laffen; nur 
sabbäte dags fomme bei Uifilag vor. Wir erbaften indeß Aufihluß 
über die Benennungen der Tage bei den Deutfchen aus den Dialekten 
und den verwandten germanifchen Sprachen, weiche die ehemaligen 
Namen bewahrt haben. Ehe ich deshalb zur Herleitung unferer 
heutigen Namen übergehr, mögen zuvor die der germanifchen Bölker 
eine Stelle finden und zwar nad der Zufammenftelung Grimms: 

Mittelniederländifh : Sondach, Manendach, Disendach, 
Wocusdach, Donresdach, Vrödach, Saterdach. 

Neuniederländifch: Zondag, Mändag, Dingsdag, Woensdag 
(beigifd Goensdag), Donderdag, Vridag, Zaterdag. 

Altfrieſiſch: Sonnadei, Monadei, Tysdei, Wernsdei, Thun- 
resdei, Frigendei, Saterdei. | 

Neufrieſiſch: Sneyn (Verfürzung aus Sinnedei), Moandey, 
Tyesday, Wänsdey, Tongersdey, Fr&d (Berfürzung aus Fredey), 
Sniuwn (Berfürzung aus Sinnejuwn, Sonnabend). 

Augelſächſiſch: Sonnan däg, Monan däg, Tives däg, 
Vodenes däg. Thunores däg, Frige däg, Soetres däg. 

Englifh : Sunday, Monday, Tuesday, Wednesday, Thurs- 
day, Friday, Saturday: 
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Altnordiſch: Sunnudagr, Mänadagr, Tyredagr, Odinsiagr, 
Thörsdagr, Friadagr, Laugardagr. 

Schwediſch: Söndag, Mändag, Tisdag, Onsdag, Thorsdag, 
Fredag, Lördag. | | 

Dänifh: Söndag, Mandag, Tiredeg, Onsdag, Torsdag, 
Fredag, Löverdag. 

Mit Ausnahme des fiebenten Tages, melcher im Alt« 
nordiſchen, Schwediſchen und Dänifchen abweicht (Laugardagr 
beißt Badetag, weil am Schlujfe der Woche gebadet wurde), 
herrſcht alfo in allen germaniichen Sprachen Uebereinſtimmung. 

Der erfie nad der Sonne benannte Tag kommt im Alte 
hochdeutſchen als sünnün dag, im WMittelbochdeusfchen ald sunnen 
tac vor. 

Für den zweiten Tag, nach bem Monde benannt, findet 
fih fein Beleg im Ahd. aber im Mhb. mäntac und maentac. 

Der dritte Tag erbielt im Norden feinen Namen vom 
Kriegsgotte Tyr. Bei den Alemaunen hieß er wahrſcheinlich 
Ziuwes tac von Zio, dem Ramen bes Kriegsgottes bei den 
Deutfhen, wie er dann noch heute im. alemannifchen Dialekt 
Ziestag, Zinstag, Ziefig genannt wird, dagegen in 
Deftreih, Bayern und Tyrol Ertag, Eritag, Erdtag von 
Eor, ebenfalls einem deutfhen Namen für Tyr. 

Da der vierte Tag in den germanifchen Spraden, mit 
Ausnahme der deutfchen, überall nah Wuotan oder Odin, 
benannt if, ſo wird er im Abd. wohl Wuotanes tac geheißen 
haben, obwohl fi dafür Fein Beleg findet, Diefe alte Benennung 
muß fhon fehr frühe verdrängt worden fein, weil man vor 
Allem darauf bedacht war, das Anvenfen an den oberfien Gott 
bei dem Volk auszutilgen ; indeß findet man in Urfunden dee 
Mittelalters neben Mittwoch noch häufig Bodenstag, Goend«- 
tag, Gudenstag, Goedestag, Godisſtag, YBudestag, 
Gunſtag, und noch heute fagt man in Weſtfalen Godenstag 
und in Aahen Wonstag. Wenn für die Benennung des dritten 
Tuges Mars und Tyr (3io, Eor) die größte Aehnlichkeit als 
Kriegsgötter darboten, fo möchte man auf den erſten Anblick eine 
foige für Merfur und Wuotan zur Benennung des vierten Tages 
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doch vermiſſen, aber nicht allein die römiſchen Schriftſteller 
behaupteten, daß die Deutſchen vorzüglich den Merkur verehrten 
(Deorum maxime Mercurium colunt, ſagt Tacitus), ſondern auch 
Spätere identifiziren ſtets Merkur und Wuotan, und dieſes wohl 
in Folge jener roͤmiſchen Anſchauung. Paulus Diaconus ſagt: 
Wodan sane, quem adjecta litera Gwoden dixerunt, ipse est, 
qui apud Romanos Mercurius dicitur: Jonas von Bobbio 
in dem Bericht von den opfernden Alemannen: Mi ajunt, deo 
suo Vodano, quem Mercurium vocant alii, se velle litare, und 
Galfredus Täpt den nah Britanien gezogenen Hengiſt fagen : 
Colimus maxime Mercurium (wie bei Tacituß), quem Woden 
lingua nostra appellamus. Daß die Römer in dem deutfchen 
Wuotan ihren Merfur anzutreffen glaubten, mag wohl darin 
feinen Grund haben, weil fle den Hauptgott der von ihnen früher 
als die Deutfchen gefaunten Gallier für Merkur hielten ; es lag 
indeß auch eine Achnlichkeit zwiſchen beiden darin vor, dag Merkur 
Seelenführer (Pſpchopompos) war, wie Wuotan das wäthenbe 
Heer der Todten anführte und in feine Halle geleitete, und daß 
ferner Wuotan der Wunfchgott und Herr der Schäge war, wie 
Merkur der Bott der Reichthum erwerbenden Kaufleute. — Schon 
im Apd. lefen wir das abfiracte diu mittawecha, mitwocha. 

Der von den Römern nad dem Jupiter benannte fünfte 
Tag erhielt bei den Germanen feinen Namen von Thor, der, 
wie jener, der Donnergott war und dadurch der Bergleichung 
febe nahe Tag. Im Abd. finden wir Donares tac, im Myd. 
Donrestac, Dornstag, dabei auch manchmal Pfinztag, d. h. der 
fünfte Tag, diefes namentlid) in oberbeutfchen Gegenden. 

Der fehle Tag wurde im Norden nad der Frigga, bei 
den Deutfhen nach der Freyja (welche Simrod für identiſch 
glaubt, während Grimm fie auseinander hält) benannt. Freyſa 
hat infofern wohl einige Aehnlichfeit mit der vömifchen Venus, 
als fie ihrem entfhwundenen Gemahl Odur goldene Thränen 
nachweinte und fo eine Böttin der Liebe im edelſten Sinne if, 
dagegen aber and im eddiſchen Hyndlulied Vorwürfe von Hyndla 
hinnehmen muß, die fle im unedelfien Sinne al8 Venus libidinosa 
auffaffen laſſen. Im Apd. finden wir Fria dag, Frije tag. 
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Für den fiebenten Tag hatte man feine dem Saturn ents 
fprechende Gottheit, deswegen ließ man ihm den römifchen Namen 
Satertag. Aber im Ahd. kommt ſchon sambaztag, samiztag 
(von Sabbatum, wie das franzöfifcde samedi von sabdedi) und 
sünnun &äband, das im nördlichen Deutfchland gebräuchliche 
Sonnabend, vor. Letzteres ſcheint dem kirchlichen Gebrauch zu 
enifprechen, welcher den Tag vor einem Fee vigilia, im Mittel⸗ 
alter Abend nennt, obwohl der Sonntag feine Vigil hat. 

Ob die Germanen fohon in der früheften Zeit eine Sieben» 
tagwoche hatten, if ungewiß : Grimm glaubt, daß fie eine ſolche 
nad den Reihen und Folgen bes Mondwechſels gefannt hätten 5 
Simrod fchließt dagegen aus einigen Stellen der Edda auf eine 
neuntägige Woche. Sicher iſt nur, baß ihnen die Benennung 
ber Tage und deren Anordnung aus der Fremde zufam, denn 
font würde Saturn aus dem Spiel geblieben fein. Die Ein 
führung der Wocdentagnamen fest Grimm wenigſtens in daß 
vierte oder fünfte Jahrhundert; doch hatte fie vielleicht nicht 
überall in Deutfchland zugleich flatt. 

Unter Marcus Aurelius (161 — 180), dem Nachfolger des 
Antonius Pius, blieb, wenn man einen Einfall der Chatten in 
das Decumatenland ausnimmt, den der Befehlshaber von Ober⸗ 
Germanien, Aufidius Victorinus, zurüdwies, daß römifche Rheins 
land in Ruhe; dafür traten aber die zu Bündniffen vereinigten 
Bölterfchaften an der Donau um fo mächtiger gegen die Römer 
auf und befchäftigten den Kaiſer während feiner ganzen Regie» 
rungszeit. Der Marlomannenfrieg, wie er nad dem Namen der 
Berbündeten genannt wird, dauerte 14 Jahre, von 166—180, 
und war noch; nicht vollendet, als der Kaifer farb. Sein Sohn 
Commobus: (180 — 19%) fhloß Frieden mit den Markomannen 
und Duaden und verpflichtete fie, nicht zum Vortheil des 
römifhen Heeres , zur Stellung eined jährlihen Kontingentes, 
indeß er ſelbſt die fenfeits der Donau liegenden Kaſtelle Schleifen 
ließ und feine Truppen über den Fluß zurüdzog. Sein Feldherr 
Clodius Albinus, welcher für den zur Confularwärde nad 
Rom abberufenen Aufidius Bictorinus den Oberbefehl in Ober- 
Germanien erhielt, unternahm mit der 22. Legion einen ruhmvollen 
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Feldzug gegen die riefen, und es wurde auch unter dieſem 
Koaifer, den man nach feinem Tode als einen Feind des Menſchen⸗ 
gefchlechtes betrachtete, der Provinz noch die Ruhe erhalten; aber 
dann trat auch die Zeit ein, wo die Germanen in umufhörlichem 
Drange gegen das römiſche Reich anzuftürmen begannen und, ob 
auch unzählige Mal gefchlagen, zurüdgebrängt und bis in bie 
Wälder und Sümpfe ihrer Heimath verfolgt, dennoch immer 
wieder mit erneuertem Muth und frifper Kraft gegen ten Welt⸗ 
foloß den Kampf unternahmen, Das thaten fie aber nicht mehr 
vereinzelt in Gefolgfchaften oder einzelnen Stämmen, fondern in 
Hauptmaffen, die fi in ber erflen Hälfte des dritten Jahrhunderid 
gebildet hatten. Es waren das vornehmlich die Alemannen am 
Oberrhein und bie Franken am Niederrhein. 

Damit beginnen dann bie Bertheidigungsfriege ber Römer 
am Rhein, welche für die Dauer der nun folgenden .zweihundert 
Jahre die Gefchichte der Rheinlande bilden und zumeiſt fchlechten 
Autoren oder lobhudelnden Rednern und Poeten entnommen 
werden müflen, bie vielfach nur bürftige und abgeriffene , oft 
einander ganz widerfprechende Nachrichten ung hinterlaffen haben. 

Im Jahr 213 unter dem Kaifer Saracallus oder Caracalla 
(211—210, dem Sohne des Septimius Severuß, wird uns die 
erfte feindliche Bewegung gegen den Rhein berichtet, benn in 
diefem Jahr fol Karacalla gegen die Alemannen gezogen fein, 
die als tücdhtige Reiter genannt werben, fie am Main befiegt und 
Feſtungen in ihrem Lande angelegt haben, von denen einige 
nach feinem Namen benannt worden feien. Als fie dieſes ruhig 
zufaben, heißt es weiter, verfammelte er ihre junge Manafchaft 
unter dem Vorwande, fie in Sold zu nehmen, und Tieß fie 
umringen und niederhauen. Nicht fo ging es ihm in einem 
Feldzuge gegen das am Bodenfee wohnende alemaunniſche Bolk der 
Cennen, vor deren Tapferkeit er fih den Rüdzug erfaufen mußte. 

Durch die unter feiner Regierung gegebene lex Antoniniana 
de civitate wurde allen Kreigeborenen im Reiche das römifche 
Bürgerrecht gegeben, und darauf gründet fih bann wohl bie 
Errichtung von KEivitäten im römifhen Germanien , deren Eins 
richtung oben mitgetheilt worden if. Es gefchah dieſes indeß 
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nur, um dadurch den Staatsfchag zu bereichern, indem: bie 
Erbichaftsfteuer, die früher für gewifle Kategorien der Erbnehmer 
5 Prozent betrug, fegt auf 10 Prozent erhöht wurde, aber nur 
von römifchen Bürgern zu entrichten war, mit deren Vergrößerung 
alſo auch diefe Einnahme wuch2. 

Caracalla, welcher in der ©. 519 mitigetheilten Inſchrift 
auf einem der Salziger Meilenfleine Divus Magnus Antoninus 
Pius genannt wird und den Namen „Caracalla“ von eine neuen 
vielfarbigen,, durch ihn in Rom eingeführten Kleidung erhielt, 
wurde in Edeffa auf Anſtiften des Macrinus ermordet und hatte, 
da der nach ihm zum Kaifer ausgerufene Dracrinus ebenfalls noch 
in demfelben Jahr von einem gleichen Schidfal ereilt wurde, 
ben oben bei ver Beſprechung bes Mithrasdienſtes erwähnten 
Elagabal zum Nachfolger. Letzterer wird auf demfelben Meilens 
ftein Marcas Aurelius Antoninus Pius und zugleih ein Sohn 
Earacallı’d und Enkel bes Septimiuß Severus genannt. Er 
war jedoch weber das cine noch das audere, wenn er aud, wie 
wir das aus Eutrop wiffen, dafür gehalten wurde; feine Groß: 
mutter Mäſa war die Schwefler der Gemahlin des Septimius 
Severus und deren Tochter Soämis die Mutter Baſſians, der 
als Dberprieiter des ſyriſchen Sonnengotied den Namen feines 
Gottes Heliogabalus oder Elagabal erhielt, Wir haben bereits 
oben gehört, dag dem Septimius Severus dad Material und bie 
Tonception, dem Caracalla aber Die Herausgabe des Itinerarium 
Augusti zuzuſchreiben if, und lernen daraus den Werth Fennen, 
den jene auf den Stragenban legten, wozu um fo mehr Berans 
laffung war, ald Severus im J. 198 das Poftwelen, das biaher 
Privaten übertragen war, auf den Fiscus übernahm. Der Salziyer 
Meitenfein fheint uns nun zu beiehren, daß diefe Sorgfalt auch 
unter Elagabal fortgefept wurde, deffen Name übrigens auf 
biefem Monumente, wie auf allen andern von ihm herrührenden, 
nad feinem Tode dur Senatsbeſchluß ausgetilgt wurde, 

Unter feinem Nachfolger Severus Alerander (222—235) 
Caur fo, wicht Alexander Severus, wird er auf Münzen und 
Inſchriften genannt), dem die Befchichte das Lob eines vortreff- 
lien Regenten fpendet, zu deſſen rechtlichem Sinne fein Freund 
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Ulpian, der größte Juriſt feiner Zeit, aus deffen Schriften 
beinahe ein Drittel der Panderten genommen if, wefentlich beitrug, 
drangen die Alemannen über den Rhein und die Donau in das 
roͤmiſche Rei ein, verheerten Städte und Dörfer und fegten 
fogar Italien in Schreden. Der Kaifer, der fig eben in einem 
Kriege gegen die Perfer im Drient befand, eilte auf diefe Rach⸗ 
richt mit orientalifhen Truppen an den Rhein und fchlug bei 
Mainz eine Brüde über den Fluß. Ob ex binüberging und bie 
Alemannen angriff, oder ob er bloß Anſtalten dazu machte, iſt nicht 
Harz Prof. Becker fagt, Nafſ. Annat. 10, 177, er habe keine 
Brüde geihlagen, fondern nur bie Borbereitungen dazu getroffen; 
fo viel Bebt feR, daß er fih auf einen Kampf mit dem Feinde 
nicht einließ, fondern den Frieden zu erfaufen fuchte. Die galliſchen 
Soldaten, Hierüber wie überhaupt über feine Strenge aufgebracht, 
erhoben den an der Spitze der Armee jteheuden Marimin, einen 
Thracier, zum Raifer und ermordeten den Alerander nebſt feiner 
edlen, ihn fletd begleitenden Mutter Mammäa zu Gicila (nach 
neuerer Lesart vicus Sicilia) auf meuchelmörderifche Weiſe. 

Pater Fuchs glaubte, dieſes Sicila fei Sindlingen (nicht, 
wie gewöhnlich gefchrieben, Ginglingen) bei Höchſt am Main, 
aus weldhem man daun ein Siklingen gemadt hat; Andere 
wollten ſtatt Sieila leſen Ficelia und darunter Oberwefel ver⸗ 
Randen wiflen, eine jedenfalls ganz unhaltbare Eonjectur; Lehne 
Dagegen bat mit großer Wahrſcheinlichkeit auf Bretzenheim bei 
Mainz hingewielen, was zulegt, fo viel ih weiß, von Scriba 
befritten worden iR, indem diefer Dafür Vretzenheim an der 
Rabe, bei Kreuznach, gefegt wiffen will. 

Die Autoren fämmtlih geben den Ort der Ermorbung ſehr 
unbefimmt: an. Bei Lampridius, vita Alex. Sev., heißt es: 
»Denique agentem eum cum paucis in Britania, ut alü 
volunt, in Gallia, in vico, cui Sicila nomen est, Don ex 
omnium sententia, sed latriconantium modo quidam milites, 
et hi praecipue, qui Heliogabali praemiis effloruerant, cum 
severum principem pati non possent, ceciderunt.« Auch 
Aurelius Bictor nennt den Ort Sicila und verlegt ihn 
ebenfalls nach DBritanien, ohne weiter, wie Lamprivius es thus, 
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Binzugufügen, ba er nach der Meinung Anderer in Gallien gelegen 
fei: »Cum tantae severitatis vim milites inhorrescunt (unde 
etiam Severi cognomentum accesserat), agentem casu cum 
paucis vico Britaniae, cui vocabulum Sicila, trucidavere.« 
Sulius Gapitolinus ſpricht nur von Gallien, ohne jedoch 
den Namen des Ortes anzugeben: »Nam cum in Gallia esset 
et non longe ab urbe quadam castra posuisset, subito immissis 
militibus, ut quidam dicunt, ab ipso, ut alii, a tribunis barbaris, 
Alexander ad matrem fugiens interemptus est, Maximinio jam 
Imperatore appellato.« Eutrop verlegt den Schauplag der That 
ebenfalls nah Gallien: »Perüt in Gallia militari tumulto.« 
Jornandes endlich nennt nah Eufeb mit Beftimmtheit Mainz : 
»Ipse Moguntiaci tumultu occiditur militari,«e während Droſius 
angibt, Alexander fei bei Mainz getöbtet worden: »Severus 
Alexander militari tumultu apud Mogontiacum interfectus est.« 

Die erfie Frage if nun bie: welde Angabe iR richtig, 
Gallien oder Britanien? Darauf antwortet Lehne: „Da Alexander 
Severus am 20. März 235 getöbtet wurde und am 25. Det. deB 
vorhergehenden Jahres zu Rom feinen Triumph über die Parther 
hielt, fo if e& Mar, daß er im fünftehalb Falten Monaten faum 
die Zeit hatte, den Theil der orientalifchen Truppen, die er ber 
Germanifhen Armee zur Berftärfung beflimmic, über die Alyen 
zu führen. — Iſt es ferner wahrfcheinfich, daß Alerauder, kaum 
an dem bedrohten Punkt angelangt, fi von dem Zwei feiner 
Unternehmung fo weit entfernt und eine Reife über dag Meer 
unternommen haben follte, deren Urſache und Nothwendigkeit 
den Gefchichtfchreibern entgaugen wäre? Ihr Stillſchweigen 
über diefe Reife und. ihre Beranlaffung beweift hinfänglich die 
Unzufäffigfeit der Angabe Aurelius Victors.“ Wenn nun aber 
Britanien nicht das Land gewefen fein Tann, wo der Morb 
Rattfand, wie kommt Aurelius Victor dazu, Sicila ausdrücklich ale 
einen vicus Britaniae zu nennen ? Auch das beantwortet Lehne, 
wie es mir foheint, ganz zutreffend, „Aurelius Bictor konnte 
fih irren, ohne dag man ihm einen Vorwurf darüber maden 
kann, Er mußte in den Befchichtfchreibern, benen er gefolgt 
iR, den Ausdruck gefunden haben: in vico Britanorum, cui 


678 Bingen, 


vocabulum Sieila. Da er nun nicht wußte (weil er vielleicht nie 
In diele Gegend gefommen war und in jedem Kal unmöglich 
alle Heine Ortſchaften derfelben kennen konnte), daß diefer vicus 
Britanorum eine Biertelftunde von Mogontiacum Tag, fo fehien 
e3 ihm gleichgüftig, flatt vico Britanorum — vico Britaniae 
zu fchreiben. Wenn man die Beweife der Eriftenz diefed Drtes, 
die ich geben werde, annimmt und den augenfceinlichen Irrihum 
Victors verbeflert, fo wird man die Nachrichten aller angeführten 
Schrififteller in folgender Stelle vereinigt finden: Alexander 
periit in Gallia militari tumultu in vico Britanorum, cui 
Sicila nomen est, non longe ab urbe Moguntiaco. Sicila 
iR in den alten Gefchichtichreibern nur bei diefer Gelegenheit 
angeführt, und da ed von den Heerſtraßen entfernt lag, konnte es 
auch nicht in die Stinerarien aufgenommen werden. Wir haben 
alfo aus den Zeiten der Römer feine Spur, die mich in dem 
Beweiſe feiner andern Benennung als vicus Britanorum leiten 
Könnte. Da jedoch beinahe alle Orte, die wir aus dieſem Zeit⸗ 
raum kennen, fih mit ihren nämlihen Namen noch in der Zeit 
der Franken wiederfinden, fo wird ınan mir erlauben, aus den 
Urkunden diefer letztern Epoche die Unterflügung meiner Behaups 
tung zu ziehen. Ich finde fie in den Aften von beu Jahren 754, 
dem erften der Regierung Pipins, 773, dem fünften, und 777, 
dem achten der Regierung Karls des Großen, wovon ich folgende 
Auszüge aud Schannat, Trad. Fuldenses, Tiefere : 

1. Dono aliam vineam foris murum civitatis Mogontiae :n 
villa nominata Pretionorum. Facta vendieio sub die 
XVII Jan. anno primo domni Pippini regis. . 

2. Donamus vineas duas in monte Prittonorum seu in 
marca Mogontie etc. et aream unam in villa Brittano- 
rum. Facta donatio sub- die V non. majas anno V 
Caroli regni regis Fraucorum. 

3. Dono tertiam vineam in villa Brettonorum etc. Facta 
Kartula donationis sub die XIV Kal. Aprilis anno VIII 
regnante domno nostro Carlo glorioso rege. 

„Einige Jahre fpäter tie man fchon den deutfhen Namen, 
den man diefem Dorfe zu geben angefangen hatte, indem man 
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die Tateinifche Benennung in's Deutfche überfegte, nämlich zuerſt 
in Brittenheim , hernach aus Corruption in Brizzenheim , end⸗ 
Lich ſchon im Zahre 779 in Brepenheim, ben es noch heut zu 
Tag trägt. 

„Man wird aber fragen, wie es wahrfcheinlich fet, daß 
Einwohner Großbritaniens den Ort Sicila bei Mainz bevölfern 
konnten? Ich könnte antworten, daß es wenigſtens ebenfo glaub⸗ 
Lich fei, als die ſarmatiſchen Colonen, die Aufonius auf feiner 
Reife von Bingen nach Trier auf dem Hunsrüden fand, Wir 
wiſſen, daß es Staatämarim der Römer war, die befiegten Völker 
auf ihr Gebiet zu verpflanzen, dag fie durch dieſe Enge Maß⸗ 
regel den doppelten Vortheil hatten, die Armee der Barbaren 
zum Feldbau zu benugen und ihre Kraft dureh Zerfireuung und 
die milderen Sitten, die fie notbwendig nach und nad unter 
einem gebildetern Bolfe annehmen mußten, zu breden; daß, 
ohne der Ubier zu erwähnen, Tiber die Sueven auf das Tinfe 
Rheinufer fegte, Trajan die Dacier, Flavius Claudius die Gothen 
zerfireute und nur in der Zeit der Entfräftung bes römifchen 
Reiches diefe allzu häufigen Einwanderungen dem Staate gefähr- 
lich wurden. Es bedarf aber dieſer allgemeinen Betrachtungen 
nicht ; ein hiſtoriſches Ereignig macht ed noch wahrſcheinlicher, 
dag Bewohner Britaniens in die Gegend von Mainz verfigt 
worden find. 

„Schon unter Claudius beunruhigten bie Geſinnungen ber 
Briten die Römer, und fie fanden nötbig, ihre Macht auf diefer 
Sufel zu vermehren. Die viergehnte Legion, welche Magontiucum 
erbaut hatte und darin bis zum Jahr 43 in Garuiſon lag, 
ward ihrem Standquartier entriffen und nach Britanien gefandt. 
Unter Nero endlih brad das unter der Aſche glimmende Feuer 
aus. Der Uebermuth der Römer in der Provinz war der Toll⸗ 
beit ihres Herrſchers gleih. Sie mißhanbelten Baodicen , eine 
britiſche Fürſtin, und fhändeten ihre Töchter. Die Rache ſchwang 
ihr biutiges Panier, und die neunte Legion ward ihr Opfer. Das 
Bewußtſein ihrer Berbrechen und das ſchreckliche Beifpiel ſchreckten 
die Römer fo fehr, daß mande Anführer ſich weigerten, gegen 
die gerechte Sache der Briten. zu kämpfen. Endlich gelang es 
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dem Proconſul Suetonius, die vierzehnte Legion, deren alter 
Muth jedes Zutrauen verdiente, an ſich zu ziehen. Er griff die 
Briten an und ſchlug fie in einer fürchterlichen Schlacht, wobei 
der Berluf Ser Britanier auf 80,000 Maun angegeben wird. 
Seit diefem Siege finden wir, daß die vierzehnte Legion zu ihrem 
alten Beinamen gemina noch die beiden : martia victrix, zufegte. 
Sie verließ Britanien, um auf Otho's Seite gegen Bitellius 
zu dienen, und da nad der Schlacht bei Bedriacum der Sieger 
ihren Muth und ausgezeichneten Ruf fürdtete, warb fie nad 
Britanien zurüdgefchidt. Bald aber rief fie Vespaſtan nach ihrem 
alten Lager Magontiacum, um bafelbft die vierte Legion, die ſich 
bei dem Aufftande des Civilis ſchlecht betragen hatte, abzulöfen. 
Diefer neue Aufenthalt ift durch die Denkmäler beiwielen, worauf 
wir die drei Namen derſelben leſen, da bei den älteren nur das 
Wort gemina vorfommt. Die Legion blieb nur 10 Jahre in 
Dbergermanien und warb von der zweiundzwanzigfien erfegt. 
(Bergl. darüber Die neueren abweichenden Unterfuchungen bei der 
Veberfiht der Legionsgeſchichte S. 546.) Wahrſcheinlich erhielt 
Sicila während biefer Zeit, nämlich vom Jahr 69 bis 79, eine 
britiiche Sofonie. Es fcheint mir natürlich, dag nach jenem 
entfeheidenden Sieg über die Briten eine Menge Gefangener als 
Sklaven in die Gewalt der Legionaren gerierh, die in der Nach⸗ 
barſchaft der Feſtung das Land bauen mußten und fih in Sicila 
niederließen. Bei den Landeseinwohnern behielt das Dorf feinen 
alten Namen; die Römer aber nannten e6 von nun an nad 
feinen Bewohnern: vicus Britanorum, oder vielmehr man 
bebiente fi bald der einen, bald der andern Benennung.” 

Ich laſſe es dahingeflellt fein, ob man diefer Konjectur in 
allen Teilen zufimmen wird; wenn man fie aber auch ganz 
verwerfen follte, fo würde es den Beweis, daß Bregeuheim im 
8. Jahrhundert noch unter dem Namen vicus Britanorum ge» 
nanunt worden fei, nicht entkräften. Wüßten- wir, dag britanijce 
Auriliartruppen in Mainz geflanden hätten, fo dürfte man 
vielleiht an eine Anſiedlung von Beteranen denken; es fehlt 
aber dazu aller Anhalt. Am Main find freitih drei Denkmäler 
von einem Numerus Brittopum, den ein Centurio ber 22. Region 
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fommanbirte, gefunden worden; allein Rehne, der biefelben edirte 
und die genannten Truppen für Refruten bielt, legte darauf 
feinen Werth, um daraus irgend etwas auf den vicus Brita- 
norum zu fohließen. Hierbei mag dann bemerkt werden, daß 
Prof. Aſchbach Britanni und Brittones unterfcheidet und fagt, 
unter erfieren feien Die Bewohner des eigentlichen oder römifchen 
Britaniens, das dur Schuswehren von Britannia barbara und 
Caledonia geichieden war, unter fegteren anfänglich die noch nicht 
der römiihen Herrichaft unterworfenen Bewohner Britaniens 
zu verſtehen. Nach demjelben kommen britaniſche Auxiliartruppen 
erſt nah dem Jahr 43 n. Ehr. vor, als der Kaiſer Claudius 
die erſten feſten Eroberungen auf der Inſel gemacht hatte. Sie 
wurden zuerſ am Rhein gegen die Germanen verwandt, von 
wo fie die Raifer des Flaviſchen Haufes befouders in die Donaus 
länder verlegten, Dort findet fi eine Coh. I Britannica und 
mehrere Cohortes Brittonum. Die größte Wichtigkeit unter allen 
britanifhen Auriliartruppen aber haste die ſchon von Tacitus 
genannte Ala Flavia Brit. Mil. Civium Romanorum,, die von 
Bespafian ebenfalls vom Rhein nah Paunonien gefandt wurde. 

Der Anficht des Pater Fuchs, dag unter Sicila Sindlingen 
u verfichen fei, hätt Tehne entgegen, daß diefer Ort im %. 803 
unter dem Namen Suntilingen, 1035 als Sundelingen und 1140 
als Sundelingum vorfomme, Wlerander aber auch ben Rpein 
gar nicht überfchritten habe. 

Scriba (Archiv für Heff. Geſchichte 6, 151—158) if nun 
zwar mit Lehne's geänderter Lesart: in vico Britanorum flat 
in vico Britaniae, fowie auch mit der Anwendung auf Bretzen⸗ 
heim elnverſtanden, aber er will darin nicht Bregenheim bei 
Mainz, fondern Bregenheim an der Nahe dei Kreuznach finden 
md argumentist dabei in folgender Weife: „Die Ermordung des 
Kaiferö war ein zu wichtiges Ereiguiß, ald dag man fich nicht 
bemüht haben folte, den Schauplag diefer tragifchen Handlung 
näher zu erforfhen und fefzuftelen. Nun aber fegt der eine 
Berichterftatter ven genannten Ort nad Gallien, der andere nad) 
Britanien, und mit Ausnahme des Euſebius und des ihm folgenden 
Sornandes weiß Seiner etwas von Mainz. Gewiß aber würden 
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fie es nicht unterlaffen haben, den Namen diefer, jedem Römer 
befannten Stadt zu nennen, vor beren Thoren ja gleichſam 
ber Mord geihehen wäre, wenn folder wirklich in dem fo 
nahe dabei gelegenen Bregenheim Ratigefunden hätte ; in feinem 
Gall aber hätte man über die Tage des Ortes Sicila, welde 
man leicht von jedem von Mainz zurüdfehrenden Soldaten 
erfahren konnte, in derartige Ungewißheit kommen können, wie 
fih eine ſolche in obigen Nachrichten Fund gibt. Nach dem 
Berichte des Julius Kapitolinus war aber der Schauplag der 
Berfchwörung der feiner Strenge überbrüjligen und von Marimin 
beftochenen Soldaten nicht in der Stabt, welche nad Eufebius 
allerdings Mainz gewefen fein mag, fondern vielmehr in einem 
in einiger Entfernung davon aufgefchlagenen Lager, weshalb er 
auch auf feiner angeblihen Flucht unmöglich das gleihfam vor 
den Thoren des Kaftelld Mainz gelegene Bretzenheim berührt 
haben Fonute, ıman müßte dann annehmen, das Lager habe fi) 
in dem geringen Zwifchenranum zwifchen beiden befunden. Würde 
aber Alexander, bis an die Wälle von Mainz angelommen, wohl 
noch ein anderes Lager aufgefchlagen haben? Weiſt nicht viels 
mehr die Auffchlagung eines folden auf eine noch weitere 
Entferuung von demfelben hin ? Aber auch ſelbſt zugegeben, das 
Lager habe fich daſelbſt befunden, fo weilen doc ſowohl die Worte 
»sd matrem fugiens« fowie bie Aus⸗ und Nadfendung von 
gewonnenen Mördern, ihr Ueberfall nach Räuberart, unlengbar 
wieder auf eine weitere Entfernung hin. Und würde denn aud 
wohl eine im offenen Aufrupr begriffene Truppe ſich begnügt 
haben, den Gegenfland ihres Haſſes, der, wenn er glüdlich entfam, 
ihnen leicht ein unvermeidliches Verderben bereiten konnte, nur 
bis vor die Thore der Stadt oder des Lagers zu verfolgen, dann 
aber Died nur einigen von ihnen, die ja leicht von herbeieilenden 
Freunden ded Berfolgten konnten überwältigt werden, zu übers 
faffen, zumal da ber Kern der Armee ſelbſt feinen thätigen 
Antheil an dem nahm, was gegen Alerander gefhah ? Denn daß 
diefer ihm noch treu war, erhellt nicht nur and ben Worten des 
Lampridius: »non ex omnium sententia«, fondern auch daraus, 
dag die Armee nah feinem Tote feine unmittelbaren Moͤrder 
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befirafte und Senat und Volk zu Rom von feinem barbarifchen 
Nachfolger ſelbſt nichts wiffen wollten und, indem fie den 
Ermordeten vergötterten, den Marimin für einen Feind bes Reiche 
erklärten. Und mochte ihm, dem Scarfblidenden, auch bie 
Stimmung eines Theiles feiner Armee befannt geweien fein, — 
ahnte er ja doch mit ruhigem Selbfigefühl, wie fein Biograpp 
Lampridius erzählt, daß er einſt in Erfüllung der Pflichten eines 
guten Raifers fallen werde, und hatte auch kurz vor feinem Tode 
eine feltifche (2) Druidin (es heißt bloß mulier Druias, worunter 
auch eine der germanifhen werfen Frauen verfianden werden 
faun), wahrfceinlich eingeweiht in der Nähe der Berfhworenen, 
zu welden Zribunen der Barbaren gehört zu haben foheinen, 
ihm fein nahes unglüdlihes Eude vorausverfündigt — fo war 
Alerander Severus auf feinen Kali der Dann, der bei der erfien 
unruhigen Bewegung und zwar bes Eleinern Theileö der ihm im 
Ganzen noch ergebenen Armee feige die Flucht ergriff. Wahr 
ſcheinlicher möchte es daper fein, womit auch die Nachricht bei 
Zofiinus übereinfimmt, der nur von einer Reife nad Rom weiß, 
daß es im Nager ſelbſt noch zu feinem eigentlichen Aufflande 
gefommen war, und mehr die Nachricht von der Empörung bes 
Marimin und die Hoffnung, diefelbe durch fein yperfönliches 
Erfcheinen in Rom zu unterdrüden, ihn bewogen hatten, ſchnell 
mit einem Fleinen Gefolge dahin aufzubrechen, eben diefes aber 
die Verſchworenen benugten, um das, was inmitten der ihm 
wenigſtens theilweife noch ergebenen Armee für fie doch immerhin 
zu gewagt und ungewig in feinem Erfolg fein mußte, an einem 
von dem Lager eniferntern Orte durch nachgelandte Mörder, 
nach Räuberart, in Ausführung zu bringen. Hieraus ergibt fi 
nun aud leicht die Dunfelpeit, welche über die Lage des Ortes 
Sicila ausgebreitet if; es war ein der Haupifation Mainz ſchon 
entlegenerer Drt und Deshalb auch den daſelbſt flationivenden 
Soldaten weniger befannt, alö ed das dabei gelegene Bregenbeim 
wohl fein mußte. Kommt darum einem diefer beiden Orte bie 
traurige Berühmsheit zu, der Ermordungsplag Aleranders gewefen 
zu fein, fo möchte wohl aus obigen Gründen Bretzenheim 
an der Nabe einen begründetern Auſpruch als Bregenheim bei 
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Mainz darauf haben, welder Annahme aud die furze Notiz 
bei Eufebius, der ihn nah Mainz felbfi verlegt, nicht gerade 
entgegen ift, wenn man annimmt, er habe dad, was doc immer⸗ 
hin in der Nähe bei Mainz geſchah, in bie Stadt felbfi verlegt, 
weil auch ihm die Lage des Drtes Sicila nicht genau genug 
befannt war, oder weil es ihm genügte, die Gegend des Mordes 
nah der Hauptitation bezeichnet zu haben.” 

Nach meiner Meinung kommt es hauptſaͤchlich darauf an, 
ob man der Resart Lehne's »in vico Britanorum« zuſtimmt; 
thut man das, fo kann mau uur Bregenheim bei Mainz darunter 
verfiehen, weit diefes unter ſolchem Namen einzig vorfommt, 
nicht aber Bregenheim an der Rabe, und weil Eufeb fogar 
Mainz ſelbſt angibt. Die näheren Umſtände dürfen bei den 
Schriftfiellern, deren Ungenauigfeit überall zu Tage tritt, nicht 
ängftlih abgewogen werden, wußte ja Julius Capitolinus nicht 
einmal die Stadt zu nennen, fondern begnägte ſich mit »non 
longe ab urbe quadam«, ganz abgefehen von Lampridius, der 
nicht einmal mit Beftimmtheit mitzutheilen vermochte, ob der Ort 
in Britanien oder Gallien gelegen habe, Auch geht das, was 
Erriba über die Flucht ſpricht, nicht fo unzweifelhaft, wie er es 
darſtellt, aus jenen Autoren hervor ; ad matrem fugions fönnte 
ganz wohl heißen, daß er vor den eingebrungenen Mördern 
in das Zelt feiner Mutter geflohen fei, die darauf ebeufalls 
ermordet wurde. Lampridius erzählt nämlich, während Alexander 
ſich nach dem Eſſen zum Schlafen niedergelegt habe, fei einer 
aus der Veibwache, ein Germane, zu ihm eingetreten, dem 
Alerander gefragt Habe: Was gibt es? Haſt du etwas von 
ben Feinden zu melden? Diefer ſei darauf, erfchroden über 
fein Eindringen in das Zelt des Kaiferd und deswegen das 
Aeußerſte fürdtend , zu feinen Kameraden gefommen und habe 
fie angefeuert , den firengen Fürſten zu ermorden, worauf danlı 


mehrere Bewaffnete eingedrungen und den Wehrlofen getöbtet 


Hätten. Während des Zurädgehens des Germanen zu den 
übrigen Soldaten fonnte alſo Alerander gang wohl zu feiner 
Mutter fich begeben haben, was Julius Capitolinus ad matrem 
fugiens nannte. 
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Der mun zum RKaifer erhobene Marimin unternahm nun 
mit den von Alexander an den Rhein geführten orientalifchen 
Truppen den Feldzug gegen bie Alemannen, die fih in ihre 
Wälder und Sümpfe zurüdzogen, wohin er ihnen, nachdem er 
ihre Dörfer niedergebrannt und ihre Fräcdte weggensinmen hatte, 
folgte und ihnen eine große Niederlage beibrachte. Prahlend 
berichtete er deshalb an den Senat, er habe gegen 150 Stunden 
Landes verwüftet und 30 bis 40,000 Dörfer verbrannt. Wenn 
es bei Julius Gapitolinus heit: per CCC vel CCCC millia 
barbarici soli vicos incendit, fo ift das wohl nur als Fehler 
eines Adfchreibers anzufehen. 

Wenn ich bier bei Maximin, wie oben bei Severus Alexander, 
gefagt habe, daß die den beiden Kaiſern gegenübergeflandenen 
Feinde Alemannen geweien wären, fo bin ich dabei allen bis⸗ 
berigen Forſchern gefolgt, welche ſolches daraus ſchloſſen, daß 
ſchon Earacalla mit ihnen 312 im Zehntlande gelämpft hatte 
uud dag Alexander bei Mainz ermordet wurde, was auf eine 
Auffellung des Heeres am Oberrhein, d. h. gegen alemanniſch⸗ 
fuevifche Völker, deute. Nur Wormſt all hat in feiner neuen, 
Bd. 16 S. 582—585 befprodenen Unterfugung über die Franken 
eine andere Meinung aufgeflellt. Er hält nämlich den Angriff 
beutfcher Schaaren gegen das damals fehr mächtige Reich und 
den tüchtigen Kaiſer Severus Alerauder für den erften Durch⸗ 
bruch eines neuen am Rhein von Oſten ber erfchienenuen raub« 
fahrenden deutfchen Stammes, der Franken, welche er, wie 
an ber citirten Stelle des 16. Bandes gezeigt worden if, dem 
großen oſtdentſchen gothifch:vandalifhen Stamm angehören läßt, 
der in Kleinafien und Paunonien ſich niedergelaffen hatte, und 
die nad dem 3. 214 von dort ausgewandert feien. Indem er 
ſich zuerſt gegen die Anfiht wendet, daß der Zug Marimins 
gegen Böller am Oberrhein gerichtet gewefen fei, ſchreibt er: 

„Rah den Berichten bes Kaifere an den Senat war der 
Rriegeihauplag ein ausgedehntes Sumpfgebiet mit hinten 
Hegenden Wäldern, aus denen die Bermanen hervorbrachen. 
Der Kaifer felbR tödtete bei einem Gefechte in einem großen 
Sumpfe mit eigner Haud eine Menge der Feinde. Doch war 
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er erſt fünfzig römifche Meilen unter Verbrennung aller Dörfer 
in's Land hineinmarfihirt, ehe er zur Aufſtellung der Feinde im 
ber ausgedehnten Sumpfgegend gelangte. Cine ſolche Gegend 
iR im Maingebiete, im gebirgigen Oberdeutſchland nicht weht 
nachzuweiſen, wo die von ben Bergen firömenden Wafler mit 
ſtarkem Gefälle in die Hauptſtrome ſich ergießen und bedeutenvere 
Stagnationen nicht vorfommen. Dagegen trifft die Befchreibang 
ber Gegend genau auf eine jener Sumpffireden des Landes 
zwifgen Rhein und Wefer, wo VBeene und Torfmoore fowie 
bie faum paflirbaren Rachen des aufgeweichten Kleibodens wit 
binterfiegendem Niederwald von jeher dem einbrechenden Feind 
ein ſchlimmes Hindernig, dem Landesvertheidiger eine nachhaltige 
Zuflucht boten. Dort an den Rordabfällen des deutfhen Mittels 
gebirges im alten Marſen⸗ und Brufterergebiet, um Embſcher, 
Lippe und Ems dürften die ausgedehnten Sümpfe zu fuchen 
fein, in denen auch Varus (silvae paludosae) zu Grunde ging, 
zwifchen welchen (vastas inter paludes) bei den langen Brüden 
Eäcina beinahe dem Angriff der Deutfchen unterlag, bei welchen 
Germanicus im Jahr 15 unglädlih gegen Arınin fämpfte, der 
ihn in ſolche »avia« gelodt hatte. Gerade in diefem weſtfäliſch⸗ 
niederländifhen Sumpfgürtel haben fich auch erweislich die Alteften 
Franken feftgefegt, wo ſchon früher die Schlupfwinfel der räuber 
rifhen Sigambrer waren. Nah diefen Begenden heißen auf 
Die Franken alabald nach ihrem Erfcheinen paludicolae Sicambri, 
ferner : Franci inviis strati paludibus, bei den Lobrebnern 
ber Kaiſer. Hier, in den unzugänglichen Sümpfen bes alten 
Chamaver⸗, Brufterer- und Sigambernlandes, haben die Frauken 
vor der Mitte des 3: Jahrhunderts die Operationsbaſis für ihre 
Raubfahrten nah Gallien unb Spanien aufgefhlagen. In diefem 
Gebiet: zeigt fie auch zuerft die römifche Reifekarte. | 
Gegen den Schaupfag diefes Krieges am Oberrhein, im 
Zehntlande fpricht auch der Umftand, daß dort vielfach Meilens 
fteine von Alerander Severus fi vorfinden, was auf unbefrittene 
Herrſchaft der Römer nah dem Siege Garacalla’d über bie 
Alemannen hiudeutet, Auch wird der Alemannen Name, der doch 
unter Saracalla fchon üblich war, niemals von den Schriftſtellern 
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in den Kriegen Aleranders und Marimind genannt. Aber auch 
der hervorgehobene Grund, dag die Ermordung Aleranders bei 
Mainz eine Aufſtellung bes römifhen Heeres am Oberrhein 
befunde und einen nieberrheinifchen Feldzug Marimins ausfchließe, 
fann weder gegen einen norbwärts gerichteten Zug des neuen 
Kaiferd, noch gegen ein feindliches Auftreten fraͤnkiſcher Völker 
geltend gemacht werden. Schlug doch einige Jahre fpäter (etwa 
um 240) Aurelian als Tribun ber 6. gallifden Legion gerade 
bei Mainz die Franken (die erſte Erwähnung biefes Namens bei 
den Hiftorifern), ein Beweis, dag fchon damals die Franken vom 
alten Sigambrien aus bis zum Main raubfabrend flreiften, 
Auch war Mainz nah dem Geographen von Ravenna fpäterhin 
eine fränfifche , nicht alemannifhe Stadt, was jedoch für die 
in Rede flebende Zeit fein direkter Beleg if. Gerade biefes 
Gebiet von der Iſſel bis zum Main hieß früher vorzugsmeife 
Germania und wurde jegi Francia: ele» &° &y odroı (Bpayyos) ol 
andrea dvouasöusvor T'seuavoi; jo Agathias und übereinftinmend 
Procop. Aehnlich Hieronyınus (ep. ad Pant.): gens non lata sed 
valida inter Saxones et Alemannos, olim Germania, nunc 
Francia nuncupata. Und fo fagt Capitolinus (c. 12.) über 
das Nefultat des Marimin’schen Feldzuges: Nisi Germani ad 
peludes confugissent, omnem Germaniam in ditionem Romanam 
redegisset. Das heißt doch weniger: er würde Suͤddeutſchland 
von den Alemannen zurüderobert haben, wenn ihm nicht die 
nordmainifhen Bebirge im Wege geſtauden hätten, als: er würde 
ganz Mittel⸗Niederdeutſchland, den Kern der alten Germania, 
erobert haben, wenn er den Sumpfgürtel hätte forciren fönnen. 
Ich nehme daher an, dag Marimin zuerfi eine Strede rhein- 
abwärts gezogen ifl und dann erſt feinen Heerzug in norböftlicher' 
Richtung gegen das weftfälifche. Hügel» und Flachland gerichtet 
hat, in ähnlicher Weile wie fpäter Conſtantin, Julian, Arbogaft, 
Quinctinus und Nannenus, fo recht in das Herz des Gebietes 
ber Franfen. 

„Wenn ich mit diefer allgemein geographifchen Befimmung 
bes Marimin’fchen Feldzugs Recht habe, fo zeigt fich alfo ſchon 
um das Jahr 230 unter A. Severus am Mittelniederrhein eine 
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eigenartige, von affen dortigen Kriegserfcheinungen früherer Zeit 
ganz abweichende Veränderung : dort maſſenhaft angefammeltes 
Kriegsvolf unternimmt die Dffenfive gegen die damals gewaltige 
Macht Noms, gegen den mächtigen Kaifer, und fucht mit 
fHürmender Hand die Rheinwehr zu durchbrechen. Das gemahnt 
ganz an die Erfcheinungen des Markomannenkrieges, we auch 
neue Dränger aus Norden und Oſten mit tofffühner Wildheit 
fi auf den römifchen Befig warfen und die altfeßhaften, fogar 
föderirten Donauvölfer, Marfomannen, Quaden, Bermunduren 
se., in bie wilde Strömung gewaltfam mit fortriffen. Kann 
diefer gewaltige Anprall gegen die Rheinwehr, welcher ſolche 
Repreflalien nöthig macht, von den Bewohnern der roͤmiſchen 
Slientellaaten, von Mattiafen, Zubanten, Ufipiesn, Caſuariern ıc. 
ausgegangen fein? Wäre es nicht, wie Wietetsheim richtig 
meint, ein großer Wahnwitz geweien, wenn diefe Meinen halb 
unterworfenen UÜfervölfer einen Boltöfrieg gegen Rome damals 
koloſſale Macht unternommen hätten ? Und wenn doch, — wäre 
es nicht ein Vollskrieg geworben mit allen feinen -erfenubaren 
Merkmalen, gerichtet auf Befreiung von römifcher Oberbobeit, 
gefhlichtet durch neue Unterwerfung oder einen vortheilhaften 
Sriedensichluß, ein Krieg, wie wir ihn in den cherusfifchen und 
batavifchen Freiheitsfämpfen deutlich vor Augen haben? Die große 
Dewegung aber am Rhein um bie Mitte des dritten Jahrhunderts 
iR in allen ihren Erſcheinungen ein fortgefegter wilder 
Raubkrieg; kecke Banden durchbrechen überall den Gürtel ber 
Feſtungen, ftreifen weiter und weiter, von Belgien nad Gallien, 
von Ballien nah Spanien, ja nah Afrika. War das die Art 
der wehgermanifchen landbauenden Urkämme, die und Taritus 
vorführt ? 

„Aber, und das if fehr wichtig, es läßt fih auch poſitiv 
beweifen, dag diefe deutſch⸗roömiſchen Uferſtaaten im Berlauf diefes 
Krieges unter Gallienus bie bedrängten, von den Römern 
befhügten waren. Wenn nun der Angriff von ben Uferſtaaten 
nicht ausgeht, fo muß die Möglichkeit in Erwägung gezogen 
werben, ob denn nicht von den zunächf Hinter den Randvölkern 
figenden freien Stämmen ber Eherusfer, Chatten, Angrivarier ꝛc. 


Bu LZrankın. 689 


ein Bund zur Vernichtung der Roͤmermacht gefiftet und fulche 
als Kranfen (Freie) auf den Plan getreten feien, eine Anficht, 
welche von Juſſus Möfer zuerft geltend gemacht, fpäter mehr 
oder minder mobiflcirt, im Wefentlichen noch immer als die land⸗ 
läufige gilt. Diefe Möglichkeit wird auch bier zu prüfen fein. 
Borläufig aber if ald Ausgangspunkt feſtzuhalten, daß gegen 
Die vierziger Jahre des 3. Jahrhunderts ein Bolt, Kranken 
genannt, als Angreifer römifcher Macht in der Nähe von Mainz 
auftritt. Dieſes Volk muß fehr gefürchtet gewefen fein; beun 
es wird ald etwas Großes erzählt, daß Aurelian ihrer 700 vers 
nichtet, 300 gefangen und verkauft habe — im Ganzen eine doc 
fon auf dem römiſchen Reichofriegätheater unbedeutende Affaire, 
Das zeigt fich deutlich und unabweisbar: hinter den deutſch⸗ 
roͤmiſchen Uferfiaaten hat fih ein großartiger Brigantaggio auss 
gebildet, deſſen Hanbhaber von deu Römern und ale Frauken 
vorgeführt werden. Diefe erfie Erwähnung unter biefem Namen 
um 240 if gewiß nicht das erfte Auftreten diefes Volkes ; es if 
nad meiner nicht unbdegründeten Meinung ſchon eine Fortfegung, 
eine Epifode in der großen politifch-Friegerifchen Bewegung, die 
wir ſchon unter Severus und Maximin in ber alten -Germania, 
der werbeuden Francia fi einleiten faben. Zu biefe erften 
Stadien. ber fränfifpen Eroberungen am rechten Ufer verfegt 
uns auch die Peutinger’fche Karte, weiche Ichon im Hamalande 
(Chamavi, qui et Franci) und durch Südiweffalen die Franfen 
nachweiſt, Daneben aber die Bructuri und die Suevia (das Mains 
Kant) in noch ſelbſtftändiger Exiſtenz aufführt. 

. „Diele Frauken nun follen nad der Deinung der beden⸗ 
tendſten Forſcher aus den freigebliebenen oder auch fi frei 
erflärenden weflgermanifchen Stämmen, und zwar vorzugsweiſe 
aus den Eriegerifchen "zufammentreteuden Gefolgfchaften derſelben 
erwachlen fein. An ipnen fei nichts neu ale der Name (Löhe) ; 
einen Schritt weiter geht Wietersheim, der and den von. den 
alten politifchen Gemeinden ihrer Stämme ſich ablöfenden ariflos 
fratifch « Friegerifchen Gefolgichaften ein neues „„Kriegsvolt““ 
eonfiruirt , das die alten Bauernflaaten allmälig abforbirt und 
ihnen einen vorwiegend militäriſchen Charakter verleiht. Diele 
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Anficht von Wietersheim enthält einen gewifien Foriſchritt in der 
Anſchauung ber friegerifchen Eonföderationen des 3. Jahrhunderts. 
Freilich find die alten demokratiſchen Bauernflaaten, die alten 
weſtgermaniſchen freien Grundſaſſen von einer kriegeriſchen Ritter⸗ 
ſchaft im 3. Jahrhundert überwältigt worden. Diefe neuen Herren 
aber find nicht erwachſen aus dem Schooße der Voͤlkerſchaften 
ſelbſt, fondern fie find als kriegeriſche Abtheilungen 
Der ofdeutfchen gothiſch-vandaliſchen Bölkerfamilie 
erobernd in die deutſchen Rheinftaaten eingerüdt. 
„Zur Stäge dieſer Behauptung tritt uns nun fogleich eine 
eben fo befannte als merkwürdige Fulturhiftorifche Thatſache zur 
Seite: die fränkiſche Art in Recht, Sitte, Waffenführung, 
in Bolfs-Charalter und Lebensweife, kurz das ganze urfränfifche 
Kulturbild if ein ganz anderes, als wie ed und Tacitus von dem 
weigermanifchen Stämmen entwirft. Diefer ‚blinde, tolle Wage⸗ 
muth, dieſe Graufamtknit, biefe ewige Raubluß, diefe Goldgier und 
Treulofigfeit mit ihrem peiimathlofen Renegagenfinne, der je nach 
Bortheil heute gegen die Wälſchen, morgen gegen die eigeuen 
Landsleute fich wendet, — wie wellen wir diefe Züge vereinigen 
mit dem wehlichen Kulturtppus der Borzeit, wie ſelbſt aus einem 
soncentrirten Gefolgſchaftsweſen der Werkämme ableiten ? Selb 
bei der Wietersheim'ſchen Anficht müßte doch eine Honogenität 
mit der Kultur der Altern Zeit fih zeigen. Aber abgefehen 
davon, daß das Gefolgſchaftsweſen bei den weſtelbiſchen Stämmen 
lange nicht in dem Umfange ausgebreitet war wie bei ben 
Deſtlingen, bei einigen fogar nadweisbar fehlte, würde .ein 
zeitweiliges Ueberwiegen der adeligen Gefolgichaft über die alten 
Freien innerhalb des Stammes niemals mit einem jo ganz 
eigenartigen Kulturtypus haben auftreten können, wie wir es 
heim Erfcheinen der Franken gewahren. Au bie Anficht Leo's: 
gerade die Böller, aus denen bie Franlen ſich gebilvet, feien vor 
anderen deutfchen Stämmen durch römifche Nähe und Einwirkung 
verberbt worden, feien verlebte Völker geweſen abtrünnig ben 
Eitten der alten Bäterzeit, LöR das Räthfel nicht. Der Gag 
iR fogar ganz verkehrt; Nähe der Civiliſation ſittigt und zeitigt 
bei einem kulturfähigen Natugwolle immer: waren Doc bie 
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Ubier dur Galliens Nähe ein Höher eiwilifirter Stamm ; waren 
doch die Belger deshalb roher und rauber ale die übrigen Gallier, 
quod & cultu et humanitate provincise longissime absunt. 
(Caes. d. b. G.) 

„Es gibt nur einen Schlüffel zur Erklärung der urfränfiichen 
Barbarei s die aus einem fog. Bellsiugenium hersorgebende 
Gewohnheit eineds Stammes, der den Raubkrieg und bie 
Söldnerfcaft ald Hands und Tagewerf treibt. Adolf Menzel 
bat durchaus Recht, wenn er dielen Gharafter den oftdeutfchen 
Stämmen, den kriegerischen Hordenvöllern im Gegenfage zu den 
Mittels und Wefgermanen yindicirt, Wenn Baftarnen, Scyihen, 
Jazygen, Sarmaten oder Heruler mordend und brennend in die 
Donaulande einfallen, jo wundern wir uns nicht; es if das 
Dollsingenium diefer Raubflaaten. Wenn aber fonft feßhafte, 
friedliche, gebildete Hermunduren im Marfomannenfriege feindlich 
- vorbrechen, fo wundern wir und, fuchen eine Urſache und finden 
fie: es war ein verzweifelter Schritt vertriebener ober im eigenen 
Lande von nördlichen Stämmen hartbedrängter, fonft friedlicher 
Grenzvolker, die, in's Elend getrieben, aus barer Noth zum 
Kriege greifen, oder wehrlos in bie Aktion der neuen Dränger 
gewaltfam hineingeriffen werden. Solcher Unholde aber und 
ritterlihen Banditen faßen son jeher im Norden und Often neben 
Wenden und Sarmaten die Hundertiaufende. Tritt ung doch 
das Treiben der legten Urenkel diefer norbifchen Räubergilden 
noch fehr deutlich entgegen in den Zügen ber Normannen des 
8. und 9. Jahrhunderts, jener Städtegerfiörer und Kehlabſchneider, 
bie wie Würgengel ohne Grund und Beranlaffung alles befriedete 
Land mordbrennerifch durchzogen. Dan hat diefen Raubfahrien 
ver Franken, Alemannen, Bandalen, Gothen bes 3. Jahr» 
bunderts einen höhern Zwed unterſchieben wollen: Erlöſung 
ber ‚gefmechteten Böller aus römiſcher Sclaverei, Berbreitung 
germanifcher Freiheit duch Europa, den Kampf Ddius gegen 
das fih erhebende Chriſtenthum, und was dergleichen mehe if. 
Es iR einfach nichts Anderes, ale das alte Bolksingenium, De 
Wildheit, die Arbeitfiheu, der Herrſcherſtolz, die Abentencrfucht, 
bie kriegeriſch⸗ romantiſche Tradition, welche in ber Vorzeit 
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fhon die Scythey in ewig erneuerten Zügen durch Aſien irieb, 
welche bie galatifhen und fuevifhen Schwärme in Europa’s 
Süden und Weften führte, meiſtens zum Untergange, welche noch 
- jegt bei Tſcherkeſſen, Offeten und Turkomannen in voller Bluthe 
ſteht. Solche germanifhe Stämme meins auch Tacitus, wenn 
er fagt, daß fie es für feige und unmäunlich halten, durch 
Schweiß zu erwerben, was fie burh Blut gewinnen lönnen. 
So aber dachte kein Ubier, Fein Zriefe, Fein Ehaufe. Bon dem 
letzteren ſagt Tacitus, Germ. 35: Populus inter Germanos 
nobilissimus Quique magnitudinem suam malit justicia tueri. 
Sine cupiditate, sine impotentia, quieti secretique nulla pro» 
vocant bella, nyllis raptibus aut latrociniis populanter. 
id praecipuum virtutis ac virium argumentum est, quod, ut 
superiores agant, non per injurias assbquuntur. Prompta 
tamen omnibus arma ac, 8i res puscat exercitus, plurimum 
virorum equorumque; et quiescentibus eadem fama. Das 
war wefgermanifher Sharafter, der unverwäflide 
Grundſtock des eigentlich deutſchen Stamms und Staates. 
Dieſe alten weſtlichen Stämme aber find im 3. Jahrhundert deu 
öftlihen Nitterfchaften ebenſo unterthan geworden, wie zwei 
Jahrhunderte fpäter die vomanifchen Länder von denſelben Krieges 
völfern ihren Mel und ihre Könige erhalten haben. Wie bie 
Chauken und Angrivarier den Sacfen , fo find die Marfen, 
Chamaven, Sicambrer, Bructerer und Chatten deu aus dem 
fernen Dfien kommenden Zranfen unterlegen.” 

Marimin, der nur drei Jahre, von 235—238, regierte, kam 
nie nach Rom, obwohl er dahin aufbrach, als der achtzigjährige 
Gordian I und beffen Sohn Gordian II in Afrika gegen ihn als 
Kaifer ausgerufen und vom Senat beflätigt wurden. Während 
er auf dem Zuge war, fielen zıwar beide durch Mord; gegen 
Marimin aber wählte der Senat dann zwei neue Kaiſer, 
Maximus und Baldinus, das Volk noch einen dritten, den Eufel 
Gordians I, Gordian IIL In Aquilefa angelommen, mordeten 
die Soldaten den Marimin, in Rom inzwilchen die Prätorianer 
den Darimus und Baibinus, fo daß jetzt Serbian ILL allein 
Kaifes war. 
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Auch diefer wurde nach einer fehefährigen, unter ber Reitung 
feines Schwiegervaters Mifitheus gut geführten Regierung 244 
ermordet, und es folgten dann innerhalb neun Jahren Philippus, 
Decins, Gallus, Aemilianus und Balerian, welcher im J. 253 
den Thron beflieg. Unter ihm fielen die Germanen wiederum 
pländernd in Gaflien ein, weshalb er feinen Sohn Gallienus an 
den Rhein fandte, der aber nur die Uebergangépunkte ſchützte und, 
weit er fich den Ueberfegenden nicht gewachfen fühlte, mit einem 
der germanifchen Fürften einen Bertrag abichloß, damit dieſer bie 
Anderen abhalten follte. Während feines Aufenthaltes am Rhein 
und auch während feines fiegreichen Feldzuges gegen den Ingennuus 
und Regillianus in Möften,, wobei er feinen zum Mitregenten 
ernannten Sohn Saloninus in Köln unter dem Schutze dee 
Albanus zurückließ, ſcheint die Ruhe nicht gedrt worden zu fein; 
von da ab erbliden wir Gallien jedoch von ihm vernadhläffigt 
und bie Grenze Preis gegeben, denn die Alemannen Fonnten durch 
Ballien nah Italien bie vor Ravenna ziehen und die Sranfen 
fogar bis Spanien vordringen und Tarracon erobern. Gleichzeitig 
beginnt jene Zrit der Verwirrung im römifchen Reiche, in der 
überall Grgenfaifer, wenn auch nur auf ganz Purze Dauer, aber 
in ſolcher Zahl aufflanden, dag man fie, freifich fehr unpaflend, mit 
deu dreißig Tyrannen Athene verglichen und die dreißig Tyrannen 
der Römer genannt bat, von denen bie meiften indeß tapfere 
Generale waren, welche die Grenzen des Reiches fräftig ſchutzten. 

Als Albanus und Saloninus im J. 258 in Köln ermordet 
wurden, wurde Poſthumus zum Imperator ausgerufen, der fchon 
früher die Germanen über den Rhein zurüdgefchlagen hatte, num 
aber alle Berhäftniffe wieder ordnete, indem er die Städte und 
Seftungen im überrheinifchen Grenzwalle wieder herflellte und 
fo die Grenzen gegen die Germanen von Neuem ſicherte. Ale 
aber in Mainz ein gewiffer Lälianus (nad einer andern Lesart 
L. Aelianus) fich zum Kaifer aufwarf und Poſthumus die von ihm 
eroberte Stadt feinen Soldaten nicht zur Plünderung übergeben 
wollte, wurde er auf Anfliften des Lollianus ermordet. Sofort 
brachen auch die Germanen wieter in das Örenzland und 
zerſtoͤrten einige der von Poſthumus errichteten Befeſtigungen, 
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worauf fie Lollianud zwar wieder zurüdtrieb, aber wegen feiner 
Strenge ebenfalls von feinen Eoldaten ermordet wurde, 

Mainz fah darauf für die Dauer von drei Tagen einen 
Schmied, Marius, ald Kaiſer; dann folgte Bictorinus, der aber 
auch ſchon nach zwei Jahren wegen feiner Ausichweifungen (cum 
nimiae libidinis esset et matrimonia alia corrumperet, fagt 
Eutrop) in Köln ermordet wurde, Geine Mutter Bicterine, 
wegen ihres Einfluffes im Lager mater castrorum genannt, ließ 
nun ihren Heinen Enfel Bictorinus IL zum Kaifer ausrufen und 
bewog nach deffen baldiger Ermordung den Senator Teirieus, 
einen ihrer Verwandten und Präfes in Aquitanien, den Purpur 
anzunehmen , worauf biefer dann in Beorbeaur als Imprrator 
und fein Sohn Tetrieus jun. zugleih ale Eäfar auftrat. 

Inzwiſchen war auch Sallienus mit feinem Bruder Balerian 
im 3. 268 in Mailand ermordet worden und ihn Glaudins II 
gefolgt, der die Alemannen am Barbafee (lacus Benacus) flug 
und die Bothen in einer großen Schlacht befiegte, weshalb er 
den Beinamen Gothicus erhielt, Bon diefem Claudius, Gallienus, 
Bictorinus, Tetricus sen. and Tetrieus iun. find. jene auf dem 
Mupertöberge gefundenen Münzen, deren oben ©. 467 geda cht 
worben if. 

Claudius ſtarb nach zwri Jahren, worauf für einige Tage 
fein Bruder Duintilus und dann der Dacier Aurelian auf den 
Thron gelangte. 

Aurelian hatte ſchon früher unter Balerian ale Tribum der 
ſechſten gallifanifgen ‚Legion bei Mainz die Franken, die bei 
diefex Gelegenheit zum erfienmal erwähnt werben, fo gefdlagen, 
daß er dreihundert zu Gefangenen gemacht und fiebenpuudert 
getöbtet hatte (vergl. ofen S. 689); ale Kailer ging nun feine erſte 
Thätigfeit dahin, gegen die Marlomannen zu ziehen, bie einen 
Ranbzug nach Ztalien gemacht hatten, Zuer zwar bei Placentia 
gefhlagen, gelang es ihm doch, fie zurädzudräugen. Nachdem er 
daun, einfebend, daß die Alpen. nicht mehr hinreichenden Schup 
gegen die Barbaren gewährten, zus größern Sicherung Nom nen 
Sefefigt Hatte, zog ex nad Aſien gegen die Königin Zeuobia, weile 
mit aller morgenländifhen Pracht in dem von Salomo erbauten 
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prachtvollen Palmyra über das ganze ſpriſche Reich herrſchte und 
eben im Begriff ſtand, auch den übrigen Theil von Kleinaſien 
ſich zu unterwerfen. In zweien Schlachten von Aurelian geſchlagen 
und dann von ihm in Palmpra belagert, entfloh fie, wurde aber 
gefangen und bald darauf das Anfangs gejchonte Palmpra wit 
den herrlichen Tempeln und Paläften zerfiört, weil die Einwohner 
nach dem Abzug des Kaiſers die vömifche Beſatzung niedrr- 
gemadt hatten. 

In Gallien berrfchte noch der Gegenkaiſer Tetricug, welcher, 
bes Vebermuthes und Ungehorfams feines Heeres überbräflig, 
feine Truppen zwar gegen Aurelian in’s Feld führte, aber ſelbſt 
zu ihm überging, als die Heere bei Ehalons sur Marne eins» 
ander gegenüberfanden. Die Truppen des Tetricus wurden 
gefchlagen, Gallien damit unterworfen und Tetricus nah Rom 
geführt al6 Gefangener, wo er mit Zenobia von Aurelian in 
einem glänzenden Triumph aufgeführt wurde. Wegen feiner 
Unterwerfung und feiner frühern Würde ald Senator fand ey 
dann aber die chrenvolfte Behandlung und wurde fogar oberfler 
VBerwalter von ganz Italien (eorrector totius Italiae, id est, 
Campaniae, Samniü, Lucanise, Brutioram, Apulise, Calabriae, 
Hetrurias atque Umbriae, Piceni et Flaminise omnisque 
annonariae regionis, fagt Trebellius Pollio, dagegen berichten 
Flavius Vopiscus und Eatrop nur, er fei corrector Lucaniae 
geworben). 

&o lange Aurelian lebte, wagten die Germanen feine neuen 
Einfälle; nachdem er jedoch im 3. 275 ermordet worden war, 
durchbrachen fie fofort wieder bie Verſchanzungen des Pfahl⸗ 
grabend und eroberten flarfe, vornehme, reiche und mächtige 
Städte. Limitem: trans Rhenum Germani rupisse dicuntur, 
occupasse urbes validas, nobiles, divites et potentes, fagte bee 
Conſul Belius Cornificius Gordianus im Senat und motiviete 
damit die Dringlichkeit einer Kaiferwahl, die auf ben alten 
Senator Tacitug fiel, der jedoch wegen feiner Strenge bald 
ermordet wurde. Gleiches Schickſal hatte fein Bruder und 
Nachfolger Florlan, worauf bie Legionen im Drient den Probus, 
einen tüchtigen Krieger, zum Imperator ausdtiefen (276-282). 
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Er hatte fhon früher mit Ruhm gegen die Germanen gekämpft 
und bewährte auch jetzt feine alte Tüchtigkeit, als ex mit dem 
Anıritt feiner Herrſchaft (276) an den Rhein eilte, um das feit 
dem Tode Yureliand von den Keinden eingenonmene Gallien 
au befreien. „Probus fämpfte zuerſt gegen die Rogionen (wohl 
ein falfcher Name), nahm ihren Führer Semuon mit feinem 
Sohne gefangen und ließ fie, nachdem fie die Deute und 
Befaugenen herausgegeben, wieder frei. Hierauf fendete er 
feine Feldherren gegen die Franken, während er ſelbſt gegen 
Burgunder und Bandalen fämpfte, die alſo damals auch in der 
Nähe des Rheines geweſen fein mäflen. Durch diefe Kämpfe war 
fein Heer zufammengefchmolgen, und er wagte es nicht, mit der 
Geſammtmacht der Germauen den Kampf aufzunehmen. Deshalb 
fuchte er, da die Franken von feinen Legiouen durch einen Fluß 
getrennt waren, einen Theil derfelben herüberzufoden uud fie 
einzeln zu ſchlagen. Diefe Liſt gelang; die Franken drangen, fo 
viel ihrer vermochten, hinüber und wurden theils niedergemadpt, 
theils gefangen. Die übrigen traten mit ihm in Unterhandlungen 
und erhielten Frieden unter der Bedingung, daß fie alle Beute 
und alle Gefangenen ausliefern follten. Dieſes geſchah, und fie 
wollten fih über den Rhein zurüdziehen. Ob fie nun bei der 
Auslieferung nicht redlich verfuhren,, oder ob Probus dieſes 
bloß zum Vorwand genommen: genug, er überfiel fie auf 
bem Rückwege, tödtete ihrer eine große Zahl, nahm viele 
andere nebft ihrem Führer Igilus gefungen und verjegte fie nad 
Britanien. So Rospatt nah Zoſimus. Flavius Bopiscus 
ſchreibt ganz allgemein, er habe den Barbaren fechszig Städte 
(Probus ſelbſt ſchreibt in feinem Brief an den Genat fiebenzig) 
in Baflien nebfi aller Beute, die fie gemacht, entriſſen, und, 
da fie in ganz Ballien fiber umperfreiften, ihrer nahe «an 
400,000, Steven Römifchen Boden eingenommen batten, nieders 
gehauen (offenbar eine ſtarke Hyperbel, die übrigens Probus 
ſelbſt gebrauchte), die Mebrigen bis über den Nicer (Nedar) und 
die Alba (die Alb bei Ettlingen, füdlih von Karlsruhe, nicht 
die Kite, wie Lehne irrig glaubte) zurüdgedrängt und ihnen fo 
yirle Beute abgenommen, als fie felbR von den Römern gemacht 
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hätten. Dann habe er römifche Städte und befeftigte Lager auf 
bein Boden der Barbaren gegründet, Soldaten hineingelegt und 
Diele transchenanifchen, zur Wache beſtimmten Grenztruppen mit 
Aeckern, Vorrathshäuſern, Wohnungen und Getreide verfehen, 
Beſtändig ſei gekämpft worden, täglih babe man Köpfe dee 
Barbaren eingeliefert und für jeden einen Aureus (etwa 8 Gulden 
43 Kr.) bezahlt, bis endlih neun Feine Könige (reguli) von 
verfchiedenen Böllerfhaften gelommen feien und fih zu den 
Büßen des Probus niedergeworfen hätten. Diefen habe er zuerfl 
beſohlen, Geißel zu Rellen, was auch alsbald gefchehen fei, dann 
hatten fie Früchte und endlich noh Kühe und Schafe liefern 
müſſen. Er fol ihnen fogar befohten haben, Feine Waffen zu 
gebrauchen und bie Häülfe der Römer abzuwarten, wenn fie fi 
zu vertheidigen hätten ; jebod habe man eingefehen,, daß diefes 
nicht auezuführen fei, bevor man den römifchen Limes erweitert 
uud ganz Germanien zu einer Provinz gemacht habe. Am ſtrengſten, 
heißt es weiter, wurde mit Zufimmung der Könige ſelbſt gegen 
jene verfahren, welche die Bente nicht treu zurüderflatteten. Außer⸗ 
dein mußten ſechszehntauſend Rekruten geftellt werben, welde 
Probus in die verfihiedenen Provinzen vertheilte, fo zwar, daß 
ex ben Legionen und Grenztruppen je 50 uud 60 Mann ein« 
verleibte, indem er fagte, man müfle es fühlen, aber nicht ſehen, 
dag bie Nömer barbarifhe Hülfstruppen hätten. 

Nachdem daun fo in Ballien Alles wieder geordnet war, 
fhrieb er folgenden Brief an deu Senat: „Ih fage den unſterb⸗ 
lichen Böttern Danf, verfammelte Bäter, daß fie euer Urtheil 
über mid) beftätigt haben. Ganz Germanien, fo weit es reicht, 
iR unterworfen ; ueun Rönige verſchiedener Bölferfchaften Haben 
bittend zu meinen und ſomit zu euern Füßen gelegen. Jetzt 
pflügen und fäen alle Barbaren für euch und kämpfen gegen die 
im Innern wohnenden Bölfer. Beichließt darum nad euerer 
Orwohnpeit Danffefe! denn 400,000 Feinde (!) find nieder⸗ 
gemacht, 16,000 Bewaffnete in unfere Deere eingefellt, ficbenzig 
der vornehmflen Städte der Gewalt der Feinde entriffen,, ganz 
Ballien iR befreit. Die goldenen Kronen, welche mir von allen 
gallifhen Städten überreicht worden find, Habe id, verfammelte 
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Bäter, Euerer Milde gewidmet. Weihet ihr fie nım bem Jupiter, 
dem beften, höchſten, und den übrigen unfterbliden Göttern 
und Böttinnen. Alle Beute iR zurüderflattet, viele andere von 
und genommen worden, und zwar im größern Maße, als man 
vorher geraubt hatte. Die gallifchen Meder werden mi Ochſen 
der Barbaren gepflägt; germanifde Jochthiere, die wir erbeutet 
haben, beugen unferen Bauern bie Hälfe; zu unferer Nahrung 
befindet id das Vieh verfchiedener Böllerichaften auf der Weide; 
ihre Pferde find fruchtbar für unfere Reiterei; angefüllt find 
unfere Scheunen mit dem Getreide der Barbaren. Was fol ih 
mehr fagen ? Wir überlaffen jenen nur den Boden, alles Uebrige 
befigen wir. Wir hatten beabfichtigt, verfammelte Vaͤter, über 
Bermanien einen neuen Präfes zu ſetzen, haben ſolches jedoch 
bis zur vollſtändigen Erreichung unferer Pläne verſchoben, glauben 
ed. aber auszuführen, wenn die göttliche Vorſicht unferen Heeren 
eine größere Bolllommenpeit gegeben haben wird.“ 

Während - Probus darauf die Sarmaten an ber Donau 
zurüdtrieb und die Grenzen im Orkent gegen die Perfer ſicherte, 
hatten fich in Köln Bonoſus und im ſüdlichen Ballien Proculus 
ale Imperatoren aufgeworfen. Probus eilte zu ihrer Unter- 
werfung herbei; Procufus, der ſich zu den Franken brgab, von 
denen er abzuflammen angab, wurde getöbtet, als diefe ihn im 
Stiche ließen und auslieferten; Bonofus aber exhenfte ſich ſelbſt 
nach einer verlorenen Schlacht. 

So war auch Ballien wieder beruhigt. Aber Yrobus konnte 
fi der Früchte feiner Tapferkeit nur kurze Zeit erfreuen; bald 
Darauf ermordeten ihn in Sirmium feine Soldaten, die unzufrieden 
waren, daß er fie zu anfirengenden Arbeiten anbielt, worunter, 
neben Straßen: und Kanalbauten, Trodenlegung von Sümpfen, 
auch die Anlage von Weinbergen in Gallien, Pannouien uxd 
Möfien gehörte, worüber zu vergl. Br. 18 ©. 358—36t. 

In den auf den Tod des Probus folgenden zwei Jahren, 
282 — 284, in welden Garinud als Mitregens feines Vaters 
Carus in Ballien, Ztalien, Britanien u. ſ. w. ein ſchändliches 
Leben führte, wurde Gallien wiederum ber GSchauplap von 
Unruhen, denn Discletiau fand daſeibſt Alles in’ der größten 
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Verwirrung, als er 284 ſich der Herrſchaft bemächtigte. Sofort 
fandte er dahin feinen zum Mitregenten von ihm ernannten 
Freund Maximianus Herculeus, der die aufrührifhen Bauern, 
weiche unter dem Namen Bacauden, geführt von Amandus 
- und Aelianus, die Aecker weit umber verheert und die Städte 
angegriffen hatten, in leichten Treffen überwand und zur Ruhe 
zurädführte. Zu gleiher Zeit mäffen auch die Germanen wieder 
in, großen Schwärmen die Grenzen überfhritten haben, indem 
ber Redner Mamertinus fagt: „Als aber bald darauf, da jene 
armfelige Wuth (der Bacauden) faum noch gedämpft war, alle 
barbarifhen Nationen ganz Gallien mit Zerfiörung bedrohten, 
und nit nur die Burgunder und Alemannen, fonderh auch bie 
Ehaibonen (in einem andern Panegprieus nennt er fie Cavionen) 
und Heruler, an Stärke die erflen der Barbaren, dur ihren 
Wohnfig die legten, mit Ungeſtüm in biefe Provinzen herein« 
brachen, welder Gott würde und bie unerwartete Rettung 
gebracht Haben, wenn du (Maximian) nicht gegenwärtig geweien 
wären?” Dann erzählt er, die erfteren feien durch Hunger und 
Krankheiten aufgerieben, die letzteren aber durch wenige Cohorten 
fo vernichtet worden, daß auch nit einer zurüdgelommen fei, 
um die Niederlage zu melden; Maximian habe außerdem nod 
unzählige Befechte gewonnen, fei über den Rhein gedrungen und 
babe bie Germanen foweithin unterworfen, daß man den Rhein, 
den man fräher als die ſicherſte Schupwehr angeſehen und vor 
beffen Seichtwerden man fih gefürchtet, gar nicht mehr ale Schug 
nöthig habe. Im nähften Jahr, 286, feien fie im Winter 
wieder über dem Rhein bis gegen Trier vorgedrungen, wo 
Marimian eben feRlihe Spiele gefeiert; er babe fie zurüds 
getrieben, im Frühjahr ſelbſt den Rhein überjchritien und mit 
Mord und Brand fchrediihe Niederlagen angerichtet. Daß wir 
e6 bier mit Mebertreibungen und rhetoriſchen Prahlereien zu thun 
haben, aus denen nur fo viel hervorgeht, daß Marimian bie 
Grenzen gefihert habe, erhellt noch klarer aus einem weitern 
Berlaufe des Mamertinifchen Panegyricus, worin er von den 
Rriegsräftungen ſpricht, welche von Marimian au in. Trier 
zu. dem Kriege gegen Garaufins getroffen wurden, ber fich im 
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Britanten zum Smperater aufgeworfen. „Die fchönften Ffotten 
wurben gebaut und ausgerüſtet, welche auf allen Flüflen nad 
dem Deean hinabichiffen follten. Und nit nur arbeiteten bie 
Menſchen wetteifernd,, um fie zu vollenden, fondern die Flüſſe 
wuchſen auch plöglih, um fie aufzunehmen. Faſt während bes 
ganzen Jahres, Imperator, wo Du heiteres Wetter nöthig hatteſt, 
daß die Schiffe gebauet, die Balfen gehauen wurden, daß bie 
Zimmerfeute träftig fein könnten, und die Hände nicht müßig 
feien, wer faſt fein Tag durch Negen verunflaftet. Wir glaubten 
nicht im Norden zu wohnen, fondern wir empfanden, als feien 
die Geſtirne verrüdt, oder die Länder verfegt, bie Milde des 
fadlihen Himmels, Unſer Fluß Cdie Dofel), welcher fange nie 
durch Regen genährt wurde, trug feine Schiffe und flößte nur 
das Dolz zu Deinen Sciffbauten herbei, Aber fiehe, plögfich, 
da die Rriegsfchiffe abfahren follten, öffnete die Erde Dir die 
Duellen, und Jupiter ſchickte Dir reichliden Regen. Alle Flüſſe 
wurden zum Meere!“ 

In einer andern Lobrede, weiche Eumenius, Lehrer der 
Berediſamkeit in Augufodunum (Autun) auf Eonfantius Chlorus 
hielt, den Marimion zum Cäſar gemacht hatte, wie Diocletian 
den Balerius, hören wir, daß um dieſe Zeit auch Franken ia 
Gallien eingefallen, abes befiegt und im @ebiete der Nervier, 
Trevirer, Ambianer, Bellovafer, ZTricaffinen und Lingonen 
angefiedbelt werden waren. „Wie nachher auf Deinen Wink, 
Marimianus Auguſtus, der Franfe, weicher wieber zurüdgeführt 
und unter den Schuß der Gefege geftellt war, die öden Neder 
der Nervier und Treviver baute, fo grünt jegt durch Deine 
Siege, unüberwindliger Eifer Confantius, unter dem 
barbarifchen Landbauer wieder, mas auf der Ambianer, Bellovaker, 
Tricaffiner und Lingoner Gebiete unbebaut war.” Dann an 
einer andern Stelle: „Was foll ich wieder von ben innerfien 
Nationen des Franfenlandes ſprechen, die nicht jenen Orten, 
welche ehemals von den Römern in Beflg genommen worden 
waren, fondern ihrem eigenen Geburtslande und den entfernteflen 
Ufern des Barbarenlandes entriffen wurden, um in öde Gegenden 
Galliens verfegt, den Friedenszuſtaud des roͤmiſchen Reiches 
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durch den Ackerbau und die römiſchen Waffen durch Die bei ihnen 
ausgehobene Maunfchaft zu unterflügen.“ 

Kaum hatte man fih aber auf die Weile ber Branfen 
erwehrt, fo erfihienen nun im Winter des Jahres 298 bie 
Alemannen plündernd und verheerend vor Langres. Conſtantius, 
der ihnen entzegenzog, wurde beflegt und zu folder Flucht 
"genöthigt, daß er, weil die Thore von Langres geichloflen waren, 
verwundet an einem Stride über die Mauer gezogen werden 
mußte, um nicht in die Gefangenſchaft der Feinde zu gerathen. 
Aber fünf Stunden fpäter fam das römilche Heer anz bie ohne 
alle Borfiht der Münderung fih überlaffenden Alemannen wurden 
fofort wiederum angegriffen und fo gefchlagen,, daß ihrer gegen 
60,000 gefallen fein follen. Eine neue Niederlage erlitten fie 
bald darauf bei Windifh and wurden Dadurch zur Rüdfehr nad - 
Bermanien gezwungen. | 

„Doch auch jet ſcheinen biefe Einfälle fortgebauert zu haben, 
ohue daß fih aus Mangel an Nachrichten Alles genau augeben 
ließe. Bon Conſtantius wird gemeldet, daß er im J. 306 die 
Eranfen und Alemannen gefhlagen und ihre Könige Arfaricus 
und Regaiſus gefangen genommen und nebſt vielen anderen 
Sefangenen bei feierlichen Spielen zu Trier wilden Tpieren habe 
vorwerfen laſſen. Aber auch dieſes Abſchredungsmittel muß 
wenig geholfen haben, denn es heißt gleich hinterher : Bructerer, 
Chamarer „ Eheruster, Bangionen, Alemannen und Zubanten 
hätten ſich zu- einem neuen Einfall gerüftet (der Panegprifer, 
dem diefes entnommen, fcheint ed mit den Namen der Völker⸗ 
fchaften nicht genau genommen zu haben); Conſtautinus (der 
Sohn des im 3.306 in Britanien geſtorbenen Conſtantius und 
daſelbſt zum Kaiſer ausgerufen) fei ihnen aber zuvorgekommen, 
über den Rhein gedrungen, habe eine furchtbare Niederlage unter 
ihnen angerichtet und die Gefangenen wilden Thieren vorgeworfen. 
Darauf habe er zu Köln cine Brüde zu bauen angefangen und 
dadurch die Germanen von weiteren Einfällen abgehalten und 
zum Frieden gebracht. 

„Dieſen Frieden hielten die Franken aber nicht lange: 
fe drangen wieder über den Rhein; Conſtantinus, der chen 
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aus Italien zurückgekommen, fodte fie im Jahr 313 in einen 
Hinterhalt, ließ den Rhein durch Schiffe fperven, befiegte fie nach 
hartem Kampfe und Tieß die Gefangenen nad Trier bringen, 
um fie .ebeufalls wilden Thieren vorzumwerfen.” 

Während biefer legten Ereigniffe waren in der Regierung 
des römischen Reiches große Veränderungen vor ſich gegangen. 
Diorletian und Marimian hatten 305 die Regierung freiwillig 
niedergelegt und ihre nun zu Auguſten erhobenen Mitregenten 
Couſtantius Ehorus und Galerius darauf den Valerius Severus 
und Mariminus Daza zu Cäfarn angenommen. Als un, wie 
oben bemerft, Conftantius im Jahr 306 auf einem Zuge nad 
Britanien farb, riefen die dortigen Truppen feinen Sohn 
Conftantin, die in Rom dagegen Marimians Sohn Marentiug 
aus; Galerius nahm an der Stelle des in Ravenna umgekom⸗ 
menen Severus feinen Freund Licinius ale Mitregenten an ; 
der alte Marimian trat wieder ale Kaifer aufs der. Cäfar 
Mariminus nahın auch den Titel Augufus an: fo daß affo 
jeut (308) 6 Kaifer zu gleicher Zeit waren, drei im Oſten und 
drei im Weſten. 

Diefes dauerte nur fünf Jahre. Marimien unterlag im 
Kampfe mit feinem Schwiegerfohn Conftantin und wurde 310 in 
Maffilia erdroffelt; Galerius farb 311 an einer durch feine 
Ausſchweifung berbeigeführten Kranfpeit; Marentius, in drei 
Treffen von Couſtantin gefchlagen , ertranf 312 in der Tiber; 
Mariminus, im Kampfe mit Licinius befiegt, nahm 313 Gift; 
ed blieben alfo nur noch Conſtantin und fein Schwager Tieinius, 
zwiſchen denen nun ebenfalls ein Krieg ausbrach. Licinius, im 
3. 314 bei Eibalis in Pannonien und bei Adrianopel geſchlagen, 
mußte fich mit den afiatiichen Provinzen fowie Thracien und 
Niedermöften in Europa begnügen, bis er im J. 323, in einem 
neuen Kriege bei Adrianopel und Ehalcedon befiegt, in Nicomedia 
gegen Zuſicherung des Lebens fih ergab und Eonfantin Allein⸗ 
herrfcher wurde, der feine Reſidenz nach Byzanz verlegte, das 
nah ihm den Namen Conſtantinopel erhielt, 

Damit beginnt eine neue Epoche im roͤmiſchen Rei nad 
zrtien Seiten hin, und zwar burd- die Erhebung des Chilſten⸗ 
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thyums zur Staatsreligion, fowie burch eine neue Organiſation 
des Reiches. 

Die Erhebung des Chriſtenthums zur Staatsreligion nach 
fo vielen vorhergegangenen Verſuchen, es zu unterbräden, gehört 
jwar eigentlich zur Rirchengefchichte ; ba fie ſedoch auch hier nicht 
unbefprochen bleiben kann, fo wähle ich eine prägnante Darflels 
fung dieſer fo folgenreihen Handlung Conſtantins aus Kiefels 
vortrefflicher Weltgeſchichte: „Neben denjenigen Thatſachen, dat 
welche Conſtantinus nur vorübergehende Erfolge erzielt hat, 
ſteht eine andere, welche ein Glied in der großen Kette der die 
Berbreitung bes Chriſtenthums förbernden Fügungen bifdet und fo 
eine über bie Dauer des römifhen Reiches hinaus in unendlicder 
Gerne ſich erfireddende Bedeutung hat. Daß Eonfantinus gegen 
das Chriſtenthum eine ganz andere Stellung, als die der bier 
berigen roͤmiſchen Herrier war, angenommen hat, weiß ihm 
nicht allein unter denjenigen Männern , von denen bie größten 
Wirkungen ausgegangen find, einen Platz an, fondern zeugt auch 
von folder Größe des Geiſtes, daß ınan ben Ihm gegebenen 
Beinamen bed Großen als einen verdienten anerkennen muß. 
Das Chriſtenthum war ungeachtet der ihm entgegenwirkenden 
Umflände das dritte Jahrhundert hindurch anaufhaltſam forts 
geſchritten, indem der Anblid ber Früchte, Die es bei feinen 
Bekennern trug, zur Erleuchtung und Bekehruug der Heiden 
wirkte. Ein im Heidenthum ſelbſt erwachendes religiöfes Bebärfniß 
bereitete zur Aufnapme der Wahrheit vor durch sine Milderung 
bes rohen Goͤtzendienſtes. Wie mächtig diefer Zug war, zeigt 
fih daran, dag ſelbſt von den Herrſchern mehr als einer ſich 
dem Chriſtenthum freundlich erwies. Doch drängte ſich vielen 
derfeiben bei dem Aublid des Verfalles und dem Beſtreben, den⸗ 
felben aufzuhalten, der Gedanke auf, daß das Chriſtenthum wit 
feinem der römifchen Welt fremden Geiſte, aid das Haupthinders 
niß der Herſtellung, vertilgt werden müfle. So geſellten fih zw 
der Reipe der vier die Chriſten verfolgenden Herrſcher, welche 
Die beiden erſten Jahrhunderte aufzuweifen haben, zu Nero, 
. Domitiau, Trajan, Aurelins, im. dritten Jahrhundert noch ſechs 
andere, die gleih Trajan und Aurelius ihre Feindfeligkeiten gegen 
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die ChHriften ale eine dem Wohl des Reiches geftende Maßregel 
und zum Theil mit einer früher nicht vorgefoinmenen Beharrlich⸗ 
feit betrieben. Diefe zweite Reihe eröffnet Septimius Severus 
im J. 202 mit dem Berbote bed Vebertritted zum Ehriſtenthum, 
bad in vielen Provinzen Anlaß zu biutiger Verfolgung wurbe. 
Nah ihm zeichnete fih Severus Alexander durch Wohlwollen 
gegen bie Ehrifen aus, wie er denn auch in einem ſchon früher 
bervorgetretenen Beftreben nach Erweiterung ber römifchen Reli⸗ 
gion das Bild des Heilandes und das Bild Abrahams iu feinem 
Palafte neben deu Bildern des Heroden zur Verehrung auffellte. 
Sein Nachfolger, der robe Maximin, verfolgte dagegen die 
Chriſten ſchon ale die vermeintlichen Anhänger feines Vorgängers, 
und feine Verfolgung wurde nur darum nicht allgemein, weil 
feine Herrſchaft nicht überall zur Anerkennung gelangte. In 
ähnlichem Gegenſatze zu einander befinden fih Philippus und 
Deeius. Während der erfiere Manchem für einen Ehriften galt, 
trat der letztere mit der entfchieden auf die Bertilgung bes 
Ehriſtenthums gerichteten Abſicht hervor und betrieb die Sache 
mit foldhem Eifer, daß viele Chriſten zu Falle kamen, indem fie 
entweder wirklich durch Opfer vor den Mltären der Gotter ihren 
Glauben verläugneten oder doch Scheine erfauften, wodurd ihnen 
das Opfer bezeugt wurde. Nachdem unter ben folgenden Herrfchern 
die Verfolgungen, obgleich nicht durch neue Befehle angeregt, 
nicht ganz aufgehört hatten, fuchte Balerianus die Biſchöfe 
von ihren Gemeinden zu trennen und verordnete, da dies nicht 
gelang, die Hinrichtung aller Biſchöfe, Priefter und Diafonen. 
Sein Sohn Gallienus Rellte die Verfolgung ein, und Aurelian 
Narb zu bald, um feine gegen die Epriften gegebenen Befehle 
zur Ausführung bringen zu können. Bald begann aber unter 
Diorletian, den Galerias dazu bewog, die letzte, aber alle 
früheren an Stärke übertreffende Berfolgung, die nur in bem 
weſtlichen Reichstheile durch Conflantius gehemmt wurde, in 
ben übrigen aber einen ſolchen Fortgang hatte, daß öffentliche 
Inſchriften ber Herrſcher die erfolgte Bertilgung des Chriſtenthums 
verfündeten. Wie ernſt ed mit der Maßregel, die zur Erneuerung 
bes römischen Reiches beitragen follte, gemeiut war, zeigt außer 
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der erfinderifhen Granſamkeit and der Umftand, daß man 
die Chriſten zum Andliefen der heiligen Schriften zu zwingen 
ſuchte. Die Berfolgungen bes dritten Jahrhunderts haben das 
Einjiedlerleben hervorgebracht. Dasjenige Leben, das fih um 
der eigenen Vervollklommnung willen der Berührung mit der Welt 
entzieht und die Froͤmmigkeit durch fortgefegte Uebung Rärft, das 
ascetiſche Leben, ift naturgemäß auf die Einſamkeit hingewieſen. 
Als nun die Berfolgungen Biele zur Flucht in Einöden und 
Wuͤſten veranfaßt hatten, gewannen fie das dortige Leben fo lieb, 
daß fie auch bei gegebener Möglichkeit der Rückkehr da verbiiehen, 
wo fie die Entbehrung alles deſſen, was zum Reben nicht 
nothwendig iR, dem Heite ihrer Seele zuträglich gefunden hatten. 
So entfanden gleih nach der Mitte des dritten Jahrhunderts 
die erſten Kinfiedler, auch Anachoreten, Eremiten, Mönde 
genannt, in Begppten, theild in der Laudſchaft Thebais, theils im 
ben felfigen Grgenden am rothen Meere, dort dem Paulus, bier 
dem Antonius als Borbildern folgend, Aus dem Leben ber 
Einfiedler entwidelte fih dann im der Folge das Kiofterleben, 
feit unter Confantin der h. Padhomius in ber Thebgis eine 
Genoſſeuſchaft von Einſiedlern, ein Kofler oder Gönobium, 
geftiftet und demfelben eine beflimmte Lebensregel vorgefchrieben 
hatte. Zu den aus Pachomius’ Anordnungen auf alle fpäteren 
Senoffenfchaften diefer Art übertragenen Grundfägen gehört 
inöbelondere bie Unterordnung der Genoſſen unter ein Haupt, das 
man den Abt oder Arhimandriten nannte. War das Einſiedlerleben 
eine aus dem Chriſteuthum nothwendig eriwachfene Erſcheinung, 
fo war es die Vorbindung von Einftedlern nicht minder, da 
“fie da Einfiedferleben auch in bewohnten Gegenden möglich 
machte , feinen Grundfägen Halt und Befland gab und dem im 
ihm liegeuden Gefahren wehrte, Die. Berfolgungen Liegen nad, 
als Galerins in den Qualen feiner Krankheit die blutigen Geſetze 
zurüduahm, und nur von Maximinus Daza wurden fie noch 
fortgefegt. Um biefelbe Zeit trat mit Conſtantins Gieg über 
Marentius die entfcheidende Wendung ein, welche nach der größten. 
Gefahr die Rettung brachte. Conſtantin hatte von feinem Bater 
eine Borliebe für die Ehriflen geerbt, vermöge ber es ihm Leicht 
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warte, zu erkennen, daß dem Chriſtenthum die Zukunft geböre 
und an feine Hereſchaſt die Wohlfahrt der Welt geknüpft fei. 
Der Wendepunkt in feiner Gefinnung trat ein, als ihm vor dem 
legten Rampfe mit Marentius am Himmel ein Kreuz mit der 
Derheifung des Sieges erfhien. (Vergl. darüber Rhein. Antiq. 
Abth. III Bd. 9 ©. 53-59.) Im folgenden Jahr erklärte er in 
Berbindung mit Licinins bie Duldung aller Religionen, worauf 
während der Zufammenfunft zu Mailand die Zuficherung freier 
Ausübung ihrer Religion für die Chriſten erfolgte. Eine Reihe von 
Gefegen diente dazu, dem Chriſtenthum eine gefiherte Stellung 
gu geben. Es wurde den Geiſtlichen die Berpflichtung zu ter 
Lebernahme von Gemeindeämtern abgenommen, ihre Befreiung 
von perfönlichen Angaben ausgefprochen, den Biſchöfen eine 
sichterliche Gewalt über die Geiſtlichen zuerfannt, ein Strafgefeg 
gegen die Ehelofen zu Gunßen der Priefer aufgehoben, den 
Kirchen die Annahme von Schenkungen und Bermädtniffen 
erlaubt, die Frier des Sonntage geboten, Kirchen und Geiſtlichen 
Unterftügung gewährt und mande Kirche erbaut. Diefe Gelege 
erhielten feit dem Sturze des Licinius, der in der Furcht vor 
Gonftantin einen Rückhalt an dem Heidenthum geſucht hatte, 
Geltung für das gefammie Neid, das in dem neuen Rom 
(Confiantinopel) eine chriſtliche Haupiſtadt im Gegenſatz zu dem 
heidniſchen alten Rom-erhieit. Seine Förderung des Chriſten⸗ 
shums bewies Conſtantin auch herin, daß er die einfingreichfien 
Aemter mit Chriſten befette und durch manche Anorbnungen bad 
Heidenthum aus dem öffentlichen Leben zu verdrängen fuchse. 
Ungeachtet: dieſes Eifers blieb Conſtantin ſelbſt außerhalb der 
Lirche, bis er Furz vor feinem Tode im 3. 337 zu Ricgmedia, 
wo er unter Rüftungen für einen perfifhen Krieg erfranfı war, 
die Taufe empfing. Wollte man hieraus, fowie aus undriffichen 
Handfungen feine® Lebens, dergleichen bie Binrichtung feines 
Sohnes Crispus, feiner Gemahlin Fauſia und feines Neffen 
Pisinius im Jahr 326 während des Aufenthaltes zu Rom war, 
den Schluß ziehen, daß weniger eine chriſtliche Geſinnung als 
Staatskunſt die Schritte des Conſtantin zu Bunften des Chriſten⸗ 
wums geleitet, fo mäßte man wenigfiend erfennen, daß nie Die 
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Staatsfunf ein gleich großes, ein mit dem Wohle der Menfchheit 
in glei naher Berbindung ſtehendes Werk vollbrachı hat.” 

In der Verwaltung des Reiches führte Conſtantin ein voll⸗ 
ftäudiges, ſtreng gegliedertes Centraliſationsſyſtem ein, woburd 
auf der einen Seite zwar alles innere politiſche Erben in den 
Provinzen vernichtet, auf der andern Seite aber Auch biefelben 
von den willkürlichen Bedrädungen der Statthalter befreit wurden. 
Das ganze Reich wurde in vier Theile mit je einem präatoriſchen 
Präfekten un ber Spige eingerheilt, wozu noch die zwei Sthdt- 
prüfeften von Rom und Gonflantirtopel famen. ever diefer 
vier Reichstheile (der Orient nebſt Thracien, Illytlen nebſt 
Macedonien und Griechenland, Italien und Afrika, Gallien mit 
Britanien und Spanien) war in Dideefen eingetheilt, an deren 
Spitze Bilarien ſtanden; jede Didteſe geriet wieder in Provinzen, 
weiche von Reftoren verwaltet wurden, Der Oberbeamie hatte 
ein Bureau mit einer verbältmigmäßigen Anzahl von Beamten 
zu feinen Dienften ; das ganze Beamtenheer aber wurde vom 
Kaiſer unmittelbar ernannt. Sie hatten fe nad ihren Rang 
die Prädifate Illustres, Spectabiles, Clarissimi, Perfectissimi 
und Egregü. In ihren Händen lag bie ganze Verwaltung fowie 
die Civil⸗ und Criminaljuſtiz. Ganz abgeſondert davon war die 
Militärgewalt, für welche eine eigene Verwaltung eingeſetzt war. 

Durch die ungeheuere Zahl der fu Staatögeichäften ſtehenden 
befotveten Beamten maßte für die neue Regierungsweile das 
Geldbedürfniß wachen und damit alfo auch die Steuerkraft frhr 
ängefpannt werden. Es wurden deshalb neue Steuern eingeführt, 
worunter befonders neben der Gewerbeſteuer der Kaufleute die 
Grunds und Kopfſteuer gehörte, welche flets auf eine Löfährige 
Dauer feftgefteltt wurde, die man mit dem urjpränglich ihre 
Anfündigung bezeichnenden Namen Indiction nannte, eine bie 
in die fpätefte Zeit in den Zeitbeflimmungen übliche Bezeichnung 
jenes 15jährigen Cyclus. Da ſich der Betrag diefer Steuer nicht 
nah der Ergiebigfeit der Güter, fondern nach dem Don jeter 
Provinz aufzubringenden Geſammibetrage richtete, dabei auf 
Berheerungen durch die Barbaren feine Rüdjiht genommen wurde, 
fo war dieſelbe im höchſten Grade druckend und bewirkte eine 
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wahre Berarmung der Fleinen Grundbeſitzer. Unfähig, die auf 
ihrem Befig liegenden fchweren Abgaben zu entrichten, übergaben 
fie ihr Eigenthum größeren Befigern,, für welde fie basfelbe 
bearbeiteten, fo zwar, baß fie eine Art Erbpächter wurden, die 
mit den ihnen ehemals zugehörigen Grundfiüden unzertrennlich 
als Colonen verbunden blieben. Sie bildeten auf diefe Weite 
eine eigene Klaffe der Bevölkerung, die fid alfo von ben freien 
Grundbeſitzern dadurch unterſchied, daß fie Aber ihre Ländereien 
nicht verfügen fonnten und dem Grundherrn einen jährlien 
Zins bezahlten, von den Sklaven aber durch Freiheit ber Ehe 
und Vererbung ihrer Pachtungen in ihrer Familie. Aber nit 
allein Heine Orundbefiger fahen fi zum Fintsitt in diefen Stand 
gezwungen, fondern auch Decurionen der Städte fahen ſich nicht 
felten dazu genöthigt, weil fie für das Aufbringen der ihren 
Städten auferlegten Steuern zu haften hatten und fo deu Unter⸗ 
gang ihres eigenen Bermoͤgens befürchten mußten. 

Sonftaatin hatte zwei Jahre vor feinem Tode verfügt, daß 
feine drei Söhne Eonftantin, Gouftantius und Conſtans mit 
feinen zwei Neffen, den Söhnen feines Bruders Annibalvianns, 
Dalmatins und Annibalianus Pontus, das Reich theilen follten : 
aber die beiden Lepteren wurden bald Durch einen von Conſtautius 
veranflalteten Mord aus dem Wege geräumt; Gonflantin erlag 
im Jahr 340 feinem Bruder Conſtans, und diefer fand zehn 
Jahre fpäter, von dem zum Auguſtus ausgerufenen Magnentius 
geichlagen, auf der Flucht an ber Grenze von Spanien feinen Tod. 
Es war alfo nur noch Eonflantius übrig, der, ald Magnentius 
von ihm im J. 353 gefihlagen worden war und fich felbft den 
Tod gegeben hatte, zur Alleinherrſchaft gelangte. Solche glaubte 
er indeß nicht gefichert, fo lange noch zwei Bettern, Gallus und 
Zulianus, Söhne von feines Vaters Bruder Conſtantius, lebten. 
Den Gallus ließ er. hinrichten; dem Julian aber, welder kaum 
dewfelben Schickſal entging, trug er im Winter des Jahres 355 
den Krieg gegen die Alemannen und Franken auf, weil er hoffte, 
daß er hier untergehen werde. 

„Schon vor feiner Ankunft waren über 40 Etädte von dem 
Barbaren zerſtoͤrt worden, upd die Nachricht von der Erſtürmung 
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Kölns kam ihm entgegen. Sobald er in Vienne angelangt war, 
traf er alle Vorkehrungen, uam die Germanen aus Gallien zurüds 
zutreiben. Autun wurde eben von den Alemannen belagert s 
gegen dieſe zog er zuerft, im Juni des Jahres 356, und rädte, 
da fie zurüdwichen, nad forgfältiger Erforfchung der Wege, um 
fie noch weiter gurädzutreiben, auf Aurerre, von dba auf Tropes, 
Rheims und Dieuze, wo er fie überfallen wollte. Da fie aber 
überall auswichen, alle Yäffe und Flußübergänge befegt hielten 
und er beinahe in einen Hinterhalt gefallen wäre, bediente er 
fich größerer Borfiht. Sobald er hörte, dag die Städte Straßs 
burg, Brumat, Zabern, Selz, Speier, Worms und Mainz iu 
der Gewalt der Alemannen feien, zog er dahin, eroberte Brumat 
und fchiug die Alemannen zuräd. Etwas Weiteres fcheint er 
bier gegen die Alemannen nicht gewagt zu haben, denn am 
Niederrhein drängte die Roth noch mehr. Wie die Gegenden 
des Oberrheins von deu Alemannen, fo war hier Alles von den 
Franken befegt; hier war Köln in ihrer Gewalt, und am ganzen 
Niederrhein feine einzige Stadt mehr, außer am Zufammenfluffe 
der Mofel mit dem Rhein der Ort Rigomagud oder Rigodulum 
und ein Thurm in der Nähe von Köln; das gonze Rand war 
in der Gewalt der Franfen. Julian zog raſch nad dem Nieders 
rhein, eroberte Köln, traf mit den Führern ber Franken ein 
vorlänfiges Abkommen, ohne fie febod aus dem Lande heraus⸗ 
zubringen oder ſonſ Etwas zu gewinnen, und ging dur das 
Land der Trevirer nah Gens in die Winterquartiere. Hier traf 
er während des Winters alle Vorkehrungen zum nähften Feldzug, 
fegte, wo es nöthig war, Beſatzungen, fuchte Berbindungen 
der Gallier gegen die Römer zu trennen oder zu hindern und 
Lebensmittel auf den verfchiedenen Punkten, bie man in dem 
Feldzug zu berühren gedachte, zufammen zu bringen. Während 
er damit befchäftigt war, wurde Gens von den Alemannen, bie 
erfahren hatten, daß er die Truppen bes Unterhaftes wegen weit 
auseinander gelegt, angegriffen und dreißig Tage lang belagert. 
Julian vertheidigte die Stadt mit der größten Sorgfalt uud 
Anftrengung, bie die Barbaren wieder abzogen. Darauf unters 
zog er ſich mit der angeftrengteften Thätigkeit allen Geſchäften 
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der Berwaltung ynd ben Zurüftungen für den vächſten Sommer, 
Sobald der Frühling (357) eintrat, zog er, da die Germanen, 
bie den Winter über in Gallien geblieben, überall drohten, nad. 
Rheims, während 25,000 Mann, von Gonfantius zu Hälfe 
gefendet, bei den Rayrafern anlangten. So wollte man bie 
Alemannen, die ihre Plünderungszüge wieder erneuert, von zwei 
Seiten angreifen. Ein Theil derfelben, Läti genannt, kam ihm 
aber zuvor, drang zwifchen beiden Heeren durch und Rand pföglicd 
vor Lyon. Sogleich verlegte Julian ihnen brei Straßen dee 
NRüdzugen, welches gelang ; viele wurden niedergemacht, bie 
Deute ihnen abgenommen und nus ber Befehlshaber der von 
Gonftanting gefendeten Hülfe, Barbatio, ließ an feiner Seite bie 
Alemaunen abfihtlih durd, um den Ruhm des Julian nicht zu 
fördern. So entlamen die Alemannen, wie es foheint, durch die 
Schuld des Barbatio, und die begonnene Unternehmung bee 
Aulian war vorläufig vereitelt. Ald-aber bie Heere des Julian 
näher gegen den Rhein vorbrangen, verſchanzten Die Alemanuen, 
welche ſich aufdem linfen Rheinufer fhon förmlich niedergelaflen 
hatten, die an fi ſchon ſchwierigen Zugänge zu ihren Sigen und 
brachten, als Julian näher kam, Weiber, Kinder und ſäumtliche 
Habe auf den vielen Juſeln im Rhein in Sicherheit. Da 
Parbatio Schiffe zum Uebergange nach dieſen Jaſeln verweigerte, 
lieg Julian eine Abtheifung leichten Fußvolks während des 
trodnen Sommers durch gine Kurt überlegen, mehrere der Juſeln 
überfallen , Alles niedermachen und viele Beute wegführen; dis 
übrigen Jufeln wurden yon den Alemanuen, bie fi in ihre 
Berfchanzungen zurüdgezogen, verlaſſen. Julian wandte fid 
darauf noch Zabern, welches er, da es von ben Alemannen zerſtoͤrt 
war, um beufelben den Weg nah dem Innern von Ballien zu 
verfpereen, von Neuem befefigte und durch das auf dem Felde 
reife Getreide der Alemannen mit Borräthen verfah. Hierzu war 
er um fo mehr gendthigt, da Barbatio die Zufuhr für die Armee 
theils für fi genommen, theils vernichtet hatie. Diefer erhielt 
aber bald den Lohn feines Verrathee, da die Alemannen ihn 
ganz unvermuthet überfielen und mit großem Verluſte zurüd⸗ 
trieben, worauf er, nachdem er den Ref feines Heeres in bie 
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Winterquartiere verlegt, nach Stalien ging, um beim Kaifer dem 
Julian die Schuld von Alleın aufzubürden. 

„Run brachen, da ber eine Theil des Heeres vernichtet war, 
burd einen Leberläufer von dem Stande der Dinge unterrichtes, 
die Alemannen, fowohl die, welche auf dem linfen Rheinufer 
fagen, als auch neue vom jenfeitigen Ufer, unter ihren Führern 
Chnodomar, Befralpus, Urius, Urficinus, Serapion, Suomar 
und Hortar mit vereinten Kräften los und vüdten vor Straßburg, 
Sie forderten durch Befandte von Julian, er möge aus den von 
ihnen eroberten Landſchaften weichen, und brachten Urkunden 
vor, gemäß welchen diefer Landfirih, wo fie Randen, ihnen früher 
abgetreten worden. Julian aber hielt die Gefandten zurüd, fuhr 
in feinen Rüfungen und Berfhanzungen unabläfig fort und 
ruckte raſch gegen das Layer der Alemannen, weldes nur 21,000 
Schritte von feiner Stellung entfernt war, um fie, die nad 
eshaltenen Nachrichten fhen drei Zage und brei Nächte lang 
ununterbrochen über den Rhein gingen, ehe fie gehörig vereint 
und geräftet wären, zu überfallen, Als man einander nahe genug 
gekommen, Reiten fi die Schaaren beiberfeits in Schlachtordnung 
auf: den Linfen Klügel der Alemaunen „ wo die Neiterei fand, 
führte Chaspomar , der erfle unter deu Fürflen derfelben,, den: 
schten , der durch einen Graben und einen Hinterhalt gebedk 
war, Serapio; unter biefen befehligten noch fünfzehn Könige 
und Fürfen. Die Gtärfe ded ganzen Heeres betrug 35,000 Man. 
Julian fehlte feine geſammte Reiterei auf den rechten Fläget 
den er ſelbſt führte, der feindlichen gegenüber ; den linken Flugel 
führte Severus. Julian burchflog die Reihen, allenthalben Mutk 
einfprechendb und aufeuernd; Severus mit dem linken Fläget 
ſtieß beim Vorrücken auf den Graben und machte Hall, Die 
Zurflen der Alemannen fliegen vom den Pferden und führten ihre 
Schaaren zu Zuß gegen den Feind. Der linke roͤmiſche Fluget 
drang über den Graben vor; die römiſche Reiserei aber auf dem 
rechten Zügel wurde geworfen und bie auf das Fußvolk zurüde 
geträngt, wo Julian feibf fie wieder gegen den Feind führte, 


.Der Kampf des Fußvolls auf diefem Fluͤgel wurde furchtbar. 


Die Germanen duschbrachen die Reiben der Legivnen und drangen 
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vor bis zur Leibwache des Julian ; diefe hielt Stand: vie fe 
weit vorgebrungene Schaar der Germanen, nur auf Sieg bedacht, 
wurde umringt, Biele niebergemadt ; haufenweis fürzten Getödtete 
und Benvundete übereinander. Endlih wichen fie zurüd und 
wurden bis zu den Fluthen des Rheius verfolgt, wo Biele beim 
Veberfegen ihr Grab fanden. Ehnodomar felbf, der nad feinem 
Lager fliehen wollte, fürzte in einen Sumpf, entfam zwar mit 
einer Begleitung von zweihundert Neitern auf einen nahen Hügel, 
wurde aber hier von den Römern, die feinen Angriff. auf ven mit 
Wald umgebenen Hügel wagten, eingefchloffen und ergab fich 
ſelbſt nebft feiner Begleitung, Der Berluf mug auch auf Seiten 
ber Römer, dem gangen Gange der Schlacht gemäß, bebeutend 
genug gewefen fein, obgleich er nur auf 247 Daun angegeben wird. 

„Rah Beerdigung ver Gefallenen lieh Julian die zurüds 
gehaltenen Gefandten frei, ging nah Zaubern zurüd, ließ bie 
Befangenen und alle Beute weiter laudeinwärts bringen und 
züßete ſich fogleich über den Rhein zu gehen und die Alemanıen 
iu ihrem eigenen Lande aufzufuchen. Die Soldaten waren zwar 
diefem Plan abgeneigt; doc wußte er fie dazu zu bewegen, ſchlug 
bei Mainz eine Brüde und fegte auf das rechte Rheinufer über. 
Die Alemannen, fo unerwartet augegriffen, ließen, um Zeit zu 
gewinnen, Frieden und Bündniß autragen, drohten aber, wenn 
die Römer nicht über den Rhein zurüdgingen, mit dem heftigen 
Kriege. Julian ließ auf leichten Schiffen achthundert Dann, um 
beide Ufer zu verheeren, den Main binauffahren. Die Alemannen 
zogen Ad) tiefer in Wälder und Gebirge zuräd; ale fie aber den 
Raub ihrer angezündeten Wohnungen auffteigen fahen, fegten 
Die, welche auf dem rechten Ufer des Mains wohnten, um ihren 
Benofien zu Hülfe zu fommen, auf das linke Ufer über. Zwar 
wurden Wohnungen verbrannt und Vieh uud Früchte gepländertz 
ba aber alle Zugänge unwegſam gemaht waren, wagte man 
nicht, tiefer den fih zuruckziehenden Alemannen naczudringen, 
Eine von Trajan im Rande der Alemannen angelegte Befefigung 
wurde wiederhergefieflt und mit Beſatzung und Lebensmitteln 
verfeben, und nachdem Julian, um ſich gegen die Franken wenden 
3u Binnen, mis den Alewannen einen Waffenſtillſtand auf zehn 
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Monate gefhloffen und mit drei Fürſten derſelben ein Bündniß 
eingegaugen, 309 er über den Rhein zurück. 

„So waren bie Ufer des Oberrheins bie Aber Mainz hinaus 
von den Barbaren befreit; aber die Gegenden am Niederrhein, 
bis gegen die Mofel hin, waren gleichzeitig von den Franken 
eingenommen, Julien z0g in die Winterquartiere ; Severus mit 
der Reiterei follte über Köln und Jülich nach Rheims ziehen, 
Hier traf er aber Alles von Franken verheert; die Meiften 
waren mit der Beute ſchon zurüdgegangen. Aber ſechshundert 
derfelben hatten ih an ber Maas in zwei Verſchanzungen feits 
gefegt. Um diefe zu vertreiben, Sehrte Julian um und zog ſelbſt 
dahin, ſchloß ſte im December und Januar 357 —358 vier und 
fünfzig Tage lang ein und bradte fie endlich, nachdem fie fi 
mit der äußerfien Dartnädigfeit vertheidigt hatten, zur Ergebung, 
worauf er fie nad Stalien ſchickte. Eine andere Schaar Franken, 
die ihnen zu Hülfe hatte ziehen wollen, aber zu ſpät fam, ging 
zurück, worauf Julian nad Paris in die Winterquartiere zog. 

„Im nächften Sommer (358) wollte er die Alemanneu, von 
benen er zunähft Einfälle fürdptete, zuerſt angreifen. Der gewöhns 
lie Anfang der Feldzüge in Gallien war aber erſt im Juli, 
wenn aus Aquitanien Zufuhr herbeigeſchafft war. Julian wußte 
aber Lebensmittel auf zwanzig Tage zufammen zu bringen und 
hoffte fraper als gewöhnlih, in den Monaten Mai und Juni, 
zwei Feldzüge zu beendigen. Zuerſt wendete er fidh gegen eine 
Abtheilung Frauken, welche Salier genannt wurden und fi in 
Torandrien, zwiſchen Schelde und Maag, feftgefegt hatten, wahre 
fpeinlih ein Theil von denen, die er im Zahr 356 nicht hatte 
vertreiben koͤnnen. Diefe follten jegt bezwungen werden. Als ex 
bis Tongero gekommen, traf ihn eine Gefandtfcaft derfelben, 
die ihm unter der Bedingung, daß er fie ruhig in ihren Sipen 
laſſen ſollte, Frieden anbot. Dielen Gefandten ſtellte ex andere 
ſehr verwidelte Bedingungen und entlich fe mit Geſchenken, 
indem er ben Schein annahm, al6 wärde er mit feinem Heere 
Reben bleiben, bis fie zur Fortſezung der Unterhandlungrn 
zurüdfämen. Dennoch folgte er raſch nach, überfiel die Salier 
aupernuthet und zwang fle, fih zu ergeben. Die Ehamaver, 
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eine andere Franfenabtheilung, überfiel er in ähnlicher Weife, 
von denen fih aber ein Theil rettete. Dieſe ſchickten barauf 
Gefandte um Frieden und erhielten ihn unter der Bedingung, 
zu ihren Sigen zurüdzufehren; den Sohn und die Gemahlin 
des Fürften derfelden nahm er ale Geiſeln. Die Salier fcheinen 
hierbei ihre Sitze in Ballieu behalten zu haben. Zur Sicherheis 
ließ Julian an der Maas drei Kaftelle errichten und mit 
Befagungen und Lebensmitteln verfehen und zog, nachdem er 
ben wegen Mangel und Eutbehruugen unter den Soldaten aus⸗ 
gebrochenen Mißmuth gedämpft, raſch am den Oberrhein gegen 
die Alemannen. Ale er, wahrfcheinlich wieder bei Mainz, eine 
Brüde über den Rhein gefchlagen, fam ihm einer der Alemannen⸗ 
fürften, der zunächſt wohnte, Suomar, eutgrgen und bot Fricden 
an, der ihm unter der Bedingung, daß er die Befangenen zurück⸗ 
gebe und das Heer mit Lebensmitteln verſehe, zugeflanden wurde. - 
Darauf z0g man aufwärts gegen das Gebiet bes Königs Hortar; 
um einen Wegweiſer zn haben, ließ Julian durch den ſchon 
genannten Eharietto einen jungen Alemannen aufgreifen, der ale 
Kührer dienen mußte. Da Berhaue den ganzen Weg verſperrten, 
gelangte man auf weiten Umwegen an Ort und Stelle, verheerte 
und verbrammte das Land, flug hie, welche ſich widerſegten, 
nieder und: trieb Vieh und Menſchen weg. König Hortar bot 
Ergebung an und verfprad Auslieferung der Befangenen, wozu 
er jedoch ext gezwungen werden mußte. Go war am. Oberrhein 
das Land: gereinigt, und die Grenzen ſchienen ſichergeßellt, worauf 
Julian die Winterquartiere bezog. 

„Während des Winters aber und gegen das Frühjahr 359 
hörte man ſchon wiederum von feindlichen Bewegungen uuter 
den Alemannen. Um hierüber Gewißheit zu erhalten, fendete 
Julian einen Germanen mit Namen Hariobaudes, der ald Tribun 
in feinem Heere ante, unser dem Vorwand einer Befandifchaft 
au den König Hortar, um auszuforfchen, was vorgeht, Er 
ſelbn zog, ſabald die Jahreszeit es zuließ, feine Truppen zu» 
fanmen. und ließ die am Rhein zerflörten Städte und Magazine 
wiedeuherfiellen und fegsere mit Getreide aus Britanien, woher 
man es gewöhnlich bezog, wieder füllen. Als wieder erbaute 
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Städte werden genannt: Castra Herculis, Quadriburgium, 
Tricesimae, Reuß, Bonn, Andernad, Bingen (Bingium). In 
Dingen erfhien dur ein glückliches Zuſammentrefſen plotzlich 
auch der Präfelt Florentius, der mit einem Theile des Heeres 
Proviant in einer für laugen Bedarf ausreichenden Menge 
bertziführte. Unterdeſſen war Hariobaubes zurückgekehrt. Raſch 
verfainmelte fi Das Heer bei Mainz; bier wollte aber Julian 
nicht übergehen, um Suomar und Hortar, mit denen er in Frieden 
lebte, nicht zu veizen. Die anderen Fürſten der Alemannen 
verfammelten fi aber mit ihren Schaaren Mainz gegenüber, um 
jeden Uebergang abzuwehren. Deshalb zog Julian rheinaufiwärte, 
die Alemannen auf ber andern Seite, als fie dieſes merkten, 
ebenfalls. In einer Naht, als man dem Gebiete des Hortar 
gegenüber war, ließ Julian 300 Manu auf 40 Schiffen rhein⸗ 
abwärts fahren und heimlich überfegen. In derfelben Nacht hatte 
Hortar die vereinigten Könige und Fürſten der Alemannen zu 
einem Gaſtmahle bei ſich verfammelt ; als die GAfte nah Mitter⸗ 
nacht auseinander geben wollten, Riegen fie auf die dreihundert 
übergefegten römiſchen Soldaten: denuoch wurde bei der Finfter« 
nig Niemand von ihnen weder getödtet nad gefangen, fondern 
Alle entkamen, und nur ihre Dienerfhaft fam um. Gogleid 
famen die Alemannen in Bewegung und zogen weiter zurück. 
Julian feplug eine Brüde, fegte über und durchzog friedlich das 
Gebiet des Hortar, bis man zu ben Befigungen ber feindlichen 
Farſten kam, wo Alles verheert wurde. As man bie zu der 
Gegend gefommen war, die Gapellatium oder Palas genannk 
wurde, wo Grenzſteine das Gebiet ber Alemannen und Burgunder 
trennten, ſchlug man ein Lager. Bier kamen die beiden Brüder, 
Makrianus und Hariobaudes, Könige der Alemannen, und baten 
am Frieden. Nach ihnen fam König Batomar, beffen Gebiet an die 
Raurafer flieg. Diefer brachte Briefe von Kaifer Eonflantius und 
bewies, daß er früher von diefem in rämifhen Schug genommen 
ſei. Die beiten erfigenannten erhielten Frieden. Vadomar bak 
um Sieden für die Könige Urius,, Urficinus und Veſtralpus, 
deren Gebiet der Berhrerungszug getroffen; auch dieſe erhielten, 
da fie ſelbſt Geſandte ſchickten und Die früher gemachten Gefangenen 
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auslieferten, Frieden. Durch diefen Zug war der Oberrhein, 
da man wahrfcheinlih alle Fürften der Alemannen jegt zum 
Frieden gebracht, hinlänglich gefidert. 

„Unterbeffen wurde Julian, als Eonflantius einen Theif feiner 
Truppen von Ihn abforderte, um fie im Drient gegen die Perfer 
zu gebrauchen, von diefen, welche, meiflentheild Germanen, unter 
der Bedingung in Dienf getreten waren, daß fie nicht über die 
Alpen geführt würden, wohl nicht gegen feinen Willen, im 
Jahr 360 zum Jmperator ausgerufen. Er berichtete den ganzen 
Vorgang ſelbſt an Conſtantius und machte Borfchläge zu einem 
gegenfeitigen Berfländniß ; da biefer aber jeden Borfchlag zurück⸗ 
wies, fo blieb dem Julian Feine weitere Wahl, als feindlich 
gegen Sonftantius aufzutreten. Ehe er aber hierzu ſchritt, glaubte 
er vorher, wie er mit den Alemannen gethan, aud die Franfen 
durch einen nochmaligen Kriegszug einſchuüchtern und die Grenzen 
mehr fihern zu müffen. Er rüdte deshalb über Tricesimae au 
den Rhein, feste. über und drang in das Land der Atiuarier, 
welche eben damals die Grenzen beunrupigten, ein. Diefe, welche 
fi unvermuthet überfallen fahen, baten um Frieden, den Julian 
gern gewährte, worauf er längs der ganzen Brenze, befonders 
in den von den Barbaren eingenommenen Orten, bie Befefigungen 
verfärfte und über Befancon nad) Vienne in die Winterguartiere 
zog. Gegen Ende des Winters aber hörte er ploͤtzlich, daß bie 
Alemannen aus dem Gebiete des Babomar, trog dee Friedens, 
in Rhätien eingefallen wären; fogleih , damit dieſes Beifpiel 
feine Nachahmung fände, ſchickte er ben Libino gegen fie, der 
aber bei Sanctio (Sedingen?) geichlagen wurde und felbf fiel. 
Diefer Angriff des Badomar fol von Eonflantius ſelbſt veranlaßt 
‚gewefen fein, um den Julian zu verhindern, fih gegen ihn zu 
wenden. Ein Brief des Vadomar an Confantiuß, ben bie 
Borpoßen des Yulian aufgefangen, ſchien dieſes zu beflätigen; um 
aber weiteren Hinderniffen vorzubeugen, ließ Julian den Badomar 
durch einen gewiſſen Philagrius unter Shidlihen Borwand über 
den Rhein loden, gefangen nehmen und nah Spanien fenden, 
Bierauf ging er im Früähfahr 361 unvermuthet über den Rhein, 
jwang die Bewohner des Gebietes des Vadomar zum Frieden, 
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und als durch diefe Kriegszüge und wahrfcheinfih auch durch 
Japrgelder der Frieden am Rhein hinläuglih gefihert fchien, 
308 er gegen Conflantius, des ihm aber durch feinen Tod das 
Feld räumte. 

„Die wenigen Jahre von 361 bis 303, die Julian nach 
dem Tode des Conſtantius allein regierte, ſcheint am Rhein Alles 
ruhig geblieben zu fein; fobald er aber tobt war, und als nad 
bem vafch erfolgten Tode des Jovian die Herrſchaft an Balentinian 
gefommen war (364), wurden bie Grenzen überall wieder 
beunruhigt; NRhätien und Gallien wurden von den Alemannen 
verheerend durchzogen. Die Beranlaffung hierzu war, daß man 
ihren Befandten, weiche die gewohnten und beflimmten Gefchenfe 
forderten, diefe verweigerte und viel geringere anbot, und da man 
fie.uoch dazu trogig und übermäthig behandelte, gingen fie zurüd 
und vegten ihre Randleute auf. Gegen diefe fendete Balentiniau 
den Dagalaiphus, ber ihren verheerenden Streifzügen aber feinen 
inhalt zu thun vermochte ; diefe wurben fo arg, daß in Ballien 
Alles den Balentinian, der gegen einen Empörer nach dem 
Drient ziehen wollte, bat, dafelbf zu bleiben. Ex ging jegt zwar 
gegen die Alemannen bie Rheims vor, wahrjcheinlich jedod ohne 
eiwas Bebeuteudes gegen fie auszurichten ; deun im Januar 366 
brachen fie in neuen Schaaren über den gefrovenen Rhein, und 
Charietio, Oberbefehlshaber in beiden Germanien, und Severinuß, 
der mit ben Regionen, die zu Deug und Zongern ihre Stand⸗ 
quartiere gehabt, bei Chalons an der Saone fand, gingen der 
erſten Abtheilung derfelben entgegen, Nach einigen Pfeilfchüffen 
kam es zu einen harten Kampfe; bie Römer wurden völlig 
gelchlagen, und beide Anführer fielen. Die Herufer und Bataver, 
welche legtere, nah Zoſimus, durch ihr Weichen befonders an 
der Niederlage ſchuld waren, verloren ihre Fahne. Auf diefe 
Nachricht follte Dagalaippus von Paris aus gegen fie ziehen ; 
da er aber zögerte und Entihuldigungen vorbrachte, fo erhielt 
der Befehlshader der Reiterei, Jovinus, dieſen Auftrag. Diefer 
ging auf Sfarpona (Scarponne oberhalb Pont-ä-Mousson) vor 
und überfiel hier einen Theil der Alemannen, die ſetzt feinen 
Angriff mochten erwartei haben, und vernichteten ihn; dann griff 


718 Bingen, 


ev ebenfo unvermuthet einen andern Theil an, von dem er 
ebenfalld eine große Anzahl niedermachte. Eine dritte Abtheilung 
der Alemannen fland bei Ehalons an der Marne; gegen dieſe, 
weiche aber indeſſen aufmerkſam geworden, z0g er raſch heran, 
fieg feine Truppen durch Speife und Ruhe fih erholen und 
ſtellte ſich, um den Schein einer größern Anzahl zu geben, im 
weit ausgedehnten Schlachtreihen auf. Die Schlaht dauerte den 
ganzen Tag, und nur mit Noth behaupteten die Römer Ihre 
Gtellung ; gleidd am andern Tag erneuerte er ben Rampf, rückte 
in einem Biered vor, fand aber den Feind zurädgewiden, zog 
über das mit Verwundeten und Erfrorenen bededte Schlachtfeld 
und ging, als er Beinen Feind fand, in's Lager zurück, wo er 
hörte, daß der König diefer Alemannen von einer zur Pländerung 
ihres Lagers abgeſchickten Schaar gefangen und gefreuzigt werten 
fel. Bon weiteren Erfolgen findet fi nichts ; vertrieben find 
Die Alemannen alfo nicht, da dieſe letzte Schlacht, nah meldet 
Jovinus fogleih nah Parid in die Winterquartiere zog, fpät 
im Herbſte vorfiel. Ammianns fpridt zwar noch von anderen 
Kämpfen in Gallien, aber ohne etwas Näheres angugeben, 
woraus ziemlich fiber hervorgeht, daß die Alemannen für feßt 
in Gallien geblieben find. Während des folgenden Jahres (367) 
kann es nicht anders gegangen fein ; aud am Niederrhein drangen 
Franken und Sachſen, zu Land und zur See, Alles mordend, 
plünternd und verheeremd, ein. Im 3. 368 überflel Rande, rin 
Kürft der Alemannen, Mainz, weiches ohne Bejagung war, brang 
während eines Feſtes in einen riftlihen Tempel ein und führte 
Alles, was fih von Menſchen darin fand, gefangen weg. Auf 
diefes zeigt, daß diefe Gegenden für die Römer ſetzt verloren 
waren. Der geführlichfie Keind unter den Alemannen, die Secle 
aller diefer Unternehmungen, war damals Bithicap, Sohn des 
Königs Vadomar; diefen hatte man ſchon auf jede mögliche 
Weiſe zu vernichten geſucht, aber immer vergebens, bi er 
endlich durch einen Meuhelmörter fiel, der fih zu den Römerr 
flühtete. Bon nun an fehlte den Umernehmungen ber Alemannen 
bie vechte Leitung und Einheit, deshalb räftete Balentinian zu 
einem größern entfcheidenden Zuge. Nachdem er alles Nöthige 
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vorbereitet und Truppen aus Jtalien und Illyrien herangezogen 
hatte, ging er mit jeinem Sohne Bratian, ale der Sommer 368 
fon weit vorgerädt war‘, und die Alemannen vor bdiefen 
NRüfungen nach der Ermordung ihres Königs fih zurüdgezogen 
hatten, über den Rhein und rüdte in mehreren geichloffenen 
Eolonnen vorfihtig vor. Da man in mehreren Tagen feinen 
Feind fand, verbeerte man Alles außer den Lebensmitteln, bie 
man aufbewahrte. Endlich, bei langſamem Borrüden, kam man 
an einen Drt, der Solicinum genannt wurde. Hier fand man 
Die Alemannen auf einem fleilen Berge, ber nur von Norden 
dev angreifdar war, verfhanzt, Diejer Zugang wurde ſogleich 
Befegt, und Valentinian felbf unterfuchte den Berg, um no 
einen andern Zugang zu finden. Als er aber hierbei auf einen 
Hinterhalt geflogen und ſelbſt in Lebensgefahr gefommen war, 
wurde der Berg von den Eoldaten nad hartem Kampf erſtürmt 
und die Mlemannen in bie Flucht geirieben. Ohne dag man von 
weiteren Erfolgen hört, heißt ed, das Heer fei in bie Winter- 
quartiere und Balentinian mit Gratian nad Trier zurüdgefehrt,” 

Wahrſcheinlich machte damals in dem Gefolge Bratians 
defien Erzieher Aufonius die Rüdreife mit, welche er in den 
oben mehrerwähnten erfien eilf Verfen feiner Moſella von Bingen 
aus bie Neumagen ſchildert. Daß er unter Vincum, wie ed B. 2 
Heiße, Dingen verflanden hat, bedarf wohl keines Beweiſes; 
wie fam der Dichter aber zu diejem Namen %_ Der verkorbene 
Gymnaſialdirektor Dr. Dilthey zu Darmſtadt ſcheint mir dieſe 
Frage glücklich gelöſt zu haben. Er ſchreibt nämlich: 

„Auch in ſprachlicher Hinficht iſt nicht zu bezweifeln, daß 
Vincum gleich Bingium ifl, da b und v, c und g fo nahe ver» 
wandte, jo häufig verwechſelte Raute find. Der Dichter wählte 
Vincum ale die für das Metrum geeignetere Form, weiche den 
im Zateinifhen und Griechiſchen unerhörten Klang der Spibe bing 
zugleich beſeitigt. Vielleicht har fie ihn dur die Kombination 
mit vinco aud veranlaßt, Bingen für eine Gtäfte bes Sieges 
zu halten; wenigſtens if daraus erlärlich, wie er, wo Tacitus 
nur beiläuſig ein durch Ueberfall einiger Eohorten ſiegreiches 
Treffen erwähnt, den Mund fo weit aufibun fonnte, um von 
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einem galliſchen Gannä zu reden. Indeſſen ifl gar nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß er mit jener Kombination in fpracdylicher Beziehung 
wirfiih das Rechte getroffen bat, und daß vinco (V vie), 
Bingium (rhinixte Form der / big = vic) und althochdeutſch wig 
bellum wirflih in fpradliher Verwandtſchaft eben, und alfo 
Bingen eine wirkliche Nifopolis war, wie es denn ſchon durch 
feine Lage auf der Grenzſcheide (F) von Ober: und Untergermanien, - 
wo der Rhein nach Aufnahme ter Nahe die nördliche Gebirgs⸗ | 
fette durchbricht , ein für die Kriegsführung wichtiger Pag fein | 
mußte, Und follte nicht darauf auch der befannte Botivaltar von | 
Bingen Beziebung haben, der, nad den darauf ausgehauenen 
Bildern zu fchließen, dem Mars und der Victoria gewidmet war 7 
Auf der Reife mag unjern Aufon wohl das fihöne, als 
Giegesbeute davon getragene Schwabenmädchen Biffula begleitet 
haben, welches den damals nahe 60 Jahre alten Wittwer noch 
zu folgenden Berfen (überfegt von Dilthey) begeiftern fonnte, 
Sreund, der du liefeſt, was Bo unb ſchlecht ich dir biete zu leſen, 
Banne ben finfteren 
Spare bie Runzeln der Stim Kr das Stubium ernfter Poeten, 
Hier iR bie Bühne zum Scherz. 
Biffula ift mein Gefang, Alemanniens liebliche Tochter, 
Doc erfi ben Becher zur Hand | 
Nüchternen fchreibe Ich nicht; wer erfi poculiret und dann Tief't, 
Iſt ein gefcheldter Geſell. 
Klüger noch macht's, wer in Schlummer verſinkt und im Spiegel bed Traumes 
Schaut das entzüdende Bild,  -. | 
Biffula, jenſeits des frofligen Rheins geboren und beimifch, | 
-  Biffula, melde den Quell kennt von Damıbiud’ Strom, | 
Einftend gefangen, nun frei, iR bie holde Gebleterin deifen, " | 
Der fie als Beute bed Kriegs wonnebefeelet erhielt 
Latiums Bildung warb Ihr zu Theil, doch deutſch iſt geblieben 
Antlitz und bläulicdes Aug', goldig geringeltes Haar. 
Wunderbarer Coitraſt in des Mögbleind Sprach' und Geftaltung, 
VDieſe hat rheiniſche Form, jene bat Latiums Ton. 
MWonniges Kind, Tofende Maid, herzige Luft, mein Liebling, 
Barbarin zwar, aber bu fiegi Aber Iatinifche Puppen; 
Haͤßlich iſt nur Wiſſelchens (') Nam’ für ein fo zartes Mögblein, 
Zifchlig dem Ohr tönt das fo fremd, dennoch dem Heren ein Wohlflang. 
(1) Bissula möchte femininale Deminutivform des Namens Wizzo feim, 
ber in Weifel (Wizeila, Wizele), Weisheim (Wizenheim) und Wiffelse 
heim (Wirzinesheim) liegt, 
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Bifſula iſt nicht mit Wachs noch mit irdiſcher Tünche zu malen; 
An der Natur Schönheit reicht nimmer ein Fünftlerifh Machwerk. 
Scharlad und Bleimeig malt wohl anbere Mäbchengefichter, 

Aber gehaucheten Schmelz ſchafft Feine Palette: d’rum, ‘Dialer, 
Miſche die purpurne Roſ' und die Lilie mifche zufammen, 

Und ein ätberifcher Duft colorire bag himmliſche Autlitz. 


Wenn bu, o Maler, gedenkſt, dies Mädchen zu malen, fo ſammle 
Blumiger Kelche Gebäft, Bienen eutlaufche bie Kunft | 


Balentinian war der legte Kaiſer, der fiegreich die römifchen 
Adler auf dem rechten Rheinufer aufpflanzte. Dur den Sieg 
bei Solicinium rädte er Rando’s Ueberfal und Plünderung von 
Mainz; als. ein zweiter Drujus ſchützte er beide Rheinufer durch 
Feſtungen; durch die Richtung, welde er dem Nedar von Ladens 
burg aus gab, legte ex das alte Dett diefes Fluſſes troden, und 
als die Alemannen immer noch furdtbar blieben, fuchte er den 
gefährlichen Gegner unter benfelben, den König Mafrian, 
Fürſten der Bucinobanten, welche fi in dem Mainz gegenübers 
liegenden Landſtriche niedergelaffen hatten, durch Ueberfall und 
Gefangennahme unfhädlih zu machen. Ald er im Sommer 
371 durch Ueberläufer erfahren Hatte, dag Makrian fich in den 
mattiafifchen Bädern, dem heutigen Wiesbaden, aufhalte, Tieß er 
eine Sciffprüde über den Rhein aufführen, die nur bei Mainz 
gekanden haben kaun, und ben General des Fußvolks nah Wies⸗ 
baden vorausziehen, während er felbf mit den übrigen Truppen 
folgte. Makrian, überfallen, faud noch Zeit, auf einem fchnellen 
Fuhrwerk in den nahen Taunus zu flüchten, während Balentinian, 
ergrimmt über das Mißlingen des Handſtreichs, in weitem Umkreis 
das Land verwüſten ließ und dann nach Trier zurüdfehrte. Drei 
Jahre fpäter, im Brühfahr 374, fchloß er bei einer perfönlichen 
Unterredung in oder bei Gaftel Frieden und brach dann 375 
nah Pannonien gegen die Quaden auf. „Zu Begretio in 
einer Unterredung mit den Gefandten berfelben zu grimmigem 
Zoru gereizt und mit fepmähenden Worten fie anfahrend, fland 
er plöglih da wie vom Blitz gesroffen, Athem und Stimme 
gehemmt, die Wangen von feurigem Schein geröthet, die Stirne 
von Todesſchweiß benept. Hierauf zu Bett gebracht, gab er 
nach) hartem Todesfampf den Geiſt auf. Ein durd den Jaͤhzorn 
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veranlaßter Schlagfluß hat dem Leben dieſes Mannes ein Ente 
gemacht, ber ein hartes und firenged Regiment geführt hatte, 
deſſen Lieblinge zwei nad) Menſchenfleiſch gierige, neben feinem 
Schlafzimmer haufende Bärinnen geweſen waren, Innocentia und 
Mica aurea genannt. Seine Muſter waren Bufitis und Anıäug, 
und um ein Phalaris zu fein, fehlte ihm nar der Agrigentinifche 
Stier. Gleichwohl hat er fih großes Berbienfi erworben um 
bie Rheinlande durch Aulage von Städten uno befefligten Grenzen. 
Auch darin hat Mäpigung feine Herrichaft ausgezeichnet, daß 
er bei Religionsftreitigfeiten nicht Partei nahm, keinen Befehl 
erließ, dies oder jenes zu verehren, Niemand beunrubigte,, daß 
er nicht durch drohende Edikte den Naden feiner Unterthanen 
unter das Joch des eigenen Glaubens beugte, fondern ungetrübt 
die Zuftände beſtehen ließ, wie er fie vorgefunden hatte.“ 

Balentinians Sopn Gratian, ber von 367--383 regierte, 
fiegte im Jahr 378 mit Hülfe des Franfenfürkten Merobaudes 
oder Mellobaudes, comes domesticorum im römifhen Deere 
fon unter Julian und Valentiniau, bei Argentaria ebenfalls 
über die alemannifchen Lentienfer, fo daß Auſon am letzten 
December jenes Jahres ausrief: 

Janus komm unb Neujahr fomm und erneuete Sonne, 
Schon find bie Feinde befiegt und ber Franke, gefellt zu ben Sueven, 
Eifert mit willigem Sinn in Latiums Waffen zu kämpfen. 

„Aber,” ſchreibt Dilthey in einer anziehenden Darfeflung 
der legten Zeit des NRömerreiches am Rhein, „weder ein Sieg 
vermochte Gallien zu rettet, noch die Erhebung des Spaniers 
Theodoſius zum Reichögenoffen (reg. von 379--95). Gratian 
verlor Thron und Leben bei Rugdunum im Kampfe mit dem aus 
Britanien nach Gallien herübergelommenen Ufurpator Marimus 
(reg. 383—88), für den aud die vheinifchen Regionen und ber 
magister militum Derobaudes fih erflärt hatten. Theodoſius, 
der in Thracien mit den Gothen zu Schaffen hatte, wänfchte 
anfänglich ſich friedlih mit Maximus zu nertrage, und um die 
desfallfigen Interhanblungen zu führen, wurde der h. Ambrofius 
von Mailand nach Trier geſendet. Bei Mainz fam ibm ber 
comes Victor entgegen, Berfiherung von Marimus friedficher 
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Geflunung bringend und um deren Erwiederung bittend. Später 
fam e8 aber doch zum Kriege. Während Marimus im Felde 
gegen Theopofius Rand, fielen die fräufifchen Herzoge Suunno, 
Senobaudes und Marcomeres verheerend in Gallien ein 
(388), wurden aber bei Köln von den vormaligen Comites 
utriasque Germaniae, jeßigen magistris militiaee Nannienue 
und Duintinus über den Ryein zurüdgebrängt, woranf 
Raunienus nah Mainz zurüdkehrie, Quintinus die Verfolgung. 
auf dem vechten Ufer unglüdlich fortfegte. Marimus fand feinen 
Untergang bei Aquileja, worauf Gallien unter die Herrſchaft vom 
Gratians Bruder Balentinian II (reg. 375—92) zurüdfehrte. 

„Wenn der Dichter in den oben angeführten Worten ale 
herrlich fobpreift, Daß der Franke wie der Sueve wetieifere, in 
Latiums Waffen zu fämpfen, fo ift dies wirklich nicht bioße 
Beſchoͤnigung römiſcher Schwäde, die Barbaren das Staatsruder 
Anvertraute , ſondern die nothwendige Folge des zum Weltſtaat 
ausgebildeten Römerreiches, das die Knechtung des Erpfreifes 
zu fühnen hatte durch Zulaffung aller Nationen zur höchſten 
Machtübung, und gerade diefe unter Roms Namen entflandene 
Berbrüderung alter Nationen hat ihnen ſchon damals jene tiefe 
Verehrung vor diefem Namen eingeflößt, die auch in Karl dem 
Großen feinen andern Gedanken als den der Erneuerung be6 
sömifhen Reiches aufkommen ließ. Schon damals fanden 
fränfifche und alemannifche Fürfien eine Ehre darin, in römifhen 
Dienften zu fieben, und Keiner von ihnen hat eine für bie 
Gegenden des Mittelrheins bedeutendere Rolle gefpielt, als der 
Franke Arbogafteg, ein Mann von freundfchaftlicher Geſinnung 
gegen die Römer, ohne Habgier und Beſtechlichkeit, in Saden 
des Krieges durch Klugheit und Tapferkeit ausgezeichnet, ber 
Genfor des Hofes und der neue Cato in Beftalt eines Germanen, 
ein erflärter Heide und von den Heiden gerühmt als die Stüge 
der Faiferligen Würde, aber darum nicht minder auch Chriſten 
befreundet. Als er bei einem Gaſtmahl, fo erzählt Paulinus 
im Leben des Ambrofius, von den Königen feines Bolfes nad 
diefem gefragt wurde und er hierauf antwortete, er fenne den 
Mann, fei mit ihm befreundet und babe oft mit ihm gefpeifl, 
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fo wurde ihm erwiedert: „„Darum biR du Sieger über Ale, 
weil bu von dieſem Manne geliebt wirft, ber zur Sonne fpridt: 
Rede! und fie ſtehet.““ Man fieht, wie lange vor Chlodwig 
das Chriſtenthum unter den fräufifhen Broßen feine Berehrer 
fand; aber Arbogaftes bfieb Heide, nixus etiam praecipuo cultu 
idolorum, wie Oroſius fagt. Unter der Regierung Valentiniaus HI 
übernahm er das Commando am Rhein (388) und ſchloß (389) 
in mündlicher Unterredung mit DMarcomeres und Sunno einen 
Briebensvertrag, worauf er nach Trier zurückkehrte. Der Friebe 
befand jedoch nicht lange; Arbogaftes, von eiferfüchtigem Haß 
gegen Beide entflammt, ging mitten im Winter (392) bei Köln 
über den Rhein und verheerte die Gebiete der Bructerer und 
Chamaver, ohne Widerfiand zu finden, nur daß einige aus den 
Bölkerfchaften der Ampfivarier und Chatten unter Marcomeres fich 
auf den jenfeitigen Berghöhen zeigten. Die zwiſchen Arbogafes 
und Balentinian II obwealtende Eiferfuht gab Beranlaffung 
zu dem in Vienne erfolgten gewaltfamen Tode des legtern, 
worauf Arbogafled den Sophiften und Schufmeifler Eugenius 
zum Kaifer erhob (reg. 392—94). Diefer zeigte fih an der 
Rheingrenze in Eriegerifcher Haltung (393), erneuerte mit den 
Königen der Alemaunen und Kranken die alten Berträge und 
z0g dann mit einem großen zum Theil aus Franken befiehenden 
Deere gegen Theodoſius zu Felde, wo er in einer Schlacht bei 
Aquileja Thron und Leben verlor, deflen Fortdauer ihn zu einem 
zweiten Apoflaten auf dem Kaiferthbrou gemacht haben würde. 
Arbogaftes entfam in’d Gebirge; dba aber Alled von Leuten 
erfüllt war, die ihn fuchten, und feine Lchenshoffnung übrig, 
töbtete er fih wit dem eigenen Schwerte (394). Theodofius 
genoß die Früchte diefes Sieges nicht lange; er farb bald 
nachher (395). 

„Der Tod des Theodofius iR dadurch, daß bie ſchon oft 
flattgefundene Theilung des römischen Reiches von jept an dauernd 
wurde und die beiden Hälften niemald wieder mit einauder 
yereinigt worden find, weltgefchichtlich bedeutfam,. Der ſchwache 
Honorius, Beherrſcher des Derivents (reg. 395—423), hatte den 
Achilleus des Dichters Claudianus, den. Gothen Stilicho zur 
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Stütze, der vor Allem die Rheingrenze zu ſichern ſtrebte, was 
ihm mittelſt einer friedlichen Fahrt auf dem linken Ufer hinunter 
bis zur Trennung des Rheines gelang (395), indem er die vor 
Erhebung des Eugenius beſtandenen Verhältniſſe wiederherſtellte. 
Claudianus hat dies in folgender Weiſe geſchildert: 


Trotziger Völker Tumult zu beſchwichtigen, wird er erkoren, 

Fern an ben Ufern des Rheins, er durchfliegt fie auf ſtaulichem Roſſe, 
Wagt ſich allein in das Feld, nicht gedeckt vom Schutz der Cohorten, 
Wo in dem rhätiſchen Land als Wollenträger die Alpen 

Ragen, betritt er in kühnem Bertrau'n bie feindlichen Ufer 

Ohne Geleit und eilet hinab bis zum Ende bes Stromes. 

Vie vom Dormer gerührt fiebt man ſich die Könige beugen . 

Bor bem Mann, unb im Staube gefchleift ber Sicambrier blonde 
Loden, erichredt fleh’n demuthsvoll um Gnade bie Franken, 

Hin auf ben Boben geſtreckt, man ſchwört dem Honorius. Treue, 
Und ihm huldigen andachtsvoll Alemanniens Völler. 

Eich, wie der grimme Baſtarne erfcheint, des Hercyniſchen Waldes 
Bructerer, Cimbern fodann aus weit umliegenden Sünpfen, 

Und von ber Elbe Strand die cheruskiſchen Riefengeflalten. 
Manichfaltige Bitten vernimmt er, und fpröbe Gewährung 
Spenbet er bann und das große Geſchenk bes verwilligten Friedens. 
Schon bie Drufen hat einft Germaniens Zähmung geabelt, 

Aber gefährlichen Kampfs und mit vielen Berluften errungen, 

Ber fah jemals den Rhein durch bie bloße Furcht fhon bewältigt 9 
Was nur durch längeren Krieg man fonft zu gewinnen vermechte, 
Das bat Stilicho's Reife gewährt. 


„Die poetifhe Licenz, die in bergleichen Dichterſtellen 
vorwaltet und hier am flärfften in der Citirung der in Dacien 
wohnenden Baftarner hervortritt, bedarf ber Fritiihen Warnung. 
nicht. So aud in folgenden Berfen: | 


Mit dem Stilicho gab, da von felbft fie Frieden begehrten, 

Er den gewünſchten Vefcheid, dictirte Geſetze ben Chaufen 

Hoch vom Throne herab und beſtimmte bie Rechte der Sueven, 
Könige fegt er bier ein, bort fpendet er Bundniß für Geikeln, 
Andere fchreibt er zum Kriegädienf ein, und unter ber Fahnen 
Noms zieh’n jetzt mit aefchorenem Haar Sicambriend Schaaren, 
Roma ſprach: „„Wie viel ich vermag, dur den Fürſten gefräftigt, 
Liegt der Erkenntniß nah, nach Bezwingung ber Sachſen iſt Tethys 
Milder gekimmt, nach der Picten Ruin Britannien ficher. 

Daß fußfällig der Franfe nun liegt und befümmert ber Sueve, 
Schau ih mit Wonnegefühl, und dag unfer geworden ber Rheinſtrom.““ 


„Dem in den Drient ziehenden Stiliho folgen ſoſort bie 
Herrfhaaren vom Rhodan, Arar, von der Garumna: 
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Unb die nad) der Geburt erprobet der Strubel bes Rheines. 


„Am ausführlihfien hat Elaudian in folgender Stelle jene 
Verhältniſſe geſchildert: 


Wundern wir uns, daß des Krieges Gewalt die Feinde erliegen, 

Ta ſchon der Schrecken fie ſtürzt? Sat ber Fran’ wohl unſre Tromnieten 
Schmettern gehört? und dennoch erlag er; hat wohl ber Kriegsgott 
Sueviend Völker gehorſam gemacht? wer mörhte ed glauben? 

Ber ber Drommeten Getbn dient uns Germaniens Volkskraft, 

Meit ſteht Drufus zurüd dagegen und bu, o Trajanus. 

Was mit, aft ibr, mit Roth und @efahren errungen, ° 

Hat Ban durchreiſend erlangt, und ber Tage fo viele, 

Wie ihr Jahre, gebraucht, zur Bezwingung des Rheines verwendet. 
Sein Schwert war fein freunbliches Wort, fein Heer war er ſelber, 
Wie er in rüftiger Kraft von ber Duelle bes Stromes hinabwäris 
309 bis zum zinfigen Spalt und ben fumpfunlagerten Münden 
Schnell wie ber flammende Blig, unb bes Mannes gewaltiger Sturndrang 
Eilte den Wogen voran, unb ber Fried', anhebenb vom Quelſhaupt, 
Wuchs mit den Waflern des Rheins. Hochragende Helvengeftalten, 
Könige lockenumwallt, golpjeurigen Glanzes am Scheitel, 

Die noch nimmer gehorcht, von Geſchenken und Bitten gefödert, 
Eilen nad Wunſche herbei, befürchtend der trägen Verſäumniß 
Anſtoß, über den Strom in Käbnen fieht man fie fahren, 

Mo man pur till; nicht hat fie getäufcht der Gerechtigkeit Vorruf, 
Treue und Biederfeit ſchauten fie jeßt in Einem verfüörpert ; 

Wer beim Kommen noch Furcht, bat Liebe beim Scheiten empfunden, 
Alfo die Schrecklichen, die einft Ruhe für Gelb zu verkaufen 
Pflegten und ſchimpflichen Sold für vugige Haltung bebangen, 
Kinder ald Geißeln zum Pfand barbietend erfleh'n fle den Frieden 
Demuthavoll, ald wenn fie bie Händ' auf den Rüden gebunden 
Zögen Tarpejiihe Höhen hinauf mit gebeuneten Nacken. 

Alles, was vom Ocean liegt bis zur Quelle des After, 

Sat vor bem Einen erbebt, und gefnechtet warb Boreas felber 
Ohne Bergießen von Blut, und die nordiſchen Bären entwaffnet. 
So in Fürzefter Zeit find blutlofe Schlachten geſchlagen; 

Kaum erglänzte bed Mond? Reulicht bei rüftiger Augjahrt, 

Und vor Vollmond kehrſt du zurüd, und ber trotzige Rbenus 

Iſt mit geitümpfetem Horn zu folder Milde gezwungen, 

Daß fein Feld nun ber Salier baut, und fein Schwert ber Sigamber 
Umbeugt und zur Eichel fi krümmt, daß verwundert der Wanbrer, 
Bann zwei Ufer er ſchaut, jetzt frant, wo das römifche Tiege, 

Daß jenfeitig des Stroms, wo ber Shaufe willig es duldet, 

Belgier weiden ihr Vieh, und daß tief bis zur Mitte bes Elbſtroms 
Galliſche Heerden nunmehr durchirren bie fränkifchen Berge, 

Daß weit hin Herchniens Wald in Wüftenftille 

Sichere Jagd uns gewährt, daß altehrwürdige Haine, 

Säufelub in beiligem Schauer, und Eichen, wie Göttergeflalten 

Bon den Barbaren vesehrt, firafles nun unfere Art fällt. 
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Frei aus bes Herzens Gefühl Ehrfurcht, Gunſt, Hulbigung bringen 
Seo bem Sieger fie dar; Alemannien bittet um Bünbniß, 
Wuünſcht fein Heer von Roms Feldzeichen geleitet zum Siege. 

Dog nicht Murten erzeugt ablehnender Dank, und bie Treue _ 
Wankt nit, wo man ber Hülfe enträth; trauın eine Provinz Könnt’ 
Eher bie Faſcen verfhmäh’n, als Franzien bie Könige bannen, 

Die du ihm gabſt. Nicht der Schlachten bebarf3 , die Nebellen zu trefien, 
Feſſeln genügen anjetzt; laut unferes Richters Entfcheldung 

Wird nun ber Könige Schuld in römifchen Kerfer gebüßet, 
Marcomered und Sunno bezengt's, von denen Verbannung 

Einer in Tuscien trug, und als fi zum Rächer der Andre 
Aufwarf, fan? ex babin, vom Tolche ber Seinen getroffen, 
Nnruhſiifteriſch beide, von Hafle bes Friedens erglühent, 

Beid' in des Herzens Gelüſt und in Lafterbegierbe Gebrüder. 

„Aus den Testen Berfen erfeben wir, daß Marcomir und 
Sunno den mit Stiliho gefchloffenen Vertrag zu brechen wagten 
(397), dafür aber Marcomir von den Römern im Defängniß 
gebalten und nah Tuscien verbannt, Sunno, der ihn zu rächen 
firebte, von den Seinigen getödtet wurde. Daß fie leibliche 
Brüder gewefen feien, läßt ſich aus der Bezeichnung mit fratres 
im legten Vers zwar nicht fchliegen, if aber an fih nicht 
unwahrſcheinlich. 

„Bald nachher (400) geſchah es, daß der Rhein, der immer 
die wichtigſte Militärgrenze des römiſchen Reiches geweſen war, 
von Truppen ganz eutblößt wurde, deren Stilicho bedurfte, um 
fie dem in Stalien einbrechenden Alarich entgegenzufteflen. Auch 
dies bat Claudianus zum Gegenſtand feiner poetifchen Lobpreifung 
gemadt: 

Gelber bie Hrere, die dort an Sigambriend Grenze geftanbden, 
Und bie die Chatten bezähmt und die unwirthbaren Cherusfer, 
Wandten hierher nun Drohung unb Schuß, und ver Wache entblößet 
Bleibt durch Sichredensgewalt das rhenaniſche Ufer gefichert. 
Glaubt es die Nachwelt wohl? Germaunla, einſtens von völfer: 
Tropigem Muthe befeelt und kaum von bebrängender Fürſten 
Heeresgewaltigen Mädten bezähmt und in Schranken gezwänget, 
Zeiget gefünftiget fich, und von Stilicho's Zügel geleitet 

Waget fie nicht, wo die Heermacht Ronts verlaffen dir Grenzmarf, 
Selbſt zu betreten das offene Feld, nicht den Fluß au paffiren, 
Fürchtet ſich fehier zu berühren das unbeiwehrete Ufer. - 

Tank fagt Ballien bir, daß es ficher bei wehrloſer Grenze 

Und nichts Feindliches jürchtend anjetzt hochragende Banten 

Neu aufführt an dem Ufer entlang und das wildernde Strombett, 
Gleich als wär' es die Tiber, umſäumt mit wohnlichen Häuſern. 
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„zwar gelang es für jetzt, den Alarich durch die Schlacht 
bei Pollenti (403) aus Italien zu verdrängen; aber faum war 
er fort, fo ergriff Die allgemeine Bewegung auch die Bölfer an 
ber obern Donau. Zuhllofe Horden, wie es fiheint, aus mancherlet 
Völkern gemifcht, drangen unter Radagais in Stalien ein, einem 
grimmigen Heiden, der Rom in Schutt und Afche zu verwandeln 
drohte. Aber nad vergeblicher Belagerung von Florenz wurde 
fein Heer bei Fäſulä im Gebirge durch Kircumvallationslinien 
umfchloffen und mehr durch Hunger, als durch das Schwert, von 
Stilicho aufgerieben (405). Italien war gerettet, aber auf 
Roten von Gallien. Bevor Galliens Untergang erfolgte, maß 
jener Staatsfalender des römiſchen Reiches angefertigt worden 
fein, den wir noch unter dem Titel Notitia dignitatum omnium 
tam civilium quam militarium in partibus Orientis et Occi- 
deutis übrig haben, ausgefattet in byzantinifhem Geſchmack mit 
ben gemalten Jufignien und Emblemen jeder Stautswürde oder 
Genoffeufchaft, worin ſich bereits die Entſtehung der mittelalter«- 
lichen Wappen fund gibt. (9) Die Meinungen der Sachkenner 
ſchwanken binfihtlih des Zeitpunftz feiner Abfaffung zwiſchen 
400 und 450. Indeſſen fcheint es faum zweifelhaft, daß diefe 
nicht bloß vor dem Völfereindrud in Gallien im 3. 406, fondern 
auch vor der Enıblößung dev Rheingrenze von römifchen Truppen, 
alfo um 400 angenommen werden müfle, und baß nur einige 
Nachträge und mterpoiationen dic Annahme fpäterer Daten 
seraniaffen fonnten, und hieran ſchließt ich Die weitere Annahme, 
dag die Theilung des Reiches in ten Drient und Occident die 
fopriftliche Darlegung der gefammten Staatsmaſchiuerie, ihres 
Mitttär-, Adminiftrativs und Ceremonialſyſtems in dieſem officiellen 
Actenfiud veranlaßt babe. Ihm zufolge ſteht an der Spike der 
gefammten ivilverwaltung in dem europäiſchen Wehen der in 
Trier vejjdivende Praefectus Praetorio Galliarum, dem die drei 
Dioceſen von Sallien, Hifpanien und Britanien untergeben find, 
Die Didcefe Gallien, unier dem vir spectabilis, Vicarius Galliae 
Reben, zerfällt in 17 Provinzen, yon denen bie beiden letzteren 
find Germania I und Germania II, jede unter einem Präfce 

dem höheren Titel Consularis Getrennt davon IR bie 
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Mifitävverwaltung unter den viri illustres Magister equitum 
und Magister peditum, deren Würden aber für Gallien meiſtens 
in einer Perſon vereinigt find, wie die Beifpiele des Aetius und 
Aegidius zeigen. Unter diefem Dberanführer leben in Gerimanien 
die Comites tractus Argentoratensis und bie Duces limitum, an 
Truppen 12 legiones Palatinae laiſerlicher Leibwache, 65 auxilia 
Palatina (3. ®. Mattiaci seniores, Leones seniores, Leones 
juniores, Tubantes, Salii, Brisigavi seniores, Brisigavi junioreg, 
Mattiaci juniores Gallicani u. f. w.), 32 legiones comitatenses, 
die den Feldherrn im Felde begleiten (3. B. Mattiaci juniores, 
Germaniciani juniores u. ſ. w.), 18 legiones pseudocomitatenses. 
Zu den Duces lımitum gehört aud der vir spectabilis Dux 
Moguntiacensis, unter deſſen Dispofition Rechen Praefectus 
militum Pacensium Saletione, Praefectus militum Menapiorum 
Tabernis, Praefectus militum Andereciauorum vico Julio, 
Praefectus militum Vindicum Nemetes, Praefectus militum 
Marteusium Alta ripa, Praefectus militum secundae Flavise 
Vaugiones, Praefectus militum armigerorum Moguntiaco, 
Praefectus militum Bingensium Bingio, Praefectus 
aulitum balistariorum Bodobriga, Praefectus militun defensorum 
Confluentibus, Praefectus militum Acincensium Antonaco. 
„Die Germania I zerfällt bemuad in einen tractus Argento- 
ratensis und Moguntiacensis, welcher letztere als Haupiſtatiouen 
Selz, Zabern, Germersheim, Speyer, Altrip, Worms, Mainz, 
Bingen, Zoppard, Coblenz und Andernach enthält. Bei Audernach 
war alfo Damals das Ende der römifchen Herrſchaft, deren Greuzen 
von der Ahrınändung über Tongern und Tournay nah Ofende 
fi hinziehen mochten. Köln war demnach, wie ed. fcheint, fchon im 
Beſitz der Franken, fpäter Hauptſtadt von Nipuarien das an beiden 
Seiten des Rheins nachmals zwifchen Dem Hercpnifchen Walde und 
der Maas die Landſchaften ber Ufipeter, Teucterer, Chuttuarier, 
Ougerner und Ubier umfaßte. Das Dienftperfonal (officium) des 
vir spectabilis, Dux Moguntiacensis, umfaßt: 1) Principem 
ex officio Magistrorum militum praesentalium alternis annis, 
2) Numerarium a partepeditum semper, 3) Adjutorem, 4) Sub- 
adjuvam, 5) Exceptores, 6) Singulares et reliquos ofhciales. 





730 Bingen, 


„Raum bat die Befchichte einen größern Gontraft aufzu⸗ 
weifen, als den zwifchen dem officiöfen und durch eine Staaies 
bufle verbrieften Schauprunt Der römifden Satrapen nebſt ihrer 
Bureaufratie und der Verheerung, welche unmittelbar nachher 
durch die eindringenden Barbaren über Gallien fi verbreitete. 

„Es wärde für und von befonderm Intereſſe fein, biefen 
Berzweiflungdfampf einer erflerbenden Eultur mit erflarkter 
Barbarei in feinen gelhichtlihen und geographifchen Einzelnpeiten 
zu betrachten und an ihnen nachzuweiſen, wie die Wechfelbeziehung 
von Grund und Boden und feinen Bewohnern einen völligen 
Umſchwung erlitt, auf beffen Erfolg die Bildung der Nationen 
bed neuern Europa berupt ; aber leider hat die matte Dürftigkeit 
ber Ehromiften jener Zeit uns nicht einmal genügenden Stoff 
zur Beantwortung der affgeineinften Fragen nach Bölfern uud 
Führern, nah Drt und Zeit hinterlaffen. Kein Zweifel, daß 
duch das Eiundringen ber Hunnen zunädf vie Alanen und 
Bandalen in Bewegung gefegt wurden. Die Bandalen, fagt 
Prokopius, die um den Maͤotiſchen See wohnten, zogen, von 
Hunger gedrängt, gegen die Germanen, die jegt Franken. heißen, 
und gegen den Rhein, in Gemeinſchaft mit den Alanen, einem 
gothiſchen Volke. Zoſimos fügt noch die Sueven hinzu und läßt 
dieſe Volker nad den Cottiſchen, Penniniſchen und Seealpen 
ziehen, von wo aber der Untergang bes Radagais und der 
darauf erfotgende Ruckdrang feiner Ueberreſte den Hauptzug nad 
dem Mittelrhein hinab geleitet zu haken ſcheint. Proſper von 
Aquitanien fegt den Rypeinübergang der Bandalen und Alanen 
auf den legten December des 3. 406, und nach Fredegarius if 
diefer auf einer bei Mainz Eunftreich geſchlagenen Brüde erfolgt, 
Damit ficht dann in Einflang die von Hieronymus erwähnte 
Zerförung von Mainz und Worms und was Salvianus ſagt: 
„nAufgeRört zu unfern Ruin und Schimpf wurde Das Bolf der 
Vandalen, welches von Ort Zu Ort vordringend, von Stadt zu 
Stadt übergehend Alles verwüſtete. Zuerſt ergoß es fih aus 
feinen peimifchen Wohnſitzen in das erſte Germauien, dem Namen 
wach ein Barbarenland, aber nırter römifcher Herrfihaft,, nad) 
deſſen Untergang Der Brand zunächſt über Das Land des Belgier 
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fi wälzte.”* Wahrfcheintich unmittelbar nad dem Rheinübergang 
gerathen die Bandalen in Kampf mit den Franfen,, verlieren 
in einer biutigen Schladht 20,000 Mann mit ihrem König 
Godegiſel und wären der Vernichtung anheimgefallen, hätte nicht 
ein Theil der Alanen unter "Refpendial ihnen Hülfe geleiftet, 
während ein anderer Theil derfelben unter Goar fih zur 
Genoſſenſchaft der Römer wendet, worauf die Bundalen unter 
Godegiſels Sohne Gunderich, dem Bruder des Genſerich, ihren 
Zug nah Spanien fortfegen. Mit diefen Angaben fann nicht wohl 
die Annahme eines Vandalenkönigs Erocns beſtehen, den Gregor 
von Tours zu einem König der Alemannen im I. 264 macht, 
während Idatius, Fredegarius und Aimoin ihn feine Rolle als 
Bandalenfönig in der Bölferwauderung anweifen. An feinen 
Namen ſcheint die Bolfsfage angefnüpft zu haben, was fie Grauen⸗ 
volles von dem aud bei und noch ſprüchwörtlichen Vandaliomus 
zu erzählen wußte. Trithem berichtet nad ihr, die Mutter des 
Bundalenfönige Carocus habe zu ihm gefagt: „„Wenn du einen 
ewigen Namen gewinnen will, jo höre und folge meinem Rathe. 
Alle Bebäude, die andere Könige und Fürſten erbaut haben, 
mußt du zerfiören, und alle Menſchen umbringen, bie jene 
verfchont haben. Denn beffere und fhönere Gebäude kannſt du 
nit bauen, und mit Menfihenliebe, Mäßigung oder Gnade die 
Urberwundenen fhonen, wirt beinen Namen nicht ruhmvoll 
machen. Garocus folgt dem böſen Rathe des ruchlofen Weibes, 
ſetzte über den Rhein, vertilgte diesſeits desfelben die Stadt 
Main, mit allen Einwohnern, fedte fie in Brand und zerfiörte 
fie von Grund aus. Sodann überfiel er Worms und Speyer 
mit gleiher Wuth, töbtete alle Bürger, die er vorfand , und 
zerfiorte die Städte. Darauf zog er nad Trier u. ſ. w.“ Wenn 
das Weitmeer Ballien überihwenmt hätte, wäre die Berheerung 
nicht größer geweien: vom Rhein bis zu ben Pyrenäen war 
Alles mit Blut und Berwüfung,, mit Shändung und Greuel 
erfülli; es war ein Sturm, der ohne Unterichied die Krommen wie 
die Gottloſen hinwegraffte; auch die priefterliche Würde befreite 
. nicht von den Leiden, welche die Unterfien im Bolfe betrafen; 
ſelbſt die Linfiedler in ihren Grotten und Höhlen erfuhren 
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fein beſſeres Schickſal, als fonft die ärgften Verbrecher unter den 
Mengen. Oft waren ähnliche Einfälle in Gaflien unternommen 
worden, aber der fegige if dadurch denfwürdig, daß die ein» 
gebrungenen Bälfer nie wieder zurüdfehrten, fondern in Gallien 
und von bier aus in Spanien und Afrifa ſich feſtſetzten. Der 
b. Hieronymus ſchreibt (409) in einem Briefe: „„Unzählbare 
rohe Völker haben Gallien eingenommen. Alles, was zwiſchen 
den Alyen und Pyrenäen Tiegt, was vom Dcean und Rhein 
umfchlofien wird, haben Duaden, Bandalen, Sarmaten, Alanen, 
Gepiden, Heruler, Sacfen, Burgunder, Alemannen und — 0 
des Jammers der Wels! — Feinde aus Pannonien verwüfler, 
und Affur ift mit ihnen. Dlainz, einft eine edle Stadt, wurte 
erobert und zerfiört, und in der Kirche viele taufend Menfhen 
erwürgt. Rheims, Amiend, Arras, die Moriner am Ende ber 
Welt, Tournay, Speyer, Straßburg find nach Germanien verfest 
uf. w Wer ſollte ed glauben, wie könute ed die Geſchichte 
in würdiger Sprache darftellen, dag Nom in feinem Schooße 
nicht für Ruhm, fondern für Rettung kämpft! ja nit einmal 
kämpft, Sondern mit Gold und allen feinen Koftbarfeiten das 
Reben erfauft! Das ift nicht die Schuld der Fürflen, die es an 
Sorgfalt nicht fehlen laſſen, fondern durch die Schurferei des 
Halbtarbaren, des Verräthers geſchehen, der mit unferer Macht 
unfere Trinde gegen ung bewaffnet hat.““ Der heilige Manu 
iſt im Irrthum. Stilicho war die Stütze des Reiches gewefen, 
nach deren Brechung dieſes den Einſturz drohte. Aber fo find 
die Urtbeile der Welt über eine gefallene Größe. Selb die 
Berleumdung hat dem Stilicho nichts Aergeres anzudichten gewußt, 
als daß er feinen Sohn fatt feined® Schwiegerfohnes auf den 
Raifertpron habe erheben wollen, und dad dem Iegtern hierbei 
geipendete Lob muß um fo mehr Mißtrauen einflößen. 
„Bermehrt wurde die allgemeine Noth noch durch das 
Auftreten befonderer galifcher Kaifer oder fogenannter Tyrannen, 
unter denen Conſtantinus, bloß um feines Ramens willen in 
Britanien zum Kaifer erhoben, vier Jahre lang (407—11) die 
Herrſchaft des den Römern übrig gebliebenen Theile von Gallien 
führte, wo ex nad Zoſimos ſelbſt die feit Julian vernachläfftgte 
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Rheingrenze von neuem gefihert haben ſoll und durch den in 
feinen Dienften ſtehenden Franken Edwig (Edoßıyyos, Edobeccus) 
rheinifche Völker nah Gallien zog. 

„Daß die von Hieronymus erwähnte Zerflörung von Mainz 
nicht buchſtäblich zu verftehen fei, frheint der Umfand zu beweilen, 
daß wenige Jahre nachher (411) in diefer Stadt der Gallier 
Jovinus unter Begünftigung bes Alanenlönige Goar und des 
Burgunderlönige Günther fih zum Kaiſer aufwarf. Jndeſſen 
beruht die Angabe nur auf einer wahrfcheinlichen Vermuthung, 
denn Olympiodoros, der Einzige, der das Local bezeichnet, 
nennt Mundiacum im zweiten Germanien. Der Aegypter mag 
von ber Geographie der Rheinlande nicht viel gewußt haben; 
wenigfiens fennt Niemand fon eine Stadt Mundiacum weder 
im zweiten no im erfien Germanien. Während Jovinus mit 
Hülfe von Burgundern, Alemannen, Franken und Alanen ſich zu 
behaupten fuchte, verwidelten fi) die Verhältniſſe noch mehr 
durch das Kindringen ber Wefgotben unter Ataulf in das. 
füdliche Gallien (AL2). Jovinus und Ataulf hätten den Beſitz 
Galliens theilen koͤnnen, aber Eiferſucht reizte fie zur Feindſchaſt. 
Jovinus wurde von Ataulf in Balence gefangen und an die Roͤmer 
ausgeliefert, die ihn zu Narbonne binrichten Tiegen (413).” 

In diefe Zeit, den Anfang des 5. Jahrhunderts, fegen bie 
Mainzer Hagiographen das Martyrthum des h. Alban, deflen 
Legende nad dem h. Rabanus, Serarius und den Bollandifen 
Goldhagen in feinen Lebensbefchreibungen der Heiligen in 
folgender Weife erzählt: 

„In jenen gefährlichen Zeitläuften, welhen im Anfang des 
5. Jahrhunderts der riftlichen Zeitrechnung das occidentalifche 
Reih und befonders dad obere und untere Germanien aus⸗ 
gefegt ware, hat die göttliche Borfiht auch von weiten Orten 
heilige und apoflolifhe Männer zum Schug ber katholiſchen 
Einwohner dafiger Gegenden berbeygeführt. Unter ſolchen ware 
der zu Maynz von älteften Zeiten her fehr berühmte H. Albanus, 
von welchem das alte Darterbuc des fel. Rabanus, Erzbifhofs 
zu Maynz, zuerft weitläuftige Meldung thut, das Roͤmiſche aber 
wit diefen Worten: „zu Maynz de H. Martyrers Albanus, 
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welcher wegen des Glaubens Chriſti nach langer Arbeit und 
harten Kämpfen der Kron des Lebens würdig geworben if.” 

„Nach den erften Urkunden iſt der H. Albanus aus Der 
Inſel Namſia, das if, nach der Meynung ber Bollandiften, aus 
einer cycladiihen Inſel Naria oder Narus genennt, mit deu 
HH. Theoneftus und Urſus um das Ende des 4. Jahrhunderts 
unter der Regierung des Kaiferd Theovofius nah Mayland iu 
Sstalien gekommen, um etwan mit dieſem Kaiſer wegen Religions⸗ 
ſachen zu handeln. Man will, der H. Theonefius ſey ein Biſchof, 
die HH. Urfus und Albanus aber Priefler gewefen ; von beyden 
hat ınan feine fihere Urkunden. Zu DMayland hatten fie die 
erwünſchte Gelegenheit, mit dem H. Ambrofud umzugehen, 
feinen Eifer gegen die arianiſche Ketzerey zu bewundern nnd gu 
apoftolifhen Arbeiten angefrifcht zu werden; wahrſcheinlich find 
fie auch von dieſem feeleneifrigen Kirchenlehrer in Gallien und die 
am Rheinftrome gelegenen vömifchen Ränder des Glaubens wegen 
gefchicdt worden. Gie gingen durch Piemont und hinterließen 
dafelbit den H. Urfus, der nad vielen Arbeiten in Befoͤrderung 
des Glaubens und des Serlenheild den Martertod bey ben alten 
Salaffien oder dem heutigen Saluzzo erlitten bat. 

„Die HH. Theoneftus und Albanus kamen endlich um 
das Jahr 404 auf Maynz und fanden diefe Stadt in einer 
fümmerlichen Zerrüttung ; fie hörten, daß daſelbſt und in den 
benachbarten Gegenden nicht lange zuvor die Chriſten wegen der 
Bekenntniß des katholiſchen Glaubens von den Heyden und 
Kepern taufenderleyg Verfolgung erlitten hätten; fte faben alles 
mit wilden Völkern und boshaften Glaubensfeinden angefüllt: 
„„dann obſchon,““ ſchreibt Meginfredus im 10. Jahrhundert, 
„„die Kirche von jenen, fo den römiſchen Fürſten untergeben 
waren, Friede zu haben ſchiene, und Niemand’ gezwungen wurde, 
Chriſtum zu verläugnen, fo hatte body die Bosheit der Ketzer zu 
der Zeit fo überband genommen, daß man zwifchen der Verfolgung 
der Heyden feinen oder gar geringen Unterſchied geſehen; zudem 
unternahmen die Oſtfranken fowohl als die Weſtfranken, fo 
bey dem Ausflug des Rheins fich geſetzt hatten, wie aud bie 
gotbifchen Böller und andere Heyden vielfältige Einfälle in 


Her h. Alban, 135 


Gallien und verfuhren dabei zu Maynz, Köln, Trier, Worms, 
Speyer, Straßburg und anderen Städten am Rhein fehr grauſam, 
ohne einem Geſchlechte, After und Range zu verfchonen.”“ Bey 
foihen Gefahren der Katholifchen entbrannte der Eifer des 
H. Albanus; er parte feine Mübe in Verkündigung des Wortes 
Gottes, in Unterweifung der Unwiſſenden und Stärfung ber 
Schwachen; er entdedte den Katholiſchen die böfen Ränfe der 
Arianer ; er wiberlegte und bejchämte biefelbige ſowobl durch bie 
Kraft feiner herzdringenden Worte, als durch die untadeihafte 
Helligkeit feines Lebens. Hierdurch aber hat er die Wuth der 
Ketzer aufs Aeußerſte gereizt und vor den H. Theoneſtus nad 
langen Arbeiten und harten Kämpfen, wie das angezogene 
Römifche Darterbuch meldet, die Kron des Marterthums erhalten: 
er wurde zum Tode verdammt und außerhalb der Stadt hinter ber 
Martindburg (im Gartenfeld) , nit weit vom Rhein, um das 
Jahr 404 enthauptet, fein H. Leib aber von den Chriſten auf 
den hernach wegen den vielen dort hingerichteten oder begrabenen 
Martprern genennten Marterberg, der nun vom H. Albanus 
den Namen. trägt, begraben.” 

Daß die Legende des b.. Alban mannichfache Ausſchmückung 
fpäter erfuhr, darf nicht wundern, kann aber feinen Grund 
abgeben, die Hauptfache, den Martertod des Heiligen zu Mainz, 
zu bezweifeln. Zu folder Ausſchmückung gehört namentlich die, 
St. Alban habe fein abgefchlagenes Haupt felbft aufgehoben, 
durch die Stadt bis in die Gegend ber heutigen Petersgafle 
getragen, dort ausgeruht, weshalb der Ort den Namen Albansruhe 
erhalten, und fei dann weiter bis zum Mars: oder Marterberge 
gegangen. Unzweifelhaft eutfland diefe Dreinung, wie Papebroch 
bemerft , aus der bei den enthaupteten Märtprern üblichen 
ikonographiſchen Darſtellung, in der wir auch den h. Alban finden, 
ber fein abgefchlagenes Haupt in den Händen hält. Das jüngere 
Konventöfiegel der Albansabtei Hellt ihn mit dem Meßgewande 
beffeidet in diefer Weife dar, während das ältere mit der 
Umfchrift Scs. Albanus martir Christi ihn noch mit dem Kopfe 
auf den Schultern, befleidet mit einer Tunifa und in der rechten 
Hand die Siegespalme tragend, zeigt. An ber Stelle im 
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„am ausführlihfen hat Claudian in folgender Stelle jene 
Berhältniffe geſchildert: 


Wundern wir und, daß des Krieges Gewalt bie Feinde erliegen, 

Ta Thon der Schreden fie ftürzt 7 Dat der Fran! wohl unfre Drommeten 
Echnettern gehört ? und dennoch erlag er; hat mohl ber Kriegsgott 
Sueviend Völker gehorſam gemadt? wer möchte es glauben ?- 

Bor ber Drommeten Getbn bient und Germaniens Vollskraft, 

Weit ſteht Drufus zurüd dagegen und bu, o Trajanus. 

Was mit Heertraft ihr, mit Noth und Gefahren errungen, * 

Hat Stiliho durchreiſend erlangt, und der Tage fo viele, 

Wie ihr Jabhre,gebraucht, zur Bezwingung des Mheines vermenbet. 
Sein Schwert war fein freundliches Wort, fein Heer war er ſelber, 
Wie er in rüftiger Kraft von ber Quelle des Stromes hinabwärts 
309 bis zum zinfigen Spalt und ben ſumpfumlagerten Münden 
Schell wie der flammende Blig, und bes Marıned gewaltiger Sturmbrang 
Eilte den Wogen voran, unb ber Fried’, anbebenb vom Quellhaupt, 
Wuchs mit ben Waflern des Rheins. Hochragende Helbengeftalten, 
Könige lodenummallt, goldjeurigen Olanzes am Scheitel, 

Die noch nimmer gehorcht, von Geſchenken und Bitten geföbert, 
Eilen nah Wunſche herbei, befürchtend der trägen Verſäummiß 
Anſtoß, Über den Strom in Kähnen fieht man fie fahren, 

Wo mau nur will; nicht bat fie netäufcht der Gerechtigkeit Vorruf, 
Tree und Bieberfeit fchauten fie jeht in Einem verfürpert ; 

Wer beim Kommen no Furcht, bat Liebe beim Scheiden empfunden, 
Aljo die Schrecklichen, die einft Ruhe für Geld zu verkaufen 
Pflegten und fhimpflihen Sold für vuhige Haltung bedangen, 
Kinder ald Geißeln zum Pfand barbietend erfleb'n fie ben Frieben 
Demuthavoll, al werm fie die Hänb’ auf den Rüden gebunben 
Zögen Tarpejiſche Höhen hinauf mit gebeugeten Naden. . 

Alles, was vom Lrean liegt biß zur Duelle des Iſter, 

Hat vor bem Einen erbebt, und geknechtet warb Borcas felder 
Ohne Bergießen von Blut, umd bie nordiſchen Bären entwaffnet. 
So in Fürzefter Zeit find blutlofe Schlachten neichlagen; 

Kaum erglänzte des Monds Neulicht bei rüftiger Yusjahrt, 

Und vor Vollmond Fehrfi du zurüd, und ber troßige Rbenus 

Iſt mit geftümpfetem Horn zu foldger Milde gezwungen, 

Daß fein Feld mun der Salier baut, und fein Schwert der Sigamber 
Umbeugt und zur Sichel fi krümmt, daß verwundert der Wandrer, 
ann zwei Ufer er fchaut, jebt frant, wo das römifche Tiege, 

Daß jenfeitig des Stroms, wo ber Chaule willig e8 bulbdet, 

Belgier weiben ihr Vieh, und daß tief bis zur Mitte bes Elbſtroms 
Galliſche Heerben nunmehr durchirren bie fränkifchen Berge, 

Da weit hin Herchniens Wald in Wüftenftille 

Sichere Jagd und gewährt, baß altehrwürbige Haine, 

Eäufelub in heiligem Schauer, und Eichen, wie Göttergeflalten 

Bon den Barbaren verehrt, frafled nun unfere Art fällt. 
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Frei aus bes Herzens Gefühl Ehrfurcht, Guuſt, Huldigung bringen 
eo dem Sieger fie dar; Alemannten bittet um Bündniß, 
MWunſcht fein Heer von Roms Feldzeichen geleitet zum Siege. 

Doch nicht Murten erzeugt ablehnender Dank, und bie Treue 
Wankt nit, wo man ber Hülfe enträth ; traum eine Provinz Könnt’ 
Eher die Faſcen verfhmäh’n, als Franzien bie Könige bannen, 

Die du ihm gabſt. Nicht der Schlachten bedarf's, bie Nebellen zu treffen, 
Fefſeln genügen anjept; laut unſeres Richter Entſcheidung 

Wird nun ber Könige Schuld in vämifhhen Kerfer gebüßet, 
Marcomeres und Sunno bezengt’s, von denen Verbannung 

Einer in Tuscien trug, und als fi zum Rächer der Aubre 
Aufwarf, fan? ex dabin, vom Tolche ber Seinen getroffen, 
Unrubfifterifch beide, von Hafle des Friedens erglühend, 

Beib’ in bes Herzens Gelüfl und in Lafterbegierbe Gebrüder. 


„Aus den fegten Berfen erfehen wir, dag Marcomir und 
Sunno den mit Stiliho gefchloßenen Bertrag zu brechen wagten 
(397), dafür aber Marcomir von den Römern im Defängniß 
gebalten und nad Zuscien verbannt, Sunno, der ihn zu rächen 
ſtrebte, von den Seinigen getödtet wurde. Daß fie leibliche 
Brüder gewefen feien, läßt fi) aus der Bezeichnung mit fratres 
im legten Vers zwar nicht fchließen, if aber an fi nicht 
unwahrſcheinlich. 

„Bald nachher (400) geſchah es, daß der Rhein, der immer 
die wichtigſte Militärgrenze des römiſchen Reiches geweſen war, 
von Truppen ganz entblößt wurde, deren Stilicho bedurfte, um 
fie dem in Italien eindbrechenden Alarich entgegenzuftellen. Auch 
Dies bat Claudianus zum Gegeuſtand feiner poetifhen Lobpreiſung 
gemacht : 


Selber bie Heere, die dort an Sigambriens Grenze geftanben, 
Und die die Chatten bezähmt und die unwirthbaren Cherußfer, 
Wandten hierher nun Drohung und Schug, und ver Wade entblößet 
Bleibt durch Schredendgewalt bad rhenaniſche Ufer gefichert. 
Glaubt es die Nachwelt wohl ? Germania, einſtens von oölker: 
Tropigem Muthe befeelt und kaum von bebrängenber Firrften 
Heireögewaltigen Maͤchten bezähmt und in Schranken gezwänget, 
Zeiget gefänftiget fih, und von Stilicho's Zügel geleitet 
Waget fie nicht, wo dic Heermacht Roms verlaflen dir Grenzmark, 
Selbſt zu betreten daB offene Feld, nicht den Fluß au paſſiren, 
Fürchter ſich fchier zu berühren das unbewehrete Ufer. - 

Tank fagt Ballien dir, daß es ficher dei wehrlojer Grenze 

Und nichts Feindliches fürchtend anjept hochragende Bauten 

Neu aufführt an dem Ufer entlang und das wildernde Strombett, 
Gleich als wär’ ed bie Liber, umfäumt mit wohnlidgen Häufern. 
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„Zar gelang es für jept, den Alarich durch die Schlacht 
bei Bollenti (403) aus Jtalien zu verdrängen; aber faum war 
er fort, fo ergriff die allgemeine Bewegung auch die Bölfer an 
ber obern Donau. Zuhllofe Horden, wie es fcheint, aus mancherlei 
Voͤlkern gemifcht, drangen unter Radagais in Stalien ein, einem 
griminigen Heiden, der Rom in Schutt und Afche zu verwandeln 
drohte. Aber nad vergeblicher Belagerung von Florenz wurde 
fein Heer bei Zäfulä im Gebirge durch Circumvallationslinien 
amfchloffen und mehr durch Hunger, als durch das Schwert, von 
Stiliho aufgerieben (405). Italien war gerettet, aber auf 
Roten von Gallien. Bevor Galliens Untergang erfolgte, maß 
jener Staatsfalender des römifhen Reiches angefertigt worden 
fein, den wir noch unter dem Titel Notitia dignitatum omnium 
tam civilium quam militarium in partibus Orientis et Occi- 
denutis übrig haben, ausgeflattet in byzantiniſchem Geſchmack mit 
ben gemalten Suflgnien und Emblemen jedex Staatswürde oder 
Genoſſenſchaft, worin fich bereits die Entſtehung der mittelalter« 
lichen Wappen fund gibt. (9) Die Meinungen der Sachkenner 
fhwanfen hinficgtlich des Zeitpunfts feiner Abfaffung zwifchen 
400 und 450. Indeſſen fcheint es faum zweifelhaft, daß viefe 
nicht bloß vor dem Volkereinbruch in Gallien im J. 406, fondern 
auch vor der Entblößung der Rheingrenze von römifchen Truppen, 
alfo um A400 angenommen werden müfle, und daß nur einige 
Nachträge und Imterpolationen die Annahme fpäterer Daten 
veranlaffen konnten, nud hieran ſchließt fich Die weitere Annahıne, 
bag die Theilung des Reihes in ten Orient und Decident Die 
fpriftliche Darlegung der geſammten Staatsmafchinerie, ihres 
Militär-, Adminiftrativs und Ceremonialſpyſtems in biefem offleieffen 
Actenftüd veranlapı habe. Ihm zufolge ſteht an der Spige der 
gefammten Givilverwaltung in dem europäifhen Wehen der in 
Trier vejjdivende Praefectus Praetorio Galliarum, dem die drei 
Divrefen von Gallien, Hifpanien und Britanien untergeben find, 
Die Didcefe Gallien, unter dem vir spectabilis, Vicarius Galliae 
Rehend, zerfällt in 17 Provinzen, von denen bie beiden letzteren 
find Germania I und Germania II, jede unter einem Präſes 
mit dem höheren Titel Consularis. Getrennt davon if bie 
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Militävverwaltung unter ben viri illustres Magister equitum 
und Magister peditum, deren Bürben aber für Gallien meiſtens 
in einer Perſon vereinigt find, wie die Beiſpiele des Aetius und 
Aegidius zeigen. Unter dieſem Oberanführer fiehen in Germanien 
die Comites tractus Argentoratensis und Die Duces limitum, an 
Truppen 12 legiones Palatinae faiferliher Leibwace, 65 auxilia 
Palatina (3. ®. Mattiaci seniores, Leones seniores, Leones 
juniores, Tubantes, Salii, Brisigavi seniores, Brisigavi junioreg, 
Mattiaci juniores Gallicani u. f. w.), 32 legiones comitatenses, 
die den Feldherrn im Felde begleiten (3. B. Mattiaci juniores, 
Germaniciani juniores u. f. w.), 18 legiones pseudocomitatenses. 
Zu den Duces lımitum gehört aud der vir spectabilis Dux 
Moguntiacensis, unter deſſen Dispofition Reben Praefectus 
militum Pacensium Saletione, Praefectus militum Menapiorum 
Tabernis, Praefeetus militum Anderecianorum vico Julio, 
Praefectus militum Vindicum Nemetes, Pracfectus militum 
Marteusium Alta ripa, Praefectus militum secundae Flaviae 
Vaugiones, Praefectus militum armigerorum Moguntiaco, 
Praefectus militum Bingensium Bingio, Praefectus 
militum balistariorum Bodobriga, Praefectus militum defensorum 
Confluentibus, Praefectus militum Acincensium Antonaco. 
„Die Germania I zerfällt demnach in einen tractus Argento- 
ratensis und Moguntiacensis, welcher letztere als Haupiflationen 
Selz, Zabern, Germersheim, Speyer, Altrip, Worms, Mainz, 
Bingen, Boppard, Eoblenz und Andernad enthält, Bei Andernach 
war alfo Damals das Ende der römiſchen Herrſchaft, deren Grenzen 
von der Ahrmändung über Tongern und Tournag nah Oſtende 
ſich hinziehen mochten. Köln war demnach, wie es foheint, ſchon im 
Belig der Franken, ſpäter Hauptſtadt von Ripuarien das an beiden 
Seiten des Rheins nachmals zwifchen Dem Hercyniſchen Walde und 
ber Maas die Landſchaften Der Ufipeter, Teneterer, Chattuarier, 
Gugerner und Übier umfaßte. Das Dienftperfonat (officium) des 
vir spectabilis, Dux Moguntiacensis, umfaßt: 1) Principem 
ex officio Magistrorum militum praesentalium alternis annis, 
2) Numerarium a partepeditum semper, 3) Adjutorem, 4) Sub- 
adjuvam, 5) Exceptores, 6) Singulares et reliquos offciales. 
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„Raum bat die Gefchichte einen größern Gontraft aufzu- 
weifen, als den zwifchen dem offiriöfen und dur eine Staates 
bußle verbrieften Schauprunt Der röwifhen Satrapen nebf ihrer 
Bureaufratie und der Berheerung , welche unmittelbas nachher 
durch die eindringenden Barbaren über Gallien fich verbreitete. 

„Es würde für und von befonderm Intereſſe fein, diefen 
Berzweiflungsfampf einer erfterbenden Qultur mit erflarkter 
Barbarei in feinen gelhichtlichen und geographiihen Einzelnheiten 
zu betrachten und an ihnen nachzuweiſen, wie die Wechfelbeziehung 
von Grunp und Boden und feinen Bewohnern einen völligen 
Umſchwung erlitt, auf beffen Erfolg die Bildung der Nationen 
des neuern Europa berupt ; aber leider hat die matte Dürftigfeit 
ber Ehromiften jener Zeit und nicht einmal genügenden Stoff 
zur Deanmwortung der aflgeineinften Fragen nach Bölfern und 
Zührern, nad Ort und Zeit hinterlaffen. Kein Zweifel, dag 
durch das Eindringen der Hunnen zunächſt bie Alanen und 
Bandalen in Bewegung gefegt wurden. Die Bandalen, fagt 
Prokopius, die um den Maotiſchen See wohnten, zogen, von 
Hunger gedrängt, gegen die Germanen, die jegt Franken. heißen, 
und gegen den Rhein, in Gemeinſchaft mit den Alanen, einem 
gothifchen Bolfe. Zoſimos fügt noch die Sueven hinzu und laͤßt 
dieſe Volker nach den Cottiſchen, Penninifchen und Seralpen 
ziehen, von wo aber ber Uniergang bes Radagaisx und der 
darauf erfolgende Rüddraug feiner Heberrefie den Hauptzug nad 
dem Mittelrhein hinab geleitet zu haben ſcheint. Proſper von. 
Aquitanien fegt den Rheinübergang der Baudalen und Alanen 
auf den legten December des J. 406, und nach Fredegarius if 
biefer auf einer bei Mainz kuuſtreich geſchlagenen Brüde erfolgt, 
Damit fließt dann in Einflang die von Hierouymus erwähnte 
Zerförung von Mainz und Worms und was Salviaunus fagt ; 
„nAufgeRört zu unfern Ruin und Schinpf wurde Bas Volk der 
Vandalen, meldhed von Ort zu Ort vordringend, von Stadt zu 
Stadt übergehend Alles verwüſtete. Zuerſt ergoß es ih aus 
feinen heimiſchen Wohnfigen in das erſte Glermanien, dem Namen 
vad ein Barbarenland, aber unter vömiicher Herrſchaft, nad) 
deffen Untergang Der Brand zunachft über Das Land der Belgier 
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fi wälzte.““ Wahrſcheinlich unmittelbar nad dem Rheinübergang 
gerathen die Bandalen in Kampf mit den Franken, verlieren 
in einer blutigen Sclaht 20,000 Mann mit ihrem König 
Godegiſel und wären der Vernichtung anheimgefallen, hätte nicht 
ein Theil der Alauen unter "NRefpendial ihnen Hülfe geleiftet, 
während ein anderer Theil derfelben unter Goar fih zur 
Genoſſenſchaft der Römer wendet, worauf die Bundalen unter 
Godegiſels Sohne Gunderich, dem Bruder des Genſerich, ihren 
Zug nad Spanien fortfegen. Mit diefen Angaben kann nicht wohl 
die Annahme eines Vandalenkönigs Eroens beflehen, ben Gregor 
von Tours zu einem König der Alemannen im J. 264 madıt, 
während Idatius, Fredegarius und Aimoin ihn feine Rolle als 
Bandalenfönig in der Bölferwauderung anweiſen. An feinen 
Namen Scheint die Bolfsfage angefnüpft zu haben, was fie Grauens 
volles von dem auch bei uns noch ſprüchwoörtlichen Vandalismus 
zu erzählen wußte. Trithem berichtet nad ihr, die Mutter des 
Vandalenkoͤnigs Carocus habe zu ihm gefagt : „„Wenn du einen 
ewigen Ramen gewinnen willſt, fo höre und folge meinem Rathe. 
Alle Gebäude, die andere Könige und Fürſten erbaut haben, 
mußt du zerfiören, und ade Menſchen umbringen, die jene 
verſchont haben. Denn beffere und fchönere Gebäude kannſt du 
nicht bauen, und mit Denfspenliebe, Mäßigung oder Gnade die 
Urberwundenen fehonen, wird deinen Namen nicht ruhmvoll 
machen. Garocus folgt dem böſen Rathe des ruchlofen Weibes, 
feste über den Rhein, vertifgte diesſeits desfelben bie Stadt 
Main, mit allen Einwohnern, Hedte fie in Brand und zerkörte 
fie von Grund aus. Sodaun überfiel er Worms uud Speyer 
wit gleicher Wuth, tödtete alle Bürger, die er vorfand, und 
zerflörte die Städte. Darauf zog er nad Trier u. ſ. w.“ Wenn 
das Weltmeer Ballien überihwenmt hätte, wäre Die Berheerung 
nicht größer geweien: vom Rhein bie zu ben Pyrenäen war 
Alles mit Blut und Berwüfung, mit. Schändung und Greuel 
erfülli; eö war ein Sturin, der ohne Unterichied die Frommen wie 
die Gottloſen hinwegraffte; au bie prieſterliche Würde befreite 
. nicht von den Leiden, welde die Unterſten im Volke betrafen; 
ſelbſt die Kinfiedler in ihren Grotten und Höhlen erfuhren 
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Fein beſſeres Schickſal, als fonft die ärgſten Verbrecher unter ben 
Menſchen. Dft waren ühnlihe Einfälle in Gallien unternommen 
worden, aber der feuige iſt dadurch denkwürdig, daß die eins 
gedrungenen Völker nie wieder zurüdfehrten, fondern in Gallien 
und von bier aus in Spanien und Afrifa fich ſeſtſetzten. Der 
b. Hieronymus fihreibt (409) in einem Briefe: „„Unzählbare 
rohe Völker haben Ballien eingenommen. Alles, was zwifchen 
den Alyen und Pyrenäen liegt, wad vom Dcean und Rhein 
umſchloſſen wird, haben Duaden, Bandalen, Sarmaten, Mlauen, 
Gepiden, Heruler, Sachfen, Burgunder, Alemannen und — 0 
des Jammers der Welt! — Feinde aus Pannonien verwüſiet, 
und Affur iſt mit ihnen. Mainz, einft eine edle Stadt, wurte 
erobert und zerfiört, und in der Kirche viele taufend Menſchen 
erwürgt. Rheims, Amiend, Arras, die Moriner am Ende der 
Welt, Tonrnay, Speyer, Straßburg find nach Germanien verfegt 
uf. w. Mer follte ed glauben, wie fünute ed die Gefchichte 
in würdiger Sprache darftellen, daß Rom in feinem Schooße 
nicht für Ruhm, fondern für Rettung kämpft! ja nicht einmal 
kämpft, fondern mit Gold und allen feinen Koftbarfeiten das 
Reben erfauft! Das ift nicht die Schuld der Fürſten, die ed an 
Sorgfalt nicht fehlen laſſen, fondern durch die Schurferei des 
Halbtarbaren, des Berräthers gefchehen, der mit unferer Macht 
unfere Feinde gegen ung beivaffnet hat.““ Der heilige Mann 
if im Irrthum. Stilicho war die Stüge des Reiches gewefen, 
nach deren Bredung diefes den Einfturz drohte. Aber fo find 
die Urtheile der Welt über eine gefallene Größe, Selb die 
Berleumdung hat dem Stiliho nichts Aergered anzudichten gewußt, 
als daß er feinen Sohn flatt feine Schwiegerfohnes auf dem 
Raifertbron habe erheben wollen, und das dem legtern hierbei 
gefpendete Lob muß um fo mehr Mißtrauen einflößen. 
„Bermehrt wurde die allgemeine Noth noch durch das 
Auftreten befonderer gallifcher Kaifer oder fogenannter Tyrannen, 
unter denen Conſtantinus, blog um feines Namens willen in 
Britanien zum Kaifer erhoben, vier Jahre lang (407—11) die 
Herricdaft des den Römern übrig gebliebenen Theiles von Gallien 
führte, wo er nach Zoſimos ſelbſt die feit Julian vernachläffigte 
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Rheingrenze von neuem gefichert haben foll und durch den in 
feinen Dienften Hehenden Franfen Edwig (Edoßıyyos, Edobeccus) 
sheinifche Völker nad Gallien zog. 

„Daß die von Hieronymus erwähnte Zerflörung von Mainz 
nicht buchſtäblich zu verfiehen fei, fcheint der Umſtand zu beweilen, 
daß wenige Jahre nachher (411) in diefer Stadt der Gallier 
Jovinus unter Begünfiigung des Alanenlönige Goar und des 
Burgunderfönigd Günther fih zum Kaifer aufwarf. Indeſſen 
beruht die Angabe nur auf einer wahrfceinlichen Bermuthung, 
denn Olympiodoros, der Einzige, der das Local bezeichnet, 
nennt Mundiacum im zweiten Germanien. Der Aegypter mag 
von der Geographie der Rheinlande nicht viel gewußt habenz 
wenigfiens fennt Niemand fonf eine Stadt Mundiacum weder 
im zweiten nod im erfien Germanien. Während Jovinus mit 
Hälfe von Burgundern, Alewannen, Zranfen und Alanen fi zu 
behaupten ſuchte, verwidelten fi) die Verhältniſſe noch mehr 
durch das indringen der Weſtgothen unter Ataulf in das 
füdlihe Gallien (412). Jovinus und Ataulf hätten den Beſitz 
Galliens theilen Fönnen, aber Eifexfucht reizte fie zur Zeindfchaft. 
Jovinus wurde von Ataulf in Balence gefangen und an bie Roͤmer 
ausgeliefert, die ihn zu Narbonne binrichten Tießen (413).” 

In diefe Zeit, den Anfang des 5. Jahrhunderts, fegen die 
Mainzer Hagiographen das Martyrihum des h. Alban, deflen 
Legende nad dem h. Rabanus, Serarius und den Bollandifen 
Goldhagen in feinen Lebensbefchreibungen der Heiligen in 
folgender Weife erzähl: 

„In jenen gefährlichen Zeitläuften, weichen im Anfang des 
5. Jahrhunderts der chriftlichen Zeitrechnung das occidentalifche 
Reich und befonders daB obere und untere Germanien aus⸗ 
gefegt ware, hat die göttliche Borfiht au von weiten Orten 
heilige und apoflolifhe Männer zum Schus ber Fatholifchen 
Einwohner dafiger Gegenden herbeygeführt. Unter folden ware 
der zu Maynz von älteften Zeiten ber ſehr berühmte H. Albanus, 
von welchem das alte Darterbuch des fel. Rabanus, Erzbifchofs 
zu Maynz, zuerfi weitläuftige Meldung tput, das Römifche aber 
wit diefen Worten: „zu Maynz des H. Martyrers Albanus, 
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welcher wegen des Glaubens Chriſti nach langer Arbeit und 
harten Kämpfen der Kron des Lebens würdig geworben ifl.”” 

„Nach den erften Urkunden iſt der H. Albanus aus Der 
Inſel Namſia, das if, nach der Meynung ter Bollandiften, aus 
einer cyeladifchen Inſel Naxia oder Narus genennt, mit den 
HH. Theoneftus und Urfus um das Ende des 4. Jahrhunderts 
unter der Regierung des Kaiferd Theovofius nah Mayland iu 
Stalien gekommen, um etiwan mit dieſem Kaifer wegen Religionde 
fahen zu handeln. Man will, der H. Theonefius ſey ein Bifchof,; 
die HH. Urfus und Albanus aber Priefler gemwefen ; von bepden 
hat man feine fihere Urkunden. Zu Mayland hatten fie die 
erwünſchte Gelegenheit, mit dem H. Ambroſius umzugehen, 
feinen Eifer gegen die arianiſche Ketzerey zu bewundern und zu 
apoſtoliſchen Arbeiten angefriſcht zu werden; wahrſcheinlich find 
ſie auch von diefem ſeeleneifrigen Kirchenlehrer in Gallien und die 
am Rheinſtrome gelegenen vömifchen Länder des Olaubens wegen 
gefchidt worben. Sie gingen durch Piemont und hinterließen 
bafelbit den H. Urfus, der nach vielen Arbeiten in VBefdrderung 
des Glaubens und des Seelenheild den Martertod bey den alten 
BSalaffien oder dem heutigen Saluzzo erlitten bat. 

„Die HH. Theoneftus und Albanus kamen endlich um 
das Jahr 404 auf Maynz und fanden diefe Stadt in einer 
fümmerfichen Zerrättung ; fie hörten, daß dafelbR und in den 
benahbarten Gegenden nicht lange zuvor die Ehriften wegen der 
Bekenntniß des katholiſchen Glaubens von den Heyden und 
Ketzern tanfenderley Berfolgung erlitten hätten; fie fahen alles 
mit wilden Bölkern und boshaften Glaubensfeinden angefült : 
„„dann obſchon,““ ſchreibt Meginfredus im 10. Jahrhundert, 
„„die Kirche von jenen, ſo den römiſchen Fürſten untergeben 
waren, Friede zu haben ſchiene, und Niemand' gezwungen wurde, 
Chriſtum zu verläͤugnen, fo hatte doch die Bosheit der Ketzer zu 
der Zeit fo überband genommen, dag man zwifchen ber Verfolgung 
der Hryden feinen oder gar geringen Unterfchied geſehen; zudem 
unternahmen die Oſtfranken fowohl als die Weſtfranken, fo 
bey dem Ausfluß des Rheins fi gefept hatten, wie aud bie 
gotbifchen Bölter und andere Hcyden vielfältige Einfälle in 
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Gallien und verfuhren dabei zu Maynz, Köln, Trier, Worms, 
Speyer, Straßburg und anderen Städten am Rhein fehr graufant, 
ohne einem Geſchlechte, Alter nnd Range zu verſchonen.““ Bey 
foihen Gefahren der Katholifchen entbrannte der Eifer des 
9. Albanus; er fparte feine Mübe in Berfündigung des Worts 
Gottes, in Unterweifung der Unwiſſenden und Stärkung der 
Schwachen; er entdedte den Katholifchen die böfen Raͤnke ber 
Arianer; er wibderlegte uud bejchämte biefelbige ſowobhl durch die 
Kraft feiner herzdringenden Worte, als durch die untadelhafte 
Helligkeit feines Lebens. Hierdurch aber hat er die Wuth der 
Keber aufs Aeußerſte gereizt und vor dem H. Sheoneflus nad) 
langen Arbeiten und harten Kämpfen, wie das angezogene 
Römifche Marterbuch meldet, die Kron des Marterthums erhalten: 
er wurde zum Tode verdammt und außerhalb der Stabi hinter der 
Martindburg Cim Gartenfeld), nicht weit vom Rhein, um das 
Jahr 404 enthauptet, fein H. Leib aber von den Chriften anf 
den hernach wegen den vielen Dort hingerichteten oder begrabenen 
Martprern genennten Marterberg, der nun vom H. Albanus 
den Namen trägt, begraben.” 

Daß die Legende des h. Alban mannichfache Ausſchmückung 
fpäter erfuhr, darf nicht wundern, kann aber feinen Grund 
abgeben, die Hauptfache, den Martertod des Heiligen zu Mainz, 
zu bezweifeln. Zu ſolcher Ausſchmückung gehört namentlich die, 
St. Alban habe fein abgefchlagenes Haupt felbft aufgehoben, 
durch bie Stadt bis in die Gegend der heutigen Petersgafle 
getragen, dort ausgeruht, weshalb der Drt den Ramen Albansrupe 
erhalten, und fei dann weiter bie zum Mards oder Marterberge 
gegangen. Unzweifelhaft entflaud diefe Meinung, wie Papebroch 
bemerft, aus der bei den enthaupteten Märtyrern üblichen 
ikonographiſchen Darſtellung, in der wir auch den h. Alban finden, 
der fein abgefchlagenes Haupt in den Händen hält. Das jüngere 
Konventöfiegel der Albansabtei fellt ihn mit dem Meßgewande 
beffeidet in diefer Weife dar, während das ältere mit der 
Umfchrift Scs. Albanus martir Christi ihn noch mit dem Kopfe 
auf den Schuftern, beffeidet mit einer Tunifa und in der rechten 
Hand die Siegespalme tragend , zeigt. An ber Stelle im 
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Gartenfelde, wo ber Heilige enthauptet worben war, wurbe 
ihm zu Ehren eine Kapelle gebaut und nad deren Eingang ein 
Denkmal zur Bezeichnung der Marterflätte daſelbſt errichtet, wovon 
Beuter im 3. 1790 fchrieb: „Des Ort, wo die Enthauptung 
gefcheben, war unlängf noch auf demjenigen Feldwege, welcher 
von der Wendelingfapelle ſchief abwärts auf bie große Allee 
zieht, fa in der Mitte, rechter Hand, in der fogenannten 
Mittelgewande, mit einem vieredig großen Denkmale bezeichnet, 
nachdem die erfie Kapelle längſt eingegangen war, bis auch dieſes 
Denfmal bei der im Winter 1784 gemefenen großen Ueber⸗ 
ſchwemmung und aufgehendem Rheine von dem dahin getriebenen 
Hheineis abgeworfen und der Erde gleich gemacht worden.” 

Albansruhe hieß die Stelle in dev Peterögaffe, wo die Träger 
des Reichnams wohl ausgeruht haben mögen und ebenfalls eine 
Kapelle erbaut worden war, welche von den Schweden im Zahr 
1632 zerfiört wurde. An derſelben fol der Heilige, fein Haupt 
in den Händen tragend, abgebildet geweien und in folgenden 
Verſen das Wunder angezeigt worden fein: 


Hie hat geruhet St. Alben, 
als ihm fein Haupt was abgeflahn. 


Dann zu beiden Seiten des Heiligen: 


Post Christum natum, genus humanumque redemptum, 
Orbe quater centum numerante et quatuor &annos, 
Dum tenet Imperii moderamina Honorius, urbis 
Sceptra Moguntina Auracus fert Praesul et exul, 
Arius atque fidem labefactat schismate diro : 
Advenit sanctus longis Albanus ab orig, 

Qui cum divini constanter semins verbi 

Spargeret et verae fidei convinceret hostes, 

Obrutus infida pro Christi nomine turba, 

Bic capite ablato passus requievit, et ipsum 
Ipsemet (o factam cunctis mirabile saeclis 1) 
Compiexus propriis coelesti numine palmis 
Adportare locum meruit valuitque sacratum, 

Nunc ubi tam capitis, quam corporis 0838 quiescunt. 
Hinc istud pietas olim construxit arorum 

Albeno sacra decorans araque sacellum. 

Aedibus hinc istis inscriptum nomen ad Hunum, 
Nam iuxta historias Albani tempore passi 
Hunorum, quam lata patet Germania, saevit 
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Gens, Moguntino sed tune erudelius agro. 

Ergo Moguntinis, Albane, pie advena quondam, 
Nunc coeli patriae civis Christique cohaeres, 
Quaesumus exores patronus cuncti potentem. 

Fünf weitere Berfe, von denen nur ein Theil Reben geblieben, 
ergänzte Papebroch und ſchloß, daß jene im Jahr 825 verfaßt 
worden feien, was von Joaunis feboch als nicht zutreffend 
erklärt wurde. Die viel fpätere Abfaſſung geht ſchon daraus 
hervor , bag damals die Curie des Petersftiftes „zum Huhn“ 
befanden haben muß, woher die Stelle: Aedibus hinc istis 
inscriptum nomen ad Hunum, welche Bezeihnung der Berfafler 
nicht in feiner eigentlichen Bedeutung erkannte, fondern auf die 
Hunuen zurüdführte, 

Die dritte und wichtigfte dem Heiligen zu Ehren errichtete 
Kirche Rand an der Stelle, wohin man feinen Leichnam getragen 
hatte, auf dem Marterberge. Anfangs eine Kapelle, deren Die 
Trad. Fuldenses zu den Jahren 758, 765 und 779 erwähnen 
und in welcher Karl der Große 794 feine Gemahlin Faſtradana 
beifegte, ließ im Anfang des 9. Jahrhunderts Erzbiſchof Richulf 
mit Unterflügung Karls des Größen an deren Stelle eine 
herrliche Kirche und zu ihrer Bedienung ein Benebiktinerffofer 
erbauen. Ein aus den Ueberreſten diefer Kirche aufgefundener 
Stein hatte die Infchrift: 

Antistes humilis Richolf hanc condidit aulam 
Martyris Albani nomine namque sacram. 

Hanc quoque fulgenti iussit vestire metallo, 
Cum titulis aram, cumque decore sacro. 

Perpetusm cuius mercedem, Christe, laboris, 
Albani precibus, cui, rogo, redde pie. 

Auf einem andern Stein war bie Zeit der Einweihung ber 
Kirche eingegraben: Ecclesia haec est consecrata in honorem 
Salvatoris Domini nostri Jesu Christi Kal Decembris anno 
incarnationis ipsius DCCCV Ind. XUIL Da zum I. Dec. 805 
die Indictio XIV gehört, fo fchließt Papebroch, daß man das 
Zahr mit dem 25. März, neun Monate vor dem unfern , alfo 
nah dem Piſaner Gebrauch, begonnen, und die Einweihung 
nach der heutigen Zeitrehnung am 1. Dec, 804 Ratigefunden 
babe. Mir if diefe Zeitrechnung in der Didzefe Mainz nie 
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vorgefommen; man begann hier das Jahr mit Weihnachten, und 
es will mir Deshalb fcheinen, als ob flatt Ind. XII zu leſen 
wäre Indictio XIII, wobei alfo der letzte Strich auf dem Stein 
unbemerkt geblieben wäre, fo daß alfo doch ber 1. Der. 805 ale 
der richtige Tag der Einweihung betrachtet werden Fönnte. 

Die weiteren Scidfale diefer Kirche, welhe am 22. Aug. 
1552 von dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg eingeäſchert 
wurde, gehören in die Geſchichte von Mainz, wo auch das 
Siegel des Stiftes, ein Eſel, der die beiden rechten Füße, dem 
vordern und hintern, zugleich aufhebt, alfo ein fogenannter 
Paßgänger, befprocdhen werben mag. 

Bon dem Genoflen des h. Alban, dem h. Theoneſt, fagt 
das Proprium Mogunt., er fei früher Biſchof zu Philippi im 
Macedonien gewefen, zu Mainz von den Arianern in ein durch⸗ 
löchertes Schiff gefeut und fo den Wellen des Rheines überlaffen 
worden. Ohne bag das Schiff untergegangen, hätte ihn dasſelbe 
unverfehrt an das Ufer gebracht, worauf er nah Gallien und 
Stalien gegangen und endlih in Altinum einen dem h. Alban 
ähnlihen Tod erlitten babe. Papebroch ift jedoch, wie das 
oben in ber Legende des h. Alban gefagt if, der Meinung, er 
fei in Mainz eines natürlichen Tobes geflorben. Daß fih ver 
Legende bes h. Theoneſt die Sage bemächtigen fonnte, darf nicht 
auffaflend erfcheinen, und fo hat fie dann von der Kufe, in bie 
man den Heiligen gefegt haben foll, den Namen Caub (cuba) 
. hergeleitet und ihn bort fanden laſſen. Eine poetiſche Bearbeitung 
diefer Sage befigen wir von Simrod, 


Ihr Männer Kaubs, warım vergeft 
Ihr eureß Heil'gen, Theoneit ? 

D f&h’t ihr euer altes Siegel; 

Da treibt er auf bes Rheines Spiegel 
In jener Rufe fanjt hinab, 

Die Kaub erſt einen Ramen gab. 


In Mainz gemartert bis zum Tod, 
Beſargt in leder Kufe Boot, 

&o wiegen ihn bie blauen Fluten 
Und weden neue Lebensgluten: 

Er füplt fi heil; das Waſſer dringt 
Richt ein zu Ihm, der Feuer bringt. 
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Der Salm umhupft ben ſeltnen Kahn, 
Ihn lachen alle Hügel an, 
Das Rheingau grüßt mit freud'gem Rufe 
Den beil’gen Mann und feine Rufe, 
Aufjubelnd taufcht der Niebermalb, 
Im Nahthal jauchzt ibn Jung und Alt. 


Nun ſchnellt er burch das Binger Loch, 
Der Rheinſtein denkt: o käm' er doch! 
Gefiel' es ihm, bei uns zu hauſen! 
Erſenfzen Lorch und Trechtingshauſen; 
Erwählt” er unſer warmes Thal! 

NRuft Bacharach unb Steeg zumal. 


Ihr Alle haltet ihn nicht feſt, 
Bei Kaub erſt landet Theoneſt: 

Er pflanzte mit dem Chriſtenglauben 

In Kaub die erſten ſüßen Trauben; 

In ſeiner Kufe preßt' er ſie: 

Ihr Kauber, das vergeßt ihm nie. 


Wann feiern wir St. Theoneſt ? 
In ben Oktober fallt fein Feſt, 
Wenn aus ber Kufe Tobesbanben 
Der junge Wein iſt auferflanden. 
Sa wenn ihr um bie RKelter tanzt, 
Dann benfet Des, ber ihn gepflanzt. 

Was ich ſchon vor vichen Fahren behauptei:habe, kann ich hier 
nur wiederholen: das alte Siegel von Caub, ein ſegnender Biſchof 
mir Mitra und Stab und zwei geflägelten Knaben in einem Schiffe, 
ſtellie nicht den h. Theoneſt, fondern den h. Rifolaus, den Patron 
der Sauber Kirche und der Schiffer, dar. Die Abbildung wird 
fih auf folgende Legende beziehen, die J. W. Wolf, Beiträge 
zur deutſchen Mythologie 2, 114, einer italienifchen Lebens⸗ 
befchreibung des Deiligen vom J. 1645 entnommen hat, und 
welche von der Abth. II Bd. 5 ©. 128 mitgetheilten weſentlich 
abweicht: „Der Ruhm der Tugenden bes h. Rilolaus war, ſelbſt 
nad Afien gebrungen, und ein Mann fandte feine zwei Söhne 
zu ihm, ihn um feinen Gegen zu bitten, Sie kamen fpät zu 
Mira an, wo er Bifchof war, verfhoben- ihren Beſuch bis zum: 
Morgen und kehrten bei einem Wirthe ein. Diefer aber, von 
Habfucht getrieben, bemädhtigte ſich ihrer Habe, ermordete fie 
und warf die zerfchnittenen Körper zu Schweiuefleifh in eine 
Salztonne, um fie fpäter mit diefem zu verfaufen. Der Biſchof 
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erfannte Durch eine Bifion die Unthat, ging zu dem Wirth und warf 
ihm fein Verbrechen vor; der Wirth gefland es ein und fanf reuig 
um Vergebung flehend zu den Füßen des Biſchoſs. Diefer wandte 
fi im Gebet zu dem Herrn, und durch Gottes Kraft vereinigten 
ſich die zerſchnittenen Theile der beiden Körper und gewannen wieder 
Leben ; heil und wohl fielen die beiden Zünglinge zu Nikolaus 
Füßen und baten um feinen Segen. Aber der Bifchof hob fie empor 
und ermahnte fie, Bott für ihre Rettung zu danken und den Dank 
durch ein frommes Leben in ber That zu beweifen.” Uufreitig 
beruht Darauf die gewöhnliche Darflellung,, bag neben dem Heiligen 
eine Kufe flieht, aus welder drei Kinder fhauen. Daß aber auf 
dem Cauber Siegel zwei Knabeun fi) befinden und der Heilige 
fegnend abgebildet iR, eutfpricht dev Legende noch weit mehr, von 
der nur das Schiff abweicht, in welchem fih ſämmtliche Perfonen, 
ber Bifhof und die beiden Knaben, befinden. Als Patron 
der Schiffer, welche in Caub fletd einen anfehnlichen Theil der 
Bevölkerung ausgemacht haben, erklärt ſich biefes jedoch Leicht. 
Außerhalb der Mauern von Mainz fand ehedem am Rhein 
unter der Martinsburg eine dem h. Theoneſt gewidmete Kapelle, 
welche unter der Regierung des Kurfürften Daniel (1555 —1582) 
auf deſſen Befehl abgebrochen wurde, „In deu älteſten Zeiten,” 
fhreibt Reuter, „war, wie die Chronik bes Peterfliftes jagt, im 
dieſer Gegend ein Kollegiatift zum h. Theoneſt von 21 Stifts⸗ 
gliedern, welches wegen der Öfteren Ueberſchwemmungen des 
Rheins und der ohnehin fumpfigen Gegend von dem Erzbiſchof 
Friedrich C+ 954) näher an die Stadt verlegt und deſſen neue 
Kirche dem b. Peter if eingeweiht worden, wie es in einer ber 
genanuten Chronik beigefügten Urkunde des Erzbiſchofs Sigfrid 
ausführlich enthalten if. Die fo verlaffene ältere Theoneffirche 
hat nachher der Gemeinde des nicht weit Davon entlegenen Dorfes 
Mombach zur Pfarrkirche gedient, welche als eine Tochterlirche von 
St. Peter von einem Geiſtlichen diefes Stiftes fo lange verſehen 
wurde, bis diefes eine eigene Kirche in Moubach errichten ließ.“ 
In die Zeit, in weicher ver h. Alban gemartert wurde, 
wird der h. Aureus als Biſchof von Mainz gejegt und deſſen wie 
feiner Schwefler Juſtina Martyrium in folgender Weile erzählt: 
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„Der h. Bifchof Aureuß regierte die Metropolitankirche zu 
Maynz in fenen betrübten Zeiten, worin man In Öbergermanien 
und befonders in der Hauptſtadt Maynz nichts als Verheeren, 
Brennen und Morden durch feindliche Einfälle erfahren hat. Es 
fegten bald dieſe, bald jene heydniſche Volker in den Gegenden 
der Stadt über den Rhein, um das römifche Reih im Deeident 
zu Grund zu richten, wodurch gefchehen, dag Maynz öfters 
geplündert, zum Theil verheert und verbrennt, auch die alten 
chriſtlichen Einwohner mehrmalen tanfenbweife ermordet oder in 
bie Sflavereg abgeführt worden. Es hatten fih auch vorher 
einige beutfche Völker an diefer Seite bes Rheins feflgefent 
und den chrifilihen Glauben angenommen, unter anderen bie 
Burgunder: allein fie find bald hernach wegen dem Umgang 
mit den arianiichen Gothen in die arianifche Ketzerey gefallen und 
haben fammt denen noch heydnifhen Deutfchen die Fatholifchen 
Einwohner zu Maynz mit ihrer gewöhntihen Wuth verfolgt s 
ja die Arianer waren fo weit im Occident ausgebreitet, daß 
Proſper Tiro, ein zeitgenöflifher Scribent, bey dem Tillemont 
bezeugt , es fey keine einzige Provinz im oceidentalifchen Reiche 
gewefen, worinnen fih nicht die Barbaren mit der abfcheulichen 
Kegerey der Arianer, womit fie angeftedt waren, eingeniftet; 
wodurch dann der Zweifel der Bollandiften wegen den Arianern 
zu Maynz gehoben wird, 

„Bey ſolchen Zeitläuften hat der H. Aureus, der 24, Biſchof 
nach dem H. Erescens, wie Meginfredus vom 10. Jahrhundert, 
Serarius und die neueren Urkunden wollen, das fatholifche Weſen 
zu Maynz beforgt. Man kann von feiner Geburt, Batterland, 
Lebeusart und apoflolifhen Arbeiten nichts Beſtimmtes fagen, 
weit, wie glaubli if, bey fo unfeligen Umfländen feine Nach⸗ 
richten davon geſammelt, oder die geſammelten verloren gegangen. 
Nach der Erzählung des Sigehardus, ſo im 13. Jahrhundert 
geſchrieben, fol der H. Aureus als ein an Gelehrtheit und 
Heiligkeit fehr berühmter Biſchof von den Arianern aus Maynz 
und von feinem bifhöflihen Sige erfi verjagt und in's Elend 
verwielen worden feyn, welchem feine Schweſter Juftina, eine 
heilige Jungfrau, mit einigen anderen Tathofifchen Chriſten nach⸗ 
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gefolgt wären. Allein eben hierdurch hat fie die Borfiht Gottes 
dem größten Elend, fo der Stadt bevorfiunde, entzogen: dann 
im Jahr 450 brach der wilde König Attila, der fi eine Geißel 
Gottes nenmte, mit einer fürdhterlihen aus fünfmal Hunderi⸗ 
taufenden beftehenden Armee von Hunnen und heydniſchen deutſches 
Bölfern nah Ballien auf, fegte über den Rhein, verheerie 
nebit anderen vornehmen Städten die Stadt Maynz aus dem 
Grunde, vertilgte bey verfhiedenen Belegenheiten faſt die ganze 
Nation der Burgunder und zoge mit Dinterleffung der traurigfien 
Fußtapfen in Gallien. 

„Im folgenden Jahr 451 hat fih der H. Biſchof Aureus 
mit feiner H. Schweſter zu den Ruinen feiner jämmerli 
verwäßtsten Kirche begeben , die verfireuten katholiſchen Chriſten 
wieder verfammelt und mit verboppeltem Eifer das Amt rined 
guten Birten zu verſehen angefangen, aber mit ſolcher Art zu 
handeln die übergebliebenen Arianer und Heyden gegen AG 
und feine Feine Heerde von Neuen vege gemacht. Sie rotteten 
fi zufammnen und überfielen den H. Biſchof au dem Drie, wo 
zu der Zeit die alte Stadt geſtanden ware und die St. Aureus⸗ 
tapelle noch heutiges Tags gu”fehen iR: fie fanden ihn eben mit 
Haltung des H. Mefopfere in Beyſeyn feiner Schwefler und 
anderer Katholiſchen beſchäftigt und braten ihn ſammt der 
Yufina und mehreren Gegenwärtigen um's Leben. Die alte 
Trabition meldet, fie hätten feinen H. Leib und den Leib feiner 
H. Schweſter in einen nahe dabey gelegenen Brunnen geftärzt, 
in welchem fie bey biefen ganz verwirrten und arnfeligen Jciten 
unter dem Schutt fange Jahre gelegen, bis der Erzbiſchof 
Richulphus, der zweyte Rachfolger de H. Bonifacius, Die 
Reliquien befagter HH. Martyrer aufgefuht und in die herrliche 
von ihm erbaute Kirche des St. Wlbanus - Kioflerd auf dem 
Marterberge mit Ehrerbietfamfeit überfegt hat. Das Andenken ber 
HH. Martyrer wurde im J. 935, da der Erzbifhof Hifdebertus 
die Reliquien der erſten heiligen Bifhöfe von Maynz, fo in der 
alten Silarius⸗Kirche, wo nun das fungfräuliche Kloſter Dalheim 
ſteht, begraben waren, mit einer feyerlichen Proceffion in bie 
gedadte St. Albanus⸗Kirche übertragen hat, wiederum erneuert, 
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inäbefondere aber von Bott buch eine himmliſche Bügung im 
Jahr 1137 - bekannt gemadt, als die Andacht gegen die HH. 
Martyrer einige gottfelige Perſonen angetrieben hat, den alten 
Grabſtaͤtten der Heiligen einen neuen Glanz zu: geben: daun 
bey foldyer Gelegenheit hat man die Reliquien der HH. Aureus 
und Juflina mit ausnehnendem Trof und Kreude entdeckt, zu 
neuer Berehrung erhoben unb durch die Fürbitt diefer Heiligen 
verſchiedene Gnaden und Wundergutthaten erhalten. Man hat 
darum im 3. 1292 unter dem Churfürſt Gerardus von Eppflein 
in Bepſeyn des hohen Dom» Etifis, fo mit einer fegerlichen 
Broceffion dorthin gelommen, den Reliquien⸗Schatz -auf das. hohe 
Altar in der Kirche des Kloſters in koſtbaren Käſtchen geſetzt, 
der hohen Domliche aber einen Arm der H. Jungfrau und 
Martyrin Juſtina ale ein Geſchenk überlaffen. Zu der Hauptfirde 
gu Prag wird ein Theil vom Arm des H. Aureus und das 
Baupt der H. Juſtina, fo ber Kaifer Carolus IV von dem 
Kofler zu St. Alban erhalten, verehret. Es flieht au der H. 
Biſchof Aureus uud Juſtina zu Heiligenſtadt und im ganzen 
Eichsfeld in großer Berehrung, und man will bort behaupten, 
ber H. Aureus habe in diefer Gegend gelitten. Die Bollandiſten 
meynen, es koͤnne bey ber Berſtörung bes Stadt Maynz unter 
dem Attila geſchehen ſeyn, als der apoſtoliſche Mann fich in 
dieſe Ränder mit feinen Subdiakon Juſtinus, den Glauben aus⸗ 
zubreiten, begeben habe; allein da die alten Deufmäler zu Mapuz 
und bie bisher beygebsachten hiſtoriſchen Nachrichten zu beweifen 
feinen, daß die Reliquien des H. Aureus wie der H. Juſtina 
allezeit zu Maynz geweſen: fo mag man höchſtens zugeben, daß 
der H. Biſchof in Begleitung feines Subdiakons Juſtinus zur Zeit 
feiner Berweifung aus Maynz ia das Eichäfeld gereifl, eine Zeitlang 
bort geprediget und demnach mit Zurädlaflung feines Subbiafong 
Zufinus nad der von Attila verförten Stadt als zu feiner höchſt 
berrängten Kirche zurüdgelommen, wo er dann, wie erzählt, mit 
feiner H. Schweſter den Martertod erlitten hat, wie ber H. Juſtinns 
durch die Steeifereyen der heydniſchen Völker bey den Eichsfeldern. 
Eie können alfo beyde ale ihre Apoſtel verehren, obfchon nur 
einer von ihuen in ihren Gegeuden gelitten bat.” 
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Mit Ausnahme der Oat. Sigehardi, reliquiarum S. Albani 
und minor Trithömii ift Aureus in allen Mainzer Biſchofs⸗ 
Fatalogen verzeichnet, in fünf derfelben als der eilfte, in dem 
Meginfried'ſchen als. der fechszehnte vor Bonifacius. In dem 
Cat. reliquiarum s. Jacobi if er „Auräus” gefchrieben, während 
auch das Martyrologium bes h. Rabanus Maurus „Aureus“ hat: 
»16. Kal. Jul.: Et in ciuitate Moguntiaco passio S. S. Aurei 
episcopi et Justinae sororis eius, qui ab Hunnis uastantibus 
praedictam urbem in eocclesia occisi sunt,« ebenfo cin bem 
12. Jahrhundert angehöriges, im Dom zu Mainz aufbewahrtcs 
Epifiolarium ‚au Gt. Alban mit vorgebundenem Galendar : 
16. Kal. Jul.: Senctorum Aurei et Justini.. Das Fehlen bee 
h. Aureus iu den genannten Katalogen will Half daraus erklären, 
dag derfeibe, weil Märtyrer, eille ausgezeihnetere Beachtung 
erfuhr und an auderm Orte zur Verwahrung kam; er fucht 
damit die oben bei Crescens beſprochene Reihe der 16 Bifhöfe 
vor Bonifacius und den Werth der Kataloge zu zeiten; ob der 
ansgeiprochene Grund genügt, möchte ich bezweifeln. Das hindert 
übrigens nicht, das Alter der Legende des h. Aureus und feine 
Berebrung in Mainz hoch genug binaufreichen zu laſſen; ein 
von Binterim veröffentlichtes Calendarium aus dem 9. und fogar 
das Bed'ſche aus dem 8, Jahrhundert (vergl. mein Calendarium 
hist.-christ. 104) nennen ihn zum 16. Juni. In jenem heißt 
v3; Aurei justini, in diefem Aurelii et justini mart. Bon der 
Schreibung Aurelii fann man wohl abfehen, aber Justini ff 
demnach älter ale Justinne, Wie oben in der Legende mitgerheift 
worden iſt, meldet aber auch ein Cover zu Heiligenfladt, Aurens 
ſei nebR einem Diakon Juſtinus im Eichsfelde von deu Hunnen 
erfhlagen worden; König Dagobert habe dort ihre Gebeine 
gefunden und zu ihren Ehren Heiligenfadt, alfo die Stätte ber 
Heiligen, gegründet, Der die Juſtina betreffende Theil der 
Legende durfte alfo noch nidt in der Weile außer Zweifel 
geſtelli fein, wie man annimmt. Uber auch andere Giellen der⸗ 
felben dürften vor der hiſtoriſchen Kritik nicht beſtehen. Dahin 
rechne ich namentlich die angebliche Zeit des Martpriums, da 
nicht nachzuweifen if, dag Attila im Jahr 450 Mainz zerfiört . 
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Habe. Biel wahrfcheinlicher if, daß Aurend bei jener Berwüflung 
der Stadt durch die Bandalen im Jahr 406, von der oben bie 
Beſchreibung des h. Hieronymus mitgetheilt worden if, und bei 
welcher in der Kirche viele taufend Menſchen erwürgt wurden, 
feinen Ted gefunden hat. Damit würde baun auch fallen, daß er 
von den Arianern getödtet worden fei, ſowie die zur Begründung 
ber Legende oben aufgefleflte Behauptung Goldhagens, daß ng 
die Burgunden daran beiheiligt hätten. 

Den Burgunden eröffnete erfi der Tob des Jovinus, 413, 
ben Weg in Das heutige Rheinheſſen. Sie hatten urfprünglich 
an der Oſtſee gewohnt, wo fie Plinius und Ptolemäus, aber 
nicht Taritus kennt, waren ald weſtliche Nachbarn der Gothen 
biefen auch an die Donau gefolgt, hatten fih aber nach Kämpfen 
mit den Gepiden and Römern wieder nordweſtlich an den Obere 
main und NRedar zurüdgezogen, wo wir fie mit den Alemannen 
um Grenzen und Salzquellen Krieg führend finden. Im 3. 370 
gelangten fie, von Balentinian veranlagt, mit einem Hecreszuge 
von 80,000 Mann an den Rhein; ſchon im 3. 411 hatte ihr 
König Büntper in Mainz ‚feinen Einflug bej der Wapl des 
Jovinus geltend gemacht, und bald nachher, 413, erfolgte daun 
die Ueberſiedlung eines Theiled des Bolkes auf das linke Rpeins 
uſer und die Begründung bed burgundifchen Reiches, als deſſen 
Hauptſtadt Worms in geſchichtlichem Dunfel und poetiſchem 
Lichtglanze ſteht. 

Damit vollzog ſich auch deſſen völlige Romaniſirung und, 
weil cömifch werben feit den Zeiten des Theodofius hieß: katholiſch 
werben, defien Chriftianifirung. Im J. 417 ſchrieb ſchon Drofius s 
„Wie gewaltig und verderblich dieſe Horden find, kann Gallien 
noch jetzt bezeugen, wo fie Befig ergriffen und fehlen Fuß gefaßt 
haben, wiewohl fie dur Gottes Vorſehung kürzlich alle Chriften 
geworden, katholiſchen Blaubens, gehorfam gegen unjere von 
ihnen aufgenommene Geiſtlichen, einer freundlichen, fanften, 
ſchuldloſen Lebensweife ſich befleipigen, nicht wie mit unterworfenen 
Balliern, fondern in Wahrheit mit chriſtlichen Brüdern.“ 

Damit ſcheint ein Bericht in Widerſpruch zu fliehen, welden 
Sokrates in feiner Kirchengeſchichte über die Chriſtianiſirung der 
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Burgunden erflattet hat, indem er ſchreibt: „Hier muß ich eines 
"wichtigen Ereignifles jener Zeit gedenken. Ein Barbarenvolk wohnt 
jenfeits des Rheins (wipa» Tod worauoo Prisev), Burgunden 
genannt. Sie führen ein ruhiges Leben, arbeiten meiſtens 
als Werfleute und leben von dem damit gewonnenen Berbieuße, 
Dftmals aber wurden fie von den Hunnen überfallen, bie ihr 
Land verheerten und ihrer viele tödteten. In ihrer Roth fuchten 
fie nicht bei einem Menſchen Zuflucht, fondern beſchloſſen, ſich 
einem Gotte zu übergeben. Wie fie mun zu Herzen nahmen, 
daß der Gott. der Römer gewaltigiid denen hilft, die ihn fürchten, 
wandten fie fi einkimmig zum Blauben au Eprifus, zogen in 
eine Stadt Galliend nnd begehrten von dem Biſchof, die Kriftliche 
Taufe zu erhalten. Diefer hieß fie ſieben Tage lang faflen, 
unterwies fie in den Anfangsgründen des Glaubens, taufte fie 
am achten Tage und lieg fie wieder ziehen. Maͤchtig kümpfien 
fie nun gegen ihre Tyranuen, und ihre Deffnung -wurde nicht 
getäufht. Als nämlich der König dee Humen, fein Rame 
war Uptar, vollgefreffen in einer Nacht auseinander bar, de 
fielen die Burgunden über ihre des Heerführers beraubten Feinde 
her und ſiegten, wenige gegen fehr viele Tümpfend , deun ihrer 
3000 erfchlugen gegen 10,000 Feinde Cum 430). Seit diefer 
Zeit waren die Burgunden von Feuereifer für das Chriſten⸗ 
um entflammt.” Diele Nachricht, fage ih, ſcheint mit dem 
Berichte des Drofius, der [yon für 417 einen durchaus chriſtlichen 
Zufand der Burgunden angibt, in Widerfpruch zu Reben, und 
Rettberg nennt ihn deshalb, und weil die Geſchichte von einem 
Siege über die Hunnen nicht wiſſe, „ziemlich ſagenhaft“, Dilthey 
mziesnlich fabelbaft”. Friedrich hat darauf in feiner Kirchen⸗ 
geſchichte Deutfchlands, 1, 321, die Bertheidigung bes Gofzates 
unternommen, und, wie ich glaube, mit Slück. Er zeigt, daß 
die Stelle wipar Tod nowapod 'Prow ſich nicht auf die in und 
um Worms wohuenden Burzunden beziehe, fondern auf bie anf 
dem vechten Rheinufer am Main und Redar zurüdgebliebenen; 
nur von biefen koͤnne die erzählte Bekehrung gelten. „Un: dag 
von diefen Burgunden am Odenwald und ihrer Belehrung bie 
Mede iR, geht doch nu daraus hervor, daß fie Sokrates noch 
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zu feiner Zeit (gegen die Mitte des Jahrhunderts) in ihren 
Sigen und chriſtlich weiß, alfo zu einer Zeit, wo die burgundifche 
Herrſchaft zu Worms längſt untergegangen war und an der Rhone 
wieder Wurzeln zu faflen begonnen hatte. () Mit Unrecht 
fließt darum Rettberg: weil jene erfiere Burgundenbefehrung 
vor 417 fällt, kann die von 430 nicht wahr ſein z ebenfo unſtich⸗ 
haltig if aber feine zweite Gegenbemerfung : gerade ber legte 
Zufag macht die ganze Nachricht zweifelhaft, da von einem Siege 
über die Hunnen die ®efchichte nichts weiß. Als ob all das nicht 
eriftirt haben fünne, was die Geſchichte nicht wiffel Uebrigens 
erzählt uns ja ein Befchichtfchreiber, Sokrates eben, einen foldhen 
Sieg der rechtierbeinifhen Burgunden über eine Hunnenhorde, 
Wenn jedoch noch eine Beglaubigung dafür anderswoher gefucht 
werden wollte, fo genügt die einfache Bemerfung, daß dann bie 
Geſchichte an taufend wnd abertaufend Thatſachen ärmer werden 
müßte. Gerade der Umſtand, daß die Zeitengabe des Sokrat⸗s: 
der Tod des Hunnenführers liptar (430) — richtig iR, erwect 
Bertrauen zu feiner ganzen Erzählung. Der ganze Sieg rebuzirt 
fih übrigens auf einen jener taufendmaligen gegenfeitigen Ueber⸗ 
fälle der Grenzvölker innerhalb der deuifchen Gaue, wovon wir 
entweder nur zufällige oder gar feine Nachrichten haben. Der- 
ſelbe war von feiner fo großen politiihen Wichtigkeit, bag mau 
ihn hätte nothwendig notiren müflen. Er hatte feine befondere 
Bedeutung nur für die Kirchengeſchichte, umd diefe nahm davon 
Alt. Daß aber Die occidentaliſchen Schriftfieller davon ſchweigen, 
beweift ebenfo wenig, ale das Stillſchweigen derſelben von ber 
Defehrung der linfsrheinifchen Burgunden gegen die Angabe des 
Drofius. Der Anſtoß aber, weichen man daran nahın, daß die 
Burzunden den Schug des Chriſten⸗Gottes durch die Taufe zu 
erlangen fuchten, if feineswegs fo begründet, aid man vorgeben 


11) Der Theil ber Burgunden, welcher fich gegen 413 um Worms nieder: 
gelajien hatte, verlor feine dartige Herrſchaft im Kampfe mit den von Aetius 
gegen fie aufgerujenen Hunnen 437, erhielt dann bald barauf Wohnfite an der 
Rhone und ericheint ſchon 443 im Beſitz von Savoyen, mo ein zweited Worms 
(Bormio) im Beltlin wahrſcheinlich ihnen feine Entſtehung oder wenigſtens 
feinen Ramen verdankt. 
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will; er entiprach vielmehr ber Denkungsart ber Deutichen fo 
fehr , dag er der befonnenen Kritik nicht den geringfien Grund 
zu einem Verdachte gewähren Tann.” 

Wegen des Biſchofs, an den ſich die Burgunden wegen der 
Zaufe wandten, hat man an den Trierer Bilchof Severus gedacht; 
Friedrich Hält jedoch die Bermuthung nicht für unmwahrfcheinlich, 
„daß fie fh an die Stammesverwandten jenfeit des Rheine, 
mit denen fie in fortbauernder freundicaftliher Beziehung 
Randen, und zwar nach Worms wandten, das ihnen widht bloß 
überhaupt zunächft lag, fondern insbefondere die einzige bifhöfliche 
Stadt diefer Gegend in jener Zeit war. Worms war als die 
Nefidenz Gunthars neu erfanden ; er und feine Burgunden waren 
nicht bloß katholiſch geworden, fie hatten auch den Fatholifchen 
Clerus unter fih aufgenommen. Nun if ein katholifcher Clerus 
ohne Biſchof von vorne undenkbar; fehlte daher ein ſolcher, fo 
mußte er erfegt werden. Wo follte er aber anders feinen Sitz 
haben, ald in Worms, wo bdiefer früher für den Elerus bes 
Landes gefunden hatte Worms war darum von c 416—436 
wiederum der Sig eines Biſchofs, und der Wormfer Bifchof 
taufte die rechtsrheinifhen Burgunden. Denn Mainz lag in 
Schutt, wie gerade in diefen Jahren Salvianus bezeugt, und 
ein Bifchof desfelben if unbelannt ; gleiches ifl von Speyer zu 
berichten.” 

Daß Aureus alfo von arianifhen Burgunden den Martyrtod 
erlitten haben foll, widerfpricht der Geſchichte: um 450 wohnten 
diejenigen, deren Herrihaft Günther von Worms gegründet hatte, 
fon an der Rhone, und erf in diefen neuen Wohnfigen wurden 
fie arianifch; Lie rechtörheinifchen aber nahmen, wie ihre Stamm⸗ 
verwandten es früher gethan, 430 den Katholizismus an, fie 
können alfo auch nicht in Betracht gezogen werben ; noch weniger 
aber paflen der eine wie der andere Theil in die Zeit des 
Bandalenfurmes oder der ihm gleich folgenden, weil fie Damals 
noch Heiden waren. Will man aber an dem Martyrologium des 
Rabanus Maurus fefthaften, daß er von den Hunnen getödtet 
worden fei, jo fönnte man, indem man nur Mainz als Drt des 
Martyriums aufgibt, vieleicht an die Kämpfe der schtörheinifchen 
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Burgunden mit den Hunnen denfen und damit dic Heifigenfladter 
Legende in Berbindung bringen. War Aureus vielleicht der gallifche 
Bifhof, der die Burgunden getauft hatte, und wäre es nicht 
möglih , daß diefe nur durch eine Gefandtfchaft den gallifchen 
Bifchof eingeladen Hatten, zu ihnen zu foınmen und fie zu taufen ? 
Oder hatte er früher ihre Belehrung verfucht und war dabei in 
irgend einem Kampfe bderfelben mit den Hunnen umgelommen, 
der von ihm ausgeflreute chriftliche Samen trieb aber erfl fpäter 
Wurzel und veranlaßte zur Taufe? Sind vielleicht nicht gerade 
durch bie Burgunden, bei denen man au den arianiſch gewordenen 
Theil an der Rhone dachte, die Arianer fpäterbin in bie Legende 
gefommen , da Rabanus noch nichts von ihnen weiß? Es find 
das Fragen, bie einer forgiältigen Prüfung bebürften und dann 
möglicher Weiſe zur Aufllärung dieſer dunkeln Partie der Legende 
führen fönnten, 

Dom burgundifchen Reihe am Rhein kann man nicht veben, 
ohne unferes großen Rationalepos zu gedenken, in melden 
Worms, feine Könige, die Brüder Gunther, Gernot und Giſelher, 
ipre Schweſter Chriemhilde, deren Liebe, Leid und Rache den 
Mittelpunkt des ganzen Gedichtes bildet, Siegfried, der gewaltige 
Held vom Niederland, Brunhilde, die Rolze Walküre, Hagen 
ber grimmige, Volker, der kühne Fiedler, und fo viele anbere 
Helden uns. jo herrlich entgegenglängen. 

Es wuohs in Burgonden ein schaue magedin, 

da; in allen landen niht schoeners mohte sin. 


Kriemhilt was si gehejjen und was ein schane wip. 
dar umbe muosen degense vil verliesen den lip. 


Ir phlägen dri künege edel unde rich, 

Guntbere unde Gêrnot, die recken lobelich, 

und Giselher der junge ein üz erwelter degen. 

diu frouwe was ir swester, die fürsten hetens in ir pflegen. 


Ze Wormz bi dem Rine si wonden mit ir krafi, 
in diende von ir landen vil stolziu riterschaft 
mit stolzlichen eren uns an ir endes zit. 
sit sturbens jämerliche von zweier edelen frouwen nit, 
Doc welcher meiner Lefer follte den Inhalt des Nibelungen 
liedes nicht kennen ? Ihn brauche ich Hier nicht zu wiederholen. 
Nur eines bürfte nicht fo allgemein befannt fein, nämlich das, 
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was aud der alten Götter: und Heldenfage in dasſelbe über⸗ 
gegangen iſt, und hierüber glaube ih dann mich ausbreiten zu 
bürfen. 

Einer der nordifhen Götter hieß Freyr, ein leuchtender Gott 
mit feltgem Sig, welcher über Regen und Sonnenſchein, wie 
über der Erde Ergrünen und Wachstum waltete. Freyr, to 
erzählt die Edda in einem wunderfchönen Kiede „Skirnirsfahrt”, 
war einmal auf des höchſten Himmelsgottes Odin Hodfiß, 
Hlidskialf, gefiegen und überfhaute von dort aus alle Welten, 
Da fah ee weit im Norden, in Jotunheim, dem Lande der 
Riefen, eine Jungfrau, die aus ihres Vaters Haufe in ihre 
Stauenlammer ging. Sie war fo lieblid und ſchoͤn, daß von 
dem Wiederſchein ihrer Arıne Luft und Waſſer und alle Welten 
in hellem lange ſtrahlten. Da flug Die Liebe in des Gottes 
Bruft ihren Wohnſitz auf, fo Daß ex vor Sehnfucht weder effen, 
noch trinken, noch fchlafen konnte. Sein Bater Niord bat deshalb 
Kreyis Diener, Skirnir, zu erfunden, was dem Flugen Sohne 
fehle, und warum der vollwaltende Bott fo allein im weiten, 
glänzenden Satle weile. Freyr geſtand, daß er Gerda gefehen 
habe und fie liebe, befahl aber zugleich dem Diener, zu dem 
Mädchen zu reifen und um dasfelbe zu werben. Shkirnir gelobte 
das, und Frepr gab ihm dann als Brautgefchenke mit: fein 
leuchtende Schwert, das fih von ſelbſt gegen die Brut der 
Reifriefen ſchwang, eilf Golbäpfel und den Ring Draupnie. 
(Tröpfler),. von dem in feder neunten Nacht acht ebenfo ſchwere 
Goldringe träufelten. Auf Freyrs valhem Mofle Dapinjayend, 
kam Skirnir zu der Jungfrau Saal, deu wabende Feuersglut 
umlohte. Aber kühn reitet der Bote durch, daß bie Erde und 
ale Wohnungen im Lande ber Niefen, wo Gerba wohnte, 
erzitterten. Gerda eınpfängt den Gaſt und reicht ihın milden Meth. 
Er bringe feine Werbung vor und bietet ihr die eilf Golväpfel 
und den Ring Draupnir, wenu fie beienne, daß ihr keiner licher 
ſei als Zreys. Gie aber weiß beides zurück, denn genug ber 
Schäge, fagt fie, fpare ihr ber Bater im Hauſe; von feines 
Mannes Minne wolle fe wiſſen, und niemals würde fie und 
Freyr, fo Inuge beide athmeten, beilammen fein. Da erhebt 
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Skirnir eine furchtbare Beſchwörung, aus der Ich, zugleich als 
Proben eddaiſcher Dichtung in Alliterationsform, einige Strophen 
nach der Ueberſetzung Simrocks mittheilen will. 


Siehſt du, Mädchen, das Schwert, 
Das ich halt in der Hand, 

Tab ſcharfe, ſpitze? 

Seine Schneide 

Erſchlägt die alten Rieſen, 

Fallt deinen Vater tobt. 


Mit der Zauberruthe 
Werd ich dich zwingen, 
Maid, zu meinem Willen, 
Dahin wirft bu kommen, 
Wo dich Menſchenklinder 
Nicht mehr ſollen ſehn. 


Auf des Aaren Felſen 

Sollſt du ſiten in ber Frühe, 
Von der Welt hinweg 

Zu Hel gewandt. 

Speiſe ſei dir leider, 

Als einem Sterblichen 

Der menſchenleide Mitgarbswurm. 


Riegel ſollen dich ängfen 
Den Tag über 

Hier im Gehege der Joten. 
Vor der Hrimthurſen Hallen 
Sollſt du den heilen Tag 
Dich krümmen koſtderaubt, 
Dich krümmen kofwerzweifelt. 
Leid für Luſt 
Wird dir zu Lohn, 
Mit Tränen trägft bu bein Unglück. 
Mit dreifpftgen Thurfen 
Mußt du das Leben theilen, 
Oder altern unvermählt. 
Sehnſucht ſcheucht dich 
Von Morgen zu Morgen, 
Wie die Diſtel dorrſt du, 
Die ſich drängte 
In des Ofens Ceffmmg. 


Diefe Beſchwoͤrung wandelt Gerda's Sinn, und fie verfpricht, 
ſich nad neun Tagen dem Freyr im Haine Bari, d, b. dem 
grüünenden, zu vermählen. 
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So weit der Edda'ſche Mythus, welcher einen jedes Jahr 
wieberfchrenden Borgang in der Natur fpmbolifirt. Freyr iR, 
wie bemerkt, der Gott der Fruchtbarkeit, welcher den Aerntefegen 
durch alle Rande fpendet, indem er Sonnenſchein und Regen 
und fomit der Erde Ergrünen und Wachsthum verleiht. Er 
wird deshalb als Sonnengott , und zwar ald Frühlingsfonnen= 
gott aufgefaßt, während ber eigentliche Sonnengott zugleih der 
höchfte der Götter, der Himmelsgott Odin if. Als Gott der 
Fruchtbarkeit erfcheint Freyr deutlich in dem erzählten Mythus 
durch die eilf Soldäpfel und den wunderbar fich vermehreuden 
Ning Draupnir. Gerda dagegen, die Riefentochter, gehört als 
folhe zu den ungebändigten Naturfräften, welche zu befämpfen 
die Bötter und ihr fpäterer Niederfhlag, die Helden, berufen 
find. Sie ſtellt Hier mit ihren Strahlen verbreitenden Armen bie 
im Winter unter Schnee und Eis befangene, von deren Glanze 
Arahlende Erde dar, welche durd die im Frühling zuräücklehrende 
Sonnenglut aus ihrer Erfarrung befreit werden fol. Der Gott 
der Srühlingsfonne und Fruchtbarkeit fendet deshalb feinen Diener 
Skirnir, d. h. den Glänzer, alfo den Sonnenfirahl, zu der von 
Eis und Schnee flarrenden Erde, um fie von ihrem Banne zu 
föfen, der durch die wabende Lohe um Gerda's Saal dargeftellt 
iR, und um fie dem belebenden Kinfluffe des Lichtes und ber 
Sonuenwärme zurüdzugeben. Aber nicht ſogleich vermögen bie 
erfien Strahlen der Märzfonne den Winter zu verfheucen , fie 
haben noch eine Zeitlang mit den falten Stärmen und den rifigen 
Schauern zu kämpfen, und das if die ablehnende Antwort 
Gerda's. So wie aber die Sonnenftrahlen an Wärme zunehmen 
und Rärfere Kraft ausüben, gleich der Beſchwörung Skirnirs, um 
fo mehr muß fi die Erde ihrem wirkenden Einfluffe erſchließen; 
fie gibt, wie Gerda der Beihwörung Skirnirs, ihnen nad, un» 
Sonne und Erde feiern dann das. Feſt der Vermählung, wie 
Freyr und Gerda, im grünenden Haine. 

In einem andern Mythus eriheint aber auch Freyr als 
Dradentödter, was in Bezug auf die Siegfrietäfage und bag 
Nibelungenlied von befonderer Bedeutung if. Saxo Grammaticus 

erzählt uns nämlich nach einer dänifhen Sage, daß Freyr ſeibß 
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am Gerda geworben und einen Riefen erfchlagen habe, in 
defien Gewalt Gerda fi befunden. Auf der Heimfahrt mit ber 
jungen Gemahlin fei er auf eine Inſel verfhlagen worden, wo 
ein Drade im Wafler auf ungeheurem Gold gelagert babe. 
Lange habe das Ungethüm den Speerwürfen Freyrs widerflanden, 
bis von diefem das Thier vom Bauche her mit dem Schwerte 
durchbohrt und der Goldhort von ihm entführt worden fei. Freyr 
zeigt fi bier wiederum als der Krühlingdfonuengott. Nach 
der nordifchen Mythologie dachte man fi das Meer als eine 
ungebeuere, ringsum dad Land umgebende Schlange, und indem 
man fo dieſes Thier im Allgemeinen ald Symbol bes Waffers 
auffaßte, mußte es zugleih als Bild für die nebelige, feuchte 
Wintergzeit dienen. Mit dem Giege Freyrs über N‘ winter⸗ 
lichen Rieſen oder über die kalte, feuchte Luft bildete ſich dann 
von ihm die Idee des GSchlangentödters aus. Der Volksſinn 
entwidelte nun aber au Schlangen die unter dem Ramen Draden 
bekannten Ungethüme, geflügelte Schlangen, die man zumeift auf 
Schägen liegend dachie. In dem Drachen haben wir bemnad 
nichts Anderes zu erbliden,, als den winterlichen Berwüfler ber 
Aernte fpendenden Erde, und wir werden es fo erklärlich finden, 
daß derfelbe über einem Schage liegt, dem Schatze nämlich, den 
die Erde in ihrem Schooße birgt. Den Lindwurm oder Draden 
tödten und damit den von ihm gehüteten ungebeuern Schatz 
gewinnen, beißt alfo, daß die Sonne dur Beſiegung aller 
winterliden Gewalten die Erde der Fruchtbarkeit erfchließe, damit 
diefe ihre unendlichen Schäge zu Tage fördern koͤnne. 

Aus den Mythen if die Heldenfage erwachſen, indem bie 
alten Bötterfagen auf Menfhen angewandt wurden, deren Thaten, 
nachdem diefe Umwandlung laͤngſt vergefien war, von Befchlecht zu 
Geſchlecht ſich forterbten. Ob aber auch der göttliche Charakter ver 
Träger diefer Thaten verloren gegangen war, fo blieben ihnen doch 
in der Denfclichfeit gottentfproffene Tugenden, welche fie zu Weſen 
gefaltete, die, zwifchen Göttern und Menfchen ſtehend, unſterbliche 
Thaten zu verrichten im Stande waren und Helden biegen. 

Einen gleichen Borgang erlebte aud der Mythus von Freyr, 
der zu einem Helben Siegfried wurde, deſſen Gage ſich in Deutſch⸗ 


Nhein. Antiquarius, 2. Abth. 19. Ob. 48 
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land zunähk bei den Franfen ausbildeie, von bier nach dem 
Rorben in ber veränderten Geftalt zurücdwanderte, wo uns Der 
ganze Sagenfreid in Liedern aufbewahrt worden if, und dann 
wieder nach Deutfchland käm, um fi in einzelnen Theifen im 
Munde des Volkes zu erhalten und viele hundert Jahre fpäter 
dem Dichter des Nibelungenliedes den Stoff zu feinem Epos 
zu liefern. 

Nah jener nordifhen Aufzeichnung, die ung ebenfalls in 
mehreren Liedern der Edda erhalten ifi, war Sigurd, ber deutſche 
Siegfried, König Sigmunds Sohn, den die Hundinge erfchlagen 
hatten. Um ded Baters Tod zu rächen, zivang der mit riefiger 
Kraft begabte Jüngling einen in der Tiefe eines mächtigen 
Urwaldes wohnenden Schmied, Reigin oder nach deutſchen Sagen 
Mime, ihm ein Schwert zu fehmieden , deffen Klinge jedoch 
zweimal nicht die Probe hielt. Darauf holte Sigurd bei feiner 
Mutter ein von dem Gotte Odin ſtammendes zerbrochenes Schwert 
feines Baterd, und davon wurde dann ein neues gefchwmiedet, fo 
Scharf, daB es Amboße fpalten und im Wafler ſchwimmende 
Wollflocken durchſchneiden konnte. (Das vortrefflihe Schwert 
erinnert an das des Freyr.) Mit dieſem Schwerte, Balmung 
genannt, zog dann Giguro aus, die Hundingeföhne zu bekaͤmpfen. 
Diefe kamen ihm entgegen, wurden aber alle getödtet, und Sigurb 
320g nun ruhmvoll nah Haufe, denn er hatte ja bir nad 
heidnifcher Anficht keinen Auffchub leidende Blutrache geübt, und 
bas Sigurdslied, das ung die That erzählt, fchließt deshalb mit 
ber ihn hochpreiſenden Strophe: 


Nun if ber Blutaar 

Mit beißendem Schwert 
In den Rüden geſchnitten 
Sigmunds Mörder; 

Kein Srößerer je 

Hat den Grund geröthet 
Aller fürftlichen Erben 
Und ze Raben erfreut. 


 Reigin aber hatte einen Bruder, Fafnir, der hatte in einen 
grimmen Dracen fi fi verwandelt und hütste einen großen Schag, 
welchen bie Götter einft einem als Hecht an einem Waſſerfall 
Hefangenen Zwerge, Name Andwari, als Löfegeld abgenommen 
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hatten, Mit dem Horte war der Zwerg aud zugleich zur 
Herausgabe des letzten Ringes gegwungen worden, welcher bie 
wunderbare Eigenſchaft befaß, den Schatz wieder zu vermehren, 
wieviel auch immer davon weygenommen werden mochte. Aber 
der Zwerg hatte mit der Herausgabe bes Ringes auf den Hort 
den Fluch gelegt, daß er feinem jedesmaligen Befiger den Tod 
bringen ſollte. Das if der berühmte Nibelungenport, der in 
dem Epos eine bedeutende Rolle fpielt und deſſen fedesinaliger 
Beliger in Folge des an ihm haftenden Fluches ſtets tragiſch 
endet, obgleich das im Liede nicht mehr deutlich ausgeſprochen 
if, weil der chriſtliche Dichter die Kataſtrophe, welche über jeine 
Heiden hereinbricht, nicht von einem dußern unabwendbaren 
Schickſale abhängig machen konnte, fondern durch die eigene 
Leidenschaft herbeiführen mußte, Die beiden Brüder Reigin und 
Fafnir Hatten bereits des Zwerges Fluch an dem erſten Befiger 
des Hortes, ihrem eigenen Bater, erfüllt, der, weil er ihn mit 
den Söhnen nicht theilen wollte, von ihnen getöbtet worden war. 
Darauf hatte ihn der in einen Drachen verwandelte Fafnir in 
Defig genommen, und Reigin reiste jegt ben Sigurd an, ben 
Drachen zu tödten, Sigurd ging mit Reigin auf den Weg, 
den der Drake zum Waſſer zu nehmen pflegte, machte dort 
eine Grube, feste ſich hinein und flach dem Draden, als er 
über ihn hinwegſchlich, das Schwert in das Herz. Sterbend 
beantwortete noch Fafnir Sigurds Fragen über Afen und Nornen, 
bemüht fih aber vergebens, Ihm die Wegnahme des Hortes 
abzurathen. Rah Fafnirs Tode kommt Reigin, der ſich verborgen 
gehalten hatte, zurüd, trinkt des Bruders Blut und bittet Sigurd, 
ibm das Herz des Drachen zu braten, Indem Gigurd dieſes 
that und bas Herz mit dem Finger befühlte, um zu ſehen, ob 
eö weich genug wäre, verbrannte er fi und fledte den Finger 
in den Mund. Und als damis das Herzblut ihm auf die Zunge 
kam, verftand er ben Geſang der Vögel, die ihm mancherlei 
weiffogten, unter Andern aud vor Reigius Tüde warnte, den er 
darauf fogleich erſchlug. Den Hort aber feßte er jeut auf feines 
Roſſes Grani Rüden und ritt weg. Da faın er dann zu einer 
Schildburg, welche wie Berda’s Wohnung von wabender Feuers⸗ 
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glut umloht war; fühn ſpreugte er hindurch und fand in der 
Burg eine in voller Rüftung fohlafende Zungfrau, deren Panzer 
ihr angewadhfen war. Sigurd durchſchnitt die Brünne mit feinem 
Schwerte, und damit erwachte die Jungfrau, fagte, daß fie 
eine Walküre, d. h. eine von Odins Sclachtenjungfrauen fei, 
Brynhilde heiße und von Odin mit diefem Schlafe befiraft worden 
wäre, weil fie gegen feinen Willen dem Könige Agnar im Kampfe 
beigefanden und den König Helmgünther getödter habe. Nach⸗ 
bem fie dann Sigurd bie Macht der Runen gelehrt und ſich mit 
ihm verlobt hatte, zog er fort, reitend mit all feinem Boide auf 
dem Roffe Grani. Bei König Giuke kehrte ex ein. Deffen Frau 
war die zauberfundige Kriemhilde; feine Tochter, das fhönfe 
Mädchen, hieß Gudrun. Kriemhilde miſchte dem Gaſte einen 
Zaubertrauk, darob ex der Bryuhilde wie bes ihr geleiſteten 
Schwures vergaß und bie Budrun heiratheie. Deren Bruder 
Gunnar aber wänfcht Brynhilden zu befigen, die fi Riemanden 
vermählen will, welcher nicht durch die ihre Wohnung umgebende 
Wabeglut zu reiten vermag. Gunnar vermochte es nicht, de 
taufcht Sigurd mit ihm die Geſtalt, fegt mit feinem Nofie über 
ben Flammenwall und wirbt als Gunnar um die Schildjungfrau, 
die ih dur den Ritt für gebunden erachtet. Sie wecfeln 
Ringe, und Bryuhilde erhält babei den mit Fluch beladenen Ring 
aus dem Horte Anpwaris. Nun taufht Sigurd wiederum mit 
Gunnar die Geſtalten, die Ehe wird vollzogen, und Alles ſcheint 
im been Geleife, als eiu Rolges Wort Brynhildeus des Ringes 
verderbende Kraft wedte. Beide Schwägerinnen, Brpubilde und 
Gudrun ‚ -gerathen einmal in Gireit Aber den größern Borzug 
ihrer Männer, und. ale Brynpilde dabei für Bunnar den Borzug 
behauptete, weil ex durch die wabende Feuerglut geritten fei, 
überzeugte fie Gudrun durch deu Ring, den fie Sigurd gegeben 
hatte, davon, daß dieſer und nit Gunnar die fühne That 
vollbracht habe. Da beſchloß Brynhilde, fih für ben Betrug zu 
säden : fie bewog Gunnar und Högni, den Sigurd zu ermorben, 
uud Legterer vollzog die That an dem ſchlafenden Helden, der 
Rerbend noch fein Echwert. nach dem Mörder werfen und ihn 
tödten konnte. Aber auch fich ſelbſt tödtete Dann Brynpilde, uud 
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auf einem und demjelben Scheiterhaufen wurde ihr Leichnam und 
der Sigurdd verbrannt. Später heirathete Gudrun, der man 
ebenfalls einen Tranf der Bergeffenheit gereicht hatte, den König 
Ali, an beffen Hofe die von ihm eingeladenen Brüder ber 
Gudrun ihren Tod fanden. Der auf dem Horte Itegende Fluch 
war damit an allen feinen Befigern in Erfüllung gegangen. 

Man flieht, wie diefe nordifhe Geſtaltung der Sigurbsfage 
durch Sigmunds vom Bette Odin erhaltenes Schwert, durch deu 
von den Göttern dem Zwerg Andwari abgenommenen Hort, 
durch diefen Zwerg ſelbſt, ſowie durch Odins Schlachtenfungfrau - 
Bryndild in die Götterſage hinaufreicht, während das Nibelungen» 
lied nur noch an einigen Stellen, bei dem Zwerge Alberich, der 
Töbtung des Drachen und in ben drei Schwanjungfrauen oder 
Meerweibern an der Donau, welche wie Brynhilde Walküren⸗ 
natur haben, unmittelbare mythiſche Züge erhalten hat. In ben 
Hauptzügen, die nur eine der chriſtlichen Anfchauung angepafte 
veränderte Beflalt angenommen haben, fiimmt das Ribelungen«- 
lied fon mit der nordifhen Gage überein. Eine wefentliche 
Abweichung Findet fi nur bei- ber Zödtung des Draden, ber 
Erwerbung des Horted und der Umngeflaltung der Ritte durch 
den Flammenwall in Wettfämpfe, bie Siegfried für Günther 
mit Brunhifden zu beſtehen bat. 

Das Nibelungenlied Täßt den Siegfried fi in dem Blute 
des getödteten Dradden baden. Davon wurde fein ganzer Körper 
mit einer Hornhaut bededt , mit Ausnahme doc einer einzigen 
Etelle auf dem Rüden zwifchen den Schultern, wohin während 
des Badens ein TRindenblatt gefallen wor, und dieſe Stelle 
it es, die ihm den Tod bringt, ba er fon am ganzen Leibe 
unverwunbbar ift. 


Do er den lintdrachen an dem berge sluoc, 
3% badet sich in dem bluote der roke vil gemeit, 
d& von in sit in stürmen dehein wäfen nie versneit. 


Dö von des drachen wunden viöz daz. heise bluot, 

dd badete in dem bluote sich der riter guot. 

dd viel im zwischen herte (") ein lindenblat vil breit: 
d& mac man in versnfden: des hän ich sorge unde leit: 


(1) herte: Schulterblatt. 
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- Bon biefer Hornhaut, welche außer dem Nibelungenliebe 
bie Bilfinafage und das viel fpätere Lied: Der hörnerne 
Giegfried, kennt, weiß, wie wir gefehen haben, die nordiſche 
Gage nichts, und doch ſcheint fie auf einer mythiſchen Grundlage 
zu beruben, und zwar aus dem Mythus bes Gonnengoties 
Baldur hervorgegangen zu fein, welcher, der ſchönſte und 
befte der Goͤtter, ebenfalls unverwundbar war, wie Giegfried 
dur Die Hornhaut. Alles in der ganzen Ratur war verpflichtet 
worden, ihm nicht zu ſchaden, nur ein einziges unſcheinbares 
Schmarogerpflänzchen, Mifteltein, hatte man zu beeitigem 
vergeffen, und damit tödtete ihn fein blinder Bruder Hödnr, wie 
den Sigurd fein Schwager Högni, und. im Nibelungrufiede den 
Girgfried Hagen, der in fofern Aehnlichkeit mit dem blinden 
Hödur hat, als er auch einäugig dargeflellt wird. Baldurd Tod 
durch ein einziges Pflänzchen vergleicht ſich dabei der kleinen, 
einzig verwundbaren Stelle am Leibe Siegfriede. In Baldur 
pflegt man das Licht in feiner Herrſchaft zu finden, die zu 
Mittiommer ihre Höhe erreicht hat; er wäre alfo der Sommers 
fonnengott, wie Freyr der der Frühlingsfonne, der Tod Baldurs 
demnad das Light in feiner Neige, deffen Kraft der dunfle Winter, 
yerfonifizirt im blinden Hödur, tödter, Sieyfriedd Ermordung 
demnach ebenfalls nur.ein mptbiicher Zug und fein Mörder Hagen 
nur die dunkle Seite im Gegenfag des Tichten Sonnengottes, 
wie ber Winter der Segenſatz ded Sommers, die Naht ber 
Gegenfag des Tages, der Tod der Gegenfag des Lebens if. 

Die zweite Abweihung iſt die Art der Ermwerbung des 
Hortes, welde das Nibelungenlied in folgender Weife erzäptt. 
Auf feinen Fahrten nach Abenteuern kam Siegfried in ein fremdes 
Land, wo er zwei Könige, Schilbung und Riblung, König 
Niblungs Söhne, antraf, hie mit ber Thellung eines aus einem 
hohlen Berge hervorzenommenen Schages befäftigt waren und 
fih dabei nicht einigen fonnten. Sie übertrugen dem nahenden 
Siegfried das Amt der Theilung und gaben ihm zum Lohne für 
feinen Richterſpruch im Boraus das ungemein fharfe Ribelungen- 
fpwert Balmung, mit bein der Held fi freudig umgürtete. 
Siegfriede Thellung befriedigte indeß bie Koͤnige nicht, und auf 
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ihre Macht vertrauend fingen fie deshalb mit dem einzelnen Manne 
Streit an. Der aber erichlug mit dem verberblihen Schwerte 
die beiden Könige fammt ihren zwölf Riefen und fiebenbundert 
Rarlen Reden, nahm zugleich den mühſam bezwungenen Alberich 
den unfichtbar machenden, Riefenfraft verleibenden Mantel, 
die Tarnkappe, ab und feste fih fo in den Beſitz des weiten 
Niselungeniandes mit all feinen Burgen und Diannen und bes 
ganzen wunderbaren Ribelungenhorted, als deifen ftarfen und 
treuen Hüter er den Zwerg Alberich zurüdlieg. Der Schag war 
fo groß, daß zwölf Doppelwagen ihn binnen vier Tagen und 
Nächten nicht weggebradt hätten, und hätten fie aud dreimal 
bes Tags den Weg gemadt. Er beſtand ans nichts Anderm als 
Edelfieinen und Gold, in folder Menge , daß, wenn man die 
Erde damit gefauft hätte, fein Werth dadurch noch nicht um 
eine Mark vermindert worden wäre. Unter ihm aber lag bir 
Wunſch, ein Rüthelein, und in diefer Wuünſchelruthe Tag die 
nnerihöpfliche Kraft des Hortes. 

Der wunsch lac dar unter von golde ein rüetelin. 

der das het erkunnet, der möhte meister sin 

wol in al der werlde: über islichen man. 

Wie aljo nad der nordifhen Sage in Andwari's Ring 
die Unerfhöpflichkeit des Schages lag, fo daß er fih immer 
nieder vermehrte, wieviel man auch von ihm wegnahm, fc wird 
im Nibelungenliede die unerfhöpflide Kraft in eine goldene 
Wuünſcheiruthe gelegt, die uripränglid mit ten ©otte Odin 
zufammenhäugt, der auch Wunſch hieß, mit weich einzigem 
Worte die alte Sprache den Jubegriff von Heil und Seligfeit, 
die Erfülung aller Gaben ausdrückte. 

Auch der Hehlmantel,, die Tarnfappe, die Giegfried dem 
Zwerge abgewann, hängt mir Odin zufammen und war wohl 
wiprüunguch nur der Wolkenhimmel, wie Odin ber Himmelsgott. 
Wir ſtehen alfo bei dem Schage wie bei der Zarnfappe wieder 
vollſtändig auf mythiſchem Boden. 

Nach allem diefem ergibt fih nun folgende Uebereinſtimmung 
ber Siegfiicdsfage mit dem Frevrinpihus. Wie Freyr als Drachen⸗ 
todter ericpeiut, fo auch Siegfried; wie jener durch Beſiegung 
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ber Winterzeit die Schäge der Erbe erfchließt, fo gewinnt biefer 
dur Befiegung des Drachen den urjprünglich nach der nordifchen 
Gage im Wafler verborgenen, nad ber deutfchen aber in einem 
hohlen Berge verwahrten, überall alfo unterweltlihen Schatz, 
als welchen er fih nod deutlicher fund gibt durch die Söhne 
Riblunge, ein Name, der fih ungefucht an Niflheim, die düflere, 
eifige Nebelwelt der nordifchen Kosmogonie, anlehnt, welde fpäter 
der unterirdifchen Todesgöttin Hel, woher unfer Wort Hölle, 
zur Wohnflätte diente. Daß ber Schag aber in der nordifchen 
wie in der beutfchen Suge von Zwergen herrührt, ſtimmt wieder 
zu den Myibus, welder die Zwerge in ben dern der Erde 
leben und dort Schäge ſchmieden läßt. Die Unterwelt gönnt 
aber ihre Schäge nur dem fiillen Fleiße des Landmannes, dem 
fie goldene Körner ſpendet; wer jedoch die Schäbe der Erde 
burch verwegeneds Eindriugen gewinnt und in Unerfättlichfeit 
auch das Letzte verlangt, wie die Bötter den Ring Andwari's, 
dem bringen fie Fluch, and das ſcheint der Fluch zu fein, der 
überhaupt auf dem der Erde genommenen Golde ruht und bem 
in Unerfättlichleit zufammengebrachten Nibelungenhort belaflete. 
Andwari’s Ring aber eutfpricht gleich der Wünfchelruthe dem im 
Freyrmythus berübrten, ſich fletd vermehrenden King Drampnir, 
wie Gerda's mit der wabenden Zeuerglut umgebene Wohnung 
ebenfalls zu Brynhildens mit Wabelope umgebener Schildburg 
ſtimmt. Daß in der nordiihen Sage Eigurd ſelbſt hindurchreitet, 
während in dem Mythus Freyr die Fahrt nicht ſelbſt vollbringt, 
fondern feinen Diener Skirnir fendet, rührt daher, daß der 
Mythus eine Ueberarbeitung erfahren hat, in Folge deſſen Skirnir 
als Freyrs Diener auftritt, während in ber urfprünglichen Geftalt 
es Freyr felb war, der unter dem Namen Skirnir, welder ipn 
als Glänzer bezeichnet, die Fahrt unternahm, wie dann au 
Bars Grammatifus die Werbung um Gerda ihn ſelbſt vollbringen 
läßt. Auf dieſe Weife iR es dann auch geſchehen, daß bie 
Hetanfage, welche den urfprüngliden Mythus mit deſſen Ueber⸗ 
arbeitung veckand, deu Sigurd zweimal durch bie Wabelohe 
seiten läßt, einmal, mie Freyr jelber, um fih mit Bryupifben 
zu verloben, dad andere Mal, wie Stirnir, um für Gunnar zu 
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werben. Das Nibelungentied hat nur den legten Zug feſtgehalten, 
den erfien aber auch angedeutet. Siegfried kennt Brunbilden 
nämlih ganz genau, er erzählt Gunthern von ihrer Stärke und 
bezeichnet fie, als dem Könige bei der Landung in Söland die 
Maid im ſchneeweißen Kleide am befien gefällt, als diejenige, 
nach der fein Herz ringe, Ebeufo keunt Bruuhild auch Siegfried, 
deſſen eigenthümliches Verhaͤltniß zu ihr, bie in der nordifchen 
Sage ausgeſprochene Verlobung, der Dichter dadurch zeigt, daß 
er Siegfried bei der Randung auf Jsland die Helden befehren 
läßt, ihn für einen Unterthan Gunthers auszugeben. Er thut 
das auch ſelbſt und entfhuldigt damit fein Erfcheinen, welches 
Brunhilden auffällt, indem er fagt, um fie fei er mit Gunther 
in diefed Land gefommen, was er fiherlich nicht geihan hätte, 
wenn er nicht fein Herr wäre. 

Durch dich mit im ich her gevarn hin: 

wserer niht min hörre, ich hetez nimmer getän. 

Diefes augeblide Mannenverhältuig Siegfrieds zu Gunther 
iR es dann auch, was fie beflimmt, den Wettfampf nit Gunther 
anzunehmen, weil es fonf ohue Sinn wäre, wenn fie fpricht z 

Ist er din herre unde du sin man, 

wil er min geteiltiu spil alsö bestän, 

behabe er die meisterschaft, sö wird ich sin wip. 
Der zweite Kampf, den Siegfried in Worme für Gunther befleht, 
Rümmt mit dem Mythus und der Sage, nad welcher Sfirnir nur 
einmal für Zreyr und Sigurd ebenfalld nur einmal für Gunnar 
durch den Flammenwall reitet, nicht überein; die neueflen Erklärer 
des Nibelungenliedes erklären dieſes aud einer Ueberarbeitung des 
erſten Textes, durch welche and der Zanf der beiden Königinnen 
Abänderungen und Zufäge erfahren habe, um ihn mit dem Kampf 
und der nordifchen Sage, wie mit der Bitfinafage,, in der ex 
auch vorkommt, in Uebereinſtimmung zu bringen, da als Grund 
die Rache der Brynhilde ebenfalls die Borzeigung bes Ringes, 
im Ribelungenliede zugleich des Gurtels, angegeben if. 

„Daß der Abzug der Burgunden,“ fährt Dilthey in der 
oben mitgeiheilten Abhandlung über bie legten Zeiten des Römer 
seiches am Rhein fort, „hauptfächlich den Alemannen und Frauken 
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zu weiterer Ausbreitung am linken Ufer Gelegenheit geben mußte, 
Tiegt in dev Natur ber Sache; doch IR es fchwer, ihr Verbält⸗ 
niß zur vömifchen Herrſchaft für einzelne Gegenden fefzuftellen, 
denn in dem braufenden Ocean der Völkerſtürme ſchien jede 
Erenzmarf vernichtet. Dur Die Eroberungen der Kranken auf 
fremdem Gebiete und nach romiſchem Borbild wurde die königliche 
Macht gehoben, die Jahrhunderte hindurch unter den Königen 
oder Herzogen der einzelnen zu ‚den Franken gehörigen Völker⸗ 
fhaften zerfplittert, mehr und mehr zur Begründung einer 
gemeinfamen fräntifhen Monarchie hinſtrebte, weiche von dem 
fränfifhen Stamm der Salter ausgegangen if, und als der 
erſte Inhaber derſelben in ihrer neuen- Begründung erfcheint 
ber in mythiſchem Dunkel fchwebende Pharamund (418—26) 
an der Spige einer mit jugendlihen Kräften neu begonnenen 
Entwidelung des Frankenthums. Wir wollen hier nicht erläutern, 
inwiefern die Tradition Glauben verdient, die ihn zum Sohne 
bes oben genannten Marcomir und zum Enfel eines im J. 382 
regierenden Priamus mache, welcher ein bloßes Product der bie 
Franfen von Troja ableitenden Volksſage zu fein ſcheint. (!) 
Unbedenflih aber können wir der Tradition beipflichten, welche 
zur Zeit diefes Pharamund (um 422) das Saliſche Geſetz eut⸗ 
chen läßt; wenigftens hat die tieffte Forſchung hinſichtlich der 
Zeit feiner Entftehung fein anderes Mefultat geliefert. In welchem 
Berhältnig die vier genannten Urheber des Geſetzes Wifogafl, 
Borogaft, Salogaſt, Widsgaft, als rectores et consiliarii, ats 
proceres suane gentis geruhmt, zu ihrem Gauen und Bolfe- 
gemeinden fanden, warum fie Namen gleiher Endung führen, 
welche Beziebung diefe Namen auf die eutfprechenden Namen 
der genannten Drifchaften Saalheim, Bodenheim, Windheim 
baben, warum diefe Beziehung bei Wifogaft feblt, und wo dieſe 
Ortſchaften gelegen waren, dieſe und ähnliche Fragen werben 
weht immer unbeantwortet bleiben. Trithemins fucht Saalpeim 
in Setigenfladt (Saligunstat um 836); Exchanb findet bie drei 








(1) Zu veraf. damit die Abhandlung Braun's, Be. 16 S. 45582, und 
ze neueſte Unterſuchung Wormiſtalls daſelbſt, S. 582--5°%, ſowie in dieſem 
VBande S. 685- 6092. 
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Drte in den rheinheſſiſchen Ortſchaften Niederſaulhein, Bodens 
heim (Bottenheim 755, Butenheim 763) und Winternheim 
(Wintherheim). Aber felbft wenn man bie Urfige ber Salier 
an der fränkischen Saale flatt an der Iſſel annehmen und eine 
Entlehnung des Rechtes aus diefer alten Heimath des Bolfes 
vorausfegen wollte, fo iR doch nicht das geringke Moment 
vorhanden, was eine folde Beziehung von Rheinheſſen zu der 
damaligen fränkifchen Monarchie wahrſcheinlich machen fönnte, 
Darans, daß Trier wiederhoft verheert wurde, folgt noch nit, 
daß Rheinheffen zum fränkiſchen Reihe gehörte, und wäre es 
gewefen, fo hätten die zu Geſetzgebern erwählten Volksvertreter 
fchwerli aus drei Heinen, an der äußerſten Grenze des Reiches 
nahe beifammen liegenden Drtfchaften hervorgehen fönnen. Nicht 
in Rheinheffen., fondern in der Nähe von Tongern,, ale dem 
damaligen Wohnfie der Salier, möchten tiefe Drtfchaften zu fuchen 
fein. Auch war 28 gerade damald, wo bie Römer unter zwei 
tüchtigen Feldherren nicht erfolglos ihre Herrſchaft am linken 
Rheinufer herzuſtellen ſuchten. Caſtinus, Comes domestieorum, 
erſchlug im Kampf einen fränkiſchen Fürſten Theodemir, Sohn 
des Richimer (wohl deſſelben, der im J. 384 Conſul war, in 
keinem Falle iſt mit Ferd. Wachter an den berühmten Sueven 
Ricimer, + 472, zu denken) aus dem Geſchlechte des Priamus. 
Den ſiegreichen Waffen des Aetius aber gelang ed unter der 
Regierung des nadfolgenden Königs Chlodio (426 — 447) zu 
Dispargum das von dem Franken beſegte Land am Iinfen 
Nheinufer wieder einzunehmen (428), wobei jedoch nidt ar 
Zertreibung der Franken aus bdiefem Gebiete zu denken iſt, 
vielmehr bleibt ihnen daffelbe in Dem darauf (432) gefchloffenen 
Srieden überlaffen. 

„Wie in diefen Kämpfen entarteier Römer und fräftig 
rober Barbaren die Zufände Galliens verfumpft waren, bavon 
hat der Sittenprediger Salvianns eine abfhredende Schilderung 
entworfen (440). „„Man verachtet den Tempel Gottes nnd. läuft 
in das Theater ; die Kirche wird Irer, ber Circus gefällt. Mit 
vollem Rechte fagt darum zu und Gott dev Herr: ‚wegen eurer 
®räuel feid ihr vertilgt worden, und wiederum vertilgt werden 
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die Altäre ſolcher Gräuel. Freilich kann man barauf antworten : 
fo iſt es doch nicht in allen Städten der Römer. Sehr wahr ; 
fa, ich füge noch weiter hinzu: fo iſt es nicht einmal da, wo es 
fräßer immer fo war. So iſt es nicht mehr in der Stadt Mainz, 
weil — fie zerflört und veroͤdet iR; fo it es nicht mehr in Röln, 
weil — es von Feinden erfüllt iR; fo iR es nicht mehr in dem 
herrlichen Trier, weil — es nach vierfachem Umfturze banieder 
liegt. So weit waren Alle in ihren Laſtern geſunken, daß fie 
ihre Gefahren nicht einmal fürchteten. Dan fah die Gefangenſchaft 
voraus und achtete nicht darauf; man fah die Barbaren vor Augen 
und blieb ſorglos und vernachläffigte die Bewachung der Städte. 
Niemand wollte zu Grunde geben, und doch that Niemand etwas 
dafür, daß er nicht zu Grunde geben könnte. Ueberall Sorglofigfeit, 
Trögheit, Nachläffigkeit, Freffen und Saufen u. f. w.”” Diefe 
Schilderung iR um fo auffallender, da die größeren Städte Damals 
mei Heilige zu Biſchoͤfen hatten, wie Trier den h. Severus, ber 
das Ehriftenthum in Obergermanien geprebigt haben foll. 

„Solche Sittenfrevel beburften der Zächtigung, und fie wurde 
ihnen zu Theil durch den Mann, der ſich felbf die Beißel Bottes 
nannte. Rad dem Tode des fränfiihen Könige Chlodio entfland 
ein Erbfolgeftreit unter feinen Söhnen : der Ältere, wahrſcheinlich 
Clodewald im öflichen Franken, hielt es mit Attila; der jüngere, 
wahrfcheinlich. Meroveus (reg. 447—456), König der Salier, 
hielt e6 wit ben Römern als Schügling des Aetius. Gerade 
diefes Zerwürfniß Scheint bem Attila Veranlaſſung gegeben zu 
haben, feinen von unzähligen Bölfern gebildeten Heereszug, ber 
aus Pannonien wahrfcheinlih an dem linken Ufer der Donas 
hinauf fih bewegte, nad dem Mittelrhein zu rihten, um bie 
öftlichen Franken dem Schweife feines Heeres anzufchließen (451). 
Freilich iR es eine bloße Dicterflelle, die biefen Angaben zu 
Grunde liegt, nämlich die Worte des Sidonius Apollinaris : 

und gebabet in Neckars ſchilfigen Wogen 
Bricht ber Franke hervor; ſchnell fank von Werten gefället 
Kings Herchniens Wald, und Kähne bed:Cien bie Rheinfiuth. 

Seit den Zeiten des Balentinian, wo die Alemannen bis an den 
Taunus und die Lahn fih erfiredien, ſind wir ohne fpezielle 
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Nachrichten über Die Grenzſcheide beider Völker am rechten Rhein 
ufer. Aus der angeführten Stelle hat man geſch loſſen, daß die 
Franken damals ſchon fünlich bis an den Nedar ſich ausgebehnt 
hatten. Dies Reht jedoch mit fpäteren Angaben in Widerſpruch, 
denen zufolge der Main bis Chlodwig ald Brenzfcheide gegolten 
hat; Stalin hat darum angenommen, daß die Worte ulvosa quem 
vel Nicer abluit unda von dem Folgenden getrennt und ald 
felbRRändige Bezeichnung der Alemannen genommen werden 
müßten, was thrile wegen des fleigernden vel unwahrfcheintich, 
theils als Umfcreibung zwiſchen lauter Bölfernamen kaum zufäffig 
iſt. Wir müflen deshalb, wenn wir anders eine Dichterſtelle 
in folher Weiſe prefien dürfen, ein bloßes DBorrüden ber 
oſtfraͤnkiſchen Heeresmacht bis an den Redar annehmen zu dem 
Zwede, ſich an Atlila's Schaaren anzuſchließen. Aber dadurch 
felbR werden wir ia der Aunapme beärft, den Hauptäbergang 
des Attila über den Mpein in die Begend der Nedarmündung 
zu verlegen, wo ber benadbarie Odenwald das Diaterial zur 
Fertigung der erforderlichen Kähne lieferte, - Hier alfo mochte der 
Hauptfammelplag fein für alle Schaaren, die das unermeßliche 
Heer bildeten, mit dem Schwarm der Könige, die auf Attila's 
Wink achteten. Bier alfe war ed, wo in einer aus dem 
benachbarten Holzungen erbauten Flotte von Kähnen, oder auf 
einer durch fie gebildeten Schiffbrüucke Myriaden von Hunnen 
mit unmwiderfiehlicher Gewalt über Gallien fi ergoffen. In den 
eatalaunifchen Gefilden fanden fie ihr Ziel in jener weltgefchicht« 
lichen Bölferfglacht, in welcher, wie ein ſchwälſtiger Chroniſt 
ih ausdrückt, das Blut der @etödteten reinen Strom bildete, 
der bie gefallenen Leihname hinwegzuſchwemmen vermochte. 
Derjenige Rönig der Frauen, der ald Schügling des Aetius an 
der Spige feines Heeres mitgelämpft hatte, wurde von ihm nad 
Haufe entlaffen, wo er nunmehr die Oberhaud über feinen 
Bruder gewann. 

„Seitdem fcheint das Reich des Frankenkönigs Meroveus 
fih ausgedehnt zu haben von der Somme (Sumina) bie nad 
Thüringen, im Süden bis an Lahn oder Main. Auf dem linken 
Rheinufer aber wird nunmehr (454) auch der nördliche Theil 
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des jetzigen Rheinheſſen mit Mainz und Bingen von ben 
Franken befegt. Wenigſtens fagt Sidonius mit Beflimmtheit, daß 
Germania prima und Belgica secunda damals unter fränfifche 
Botmüßigfeit famen, die auf den Norden von Rheinhefien zu 
befräufen if, weil Worms fortwährend alemannifch bleibt: 

Franciens Voll nun bezwang das erfie Germanien und bed 

Zweite Belgien, frech trankſt du Alemanne die Rheinfluth 

Auf Rom$ Ufer, und firopenb von Stolz auf dem Doppelgebiete 

Warſt du Bürger und Sieger zugleich. 

„Indem wir hiermit ben Zeitpunkt feflgeflellt haben, wo 
Mainz und Bingen fränfifg wurden, bie legte Spur der Römer 
bervihaft aus Rheinhefien entfhwand,, und in biefer Provinz 
nunmehr Kranken und Alemannen wie längſt auf dem rechten 
Ufer unmittelbar einander berührten,, müflen wir, um berem 
Grenzſcheide zu ziehen, eine allgemeine Bemerkung vorausfhid:n. 
Es if eine denkwürdige Erſcheinung, daß die Grenzen der alten 
Bölferfchaften in alien und Bermanien zum Theil dur alle 
Jahrhunderte bie in die neuefen Zeiten herab in den beſtandenen 
politifchen Grenzen der Staaten und Provinzen fihtbar geblichen 
find. Es erflärt fi dies daraus. daß die Bebiete der alten 
Volkerſchaften und Stämme die Grundlage gebildet haben für 
die mittelalterlihen Gaue, und dag wiederum auf die Sonderung 
in Gaue, wie fie zur Zeit der Cprifianifirung fi vorfand, 
die alten kirchlichen Eintheilungen begründet worden find mit 
ihren bifhöflihen Sprengeln und Delanaten, deren Beſtand im 
Allgemeinen bis zu der Eintheilung Sranfreihs in Departements 
und bis zu den dur die Säcularifation in Deutfchland erfolgten 
Umgeflaltungen fortgedauert hat, In ®egenden, welche, wie die 
Diheinlande, vorzugsweife der Schauplag der Bölferıvanderungen, 
politifgen Tumufte und Umwälzungen gewefen find, fonnten 
natärlih ſolche Spuren uralter Bollergrenzen weniger fi 
erhalten. Um fo merfwürbdiger iſt es, bag fie in Rheinhefien mit 
ziemlicher Sicherheit fih nachweiſen laſſen. Wir wiffen, bag in 
Gugalliiher Zeit Treverer und Mediomatriker fih bis an ben 
Nhein erfiredten; wo bier beider Grenze gewefen fei, wirb 
nirgends beftimmt, vielleicht an der Nahe, vieleicht in ber Mitte 
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von Rheinheſſen. Nach der Einwanderung germanifcher Böifer 
treten am linken Rheinufer die Bangionen an die Stelle ber 
Mediomatrrifer. Der Norden von Rheinheffen, burch die weſtliche 
Beugung des Rheins von Mainz nach Bingen und den Einfluß 
ber Nahe umgrenzt, hat feine befondere Voͤlkerſchaft aufzumweifen, 
falls man nicht etwa die nur unbeflimme ein einziges mal von 
Tacitus erwähnten Caracaten (*) bier unterbringen will; es findet 
Kch nirgends ein Beweis dafür, daß Mainz jemals den VBangionen 
gehört hätte, und es ſcheint dies die unmittelbare Folge davon 
zu fein, daß die römifche Militaͤrherrſchaft in Mainz als ihrer 
Hauptfefte am Rhein alle nationalen Beziehungen vernichten 
mußte, Nun if ferner befannt, daß die Vangionen gleich den 
Nemetern und Triboffern zu den Alemannen gehören, woraus 
fih erflärt, daß ihre Namen allmälig verfchwinden, ſeitdem ber 
allgemeine Stammname in vorzugsweife Geltung kam. ben 
deshalb hat man ſich vergebens bemüht, ein beſtimmtes Jahr des 
Hebergangs der Alemannen über den Rhein während der Völker⸗ 
wanderung auszumitteln. Nur Sueven, nicht Alemannen (außer 
in falfcher Lefeart für Alanen), werden bei dem Webergang 406 
und 407 erwähnt, und wenn auch Gregorius mit feiner Angabe 
Suevi id est Alemanni infofern Recht hat, als ein Stammunters 
fihied zwiſchen beiden nicht asıfindet, fo werden doch oft Sueven 
und Alemannen geographiſch ale die oͤſtliche und weſtliche Hälfte 
deſſelben Volksſtammes unterfshieden und demnach, indem nur 
Sueven bei jenem Uebergang erwähnt werden, damit angedeutet, 
dag die Alemannen nicht erft überzugeben brauchten, weit fie 
als Bangionen, Remeter und Triboffer feit einem halben Jahr 
taufend ſchon das linke Rheinufer in Befig gehabt hatten. Eben 
deshalb ift die Rordgrenze ber Bangionen identiſch mit der der 
Alemannen, und eine Reihe von theilweife noch jetzt vorhandenen 
fogenannten Spindel-, Kunkel⸗, Höllens oder Zeufelöfleinen, über 
die ein genauerer Bericht zu wünfchen wäre, fcheint zu beweifen, 
dag diefe Nordgrenze der Alcmannen von Rierflein, was ben 
legten Theil feines Namens eben von jenen Steinen erhalten 
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(1) Vergl. darüber oben S. 398 u. f. 
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haben fol, über die Orte Nieberfaufpeim, Wörrſtadt, Armsheim, 
Wendelsheim, Yürfeld bis nah Saarbrüäden hin zog. Diefelbe 
Grenze fcheidet aber auch den Worms⸗ und Nahegau und die 
bifhöflihen Sprengel von Worms und Mainz, freilich nicht 
ohne Schwanfungen, welche von dem Schickſal diefer bifchöflichen 
@Bewalten und Städte und von der Gründung bed Mainzer 
Erzbisthums bedingt waren, fo daß vor derſelben ber Worms⸗ 
gan ſelbſt noch Bingen umfaßte, nadher aber die Grenze von 
Oppenheim über Dienheim, Buntereblum , Eppelöheim nad 
Oberflorsheim gezogen war. 

„Eine BeRätigung diefer Anſichten gibt ung der fogenannte 
Geographus Bavennas, ein ungenannter Mönch in Ravenna, 
ber feine fünf Bücher über Geographie zwar erſt im fiebenten 
Jahrhundert (*) gefchrieben hat, aber bei den Rheinlanden 
Autoren excerpirte, die weit früherer Zeit angehören, namentlich 
die außerdem unerhörten Autoren Anaridum (Athanaridum) et 
Fidebaldum atque Marcomirum Gothorum philosophos. Seiner 
Darfiellung zufolge liegt vorm an ber Frigonum (Frisonum) 
patria die fogenannte Francia Rhinensis, die vor Alters Gallia 
Beigitia (Belgica) genaunt wurde. Aus dem Anaridus, der, 
wenn nicht alle Anzeichen trügen, in der Zeit zwifchen ben 
Schladten von Ehalons (451) und Zülpich (496) gefchrieben hat, 
nennt er als Städte dieſes Landes am Rhein Maguntia, Bigum 
(Bingium), Boderecas (Baudobrigam ?), Bosagnia (Vosalia ?) (?), 
Confluentes „, Anternacha , Rigomagus , Bonnae , Colonia 
Agrippina u. f. w. Biele andere oberhalb am Rhein gelegene 
Städte will er hier übergehen, weil der Rhein dort durch das 
@ebiet der Alemannen fliege. Als Klüffe von Rheinfraufen erwähnt 
er Loena, Nida, Dubra, Movit (?), Rura, Inda, Arnefa. (*) 


(1) Die Meinungen ſchwanken zwiſchen dem 6. unb 11. Jahrhundert. 

(2) Fiedler (Bonner Jahrbücher 21, 39) Hält Boderceas für Bacharaqh 
unb Bosagnia, wie Dilthey, für Oberweſel. Derſelben Meinung if Bocking 
in feiner Ausgabe bes Auſon S. 71. 

(3) In den Armalen für den Nicherrein 1, 237 ſucht Dede rich biefe 
Flußnamen alfo zu erfiären: „Ich halte bie Locna für bie Led (Lecca), bie 
zu Karls des Großen Zeit unter bem Namen Lockia vorlommt. Die Nida 
Tann die Nette fein, bie aus ber Eifel dem Rhein zugeht, ober die Mers (Niersa), 
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Neben Yranfen und Sachen liegt Thüringen, was gleichfalls 
nach befagtem Anaridus philosophus dargeftellt wird, und wo 
fih der Fluß Regen in die Donau ergießt. Zwifchen Thüringen 
und Italien Liegt Die patria Suavorum, quae et Alamannorum 
patria, wo nach Anaridus genannt werden Ligonas (Langres), 
Bizuntia (Befangon), Nantes (Nantua?), Mandroda (Mandeure ?) 
und am Rhein Gormetia (Worms, im Judendeutſch Garmisa), 
quae confinalis est cum praenominata Maguntia , civitate 
Francorum , item civitate Altripe, Spbira u. f. w. An einer 
ander Seite ded Alemannenlandes liegen die Städte Augusta 
nova, Rizinis, Turigoberge, Ascis (Eſchau?), Ascapha 
(Aſchaffenburg), UÜburzis (Würzburg), Solst (9. Diefe 
Ausdehnung der Alemannen im Norden bis nah Würzburg, 
Achaffenburg und Worms, im Sauͤdweſten bie über die Vogeſen 
hinaus yerräth einen Autor, der vor Chlodwigs Alemannenfchlacht 
geichrieben hat. 


ein Nebenfluß ber Maas. Die Dubra iſt vielleicht bie Sure ober Sauer, bie, 
aus der Eifel kommend, durch das Lureniburgifche geht und oberhalb Trier in 
bie Mofel fließt. Die Rura ift offenbar bie Roer, ein Nebenfluß der Maas, 
bie auch anderwärts ſchon im 10. Jahrhundert genannt wird. (Bei Lacomblet 
zum Jahr 973 Rura.) Die Inda ift die Inde, ein Nebenfluß ber Roer, bie 
Arnefa bie Erf. Wenn über ınehrere dieſer Namen Fein Zweifel obwaltet, jo 
it der rätbfelhaftefte ber bed Fluſſes Movit, In den entzifferten Flüfſen ſehen 
wir nur Kleine Nebenflüffe und vermiffen die Hauptnebenflüffe, in welche fie 
gehen, nämlich bie Maas und die Mofel Es Fann Fein Zweifel darüber herr⸗ 
ſchen, daß unter den genannten Flüſſen ber Geograph auch bie Mofel wirklich 
namhaft gemacht habe; beim er fagt Kar. 26: Juxta praenominatum fluviaun 
Mosela, quam (in) Franclam Rhinensem nominavimus, sunt eivitates, 
id est Tulla (Tullum, Zouf), Scarbona (Scarpona, Charpagne), Mecusa 
(Mip?), Gannia (Con; $), Treoris (Trier), Nobia (Novimagus, Reumageıı), 
Princastellum (Berntaftel), Cardena (Karben), Conbulantia (Koblenz). Wenn 
aber in einem ber entftellten Namen bie Moſel ftedt, fo fiedt er in Movit. 
Allein ba auch Nebenflüffe der Maas genannt find, wäre es boch zu auffallend, 
wenn die Mosa übergangen fein follte; deshalb glaube ich, daß herzuftellen iſt: 
Mosa et Mosella. Wer die fürchterlichen Entitellungen der Namen bei unfern 
Geographen beherzigt, wird uns feierlich, ber allzu großen Verwegenheit in 
der Nritif bezeihen. Daß bie Reihenfolge ber Flüſſe wunderbar ift, darf nicht 
auffallen, ba gerade in ber Aufzählung der Flüſſe auch im vielen anberen Stellen 
die heilloſeſte Unordnung berrfcht, wogegen wir in ben Städten mehr Ordnung 
finden.” u 


Khein. Antinnarius, 2. Abth. 39. Bd. 49 
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„Ex ſeitdem Mainz fränfifch geworden war, und die Franken 
und Alemannen in Rheinpeffen aneinander grenzten, war bie legte 
Spur von Roms Herrfchaft am Linken Ufer des Mittelrheing 
vernichtet, und in Einklang damit ſteht, tag Sidonius Hagt, im 
den vormals beigifchen oder rheinifchen Landen fei die römifche 
Sprache verfchwunden und an der Reichsgrenze Latinms Rede 
zu Grunde gegangen. Selbſt die Burgunder fprachen damals 
noch deutjch, wie man daraus erfieht, da er ben Römer Spagrius 
bewundert, dem es gelungen fei, ſich völige Fertigkeit in dem 
Gebrauch ihrer Sprache zum Verkehr mit ihnen anzueignen. Der 
Verluſt des linken Rheinufer blieb auch in Rom nicht unbeachtet. 
Der Kaiſer Marimus, als er diefe Länterfireden verloren ſah, 
ſuchte ein NRettungsmittel in der Erhebung des Avitus zum 
magister peditum et equitum (455), worauf defien Schwiegers 
fohn, der allzeit fertige Lobpoet Sidonius, den- Alemannen räth, 
Abbitter ihrer Uebelthaten an ihn zu fenden. 

Seht nun Avitus trägt die Hürden und Ehren ber Herrſchaft, 

Mag Aemauniend Troß niadflehende Boten entſenden; 


Schon if gehemmt Saroniend Drang, und in Sünpjen gefeffelt 
Hält ſchon bie Elbe ben Chatten zurüd. 


„Es mag dem Avitus, der glei nachher den Kaiſerthron 
betleg, gelungen fein, weitere Eroberungen der Alemannen, ber 
ripuariſchen und falifchen Franken zu verhindern. Aber daß, 
feitdem er an der Spitze von Gallien fiebt, urplöglich die Elbe 
bie Chatten feffelt, daß fie feine Einfälle mehr in das römifde 
Gebiet wagen Fönnen, dies iR eine an das Laͤcherliche ſtreifende 
poetifhe Hpperbel, deren wahren Sinn man vieleiht am 
rihtigften erfaßt, wenn man verinuthet, daß diejenigen Franken, 
welde fo eben Mainz und das nördliche Rheinheffen den Römern 
entriffen hatten, feine anderen geweien feien als die Chatten, die 
der Dichter in möglich weiter Entfernung an der Elbe gefeffelt 
fein läßt, wo Chatten in der Geſchichte nie erhört gewelen 
find. Nach diefer Annahme würde Rheinbeffen ſchon damals tie 
Berechtigung zu feiner fegigen Benennung durch gefchichtliche 
Thatfachen erhalten haben, Wie den and fei, für ung bleibt Die 
Stelle des Sidonius fhon um deswillen intereffans, weil in ihr 
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zum letztenmal in der Zeitgeſchichte die Chatten mit ihrem alten 
Namen genannt werden. Unter dem allgemeinen Namen der 
Franken entſchwinden ſie ſeitdem unſeren Blicken, bis ſie aus der 
dreihundertjährigen Nacht der merovingiſchen Zeiten ſeit 719 ale 
Heſſen von Neuem hervortreten. 

„Während bie Chatten allmälig verſchwinden, und nachdem 
ihre öftlihen Nachbarn, die Dermunduren, ſchon feit den Zeiten 
des Marc Aurel und des Marcomannifchen Krieges verſchwunden 
find, zeigen ſich an der Stelle der legteren feit dem Anfang dee 
fünften Jahrhunderts (404) im Herzen von Deutfchland , von 
dem Harze bis zur Donau, die Thüringer, ein Volk, deffen 
Urfprung Niemand kennt. Wil man der thuͤringiſchen Volksſage 
Glauben beimeffen, fo hat nach Attila’3 verunglädtem Heereözug, 
dem nach Sidonius auch die Thüringer ſich anjchloffen, Meroveus 
auch Thüringen beherrſcht. Wit Beſtimmtheit wird von Gregor 
nur erzählt, daß deſſen Sohn Childerich (reg. 456—481), von 
Land und Bolf vertrieben, in Thüringen Zuflucht fuchte (457) 
und fpäter (464) uach Franken zurudfehrte, wohin ihm des 
thüringifhen Könige Bafinus Gemahlin Bafina (465) folgte, 
die von ibm Mutter des Chlodwig (reg. 481—511) wurde. 
Sei es, daß diefed Berhältnig den Anſtoß gab zu beiderfeirigen 
Daffe, oder daß es nur in der Form einer märdenhaften Volks⸗ 
fage deffen Urfprung nachweiſen follte, genug, wie einſt Chatten 
und Hermunduren, fo Reben frgt Franken und Thüringer 
einander feindlich gegenüber, und wenn man den Worten frauen 
darf, welche Gregorius dem fpätern König Theoderich I ix den 
Mund legt, fo haben die Thüringer mit gräßlicden Gräuefthaten 
in bem feindlig überfallenen Frankenlande gehauft. Bielleicht 
um dieſe zu vergelten, unternimmt Chlodwig (491) gegen fie 
einen ſiegreichen Heereszug. Doch if die vüllige Unterwerfung 
Thüringens und die Bernichrung des dortigen KRönigshaufes erft 
gegen 40 Jahre fpäter (530) erfolgt. 

„Entfcheidend für das Geſchick des hier behandelten Gebietes 
wirkten jedenfalls zwei Hauptereigniſſe von Chlodwigs Herrfchaft, 
die Ueberwältigung der Alemannen und der Ripuarier. Jene 
geihah (496) durch die entſcheidende Schlacht, welche dem 
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Herlommen gemäß bei Zülpich angelegt wird, wogegen jedoch 
Luden in feiner beutfchen Geſchichte mit allem Nachdruck Einfprade 
getban hat. Wahr if, daß Gregor den Ort der Schlacht nicht 
ausdrädiih namhaft macht. Eriwägen wir aber, daß er an einer 
andern Stelle (2, 37) bemerkt, daß Siegbert von einer im Kampf 
gegen die Alemannen bei Zülpich erhaltenen Kniewunde hinkend 
geweien fei, fo fpricht doch die größte Wahrſcheinlichkeit dafür, 
daß biefe Schlacht Hei Zülpich gegen die Alemannen eine und 
dieſelbe fei mit der, in weicher die Alemannen völlig überwunden 
wurden, und welche Chlodwigs Taufe durch den heil. Remigius 
zur Folge Hatte, Wir bemerken dies um 'deswillen, damit man 
nicht in jenem von Enden erhobenen Widerfprucd eine Stüge finde 
für Lehne's Meinung, der für Tolbiacum lefen möchte Albiacum 
und fo die Schlacht von Zülpich nach Albig in Rhpeinheffen verlegt, 
weil Zäfpih zu entfernt von ber von Nierflein in weſtlicher 
Richtung bis an bie Saar ziehenden Grenze der Alemannen Liege. 
Wir wiſſen aber, daß diefe oft weit tiefer in Gallien eingedrungen 
find. Auch die vita Vedasti wird damit nicht im Widerſpruch 
Reben, indem fie die Schlacht in die Nähe des Rhpeinufers 
yerlegt und Chlodwig über Tull nach Haufe zurüdfchren läßt, 
da bie Rähe des Rheines nur unbefimmt angedeutet wird, 
und Chlodwig von ber Berfolgung surüdlehrend gar wohl Tull 
beräbren konnte. | 

„Ganz vorzäglich würde es hier Im Intereſſe unferer Landes⸗ 
geſchichte Liegen, mit Beſtimmtheit nachzumeifen,, wie weit nad 
jener Schlagt das Land der Alemannen überwältigt und ber 
unmittelbaren Sranfenherrfchaft unterworfen war, wo nunmehr 
- die Grenze zwiſchen Franken und Alemannen gezogen wurde, 
und wie überhaupt das Berhältniß beider Bölferfchaften gegen 
einander ſich geftaltete. Leider aber nöthigt uns der gänzliche 
Mangel an Nachrichten hierüber, mit einigen aus der fpätern 
Entwidelung der Dinge geiwagten Rückſchlüſſen uns zu begnügen. 
Auf dem linken Rheinufer find damals wahrſcheinlich das Worms⸗ 
gau und Speyergau fränfifch geworden; wenigflens hat fpäter das 
Flußchen Sur jenfeit Speyer die Grenze zwiſchen Franken uns 
Hemannen und zugleich zwifchen den kirchlichen Sprengeln von 
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Speyer und Straßburg gebildet, und noch ſetzt iR bis dorthin 
ein fränfifher Dialekt in der Banernfprache vorherrſchend. Das 
Elſaß dagegen ift ein Beſtandtheil des Herzogtums Alemannien 
geblieben. Auf dem rechten Ufer haben wir ſchon feit Valentinians 
Zeiten die Grenze der beiden Bölter zwilchen Lahn und Redar 
fhwanfen fehen. Jedenfalls iR nah der Alemannenſchlacht das 
Land zwiſchen Lahn und Main, wenn dies nicht ſchon früher 
gefhehen war, vollſtaͤndig in den Beſitz ber Franken und. zwar 
zunächſt wohl der Ripuarier gelommen, fo daß der Main feitbem 
die Südgrenze bildete. Damals mag auch der Name Frankfurt 
zur Bezeichnung einer fhon in den Römerzeiten bier beflandenen 
Ortſchaft aufgefommen fein, welcher darauf hinzudeuten ſcheint, 
daß das linke Ufer des Mains noch nicht fräufifh war, und 
daß bier ein Vebergang zu weiterer Berbreitung der flegreichen 
Franken nad dem Güden gebildet werben follte. Diefe iſt denn 
auch nicht ausgeblieben; dur die ſiets wiederholten Heereszüge 
gegen die Alemannen hat allmälig bis zu deu Zeiten Karl 
Martells das öflihe Franken jene Ausdehnung bis an die Murg 
und Dos, bis nad Calw, Leonberg, Marbach, Murrhard u. f. w. 
erhalten, welche bie fräntifhen Bane Spepergau, Wormsgau, 
Eifenzgau, Nahegau, Niederrheingau, Einrih, Niederlahngau, 
Engerögau, Haigergau, Oberlahngau, Wetterau, Niedgau, 
Kunigeſundra, Maingau (mit Rodgau, Bachgan und Plumgau), 
Oberrheingau, Lobdengau, Wingarteiba, Kraichgau, NRedargan, 
Anglachgau, Salzgau, Pfunzingau, Alpgau, Uffgau, Wirmgau, 
Glewmsgau, Enzgan, Zabernachgau, Gartachgau, Murrachgan 
umfaßte. Im äußeren Süden mochte unter Chlodwig die 
Donau die Grenze des fraͤnkiſchen Einfluſſes bilden, da jenfells 
derſelben Theoderich die oſgothiſche Herrſchaft über die ſuͤdlichſten 
Alemannen behauptete. 

„Wenn die Geſchichte der oſtfraäͤnkiſchen Lande ſeit Chlodwig 
in tieſes Dunkel verſinkt, ſo iſt dies großentheils die Folge 
davon, daß ſeit Chlodwigs Bekehrung (496) Chriſtenthum und 
Heidenthum auf beiden Ufern des Rheins einander feindlich 
gegenüber fanden und eine Trennung ber rechtsrheiniſchen Of- 
franfen von den Riyuariern oder Rheinfranfen und den Salisen 
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berbeiführten. Die heidnifchen Oſtfranken wurden die natürlichen 
Feinde der Weſtfranken, und die Herrſchaft der Merovinger über 
die Offranfen befand mehr dem Namen ale der Sade nad. 
Manche offränfiihen Völker gingen in den Bund der Sachſen 
über, die mit ben Franken in beftändiger Fehde Tagen. Auch bie 
Alemannen des vechren Ufers blieben ncch Heiden. „„Sie haben, ”* 
fagt Agathias, „„ihre von ben Bätern ererbien Satzungen; 
in politiſcher Beziehung Hingegen ſtehen fie unter fränfiiher 
Berwaltung; nur ihr Religionsbekenntniß iR verſchieden. Sie 
verehren gewiffe Bäume, Wafferfälle, Berge und Wälder und 
opfern diefen, als nach Gebühr, Pferde und andere Thiere nad 
abgelöften Köpfen. Der Verkehr mit den Franken ſchafft ihnen 
Nupen und Befferung und wigigt ihren Verſtand, und in Kurzem 
wird, wie ih hoffe, diefe Bildung unter ihnen obfiegen.““ 
„Bekanntlich bat Chlodwig die Alleinherrſchaft über alle 
Franken durch eine Reihe von Gräuelthaten erlauft, mittelft Deren 
er mehrere feiner Beswandten hinwegraͤumte, die gefonderte Theile 
Des Frankenlandes beherrſchten. Keine Eriverbung der Art war 
‚wichtiger, als bie des ripuariſchen Landes, durch die Ermorbung 
des Könige Siegbert und feines Sohnes Chloderi zu Köln (509). 
Dieſes Land, anf dem Iinfen Rheinufer bie zur Maas fi 
erſtreckend, auf dem rechten zwifchen Lippe und Lahn und nad 
per Alemannenſchaft bie an.den Main, öſtlich bis in ben Wald 
von Bugonien oder bis zum Kinziggau, Grabfeld und Saalgau 
an ber fränfifhen Saale, der alten Grenze der Chatten und 
Hermunduren, ausgedehnt, umfaßte demnach ohne Zweifel aud 
Die Heſſen. Daß jedoch aud diefe zwiſchen Franken und Sachſen 
ſchwankten, dafuͤr zeugt der fränfifche und der fächfliche Heſſengau 
ſelbſt noch in dem alle, daß dieſe Trennung in weit älteren 
Berhäftniffen zwiſchen Ehasten und Cheruskern begründet und 
etwa durch das „Anfchließen des Kheruskers Segeſtes an bie 
chattiſchen Zürken und die nahmalige Ethohung der chattiſchen 
Macht auf Koſten des cheruskiſchen Verfalls gegrännst ‚Sein ſollte. 
Uebrigens galt unter den Merovingern die Sieg und von ihrer 
Mündung abwärts ber Rhein für die Grenze der Franken und 
Sachſen, in deren Gebiet vom Großherzogthum Heflen nur ber 
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Ittergau fällt. Mit Ausſchluß des letzlern, und ba ‘der Name 
der Ripuarier allmalig ſich verlor, gehörte demnach das jehige 
Gebiet des Großh. Deffens zu der fogenannten Francia orientalis 
sive teutonicr oder Austrifaneia (Dſterfranken), für’ dexen 
Hauptſtadt Mainz gehalten wurde, und erſt ın viel fpäterer Zeit, 
etwa ſeit Karl dem Dicken, wo mit ODſtfranken ſpeziell das heutige 
feither zu Thüringen gehorige Franken bei Würzburg bezeichnet 
wurde, aud Franconia oder Klein⸗Franken genannt , ift das 
rheiniſche Franken im Gegenſatz gegen dasſelbe als Weſtfranken 
bezeichnet worden. Uebrigens bildet die gauze Austrifrancia nur 
die oſtliche Hälfte von Auſtraſien, das wiederum im Gegenſatz 
gegen Neuftrien, d. i. Reuweftrien, lebt. 

„Mit diejem völligen Aufgchen von Land und Leuten in 
dem Namen und Gebiete der Franken haben wir bie legte Folge 
der Völferwanderung erreicht. In unferer Landesgeſchichte aber 
eröffner fi zwiſchen Chlodwig und Bonifacius jene Haffende 
Zeitlüäde, welche wir mit dem Namen bes Merowingifchen Zeits 
alterd bezeichnen, und deren Dunfel nur durd sinige matte, meiſt 
auf Mainz und Wormé fallende Sireiflichter erhellt wird.“ 

Bingen wird zum erſtenmal wieder erwähnt im Jahr 760, 
ale Erzbiſchef Paulus von Mainz die Landgäter und mehrere 
ihm wohlgelegene Befigungen, wie das Caſtrum Bingen mit 
allen feinen Zubehörungen, durch ihn und Andere von bem Gelde 
(de pretio) des b. Märtyrers Bonifacius erworben, gegen den 
Apı Sturm von Fulda in Schußz nahm. Zünf Jahre fpäter, 
am 28, Auguf 765, verfaufte Graf Leidrat, der in der Webers 
fiyrift der Urfunde bei Dronfe, Cod. dipl. Fuld. 17, ®raf von 
Bingen (Pingia) genannt wird, demſelben Erzbiſchof Alles, was 
er im Wormsgau an dem Orie, peicher Coſtrum Bingen 
(Pinginse) genannt werde und am Rpeine und ap ber Rabe 
erbaut fei, brefige an Häuſern, Gebaͤulichkeiten „Bewohnern, 
Aeckern und folgenden Leibeigenen: Plidolf, Thetolf, Agilolf, 
Natulf, Heihgoz, Theoto, Dia, Godalibrud, Baldina, Rath⸗ 
wind, Theothard, Wiliheri, Hrihwin, Sigipraht, Sigibore, 
Ernuſt, Theotpraßt, Udalpraht, Eriſoend, Leobwar, Garzott, 
Theotrud, mit Wieſen, Waͤldern, Weiden, Waſſern, Waſſerlauf, 
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Gebautem und Ungebautem , Beweglicdem unb Unbeweglichem, 
wie es feine Eltern ihm hinterlaſſen hätten und feine leibliche 
Schwefer ihm überlaffen babe innerhalb der Mauern des Caftrums 
Bingen und außerhalb derfelben in der Mark, fowie jene Leib⸗ 
eigenen mit aß ihrem Hausrath und ihrer ganzen Habe, 

Ehe ich das Hiftoriiche, was beide Urfunden ung darbieten, 
in Betracht nehme, fei es wir vergönnt, zuvor auf jene altehr« 
würdigen Namen aufmerkſam zu maden, bie und in der zweiten 
Urkunde als; die der ältehen ung befannten deutfchen Bewohner 
von Bingen vorgeführt werden. Die altdeutſchen Namen haben 
einen wunderbaren Reiz für den, der mit ihnen nähern Umgang 
pflegt. „Es jauf und raufcht darin,” jchreibt Steub in einem 
vor Kurzem erichienenen Büchlein über Die oberdeusfchen Familien⸗ 
namen, „von Kraft und Muth und Kühnbeit, von Schlacht und 
Kampf und Sieg. Blänzend, leuchtend und berühmt zu werbeu, 
ward ſchon ben Reugeborenen in ihren Namen als Lebensziel 
gefellt. Es Klingt aus ihnen der todesmuthige Geift des Volkes, 
das ganz Europa bie zu deu Säulen des Herfules, ja ſelbſt das 
phönizishe Karthago und den Saum der Ipbifchen Wüſte, mit 
Speer und Schwert erobern follte. Daß man auch ohne Schwert 
und Speer beim Schreibtiſche ober in der Werkfätte, ale Belchrier 
in des Studirkube, als Fabrikant oder Banfier glänzen und 
berühmt werden koͤnne, ahnten diefe Reden in ihrer Heldengröße 
nicht. Dennoch zeigen die vielen Namen, bie mit Friede und 
Rath zufammengefegt find (wie Friedrich, Friedwalt, Zriebwart; 
Sriedwein, Ratwart, Ratwein, Bolkrat u. ſ. w.), dag man 
nebenbei doc auch die Behaglichkeit der Friebensruhe und den 
Rath der Weifen wohl zu ſchätzen wußte. 

„Liebe, Sehnſucht, Schmachten und die ganze Eimpfindfamfeit, 
‚sie fie ducch die DMinnefäuger eingeführt wurde, if in dieſen 
Namen felten zu fpüren. Selbſt nach der Annahme des Chriſten⸗ 
thums wurden wie Mädchen noch Hildegand, Grimhild, Gund⸗ 
hild, Wolfhild, Wrunhild, Kunigund (Gund und Hild bedeuten 
beide Kampf oder Schlacht) getauft, lauter Namen, wie ſie in 
der Heidenzeit die Walfyrien geführt; denn dieſe halbgöttlichen 
Sqchlachtjungfrauen waren ja das Ideal, meldes ber beutfhen 
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Maid ſener Zeit vorſchweben ſollte. Nur ſelten kommt uns ein 
Name entgegen, den auch wir für Frauen angemeſſen finden, 
wie wenn z. B. einmal eine Jungfrau Sparagildis, Sparegeld, 
genannt wird — eine leiſe Andeutung, daß der todesmuthige 
Mann auch ſchon damals bie umfihtige Häuslichkeit der Lebens⸗ 
gefährtin zu ſchätzen wußte. Auffallen könnten ferner die vielen 
reißenden Thiere und Raubvögel, die in diefe Namen herein 
fpielen. Löwe, Bär, Eber, Adler (Ar), Rabe (Ram) kommen 
in den verfchiedenartigfien Zufanumenfeguugen vor. Mit Vorliebe 
ward namentlich der fiegverfündende Wolf herbeigezogen, der — 
als uff, olf — fih fah an jeden andern Stamm anlegen fonnte, 
So finden fih Arnulf (Adlerwoif), Berwolf (Speerwolf), Gundolf, 
Hildolf (beide Kampf oder Schlachtenwolf), Meginolf (Machtwolſ), 
Rudolf (Ruhmeswolf) und viele Hundert andere. Diefe Thiere 
waren aber eben die Rändigen Begleiter und Tifchgenoffen der 
Heidengötter geweſen und erhielten ſich noch lange In gewiſſer 
Berklärung. Auch ihr Muth, ihre Kampfluft flößten den alten 
Germanen Achtung ein. In diefem Sinn mochte er feinen Jungen 
geen Eberwin over Wolfwin (Ebersfreund oder Wolfsfreund) 
heißen, wenn auch das damit prognofizirte Berbältnig in feiner 
Innigkeit ſchwerlich an jene Haffifchen Freundſchaſten von Oreſtes 
und Ppiades oder Damon und Pythias hingereicht haben mag.” 

Sp erfcheinen dann die Binger Namen: Plidolf als ein 
froher Wolf (von biidi, froh, freudig), Thetolf als ein Volks⸗ 
wolf (von thiot, thiud, diet, Bold, Ratulf als ein Rathwolf. 
Ugilolf mug man auf eine Wurzel zurädführen, welche Schrecken 
bedeutet, und aus der die Stämme Ago, Agilo, Agino, Ego, 
Egilo, Egino fig erhalten haben, er if demnach ein ſchrecklicher 
oder Schreden erregender Wolf. Theoto iR nad ber eben 
mitgetheilten Bedeutung ein Vollsmann, Theotprapt der Bolle« 
glanzende (von peraht, glänzend), wie Gigiprapt der Sieg⸗ 
pänzende. Su Udalpraht hängt der erſte Theil mit dem ahd. 
ot (?), adal, uodal zuſammen, was Grundbefig, Reichthum, 
(1) Dos goifife and (08), Sqat, Gut, Befig, iR und noch in den 
Wörtern Allod, alfe ganzer Beſitz, d. 5. freich, volles Eigenthum, unb in 
Kleinod. erhalten. 
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Adel und Vaterland bebenter; die Erklärung kann deshalb eine 
verſchiedene ſein. Bei den mit win zuſammengeſetzten Namen 
könnte ein Binger Bürger glauben, daß ſeine Vorfahren im 
8. Jabrhundert ſchon edenſo große Freunde des Weines geweſen 
ſeien, wie es heute der Fall iſt; ich will das gar nicht beſtreiten: 
aber das Worit wini beißt Freund, und deshalb iſt dLathwind 
NRathfreund und Hripwin veiher Freund. In Sigibote Anden 
wir den Siegesboten oder Siegverfündenden (von poto, Bote), 
in Leobwar entweder den Wehr oder den Wahrheit Liebenden 
(liup, lieb; warjan, wehren; wära, Wahrheit), Wiliher bieß 
urſpranglich wohl einer, der ein Heer hat, das ihm willig folgte, 
wenn auch der Dinger Träger des Namens zum Leibeigenen 
berabgefunfen war. Ernuf hängt trog des anlautenden E mit 
Yar, Adler, zuſammen, da neben ihm aud die Formen Arnod 
und Arneft vorfemmen. Heihgoz kann ih nit erflären; der 
Iepte Theil der Zufammenjegung ifl entweder von got, Bott, oder 
von guot, gut, gebiltet, die fhon in alter Zeit durch einander 
irren. Wenn in Garzold ber erſte Theil von ger, gar, Speer, 
berfommt, fo föunte Der Name fpeerwaltend bedeuten, denn oald 
and ald, die fpäter zu old und neuhochdeutſch zu hold wurden, 
flammen von waltan, walten, Godaltbhrud oder Otalthrud 
iR nach der oben gegebenen Ableitung vieldentig; Theotrud 
aber if die Bolkstraute oder der Bolksliebling (von trät, drät, 
Geliebter, Liebling). Ot ha könnte die Eigene beißen, ihr Stand 
alfo im Namen auszgedrückt fein, aber aud der entgegengefegte 
Begriff der Reihen darin liegen. Erifoend ſcheint mir nit 
aus Era, Ehre, hergeleitet; es if vieleicht derfelbe Wechſel, wie 
Ernuſt und Arnuſt, fie dann eine Arſuind, eine wie der Adler 
Schnelle. Dem Namen Baldina liegt der Stamm pelt, palt, 
fühn, tapfer, zu Grunde ; es beißt alſo die Kühne, Tapfere, wie 
Gundbold oder Bundbald der im Kampfe Kühne, Tapfere. 
Die ſeltſame Zufammenfegung vieler altdeutfihen Namen 
wird nicht auffallen, „wenn man," wie Steub bemerkt, „weiß, 
dag aus dem Namen des Vaters und der Mutter oft ein dritter 
für das Kind gebildet wurde, der dann freilih aus Theilen 
befichen konnte, Die ſich nur ſeyr widerſpenſtig zu einem Gunzen 
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fügten. Die Eheleute Waltbert (Gewaliglänzend) und Rad⸗ 
hildis (Rarhfampf) , welche im 8. ZJahrhundert lebten, gaben 
ihrer Tochter den Ramen Waldrada. Auch die Namen ber 
Großeltern und anderer theurer Verwandten wurden auf biefe 
Weile in der Familie fortgepflanzt. Start (die Kofenamen der 
Germanen) iR überhaupt der Anficht, daß die Germanen in der 
aflergrauefien , vorhiftoriihen Urzeit nur einRämmige Namen 
geführt , und daß die zweiflämmigen erft entſtanden, ale Bater 
und Mutter die ihrigen zum Ramen des Kindes zufammenzufegen 
begannen, Diefe Sitte mußte immer Gombinationen ſchaffen, 
in denen durchaus fein Sinn mehr zu finden war. Man gewöhnte 
ſich allmälig, zwei Stämme wie zwei Stifte zufammenzufeden, 
ohne ſich zu fragen, ob fie au zu einander paßten, weil eine 
ziemliche Anzahl jener Stämme damals fchon ausgeſtorben und 
nicht mehr verfanden war, alſo nur noch verfeinert in dem 
Ramen fortiebten. Kür uns haben folhe Stämme erſt wieder 
Leben gewonnen, feittem unfere Forſcher fie aus dem Gothiſchen, 
Angelfüchfiigen, Altnordiſchen zu erflären gewußt haben.“ 

Wer war aber der Graf Leidrat, der fib in feinem Namen 
als. Volksrath (von liut, Bolk) kundgibt und Graf von Bingen 
genannt wird? Er fann wobl nur der Braf des Rahe- oder 
Wormsgaues geweſen fein, in weichem Bingen gelegen war. Ob 
er in Bingen feinen Wohnfiz haste, weil er bort feine Erbgäter 
befaß, tafle id unentfchieden, obwohl der Berfauf feines gefammten 
Beſizthums dafelb nit ganz dafür ſpricht. Diefer Verkauf 
an den Erzbischof Lullus wird übrigens ebenfo für das Kioſter 
Zulda gewefen fein, wie bie in ber Urkunde von 760 bemerften 
Anfäufe , die ich als ſolche dentlich dadurch kennzeichnen, dag 
£ullus die erworbenen Befigungen gegen den dortigen Abi Sturin 
in Sup nahm, was feinen Einn hätte, wenn fie für den 
erzbifhöfligen Stuhl zu Mainz angekauft geweſen wären, 

Lullus war ein geborenter Angelfacfe, alfo ein Landsmann 
dee h. Bonifacius, und wurde erzogen von dem Abte Eaba 
im Kloſter Meldun (Malmesbury), wo man ihm den Namen 
Irtel beigelegt hatte. Das Mainzer Brevier fagt, er fei ein 
Berwandter des Bonifacius gewefen ; fiber if, daß ex in England 
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einen Verwandten, Namens Hrotbwin, und in Nom einen Obeim 
hatte, der vielleicht der Archidiafonus Theophylacius war; jene 
Kunipift, welche fi zu Bonifacius nah Deutſchland begab, 
war die Schwehter feiner Mutter, und darauf ſcheint dann die 
Annahme feiner Berwandtfchaft mit Bonifacius zu beruhen. Ale 
er Diakon geworden war, ging er, wohl auf des Erzbiſchoſs 
Einladung, und waßrſcheinlich mit zwei Gefährten, Deneharb 
und Burghard, nad) Deutfchland, wo er an der Seite bes Apoftels, 
der ihn zum Prieſter weihte, fih dem Dienfle der Bredigt 
widmete. und fi durch feine Frömmigfeit und feinen Eifer in 
Erfüllung der fchwierigfien Geſchäfte das vollſte Bertrauen des 
Dberhirten gewann. Wiederum erwachte in diefem die Schnfucht 
nad der Thätigkeit feiner Jugend, der Miffion unter den Heiden, 
von denen er jest die Friefen zum Gegenftande feines Dienfes 
auserfehen hatte, „Der erſte Schritt dazu war die Riederlegung 
feines Erzbisthums in Mainz und Behellung eines Nachfolgers 
in ber Perſon des Rufus. Schon früher hatte er in Rom um 
die Erlaubniß nachgeſucht, ſich einen Stellvertreter ernennen zu 
bärfen ; aber man wollte hier feine erprobte Thätigfeit nicht gern 
verlieren. Bei Papſt Gregor III Hatte er es während feiner 
Anweſenheit in Rom ſchon einmal durchgefest, daß ihm ein 
Presbyter zum Nachfolger beftimmt wurde; aber zum Unglück 
ödtete ein Bruder desfelben deu DOheim des Fraufenfürften, und 
Bonifarius mußte von jener Perfon abfehen. Geine Bitte, einen’ 
andern erwählen zu hürfen, ſchlug ihm Papſt Zacharias ab: 
er möge ſich einen Gehülfen nehmen, auch bei dem Herannahen 

feines Endes einen Nachfolger erwählen, der in Rom geweiht 
werden folle; aber fo lange er Hark genug fei, habe er das Amt 
ſelbſt zu führen. Wenn nun Bonifacius gemäß fener Erlaubniß 
jetzt zur Ernennung feines Nachfolgers fchritt, fo war es ſicher, 
dag er fein Ende nahe wußte.” Die Zeit, in welder biefe 
Ernennung, welde nad ber gewöhnlichen Angabe auf einer 
förmlichen Synode zu Mainz flati hatte, wird im Fruͤhſahr 756 
zu fuchen fein; von Mainz nahm er nämlich den Lullus wit ich 
nah Thüringen, um ihn den dortigen geiſtlichen und weltlichen 
‚Häuptern vorzuſtellen, und. gleich nachher brach. ex zu feiner 
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erſten Miſſionsreiſe nach Friesland auf, deren Wiederholung im 
folgenden Jahr 755 ihm ben Tod brachte, 

Lullus betrachtete fih in Allem als den Nachfolger des 
h. Bonifacius, nicht allein auf dem erzfiftiihen Stuhle won 
Mainz, fonvdern auch in dem Rechte über das Kiofler Fulda, 
defien Abt Sturm er nur als Unterabt betrachtete, indem er 
nicht bloß vom biſchöflichen Standpunkte aus ein Auffichtsrecht 
beanfpruchte,, fondern. ſich vollſtändig auch bier als Erben de 
h. Bonifacius anfap. Daraus erwuchs dann ein langer Streit 
zwiichen ihm und dem Abt Sturm, ber erſt 767, nachdem Sturm 
aus dem Klofter entfernt worden war, mit defien Jurädführung 
durch Pipin und der Abfpredung jedes Eigenthumsrechtes an 
Fulda für Lullus endete, 

An jene Zeit des Streites fallen bie oben erwähnten beiden 
Urkunden von 760 und 765, aus denen wir erfeben, daß bie 
dort angegebenen Erwerbungen für Fulda durch Lullus, und 
nit durch den Abt Sturm geſchehen waren. Die exe ſpricht 
fich darüber ganz deutlich aus, indem fie ausdrücklich fagt, Lullus 
habe die von ihm und Anderen von dem Gelde oder Schabe des 
h. Bonifarius zu Bingen erworbenen Befigungen gegen den Abt 
Siurm in Schug genommen, deffen oberes Recht er alfo befritt 
und fi vindizirie; die zweite fpricht indeflen nur von einem 
Berlanfe an Lullus. Man wird jedoch eine Erwerbung für das 
Erzſtift Mainz darans nicht folgern Finnen, wie dad z.B. Schaab, 
Geſchichte der Stadt Mainz, 3, 325, gethan, ebenfo wenig an ein 
Privateigenthum denken dürfen, das ſich Qullus durch diefen Kauf 
erworben babe, wie ber Derausgeber der Annales Bingenses 
S. 33 glaubt, fondern es tritt Lullus hier nur für Fulda auf, deſſen 
Befigungen in Bingen er dur diefen Kauf vernehrte, wie das 
in ber Folge durch Schenkungen noch weiter der Fall war. Wir 
fennen als ſolche folgende : Am 10. Mai 793 ſchenkte Gundberi 
dem Klofter Fulda ſechs Weinberge im Wormsgau in der Binger 
Marf. Der erſte war begrenzt von Gundrich, Bernolt, dem 
Rhein und dem Wald; der zweite von Gundrich, Egiberct, der 
Straße und Sweiding; der dritte von Witger, dem h. Martinus 
CR das die Dinger oder Mainzer Kirche 7) und Gundrich; 
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Grenzen des vierten find nicht angegeben); der fünfte von Gundrich, 
Bezolf, Saraberet und Otramnus; der ſechsſte von Gerbald, dem 
h. Giwar (wohl eine St. Goarer Befigung) und der Straße. 
Dann ſchenkte er zugleich dem Kloſter in derfelben Marf einen 
Weinberg , den ihm feine Mutter Gundrada hinterlaffen hatte. 
An 16, Nov, 821 Ichenfte Waltrat, Wittwe des Adrian, dem 
Klofter ihr Eigenthum im Kaſtell Bingen, und Waltrat und 
Boto thaten cin Gleiches am 16. Febr. 824. (?) 

„Ueber zwanzig Jahre mußte Lullus auf die Verleihung des 
Palliums warten. Papſt Hadrian I hatte Inſinuationen über 
feine Drdination erbalten und trug dem Erzbiſchof Tilpin von 
Rheims, Weomod von Trier und einem Biſchof Poſſeſſor auf, 
über des Lullus ganze Haltung, die Umſtände der Ordination, 
Glauben, Lehre, Wandel, Eitte und Leben eine Prufung 
anzuſtellen; nur auf ein von ibm wunterichriebenes Glaubens» 
befeuntnig und günftiges Zeugniß der Rommiffarien fol das 
Pallium erfolgen. Das Glaubensbefenntnig, in einem Friglarer 
Kopialbuch des 15. Jahrhunderts vor nicht langer Zeit aufs 
gefunden, fohließt fih dem Symbolum Quicunque an. Die 
Auſchuldigungen gegen Rullus in Rom laſſen ſich nicht näher 
ermitteln ; hatte man ihm vielleicht übel genonmen, daß er fih 
dort nicht zur Weihe eingefunden, wie Zacharias für den Rad» 
folger des Bonifacius vorgeichrieben,, oder wurde fein hartes 
Auftreten gegen Sturm mißbilligt? Die endliche Ertheilung bes 
Palliums und der erzbifhöflihen Würde (780) hing wohl mit 
Karls des Großen Berfprehen (774) zufammen, Metropoliten 
überall einzufegen, wozu im März 779 das Capitulare erfolgte.” 





(1) Die mit Gund zufanmengejeßten Namen beuten, wie oben bemerkt, 
anf Kampf und Schladht, alfo Gundbert der in ben Schlachten Glänzende, 
Bundrich ber Schlachtenreiche, Gundrada Ratb in ber Schlacht. Bernolt 
ift einer, ber mit Bärenfrait waltet; Egibercı kann glänzende Schwertfchneibe 
bedeuten und aus akka, ekke, Schwertesſchärfe, entftanben fen. Tem Namen 
Sweiding wird das Verbum sveidan, „lühen, zu Grunde fiegen: ob in 
Witger, wo bie zweite Silbe Speer ift, an wit (amplus) oder nicht vielmehr 
an witu, Holz, zu denken ift, injfe ich dahingeſtellt, ebenjo was für ein Wolf 
in Gezolf Fedt; Saraberct aber ift in ber Rüſtung glänzend (saro, 
Kriengrüttung), Otram, ber bier fon fatinifirt zu Otramuus geworben, 
ein glüclicher Rabe, und Bote ein Bote. Waldrat iſt oben erflärt worden. 
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Sch weiß nicht, ob dieſe Anficht Reitbergs ganz richtig if, 
daß erſt mit der Eriheilung des Palliums Lullus Erzbiſchof 
genannt worden fei, indem er ſchon im J. 774, ald er in Gegen 
wart Könige Karl des Großen, der Königin Hildegard und beffen 
Söhne Karl, Pipin und Ludwig bie Kirche zu Lorch einweihte und 
‚namentlich in einer Urkunde des Papftes Stephan vom 10. Juni 
771, das Klofter Hersfeld betreffend, vir vitae venerabilis Lullus 
Archiepiscopus Moguntine Ecclesie heißt. Dabei muß ih doch 
bemerfen, dag die Aechipeit diefer Urkunde, die Wend im 2. und 
3. Bande der Heſſiſchen Landesgeſchichte nach zwei verſchiedenen 
angeblichen Originalen mitgetheilt hat, nach deſſen eigener Kritik 
ſich ſebr bezweifeln läßt, und daß Lullus in Urkunden Karls des 
Großen vom J. 775 und 778 nur als vir venerabilis Lullus 
episcopus vorfommt, während in ſolchen aus den Jahren 782 
und 786 ausdrüdli der Archiepiscopus Lullus als Erbauer 
des Kloſters Hersfeld ericheint. 

Diefes Klofler Hersfeld, darin der Mönch Lambert im 11. 
Yabrhundert feine Annalen fehrieb, ift eine Schöpfung des Lullus. 
Schon früher hatte dort durch Sturm eine eremitifche Anlage 
beftauden. Bonifacius hatte nämlich diefen Zögling der Fritzlarer 
Kloſterſchule ausgeſandt, eine Stelle für ein Kloſter aufzufucen, 
und Sturm war dann, indem er die Buchonia genannte Einoöde 
Durchwanderte,, darin man nichts ale Himmel und Erde und 
ungehenere Bäume erblidte, in Begleitung von zwei Anderen 
zu einem an der Fulda gelegenen Dirt gelommen, der fon 
Damals den Namen trug (') und den fie ihrer Abficht entfprechend 
fanden. Sie flochten fi aus Zweigen der Bäume Hütten und 
dienten darin eine geraume Zeit als Einfiedler dem Herrn mit 
Faſten, Wachen und Gebeten (?). Darauf kehrte Sturm zu 


Bonifacius zurüd und erflärte ihm die Rage des Ortes, die 


(1) Sturms Schüler, Eigil, fagt in deſſen Leben: Die tertia pervenerunt 
in locum, qui usque hodie Zersyelt dieitur. Ter Name bed Ortes lautet 
in ber älteſten Form Hairulvisfelt, fpäter Herorſesſeld, Heresfeld, mas auf 
Heerwolf, etwa ben Namen des Beſitzers, zurückweiſt. 

(2} Parvs arborum corticibus tecta instruunt habitacula, manserunt- 
que illac teınpus non modicuın, sacrig jejuniis et vigiliis atque orationibus 
Deo servientes. 
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Defchaffenheit des Bodens, den Lauf bes Fluffes, daran er Tag, 
die Quellen, Thäler und alles, was den Ort betraf ; aber der 
Bifchof billigte die Wahl nit, weil er ihm den barbarifchen 
Sachſen zu nahe gelegen ſchien, und ex wies fie deshalb am, 
tiefer in der Einöde einen entferntern und dadurch fiherern 
Aufenthalt aufzufuchen. Sturm wanderte Darauf wieder zu feinen 
Brüdern nad Hersfeld und unternahm mit zweien derſelben 
son dort aus eine neue Entdeckungsreiſe zu Schiffe die Fulda 
hinauf ('), fand aber nirgendwo eine Stelle, welche den Wünfchen 
des Bonifacius entſprochen hätte. Zum drittenmal mußte Sturm 
ausziehen und zwar jest allein und auf einem andern Wege. 
Da fand er dann an ber Fulda einen Drt, der alle feine Wänſche 
zu übertreffen fihien. Boll Freude brachte ex die Nachricht von 
biefer Enidedung zuerk feinen Brüdern in Heréefeld, und dann 
begab er fih zu Bonifacius nah Seelheim bei Amdneburg. 
Roc in demfelben Jahr zogen fie von Hersfeld weg, und gleich 
im Anfang des folgenden Jahres 744 wurde der Grund zu dem 
fpäter fo berühmten Kloſter Fulda gelegt. 

Sp wurde Hersfeld wieder verlaffen, bis Lullus es fi zu 
einer Anpflanzung auserſah. „Vermuthlich würde aber auch er 
an Hersfeld nicht gedacht haben, wenn er nicht mit Sturm, dem 
Abte von Fulda, in- Streitigkeiten gerathen wäre. Bonifaclus 
Jatte dem Lullus vor feiner Märtprerreiſe nach Friesland das 
Kiofter Fulda aufs Sorgfältigfte empfohlen, und diefer ließ es 
auch weder an Eifer noch Aufwand fehlen, die Kloſtergebäude 
zu Stande zu bringen und es immer mehr zu bereichern ; dem 
Sturm hingegen ſchien diefe Freigebigkeit verbädhtig, fehlen ihm 
auch Herabwürdigung feines eigenen Anfehens, auf unmittelbare 
Unterwerfung des Kloſters unter den Mainzer Stuhl zu zielen, 
und doch hatte Bonifacius dad Privilegium der Immedietät von 
dem König fowohl als von dem Papſt erworben. Darüber 
entRanden Spaltungen im Kloſter ſelbſt: die meiſten Moͤnche 
blieben wohl dem Sturm getreu; aber einige hingen fih auch 
an Lullus, und auf eine von biefen angebrachte Klage wußte er 


. 9 Assumptis secumm duobus Fratribus ascenderunt navem superiora 
peotentes loca, per alveum Fuldae fluminis navigio pergere coeperunt. 
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eB bei dem König Pipin (765) dahin zu bringen, daß Sturm 
in’d Exil geſchickt und das Kloſter auf die Zukunft dem Erzfift 
unmittelbar unterworfen wurde. ber die Umflände änderten 
fih bald wieder: der König flellte zwei Jahre darauf (767) den 
Sturm wieder in feine Würde und das Klofter in feine Privilegien 
ber. Dur diefe Berdrieglichkeiten wurde Lullus allmälig von 
Fulda abgewandt: er war ed müde, feine Wohlthaten dorthin 
fließen zu laſſen, und wollte lieber ein eigenes Kloſter fliften, 
das feine Bildung von ihm allein annehmen und zugleich ein 
dauerubes Denfmal feiner Frömmigkeit und feined Namens werden 
Könnte, So lange indeſſen Pipin Iebte, ließ er diefen Gedanken 
in fi ruhen, vermuthlich, weil er You einem König, der ihn 
fo beleidigt hatte, Yeine Unterküpung fordern wollte oder auch 
feine erwarten konnte. Aber fogleich nad Pipins Tode ging es 
zur Ausführung, und dazu wählte er dann (da frühere Bedenken 
wegen der Nähe der Sachſen Durch die fränkiſchen Siege gehoben 
waren) gerade den Drt der vorigen Einfiedelei Sturms, den er 
ih, fei es nun durch eine Schenfung des Bonifacius, wie man 
behauptet, oder durch andere Mittel, zum Eigentum erworben 
hatte.” (1) Der Bau wird bald nah Karls Thronbefleigung 
(9. Det. 768, an welchem Tage er zum König erhoben wurde) 
anzufegen fein, da der König, wenn übrigens die von Böhmer 
in die Regeften ber Karolinger nit aufgenommene Urfunde 
richtig iſt, ſchon am 25. Det. 770 dem Klofler Hersfeld, wo 
Lullus bifhöflicher Abt (episcopalis abbas) fei, Zehnten und Güter 
on mehreren Orten Thüringens fchenfte. Bon der Bulle des 
Papftes Stephan III vom 10. Juni 771 habe ich ſchon oben gefagt, 
daß fie verbächtig ſei; in ihr heißt es, dag Erzbiſchof Lullus 
an dem Orte Heroffisfeld am Ufer der Fulda zu Ehren der 
Apofel Simon und Juda ein Kloſter erbaut habe, welches er 
mit den Privilegien des apoflolifhen Stuhles ausgeſchmückt 
wünſche, wedhalb ber Papſt dann, diefen Bitten eutfprechend, 
dasfelbe von jeder Hifchöflichen Gewalt erimire, es allein unter 
‚die Gewalt des apofolifhen Stuhles Relle, den Mönchen freie 

(1) In ber gleich zu befpredgenben Urkunde Karls vom Jahr 775 heißt es, 
daß Lullus das Aoſter auf feinem Eigenthum (is aua proprietate) erbaut habe, 

Rhein. Antiqwarlus, 2. Abth. 19. Bd. 50 
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Abtswahl geflatte u. f. w. Einen gleichen Immunität» und 
Schugbrief ftellte auch König Karl unter'm 5. Januar 775 dem 
Kloſter aus, barin er es im feinen und feiner Nachfolger Schug 
nahm, ihm das Recht des Aſyls gab und verordnete, daß es, 
frei von aller geiftlihen Gerichtsbarkeit der Bifchöfe und Archi⸗ 
diakonen, fih in vorkommenden Streitigfeiten allein an feine 
Synoden wenden ſolle. Doc nicht allein Immunität und Schuß 
verlieh er der neuen Anftalt, auch durch ‚viele Schenkungen in 
Thüringen und Heflen bewies der König derſelben feine Geneigt⸗ 
heit, und er gab dadurch ein Beifpiel, dem viele Großen des 
Landes folgten, 

Um dem Kloſter au einen innern Glanz zu Verleihen, 
verſchaffte Lullus ihm die Gebeine des als heilig verehrten erſten 
Abtes von Friglar, Wigbert, der 747 geflorben war. Anfangs 
vor der Kirche zu Fritzlar beflattet, wurden fie 774 bei dem 
Einfall der heidnifhen Sachſen, welche Nahe fuchten wegen 
Karls Zerfiörung der Irminſäule, auf die benachbarte befefligte 
Buraburg geflüchtet, wobei fi mehrere Wunder ereigneten. UAls 
die Bahre einmal niedergefeßt wurde, vermochte man fie nicht 
wieder aufzuheben; es gelang dieſes erfi wieder nad infändigem 
Gebete. Einer rau, welche den Zug mit einer Kerze begleitete, 
fiel diefelbe in die Eder; fle brannte im Waſſer fort. Auch bie 
Veſte feib wurde gegen die Sachſen gefhügt, beren Sturm die 
Delagerten abfchlugen. Einige Jahre fpäter erichien dem Biſchof 
Witta von Buraburg im Traum ein Engel, der ihm fagte, er 
fole die Bebeine Wigberts nah Hersfeld ſchaffen; nad einer 
andern Darſtellung fol jedoch der Engel dem Lullus erfchienen 
fein: genug, die Gebeine wurden um das Jahr 780 mit Eins 
willigung des Könige Karl nad Hersfeld gebracht und in der 
dortigen Kirche unter dem Altar und einem darüber erbauten, 
auf hoben Säulen ruhenden, mit Bold und Silber reichlich ver- 
zierten Schirmdache beigejegt. Durch den Heiligen erlangte dann 
bas Klofter fo große Berühmtheit, daß es fpäter nach ihm foger 
benannt wurde; coemobium saneti Wicberti heißt es in einer 
Urkunde von 908. Nach dem Breviarium sancti Lulli befand 
der Güterbefig des Kloſters zur Zeit feined Stifters aus 1050 
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Huben und 795 Manien, wovon 40 Huben und 290 Manfen 
allein von König Karl gefchenft worden waren. 

Eine andere Stiftung dee Erzbiſchofs Lullus iſt das Kloſter 
Bleidenſtadt bei Wiesbaden, wohin er die in Gafel erhobenen 
Gebeine des h. Ferrutius bradte, wie das Alles, fammt der 
Legende des Heiligen, Abth. I Bd. 13 S. 137— 139 mitgetheilt 
iR. Erzbifchof Ruitbert ſchenkte zwifchen den Jahren SUR und 879 
dem Klofter 2 Morgen und 18 Manſen in Bingen, wo dasfelbe 
fpäter einen eigenen Hof in der Mönchgafle, der heutigen Amts 
Bafle, dem Eberbacher Klofterhof gegenüber, beſaß. Es if nicht 
nnwahrfheintih, dag ſchon Lullus feine neue Gtiftung mit 
Gutern zu Bingen beſchenkt Haben mag und von dieſer Zeit ab 
fih alſo ſchon des Kioſters dortiger Befig datirt. 

Daß Lullus in Gemeinschaft mit den beiden Bifchäfen 
Balinus von Speyer und Megingod von Würzburg die Kirche 
zu St. Goar einweihte und Die Gebeine des Heiligen erhob, 
bei denen ſich während der Uebertragung dasſelbe Wunder der 
plöglihen Schwere des Sarges, wie das eben von dem h. Wigbert 
erzählt wurde, ereignete, iſt bereits Abth. I Br. 7 S. 16 müs 
getbeilt worden. 

„Die Berbindung mit feinem Heimatland England unter: 
hielt Lullus durch fleißigen Briefwechfel wit dortigen Biihöfen 
und Fürften der Heptarcie: Gutbercht, Erzbifhof von Eanter⸗ 
bury, fender ihm ein herzliches Troffepreiben über den Tod dee 
Bonifacius; mit Eincheard, Bifhof von Weſſer, tauſcht er bie 
Ramen ihrer Welt und Kioftergeiftlihen aus, um fie gu gegens 
feitiger Fürbitte zu empfehlen; Biſchof Aeardulf und König 
Aeardwulf von Kent fenden ihm zu demfelben Zweck die Namen 
ihrer Berwandten ; ein Presbpter Wigbehrt bietet Kleriker zur 
Befchrung der Sachſen an. Selb einen politifhen Einfluß auf 
Karl den Großen traut man ihm zu: Durch eine Spannung war 
der Berkehr zwifchen England und dem Frankenreich unterbrochen; 
König Alhred und Königin Dögeofu wechfeln mit Lullus reiche 
Geſchenke und bitten um Berwendung bei Karl für Herſtellung 
bes guten Vernehmens; König Cynewulf von Weſſex nebfi feinen 
Bifhöfen und Satrapen empfiehlt fig Lull's Fürbitte. — Außer: 


Ss) * 
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Adel und Vaterland bedeutet; die Erklärung faun deshalb eine 
verichiedene fein. Bei den mit win zufammengefegten Namen 
könnte ein Dinger Bürger glauben, daß jeine Vorfahren im 
8. Jabrhundert Schon ebenfo große Freunde des Weines gewelen 
feien, wie es heute der Fall iſt; ich will das gar nicht befireiten: 
aber das Wor: wini beißt Freund, und Deshalb it dathwind 
Rathfreund und Hripwin reicher Freund. Yu Sigiboto Anden 
wir den Siegesboten oder Siegverfündenden (von poto, Bote), 
in Leobwar entweder den Wehr oder ten Wahrheit Liebenden 
(liup, lieb ; warjan, wehren ; wära, Wahrheit). Wiliher bieß 
urſprauglich wohl einer, der ein Heer hat, das ihm willig folgte, 
wenn auch der Binger Träger des Namens zum Leibeigenen 
herapgefunfen war. Ernuſt hängt trog dis anlautenden E mit 
Aar, Adler, zuſammen, da neben ihm aud die Kormen Arno 
und Arne vorfemnen. Heihgoz kann id nit erklären; der 
Tegte Theil der Zufammenjegung if entweder von got, Gott, oder 
von guot, gut, gebildet, die fhon in alter Zeit durch einander 
wirren. Wenn in Garzold der erfle Theil von ger, gar, Speer, 
berfommt, fo föunte Der Name fpeerwaltend bedeuten, denn oald 
and ald, die fpäter zu old und neuhochdeutſch zu hold murden, 
flammen von walten, walten. Godalthrud oder Otalthrud 
iR nad) der oben gegebenen Ableitung vieldeutig; T beotrud 
aber if die Bollstraute oder der Volksliebling (von trät, drät, 
Geliebter, Liebling). Ot ha könnte die Eigene heißen, ihr Stand 
alfo im Namen ausgedrückt fein, aber auch der entgegengefepte 
Begriff der Reichen darin liegen. Erifoend ſcheint mir nicht 
aus Era, Ehre, hergeleitet; es if vieleicht derfelbe Wechſel, wie 
Ernuſt und Arnuft, fie dann eine Arſuind, eine wie der Adler 
Schnelle. Dem Namen Baldina liegt der Stamm polt, palt, 
fühn, tapfer, zu Grunde; es heißt alio die Kühne, Tapfere, wie 
Gundbold oder Gundbald der im Kampfe Kühne, Tapfere. 
Die ſeltſame Zuſammenſetzung vieler altdeutſchen Namen 
wird nicht auffallen, „wenn man,“ wie Steub bemerkt, „weiß, 
daß aus dem Namen des Vaters und der Mutter oft ein dritter 
für das Kind gebildet wurde, der dann freilich aus Theilen 
befichen konnte, die ſich nur ſeyr widerſpenſtig zu einem Ganzen 
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fügten. Die Eheleute Waltbert (Gewaltglänzend) und Rad⸗ 
hildis (Rathkampf), welche im 8. Jahrhundert lebten, gaben 
ihrer Tochter den Namen Waldrada. Auch die Namen ber 
Großeltern und) anderer theurer Berwanbten wurden auf biefe 
Weiſe in der Familie fortgepflanzt. Stark (die Kofenamen der 
Germanen) if überhaupt der Auficht, daß die Germanen in der 
aflergraueften, vorbiftoriihen Urzeit nur einkämmige Naınen 
geführt, und daß die zweiflämmigen erft entſtanden, ale Vater 
und Mutter die ihrigen zum Namen des Kindes zufammenzufegen 
begannen. Diefe Sitte mußte immer Combinationen fchaffen, 
in denen durchaus fein Sinn mehr zu finden war. Man gewöhnte 
ſich admälig, zwei Stämme wie zwei Stifte zufammenzufteden, 
ohne fi zu fragen, ob fie au zu einander paßten, weil eine 
ziemliche Anzapi jener Stämme damals ſchon ausgeſtorben und 
nicht mehr verſtanden war, alfo nur noch verfeinert in ben 
Namen fortlebten. Kür uns haben ſolche Stämme erſt wieder 
Leben gewonnen, feittem unfere Forſcher fie aus dem Gothiſchen, 
Angelfächfifcyen, Altnoxdifhen zu erklären gewußt baben.” 

Wer war aber der Graf Leidrat, der fi in feinem Ramen 
ale Vollsrath (von kiut, Bolf) fundgibt und Graf von Bingen 
genannt wird? Er kann wohl nur ber Graf des Nahe⸗ oder 
Wormsgaues geweien fein, in welchem Bingen gelegen war. Ob 
er in Bingen feinen Wohnſiz haste, weil er dort feine Erbgüter 
befaß, laſſe ih unentfchieden, obwohl der Berfauf feines gefammten 
Beſitzthums dafelb nit ganz dafür ſpricht. Diefer Berfauf 
an den Erzbischof Lullus wird übrigens ebenfo für das Kiofier 
Fulda gewefen fein, wie die in der Urkunde von 760 bemerften 
Anfänfe , die ſich ale ſolche deutlich badurd kennzeichnen, daß 
Lullus die erworbenen Beſitzungen gegen den dortigen Abt Sturin 
in Schußz nahm, was feinen Sinn hätte, wenn fie für deu 
erzbifchöflicgen Stupl zu Mainz angekauft gewefen wären. 

Lullus war ein geborener Angelſachſe, alſo ein Landsmann 
bes h. Bonifgeins ‚ und wurde erjogen von dem Abte Faba 
im Kloſter Meldun (Malmesbury), wo man ihm dem Namen 
Irtel beigelegt hatte. Das Mainzer Brevier fagt, er fei ein 
Berwandter des Bonifacius geweſen; ſicher if, daß er in England 
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einen Verwandten, Namens Hrotfwin, und in Rom einen Oheim 
hatte, der vielleicht der Archidiakonus Theophylaeius war; jene 
Kunihilt, welde fih zu Bonifaeius nach Deutſchland begab, 
war die Schwefter feiner Mutter, und darauf fcheint dann die 
Annahme feiner Berwandtfchaft mit Bonifacius zu beruhen. Als 
er Diafon geworden war, ging er, wohl auf des Erzbiſchofe 
Einladung, und waßrſcheinlich mit zwei Gefährten, Deuchard 
und Burghard, nach Dentfehland, wo er an ber Seite des Apoſtels, 
der ihn zum Prieſter weibte, fih dem Dienfle der Predigt 
widmete. und ſich durch feine Froͤmmigkeit und feinen Eifer in 
Erfüllung ber fchwierigfien Gefhäfte das vollfie Vertrauen des 
Oberhirten gewann. Wiederum erwachte in diefem die Sehnſucht 
nach ber Thätigfeit feiner Jugend, der Miffion unter den Heiden, 
von denen er fest die riefen zum Begenftande feines Dienſtes 
auserfehen hatte. „Der erfie Schritt dazu war die Riederiegung 
feines Erzbisthums in Mainz und BeRellung eines Rachfolgers 
in ber Perfon des Lullus. Schon früher hatte er in Rom um 
die Erlaubnig nachgeſucht, fi einen Siellvertreter ernennen zu 
Dürfen; aber man wollte bier feine erprobte Tätigkeit nicht gern 
verlieren. Bei Papſt Gregor UL batte er es während feiner 
Anweſenheit in Ron ſchon einmal durchgefegt, daß ihm ein 
Presbyter zum Nachfolger beſtimmt wurde; aber zum Unglüd 
'tödtete ein Bruder desfelben den Oheim des Franbenfürſten, und 
Bonifacius mußte von jener Perfon abfeben. Seine Ditie, einen 
andern erwählen zu dürfen, fchlug ihm Papf Zacharias ab: 
er möge fih einen Behülfen nehmen, auch bei dem Herannahen 
feines Endes einen Nachfolger erwählen, der in Rom geweiht 
werben folle; aber fo lange er ſtark genug fei, habe er das Amt 
felbR gu führen. Wenn nun Bonifacins gemäß jener Erlaubniß 
fegt zur Ernennung feines Nachfolgers ſchritt, jo war es ſicher, 
daß er fein Ende nahe wußte.” Die Zeit, in welcher biefe 
Ernennung, welde nah ber gewoͤhnlichen Angabe auf einer 
förmlichen Synode zu Mainz flatt hatte, wird im Frühſahr 754 
zu fuchen fein; von Mainz nahm er nämlich den Lullus mit ſich 
nah Thüringen, um ihn den dortigen geiſtlichen und weltlichen 
‚Häuptera vorzuſtellen, und. gleich nadher brach er zu feiner 
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erſten Miſſiousreiſe nach Friesland auf, deren Wiederholung im 
folgenden Jahr 755 ihm den Tod brachte. 

Lullus betrachtete fih in Allem ale den Nachfolger bee 
h. Bonifacius, nit allein auf dem erzfiftlihen Stuhle von 
Mainz, fondern auch in dem Rechte über das Kloſter Fulda, 
befien Abt Sturm er nur als Unterabt betrachtete, indem er 
nicht bloß vom bifhöflihen Standpunkte aus ein Auffichtsrecht 
beanſpruchte, fondern ſich vollſtändig auch bier als Erben deB 
h. Bonifacius anfap. Daraus erwuchs dann ein langer Streit 
zwiſchen ihm und dem Abt Sturm, der erſt 767, nachdem Sturm 
aus dem Kloſter entfernt worden war, mit deſſen Jurädführung 
durch Pipin und der Abiprehung jebes Eigenthumsrechtes an 
Fulda für Lullus endete, 

In jene Zeit bes Streites fallen die oben erwähnten beiden 
Urkunden von 760 uud 765, aus denen wir erfeben, daß die 
dort angegebenen Erwerbungen für Fulda durch Lullus, und 
wit durch ven Abt Sturm gefchehen waren. Die erke foricht 
ſich darüber ganz deutlich aus, indem fie ausdrücklich fagt, Lullus 
habe die von ihm und Anderen von dem Gelde oder Schatze des 
h. Bonifacius zu Bingen erworbenen Beſitzungen gegen den Abt 
Siurm in Schug genommen, deſſen oberes Recht er alfo befiritt 
und fih vindbizirte; die zweite fpricht indeflen nur von einem 
Berlanfe an Lullus. Man wird jedoch eine Erwerbung für das 
Erzſtift Mainz daraus nicht folgern können, wie dad z.B. Schaab, 
Geſchichte der Stadt Mainz, 3, 325, gethan, ebenfo wenig an ein 
Privateigenthum denfen dürfen, das fi, Lullus durch dieſen Kauf 
erworben habe, wie der Derausgeber der Annales Bingenses 
S. 33 glaubt, fondern es tritt Lullus hier nur für Fulda auf, deffen 
BDefigungen in Bingen er dur diefen Kauf vermehrte, wie das 
in ber Folge durch Schenkungen noch weiter der Fall war. Wir 
fennen als foldhe folgende: Am 10. Mai 793 fchenkte Gundbert 
dem Kloſter Fulda ſechs Weinberge im Wormsgau in der Binger 
Marl. Der erſte war begrenzt von Gundrich, Bernolt, bem 
Rhein und dem Wald; der zweite von Gundrich, Egiberct, der 
Straße und Sweiding; der dritte von Witger, dem h. Martinus 
CiR das die Dinger oder Mainzer Kirche 7) und Gundrich; (die 
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Grenzen bes vierten ſind nicht angegeben) ; der fünfte von Gundrich, 
Gezolf, Saraberct und Otramnus; ber fehste von Gerbald, dem 
h. Giwar (wohl eine St. Goarer Befigung) und der Straße. 
Dann ſchenkte er zugleih dem Kloſter in derfelben Mark einen 
Weinberg, den ihm feine Mutter Qundrada binterlaffen hatte. 
Am 16. Nov. 821 Ichenfte Waltrat, Wittwe des Adrian , dem 
Klofer ihr Eigenthum im Kaſtell Bingen, und Waltrat unb 
Boto thaten ein Gleiches am 16. Febr. 824. (') 

„Ueber zwanzig Jahre mußte Lullus auf die Verleihung des 
Palliums warten. Papſt Hadrian I hatte Snfinuationen über 
feine Drdination erbalten und trug dem Erzbiſchof Tiipin von 
Rheims, Weomod von Trier und einem Biſchof Poſſeſſor auf, 
über des Lullus ganze Haltung, die Umftände der Ordination, 
Glauben, Lehre, Wandel, Sitte und Leben eine Prüfung 
anzuflellen ; nur auf ein von ibm unterſchriebenes Glaubens⸗ 
befeuntuig und günftiges Zeugniß der Kommiffarien ſoll tad 
Pallium erfolgen. Das Glaubensbefenntniß, in einem Friglarer 
Kopialbuch des 15. Jahrhunderts vor nicht langer Zeit aufs 
gefunden, fohließt fih dem Symbolum Quicunque an. Die 
Aufhufdigungen gegen Lullus in Rom laſſen ſich uicht näher 
ermitteln ; hatte ınan ihm vielleicht übel genommen, daß er fi 
dort nicht zur Weihe eingefunden, wie Zacharias für den Nach⸗ 
folger des Bonifacius vorgefchrieben,, oder wurde fein hartes 
Auftreten gegen Sturm mißbilligt? Die endliche Ertheilung bes 
Palliums und der erzbifhöflihen Würde (780) hing wohl mit 
Karls ded Großen Verſprechen (774) zufammen, Metropoliten 
überall einzufegen, wozu im März 779 das Capitulare erfolgte.” 





(15 Die mit Bund zuſammengeſetzten Namen deuten, wie oben beimerft, 
auf Kampf und Schladht, alfo Guudbert der in den Schlachten Glänzende, 
Gundrich ber Schlachtenreiche Gundrada Ratb in der Schlacht. Bernolt 
ift einer, ber mit Bärenkrait waltet; Egiberet kann glänzende Schwertfchneide 
bedeuten und aus akka, ckke, Schmwertesihärfe, entftanden fein. Tem Namen 
Sweiding wird dag Verbum sveidan, glühen, zu Grunde fiegen; ob in 
Witger, wo bie zweite Silbe Speer if, an wit (amplus) oder nicht vielmehr 
an witu, Holz, zu benfen ift, lafſe ich dahingeſtellt, ebenfo was für ein Wolf 
in Gezolf ſtekt; Saraberct aber ift in ber Rüftung glänzend (saro, 
Keriendrüttung), Otram, ber bier fon fatinifirt zu Otramuus geworben, 
ein glülicher Rabe, und Boto ein Bote. Waldrat if oben erflärt worden. 
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Sch weiß nicht, ob dieſe Anficht Rettbergs ganz richtig if, 
daß erſt mit der Ertheilung des Palliums Lullus Erzbifchof 
genannt worden fei, inden er ſchon im 3. 774, ald er in Gegen⸗ 
wart Königs Kari des Großen, der Königin Hildegard und beffen 
Söhne Karl, Pipin und Ludwig die Kirche zu Lorch einweihte und 
‚namentlich in einer Urkunde des Papftes Stephan vom 10, Juni 
771, das Kloſter Hersfeld betreffend, vir vitae venerabilis Lullus 
Archiepiscopus Moguntine Ecclesie heißt. Dabei muß id doch 
bemerfen, daß die Aechiheit diefer Urkunde, die Wenck im 2. und 
3. Bande der Hefliihen Landesgeſchichte nach zwei verſchiedenen 
angeblihen Originalen mitgetheilt hat, nach befien eigener Kritik 
fi fehr bezweifeln läßt, und daß Lullus in Urfunden Karls des 
Großen vom 3. 775 und 778 nur als vir venerabilis Lullus 
episcopus vorfommt, während in folhen aus den Jahren 782 
und 786 ausdrüdlih der Archiepiscopus Lullus als Erbauer 
bes Kloſters Hersfeld erfcheint. 

Diefes Klofer Hersfeld, darin der Mönch Lambert im 11. 
Yabrhundert feine Annalen fehrieb, ift eine Schöpfung des Lullus. 
Schon früher hatte dort dur Sturm eine eremitifhe Anlage 
beſtanden. Bonifarius hatte nämlich diefen Zögling der Friglarer 
Kloſterſchule ausgeſandt, eine Stelle für ein Kloſter aufzufucen, 
und Sturm war dann, indem er die Buchenia genannte Kindde 
burchwanderte, darin man nichts ale Himmel und Erde und 
ungeheuere Bäume erblidte, in Begleitung von zwei Anderen 
zu einem an ber Fulda gelegenen Dirt gefommen, der fon 
Damals den Namen trug ( und den fie ibrer Abſicht entfprechend 
fanden. Sie flochten fi aus Zweigen dev Bäume Hütten und 
Dienten darin eine geraume Zeit als Einfiedler dem Herrn mit 
Faſten, Wachen und Gebeten (?). Darauf kehrte Sturm zu 
Bonifacius zurüd und erflärte ihm die Rage bes Dries, die 


(1) Sturms Schüler, Eigil, jagt in beflen Leben: Die tertia pervenerunt 
in locum, qui usque hodie Hersyelt dieitur. Ter Name bes Ortes lautet 
in ber älteften Form Hairulvisfelt, fräter Herorfesield, Heresfeld, mas auf 
Heerwolf,, etwa ben Namen des Beſitzers, zurückweiſt. 

(2} Parvs arborum corticibus tecta instruunt habitacula, manserunt- 
que illuc teınpus non modicum, sacrig jejuniis et vigiliis atque orationibus 
Deo servientes. 
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Defchaffenheit des Bodens, den Kauf des Fluffes, daran er lag, 
bie Quellen, Thäler und alles, was ben Ort betraf ; aber der 
Biſchof billigte die Wahl nicht, weil er ihm den barbarifchen 
Sachſen zu nahe gelegen ſchien, und er wies fie deshalb au, 
tiefer in der Einöde einen entferntern und dadurch ficherern 
Aufenthalt aufzufuchen. Sturm wanderte Darauf wieder zu feinen 
Brüdern nach Hersfeld und unternahm mit zweien derſelben 
son dort aus eine neue Entdeckungsreiſe zu Schiffe die Fulda 
hinauf (?), fand aber nirgendwo eine Stelle, welche den Wünfchen 
des Bonifarius entfprocdhen hätte. Zum drittenmal mußte Sturm 
ausziehen und zwar jest allein und auf einem andern Wege. 
Da fand er dann an der Fulda einen Drt, der alle feine Wünfche 
zu übertreffen ſchien. Boll Freude brachte ex die Nachricht won 
biefer Entdedung zuerk feinen Brüdern in Hersfeld, und dann 
begab er fih zu Bonifarius nah Seelheim bei Amdneburg. 
Noch in demfelben Jahr zogen fie von Hersfeld weg, und glei 
im Anfang des folgenden Jahres 744 wurde der Grund zu dem 
fpäter fo berühmten Kloſter Fulda gelegt. 

So wurde Heröfelb wieder verlaffen, bis Lullus es fich zu 
einer Anpflanzung auserſah. „Vermuthlich würde aber auch er 
an Hersfeld nicht gedacht haben, wenn er nicht mit Sturm, dem 
Abte von Fulda, in Streitigkeiten gerathen wäre. Bonifactus 
hatte dem Lullus vor feiner Märtprerreiſe nach Friesland das 
Kiofter Fulda aufs Sorgfältigfte empfohlen, und diefer ließ es 
auch weder an Eifer noch Aufwand fehlen, die Kloſtergebäude 
zu Stande zu bringen und es immer mehr zu bereichern ; dem 


Sturm hingegen ſchien biefe Freigebigfeit verbädtig, fehlen ihm 


auch Herabwürdigung feines eigenen Anfehens, auf unmittelbare 
Unterwerfung des Kloſters unter den Mainzer Stuhl zu zielen, 
und doch hatte Bonifacius das Privilegium der Immedietät von 
dem König fowohl als von dem Papſt erworben. Darüber 
entſtanden Spaltungen im Klofter ſelbſt: die meiſten Mönde 
blieben wohl dem Sturm getreu; aber einige hingen fi auch 
an L2ullus, und auf eine yon biefen angebrachte Klage wußte er 


(1) Assurmptis secum duobus Fratribus ascenderunt navem superiora 
petentes loca, per alveum Fuldse fluminis navigio pergere coeperunt. 
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ed bei dem König Pipin (765) dahin zu bringen, dag Sturm 
in's Exil geſchickt und das Kloſter auf die Zukunft dem Erzfift 
unmittelbar untertvorfen wurde. Aber die Umſtände änderten 
fih bald wieder : der König flellte zwei Jahre darauf (767) den 
Sturm wieder in feine Würde und das Klofter in feine Privilegien 
ber. Durch diefe Berdrießlichfeiten wurde Lullus allmälig von 
Fulda abgewandt : er war ed müde, feine Wohlthaten dorthin 
fliegen zu Taffen, und wollte liebes ein eigenes Kofler fliften, 
bas feine Bildung von ihm allein annehmen und zugleich ein 
dauerndes Denkmal feiner Zrömmigfeit und feines Namens werden 
Könnte, So lange indeffen Pipin lebte, ließ er diefen Gedanken 
in fih ruhen, vermuthlich, weil er you einem König, der ihn 
fo beleidigt hatie, keine Unterſtützung fordern wollte oder auch 
Seine erwarten Sonnte. Aber ſogleich nad Pipins Tode ging es 
zur Ausführnng, und dazu wählte er dann (da frühere Bedenken 
wegen ber Nähe der Sachfen durch die fränkiſchen Siege gehoben 
waren) gerade den Ort der vorigen Einfiedelei Sturms, den cr 
fih, fei es nun dur eine Schenfung des Bonifacius, wie man 
behauptet, oder durch andere Mittel, zum Eigenthum erworben 
hatte.” (1) Der Bau wird bald nah Karls Thronbefleigung 
(9. Det. 768, an weldhem Tage er zum König erhoben wurde) 
anzufegen fein, da der Koönig, wenn übrigens die von Böhmer 
in die Regeſten der Karolinger wicht aufgenommene Urfunde 
richtig iſt, fhon am 25. Det. 770 dem Kicker Hersfeld, wo 
Lullus bifhöflicher Abt (episcopalis abbas) fei, Zehnten und Güter 
on mehreren Orten Thüringens ſchenkte. Bon der Bulle des 
Papfies Stephan III vom 10. Juni 771 habe id ſchon oben gefagt, 
daß fie verbächtig ſei; in ihr heißt es, dag Erzbiſchof Lullus 
an dem Orte Herolfisfeld am Ufer der Fulda zu Ehren der 
Apoflel Simon und Juda ein Kofler erbaut habe, welches er 
mit den Privilegien des apofloliiden Stuhles auégeſchmückt 
wünfche,, weöhalb ber Papſt dann, biefen Bitten eutfprechend, 
dasfelbe von jeder bifhöflihen Gewalt erimire, es allein unter 


‚die Gewalt des apoſtoliſchen Stuhles Relle, den Mönchen freie 


(1) In der gleich zu beſprechenden Urkunde Karla vom Jahr 775 Heißt «8, 
daß Lullus das lofter auf feinem Eigenthum (ir aua proprietate) erbaut habe, 
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Abtswahl geflatte u. f. w. Einen gleichen Immunitäts⸗ und 
Schugbrief ftellte auch König Karl unter'm 5. Januar 775 dem 
Kloſter aus, darin er ed in feinen und feiner Nachfolger Schuß 
nahm, ihm das Hecht des Afyls gab und verorbnete, daß es, 
frei von aller geiftlihen Gerichtsbarkeit der Bifchöfe und Archi⸗ 
Diafonen,, ſich in vorkommenden GStreitigfeiten allein an feine 
Spynoden wenden folle. Doc nicht allein Immunität und Schuß 
verlieh er der neuen Anflalt, auch burd viele Schenfungen in 
Thüringen und Heffen bewies der König berfelben feine Geneigt⸗ 
beit, und er gab dadurch ein Beiſpiel, dem viele Großen des 
Landes folgten. 

Um dem Kloſter auch einen Innern Glanz zu verleihen, 
verſchaffte Lullus ihm die Gebeine des als heilig verehrten erſten 
Abtes von Friglar, Wigbert, der 747 geflorben war. Anfangs 
vor der Kirche zu Fritzlar beftattet, wurden fie 774 bei dem 
Einfall ber beidnifhen Sachſen, welche Race fuchten megen 
Karls Zerfiörung der Irminſaäͤule, auf die benachbarte befefligte 
Buraburg geflüchtet, wobei fid) mehrere Wunder ereigneten. Als 
die Bahre einmal niedergefegt wurde, vermochte man fit nicht 
wieder aufzuheben; es gelang biefes erſt wieber nach infländigem 
Gebete. Einer Frau, welde den Zug mit einer Kerze begleitete, 
fiel diefelbe in die Eder; fie brannte im Waffer fort. Auch bie 
Veſte felbft wurde gegen die Sachfen gefchünt, beren Sturm Die 
Belagerten abfehlugen. Einige Sabre fpäter erfchien dem Biſchof 
Witta von Buraburg im Traum ein Engel, der ihm fagte, er 
fode die Bebeine Wigberts nach Hersfeld fchaffen; nad einer 
andern Darſtellung fol jeboh der Engel dem Lullus erfchienen 
fein: genug, die Bebeine wurden um das Jahr 780 mit Ein⸗ 
willigung des Könige Karl nad Hersfeld gebracht und in der 
dortigen Kirche unter dem Altar und einem darüber erbauten, 
auf hohen Säulen ruhenden, mit Gold und Silber reichlich ver⸗ 
zierten Schirmdache beigefegt. Dur den Heiligen erlangte dann 
das Klofter fo große Berühmtheit, dag es fpäter nad ihm fogar 
benannt wurde; coenobium sancti Wicberti heißt es in einer 
Urkunde von 908. Nach dem Breviarium saneti Lulli befand 
der Güterbefig des Kloſters zur Zeit feined Stifter aus 1050 
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Huben und 795 Manien,, wovon 420 Huben und 290 Manfen 
allein von König Karl gefhenft worden waren. 

Eine andere Stiftung dee Erzbiſchofs Lullus if das Kloſter 
Dleidenftadt bei Wiesbaden, wohin er die in Gaflel erhobenen 
Gebeine des h. Ferrutius brachte, wie das Alles, fammt der 
Legende des Heiligen, Abth. II Bo. 13 &. 137— 139 mitgetheilt 
iſt. Erzbifchof Ruitbert ſchenkte zwifchen den Jahren Su2 und 879 
dem Klofter 2 Morgen und 18 Daufen in Bingen, wo dasſelde 
fpäter einen eigenen Hof in der Monchgaſſe, der heutigen Amt⸗ 
gaffe, dem Eberbacher Kiofierhof gegenüber, befaß. Es if nicht 
nuwahrfheintih,, daß ſchon Lullus feine neue Gtiftung mit 
Gütern zu Bingen beſchenkt haben mag und von biefer Zeit ab 
fih alfo fon des Klofterd dortiger Beſit datirt. 

Dog Lullus in Gemeinſchaft mit den beiden Bifchäfen 
Balinus von Speyer und Megingod von Würzburg die Kirche 
zu St. Goar einweihte und Die Gebeine des Heiligen erhob, 
bei denen fi während der Uebertragung dasſelbe Wunder der 
plöglihen Schwere des Sarges, wie das eben von dem h. Wigbert 
erzählt wurde, ereignete, if bereits Abth. IB. T ©. 16 mit 
getkeilt worden. 

„Die Berbindung mit feinem Heimathland England unter: 
hielt Lullus dur fleigigen Briefwechfel mit dortigen Biſchöfen 
und Fürften der Heptardie: Gutbercht, Erzbifhof von unters 
bury, fender ihm ein herzliches Troffchreiben über den Tod des 
Bonifacius; mit Cineheard, Biſchof von Weſſer, taufcht er die 
Ramen iprer Welt⸗ und Kioftergeiftlichen aus, um fie zu gegen⸗ 
feitiger Fürbitte zu empfehlen; Biſchof Aeardulf und König 
Aeardwulf von Kent fenden ihm zu demfelben Zweck die Namen 
ihrer Berwandten ; ein Presbpter Wigbehrt bietet Kleriker zur 
Bekehrung der Sachſen an. Selbf einen politifchen Einfluß auf 
Karl den Großen traut man ihm zu: durd eine Spannung war 
der Verkehr zwifchen England und dem Frankenreich unterbrochen; 
Köniz Alhred und Königin Osgeofu wechfeln mit Lullus reiche 
Geſchenke und bitten um Berwendung bei Karl für Herfielung 
des guten Bernebmend ; König Cynewulf von Wefler nebfi feinen 
Biſchoͤfen und Satrapen empfiehlt fig Lull's Furbitte. — Außer: 
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bem findet man ihn auf bem Konvente zu Attigny, bei der 
Sendung fränfifcher Bifchöfe nach Rom 769, die auf den Wunſch 
Stephans III au einer bortigen Synode Theil nahmen, um ben 
Uſurpator des päpfllichen Stuhles Conſtantin zu richten.“ 

Als Lullus fühlte, Daß fein Lebensende herannahe, berief 
er den Biſchof Witta von Buraburg zu fih und trug ihn auf, 
Die h. Meſſe zu leſen unb dan vor ihm her nach Hersfeld zu 
gehen, wo ex zu flerben gedachte. Witta vollbrachte al6bald das 
Dpfer, aber nachdem er den Leib des Heren genommen, fanl er, 
wiewohl er bis dahin ganz gefund gewefen war, entſeelt nieder 
und endbigte fo mit der Meſſe fein Leben. Den Borboten feined 
Todes ließ Lullus in ein. Schiff bringen und fuhr feibR den Diain 
hinauf mit nad Hersfeld, wo er ihn begrub. Dann überfiel 
auch ihn plöplich eine Krankheit, an welcher er am 16. Oct. 786 
farb, Die Mainzer Kirche verehrt ihn als Diöcelanpeiligen. 

Wie das Kloſter Fulda im 8, und 9. Jahrhundert Büter- 
ſchenkungen in Dingen erhielt, fo waren im 8, Jahrhundert folche 
noch veichlicher für das Klofler Lorſch erfolgt. Sie beftauden faſt 
nur in Weinbergen, ein Beweis, daß damals alfo ber Weinbau in 
Dingen ſchon in voller Blüthe fand. | 

Es intereffien dabei nur die Namen der Schenker und daß 
Bingen bald als im Nahegan, bald als im Wormsgau gelegen 
angegeben if. 

Die Namen find Jonard, Achilbert, Dudo, Bumbert, 
Ddolfuint, Racolf und feine Hausfrau Methſuint, Richolf und 
feine Hausfrau Guta, Bodolmar und feine Hausfrau Raginfuind, 
Hugo, Leibolf, Wanune, Odolmar und Reginfuinde. 

Yenard iR nicht aus is, Eis, fondern aus isarn, Eiſen, 
gebildet, alfo Eifenpart, ein Name, der no heute fortlinge 
Mi of, Wolf, zufammengefegt finden wir wiederum drei; 
Nacolf, gewaltiger Wolf, da Zörftemann die Korn rac zu ragen 
ſtellt, Richolf und Leibolf, jenes aus rich, rei, und biefed aus 
leiban, übrig laffen, gebildet, wie wenigſtens Förftemann glaubt, 
der es mit „überlebend“ erkiärt, ſind Zufammenfegungen, wie fie 
oben, als ben Namen von Eltern oder Boreltern eninommen, ald 


woiderfpenftige bezeichnet worden find, Go verhält es ih auch 


Ber Aahıe- uud Monnsgan. 789 


mit Achilbert, deſſen erftier auf Schreden beutender Theil mit 
beim zweiten, der Glanz bezeichnet, ſich nicht zu einem finnvollen 
Worte geftaltet. Odolmar läßt fich fchon als Vaterlandsruhm 
erflären (mar, berühmt); aber Odolſuint will fi wiederum nit 
fügen, es müßte dann richtig fein, was Foͤrſtemann glaubt, daß 
fi othal auch mit vadal, von watan, gehen, berühre und fie 
dann eine Gangſchnelle wäre. Wenn dem Namen Humbert 
ber Stamm hün, Rieſe, unterliegt, wie angenommen wird, fo 
wäre es Riefenglanz oder gläuzender Riefe, und glänzend kann 
ein Riefe wohl genannt werden , ebeufo wie Gerda, die Riefin, 
deren Arme von ihrem lange wiederfirablien. Ju Wanunc 
ftedt wän, Hoffnung , in Dudo tad, Schild, in Hugo hugı, 
Sinn, Gedanke, Geiſt. Ob bei Methſuindis an maht, Macht, 
oder math, das im Angelfächfiichen Ehre bebeutet, gebacht werben 
fol, iR zweifelhaft; Raginfuind oder Neginfuind gehört 
aber zu ragan, regin, Mat, Gewalt, 

Dog Bingen bald im Wormegan, bald im Nahegau Tiegend 
angegeben ift, beweiſt, daß beide urfprünglich identifh find und 
der Name bald von dem Fluſſe, bald von dem Hauptorte Worms, 
als der ehemaligen Stadt ber Bangionen,, hergenommen wurde, 
einem Vorgang, dem wir öfter begegnen, fo 3. D..bei dem 
Ahrgau, der auch unter dem Namen Bonngau vorfommt. Streng 
genommen bildete der Wormsgan nur einen Untergau des großen 
Nahegaus, ver feine Grenzen wörbfih bis zum Tredhirgan, von 
bem ihn der Heimbach ſchied, weſtlich bis zu dem Cangeblichen) 
Mofelgau, füdlih bis zum Speyergau ausdehnte und Sflich vom 
Rheingau dur den Rhein gefchieden war., Wenn man ben 
Wormsgau als befondern Gau auffaft, wie er wenigftens 
fpäter es war, fo war zwilchen Ihm und dem engern Nahegau 
die Grenze bei Nierßeln oder, vole Lamey behauptet, mitten in 
der Stadt Oppenheim, wo fi die bifchöflihen Sprengel van 
Mainz und Worms ſchieden. 

Bon anderen Kloͤſtern, die außer Fulda, Lorſch und Bleiden⸗ 
Kadt im 9. Jahrhundert Güter in Bingen gefchenft erhielten, 
werden noch Hafenrieb und Prüm genannt. Dem Kloſier Hafenrieb 
(worüber zu vergl. Abth. II Bd. 10 S. 5— 7) fihenlte Kaifer 
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Ludwig der Fromme am 17. Juli 832 von feinem königl. Kammer⸗ 
gut im Kaftel Bingen im Wormsgau feinen Hof, den früher 
Rapoto eigenthümtlich bejeffen hatte, dieſem aber wegen Untreue 
abgeiprochen worden und dem föniglichen Fiskus dem Geſetge 
gemäß anerfallen war, Es mag dabei bemerkt werden, daß 
Kaifer Ludwig im Jahr 819 nach der im Juli entlaffenen Reichs⸗ 
verfammlung zu Ingelheim in Bingen fich zur Reiſe nad Koblenz 
einſchiffte. »Imperator, conventu dimisso, primo Cruciniacum, 
deinde Bingiam veniens, secunda aqua Confluentem usque per 
Rhenum navigavit,« fchreibt Einhard in den Annalen zu jenem 
Jahre. Auch Ludwigs Sohn, Ludwig der Deutfche, fchiffte fi 
im März 842 zu Bingen ein, um mit feinem Bruder Karl und 
feinem älteſten Sohne Karlmann in Koblenz zuſammenzutreffen 
und gegen Lothar zu ziehen, der bei Sinzig ſtand. In Straß⸗ 
burg waren Ludwig und Karl bereits am 14. Februar zuſammen⸗ 
gekommen, und hier hatten dann die beiden Koͤnige und ihre Voͤlker 
ſich in romaniſcher und deutſcher Sprache den berühmten Eid 
gegenſeitiger Treue geſchworen, von denen beide Formelu ans 
erhalten find, beide ſprachlich merkwürdig, die eine als Ueberreſt 
der damaligen deutſchen, die andere als älteſtes Denkmal der 
romaniſchen Sprache, mit welcher das noch heute in Gascogne, 
Languedoe und Provence gebräuchliche Patois viele Aehnlichkeit 
hat. Die Fürſten leiſteten den Eid, um dem Heere des Bruders 
verändlich zu fein, in beffen Sprache, jebwebes der beiden 
Voͤlker in der eigenen, 

Ludwig des Deutfhen Eid: Pro deo amur et pro 
christian poblo et, nostro commun salvament, d’ist di en avant, 
in quant deus savir et podir me dunat, si salvarai eo cist 
moon fradre Karlo et in adiudha et in cadhuna cosa, si cum 
om per dreit son fadra salvar dist, in o quid il mi altresi 
fazet, et ab Ludher nul plaid numquam prindrai, qui meon 
vol cist meon fradre Karle in damno sit, 

Karl des Kahlen Eid: In godes minna ind in thes 
christienes folches ind unser bedhero gehaltnissi, fon theseme 
dago frammordes, s0 fram so mir got gewizci indi mahd 
furzibit, so haldih; tesan minan bruodlier 3080 man mit rehtu 
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sinan bruodher scal, in thiu thaz er mig so sama duo, indi 
mit Ludheren in nohheiniu thing ne gegangu, the minan 
willon imo ce scadhen werdhen. 

In heutiger Sprade: In Gottes Liebe und in des 
chriſtlichen Volkes und unſer beider Erhaltung von dieſem Tage 
vorwärts (fortan), fo weit mir Gott Wiſſen und Macht gibt, 
fo Halte Chelfe) ich diefem meinem Bruder, fo man mit Recht 
feinem Bruder fol, in dem daß er mir ebenfo thue, und mit 
Luther (Rothar) in Fein Ding gehe ich, das mii meinem Willen 
ihm (dem Karl) zu Schaden werde, 

Schwur ber deutſchen Bölfer: Obe Karl then eid, 
then er sinemo bruodher Ludhuwige gesuor,, geleistit, indhi 
Ludhuwig min herro, then er imo gesuor, forbrichit, ob ih 
inan es irwenden ne mag, noh ih noh thero nohhein, then ih 
es irwenden mag, widhar Karle imo ce follusti ne wirdhu. 

Schwur der romaniſchen Bölfer: Si Lodhuvigs sagra- 
ment, que son fradre Karlo jurat, conservat et Karlus meos 
sendra de suo part non los tanit, si io returnar non l’int pois, 
ne io ne neuls, cui eo returnar int pois, in nulla aiudha contra 
Lodhuwig nun li liv er. 

In heutiger Sprache: Wenn garl den Eid, den er 
feinem Bruder Ludwig ſchwur, leiſtet (hält), und Ludwig mein 
Herr, den er ihm ſchwur, bricht, wenn ich ihn davon abzuhalten 
nicht vermag, weder ich noch ein anderer, dann ich es abwenden 
moͤge wider Karl, (daß es) ihm zum Verluſte nicht werde. 

Karl marſchirte durch den Wasgau, Ludwig zu Land und 
rheinabwaͤrts über Bingen (Lodhuwicus vero terra Renoque 
per Bingam), Karmann durch den Einrich (der Gau auf der 
rechten Rheinfeite unterhalb dem Rheingau) ; in Koblenz hörten 
fie am 18. März die Mefle in St. Kaflor und gingen dann über 
die Mofel gegen Rothar,. der nah Burgund entwich. Im Auguß 
des folgenden Jahres Fam dann in Berdun die Theilung bes 
Reiches zu Stande, bei der Rotbar außer Italien das Land 
zwiichen bein Rhein einer» und der Maas, der Saone und der 
Rhone andererfeits erhielt, fevoch fo, daß bie weſtlich an diejen 
Flüſſen gelegenen Grafſchaften und im Norden Friesland nor 
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ihm, dagegen Speyer, Worms umd Mainz zu Ludwigs Reich 
gehörten. Bingen fiel alfo aufolge diefer Theilung mit Mainz 
au Deutichland. 

Dem Kloſter Prüm fchenfte am 21. Aug. 868 Heririch, ein 
edler Daun, Sohn des Albrih und der Hunna, der im Begriff 
Hand, eine Wallfahrt zum Grabe der Apoftelfürfen nach Rom 
zu machen, mit Rath und Zufiimmung ſeines Brübers Hunfrib 
(episcopi Morinensis, d. i., wenigſtens im 13. Jahrhundert, 
Teroaue) und feiner Brüder Heinrich und Albrich, das Dorf 
Weinsheim (Wimundisheim) am Ellerbah, Weinberge und einen 
Hof in Bingen, fowie einen Wald im Soon (Sana), welde 
Schenkung König Ludwig II am 12. April 870 Heftätigte, indem 
er gleichzeitig den Brafen Wernbar, Heririhe nepos (if das 
bier Eufel oder Neffe?), auf diefe Guͤter zu verzichten beſtimmte. 
die er ungerechter Weife dem Kicker Hatte entziehen wollen. 
Ueber die Prümer Güter zu Bingen heißt es in dem 1222 vom 
Abte Cäſarius kommentirten Gaterverzeichniß der Abtei von 893: 
„Es find in Bingen 6 Höfchen, worauf 6 Leute wohnen, von 
denen jeder 1 Küdlein und 6 Eier gib Daſelbſt find au 
3 Pilteren (Weinberge), von denen Adelram einen befigt, Ferner 
ad daſelbſt Petiolen Weinberge, welche die genannten Leute 
inne baben, die fie um bie Hälfte bauen. Es fönnen aus ben 
Weinbergen gegen 12 Zuder gewonnen werben. Die Leute thun 
Botendienſte nah Kochem (Chucgeme), Altripp und Frankfurt. 
Je zwei geben Holz zu einem Faß 5 Aspen. Außerdem ik 
daſelbſt ein Manſus, den ein auswärtiger Dann hat; or gibt 
bavon 12 Denare.” 

Die legte Begebenheit, die ſich für Bingen im 9, Jahr⸗ 
hundert ereigmete,, if die von ber h. Hildegard berichtete, oben 
S. 580 mitgetheilte Zerflörung der Stadt durch die Normannen, 
weiche Trisbem in das Jahr 893 ſetzt. Wenn ed dort heißt, 
daß der auf dem linken Naheufer gelegene Ort ehedem burd 
Bollömenge , hohe Gebaͤude und Reichthum geglänzt habe, fo 
wird das allerdings eine Hyperbel fein, ſchließt damit aber 
nicht aus, Daß das alte Kaſtell bis in jene Zeit fortgebauert 
uud zu einem größern Etabliffement durch ben Aufenihalt den 
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Herzogs Rupert und feiner Mutter Bertha ſich gefaltet habe, 
dem gegenüber das Bingen auf dem Linfen Naheufer im Schatten 
fieben modte. Gibt man die hiftorifhe Perfon des Rupert, 
feines Baterd und feiner Mutter zu, wie ih das in einer 
Heinen Schrift über denfelben nachgewiefen zu haben glaube uud 
woraus mein Borgänger cinen Auszug Bd. 9 ©. 399 — 406 
mitgetheift bat, fo iR Sein Grund vorhanden, die Nachricht der 
b. Hildegard zu bezweifeln, um fo weniger, als ein vömifcher 
liuks der Nahe gelegeuer Theil von Bingen fest fo feftfieht, daß 
er nicht mehr geläugnet werden kann. Es will mir deshalb 
auch feinen, ald ob die oben mitgetheilten Schenkungen an die 
Kiöfer Fulda und Lorfch, worin von einem Kaftell und Caſtrum 
Bingen die Rebe if, fih auf biefes links der Nahe gelegene 
beziehen bürften, und das erſt vom 10. Jahrhundert ab Alles 
einzig auf Die rechts der Nabe gelegene Stadt anzuwenden fei, 
die im %. 083 an das Erzfift Mainz kam, wobei fie bis zur 
franzoͤſiſchen Befignahme des linken Rheinufers geblieben if. 
Mit diefer Erwerbung für Mainz, ale einem überaus wichtigen 
Abſchnitte in der Geſchichte der Stadt, fol dann der nädhfle 
Band beginnen. 


Berichtigungen. 
©. 408 3. 13 von oben lies: Taunus fait Tanus. 
, 20 „id u no u : Strafenvermeffung fat Straßen richt uug. 
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